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2 Ein Ausflug nach Pompeji. 

ein diefer Boden, der die Arbeit des Menfchen 

hunbertfach lohnt, der an manchen Etellen drei Erndten 
gleicher Zeit trägt, welche er mehrmal im Sahreslaufe rı 
diefer Boden, dem Roms Imperatoren und Großen den Ü 
zug gaben, um hier jene Villen und Gärten auszuſchmück 
in denen fie allen Wollüften gepflogen, er ift ein Zeuerbod 
die Höfe brennt unter Dinner Ninde, und droht ihn jet 
Augenblif mit ihren Feuerftrömen zu überſchwemmen. 

Hier in diefem irdifchen Paradiefe ließen daher die S 
gen bellenifcher Dichtung, nahe an ben genupßreichen, ver 
enden Zaubergarten der Circe, die Höfe ihren ſchrecke 
drohenden Mund öffnen; hierhin verlegten fie die Pforte d 
Unterwelt, aus der ihre dunkelen Flammen auffchlugen 
bier lagen bie düfteren, fiummen Eeen der Todtenwelt, i 
Qualm ihrer giftigen Dünfte, über die Fein Vogel hinwe, 
flog; bier rannen tragen Flußes die erftichenden Etröme, we 
che das Reich der Unterirdifchen umfchließen; bier brannte 
die phlegräifchen Feuerfelder; bier hielt nah Strab 
Odyſſeus fein Grabopfer und befragte die geheimnißvolle 
Mächte des Schattenreiches; bier war der große Kampfplatz 
wo bie wilden, ungefügen Feuerrieſen des Abgrundes gegeı 
dad weltordnende, himmliſche Gefeg des Zeus, gegen Har: 
monie und Ebenmaaß, in ihrem ungebändigten Grimme fid 
empört; und bier endlich ift es noch, wo der wuthichnaubende 
Höllenriefe der Urzeit, unter dem Berge begraben und von 
ben Blitzen des Zeus getroffen, in feinem Zorn und Echmer; 
fih windet und flöhnt, und Flammen ausfpeiend die Erbe 
erbeben madıt. 

Auch der Geift des Mittelalters glaubte, daß aus diefem 
fo üppig übergrünten Boden bie Flammen ewiger Verdamm⸗ 
nid auffehlugen; er bebte bier vor den finfteren, zerftörenden 
Gewalten zurüd, und feinem erfchredten Gemiffen fehlen es 
nicht felten, ald empfange hier die Eeele bes Verworfenen, 
der fi), gleich den Titanen, wider bie göttlihen Gefege em: 
pört, in jenem verzchrenden Flammenpfuhle, den die böfen 
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Geiſter der Hölle anfihürten, feine Strafe. Ein Echreiben 
des eiljten Jahrhunderts, welches Damianus an Papſt Ni⸗ 
kolaus Il. gerichtet, erzaͤhlt in dieſem Geiſte Folgendes: „Uns 
weit Neapel, hart an der Landſtraße, wohnte ein Diener Got: 
ted auf einem hoben Felſen. Als derfelbe bei nächtlicher 
Weile feine Hpmnen fung, öffnete er das Fenfter feiner Zelle, 
um zu fehen, wie viel es an der Zeit ſeyn möchte. Siehe! 
da ward er eines langen Zuges von Saumroſſen gewahr mit 
Heu beladen, die von einem Haufen von Männern geführt 
wusden, ſchwarz wie die Uethiopen. Er war neuglerig, zu 
willen, wer fie feven, und wo fie das Thierfutter hinbraͤch⸗ 
ten. Da gaben fie ihm zur Antwort: Wir find bofe Geifter, 
und das Futter, was wir hier bringen, ift fein Sutter für 
Schaafe oder Pferde, fondern um das Ferer zu nähren, das 
den Eeelen der Menfchen beftimmt ift: denn wir warten nun 
zuerft auf Pandulphus, Fürften von Capua, ber Frank 
darniederliegt, und dann auf den Johannes, den Haupts 
mann der Beſatung von Neapel, der noch lebt und mwohlauf 
it. Hierauf begab fi diefer Mann Gottes zu Johannes, 
und berichtete ihm getreulih, was er geſehen und gehört. 
Um diefe Zeit aber ftand Kaiſer Dtto Il. im Begriff, Krieg 
gegen die Earazenen zu erheben, und rüdte nah Cala⸗ 
brien. Johannes antwortete daher: Ich muß erft dem Kals 
fer zur Begrüßung entgegen geben, und mich mit ihm über 
den Zuftand des Laudes befprechen. Iſt er aber von binnen, 
dann verjprehe ich, Die Welt zu verlaffen und ins Klofter 
zu geben. Um fi) jedody Gewißheit über die Wahrheit der 
Geſchichte des Priefters zu verichaffen, fandte er einen Boten 
nah Capua, der den Pandulphus todt fand. Johannes 
ſelbſt lebte kaum noch vierzehn Zage, er ftarb, ehe der Kalfer 
in dieß Gebiet kam. Nach feinem Tode brach der Veſuv, aus 
bem die Hölle oft auflodert, in Flammen aus, was ſich Telchts 
lich begreift; da das Heu, welches die böfen Geiſter zurecht 
machten, nichts war, als eben das fchlimme Feuer, das fols 
cher verworfenen und fchlechten Menſchen harrt: denu fo oft 
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er zonleſer Meicher In dieſen Gegenden ftirbt, fieht man dad 
Neser aus dem genannten Berge auflodern, und eine foldye 
MA von Echmefelguß fließt herunter, daB fie zum Bache 
aufihwillt, der hinabfchießend fogar bis zur Eee dringt. Und 
wahrhaftig, ein früherer Zürft von Palermo fah einmal von 
ferne Echwefels und Pehflammen aus dem Vefuv hervor: 
brechen, und fagte, daß gewiß eben ein reiher Mann im Be⸗ 
griff feyn müffe, zu fterben und zur Hole hinabzufahren. 
O wehe des verblendeten Sinnes böſer Menſchen! Noch in 
derſelben Nacht, als er unbekümmert in ſeinem Bette lag, 
gab er ſeinen Geiſt auf. So war auch ein neapolitaniſcher 
Prieſter, der mehr Dinge zu wiſſen begehrte, als heilſam iſt. 
Als der Höllenpfuhl nun einmal größere Flammen ausſpie, 
als gewoͤhnlich, beſchloß er, verwegenen Uebermuths, ihn zu 
beſuchen. Nach geleſener Meſſe machte er ſich auf, aus⸗ 
geruftet, wie er war, mit ben heiligen Gewändern; allein 
diefer voreilige Auskundfchafter, der näher ging, als Men⸗ 
fhen zu thun pflegen, Fam, unfähig der Müdfehr, nimmer 
zum Vorfchein“. Dieß waren die Empfindungen, welche das 
furditbare Ecdyaufpiel des alten Flammenſpeiers in der Seele 
des Mittelalters weckte. 

Wenn nun audh die riefigen Feuerſäulen, die fih aus 
dieſer unterirdifchen Effe, nach dem Zeugniffe von Augenzeu⸗ 
gen bis zu einer Höhe von fechstaufend Fuß himmelan erhe⸗ 
ben, nicht die Flammen der Hölle find, und wenn jene Feuer⸗ 
baͤche und Gluthſtröme, die in überftürgender Eile dem 
heißen Herzen des alten Miefen entquillen, und meilenbreit 
Etadt und Land, unter thurmhoher Lava begraben, nicht 
bem Abgrund ewiger Verdammniß entfirömen: fo find fie doch 
jedenfalls ein Symbol des Fluches, der alles Irdiſche getrof: 
fen, fie find Ausflüffe des Todes und der Vernichtung, und 
predigen mit ihren Feuerzungen die Unbeftändigfeit und Flüch⸗ 
tigkeit des blühendften Lebens. 

Eo erhebt ſich ber rauchende Berg mitten in dieſem la⸗ 
enden Garten, ben zertrummerten Luftfchlößern Capris ges 
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genüber, wie ein drohender Bußprediger; weithin ſichtbar 
ruft er jedem das memento mori entgegen; viele Stunden 
rundum hat er die Gegend, mehr denn einmal, mit haushoher 
Aſche eingeaͤſchert; blühende Städte ruhen zu feinen Füßen, 
deren üppige Herrlichkeit, als ihre Bewohner im Theater 
ſcherzten, in Rauch aufgegangen, und deren ſtolze Pallaͤſte 
und prunkende Tempel tief unter Lava und Aſche begraben 
liegen. . 

Allein der Menſch gewöhnt ſich an Alles; mit Allem macht 
ihn Eorglofigkeit und Gewohnheit zuletzt vertraut; Faum ift 
bie glühende Afche erfaltet, fo pflügt er fie und befäet fie 
fhon wieder; über der begrabenen Hütte bes Vaters baut der 
Eohn eine neue, umd trinkt, der Vergangenheit uneingebent 
und einer unficheren Zukunft vertrauend, leichten Einnes den 
Mein, den die unterirbifchen Flammen, die ibn jede Stunde 
zu verfchlingen drohen, gekocht haben. Müdert hat beu 
Anfiedlern des Veſuvs, die den Lacrimä Chrifii Wein auf 
dem Grabe von Herculanum und Pompeji trinken, die Worte 
feiner Dichtung verliehen. Er fingt mit ihnen: 


Der Veſuv, an dem wir haufen, 
Der mit einem Ausbruch droht; 
Bis die Lavaftröme braufen, 
Schreckt uns weiter keine Noch. 


Wer in hohen Häufern wohnet, 
Dat vom Einſturz mehr Gefahr; 
Meines bleibt wielleicht verfchonek, 
Weit ed immer niedrig war. 


Räumen ſollten wir die Hätten, 
Wo die Väter wohnten? ! 
Dis der Sturm fie wird zerrätten, 
Meißen wir nicht felbfk fie ein. 


Eüße Vaterlandeserde, 
Bwar von Lava ſchwarz geftreift, 
Wo noch weidet meine Herde, 
230 noch meine Traube reift. 
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Meine Derbe will id weiden, 
Meinen Moft in Scherben thun; 
Was da kommt, ih will es leiden, 
Und folang in Frieden ruhn. 


Ad die Aſche kam zu regnen, 
Wurden Grädte dort bededt; 
Diefed kann and uns begegnen, 
Doch es Hat und nicht gefchredt. 


Sruchtbar wird der Boden werden, 
Bann der Eturm vorbeigeflohn ; 
Enkel weiden meine Herden, 
Zranben keltern wird mein Sohn, 


Knabe fich, die Naht will dunkeln, 
Zreib die Herde langfam ein! 
Naͤchtlich fol im Becher funkeln 
Unfer Epriftichränenwein. 


- . Eo nennt der Menfch die dünne Afchenrinde, unter ber 
die Hölle brennt, feine gellebte Heimath! wenn das überwu⸗ 
hernde Grün ihm nur einen Augenblick die in der Xiefe 
lIauernde Gefahr verbirgt, mag der. Berg über feinem 
Haupte immerhin rauchen! Und mas ift auch daran zu vers 
wundern? find etwa die, deren Reben nicht auf der Aſche bee 
Defuv oder des Aetna reifen, um vieles beffer daran ? 
fteht ihre Hütte nicht etwa auch über dem Abgrunde, und 
liegt nicht dicht unter Ihren Füßen der alte Drache der Ver⸗ 
nichtung,, mit jedem Tage unter der Immer dünner und dün= 
ner werdenden Minde, das Grab weiter öffnend, das fie zus 
legt verfchlingen wird. Gewiß war es dad Gefühl biefer 
Flüchtigfeit des Zeitlihen, welches, zum Ewigen gewendet, 
manches Klofter firenger Entfagung und Abtödtung in den blü⸗ 
benden Gefilden rund um den Veſuv und Neapel her erbaut 
bat. Eines, dem Drden ber Karshäufer oder Kamaldulenfe 
angehörtg, fteht auf einem Vorſprunge bes Feuerſpeiers felbf 
ein anderes beffelben -Orbens erhebt fi dem Veſuv geger 

ber, hinter Neapel, auf einer -wilbbeiwachfenen, Das ga 
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Land beberrfchenden Berghöhe. Die Lage diefes Klofters, dus 
dem Wachen, dem Baften, dem Gebets und der Betrachtung 
geweiht, und für Männer beftimmt ift, die fih von der Welt 
Iosgefagt haben, ift eine unvergleichliche; nicht leicht zeigt fich 
an einem andern Drte die Welt in fo reisender Pracht und 
Herrlichkeit, wie zu den Füßen diefer Mönche. Weld eine 
Ausficht über dieß weite gefegnete Land, die Küften Italiens 
auf und ab! allüberall Gärten mit reicher, füdlicher Vegetation, 
mit Villen und Palläften! Dicht unten zu ben Füßen das un- 
ermeßliche Neapel felbft, und Etadt an Stadt Tängft dem 
Eaume des lichtdurhquollenen Meeres; in der Ferne die 
hohe Bergwand des Appenins mit ihren ſcharf hinanfteigenden 
Epipen, den meiten Garten umfchließend; bier der finftere 
Ernſt jener phlegräifhen Felder mit ihren dunfelen, troftlo- 
fen Seen und ſchwarzen Kratern; dort mächtige Ruinen ei- 
ner untergegangenen Welt: Iheater, Tempel und Aquädufte; 
gegenüber, in Mitte eines Bergamphitheaters, unmittelbar 
von dem Eaume ber Wellen ſich erbebend und einfam in der 
Ebene emporfteigend, der rauchende Veſuv. Und dann erft 
bie Ausſicht nad) dem Meere, auf die Landzungen, die Buch⸗ 
ten, bie Vorgebirge und die reizenden Inſeln mit ihren 
jeltfamen Formen, ihren rei begrünten, himmelhohen 
Berghäuptern, Cdelfteinen glei, in bieß Lichtmeer ausge⸗ 
freut, und hinter ihnen endlich die unüberfehbbare Einſamkeit 
bes uferlofen Meeres. Died ift das Bild, das In feiner un: 
bejchreiblihen Echönheit und Fülle fi) dort täglich darbie= 
tet; und ficher vor den Ausbrüchen des feuerfpeienden Cyclo⸗ 
pen blifen die Mönche diefes und der anderen benachbarten 
Klöfter darauf hinab. Mancher Fremde, den fie in ihrer Saft: 
ftube bewirthet, rief daher in Entzücden aus, daß er nie und 
nirgend etwas Uehnliches gefehen, und daß es wohl der herr- 
lichte Fleck der Erde ſey. Wem lag da wohl ber Gedanke 
nicht nahe, daß ihm doch auch eine fo reizende Zelle vergönnt 
feyn möge, um ber Welt zu entfagen. 

Allein, ftumpft die alltägliche Gewehnheit den Menfchen 


8 Ein Anding nah Pompeii. 
gegen bie ihn umgebenden Schrecken ab, fo verliert auch bie 
blübendfte Ehönhelt in ber Ueberfättigung Ihren Reiz. Es 
mar einer ber Fürſten diefes herrlichen Landes, der zu den 
Mönchen hinanftieg. Wie jedem, fo wurde auch ihm, ale der 
größte Schatz des Klofters, die wundervolle Ausficht gezeigt; 
von ihr hingeriſſen, ſprach er: daß er am Tiebften ald Mond) 
da bleiben möge, um täglich dieß entzückende Echaufpiel zu 
genießen. Der Bruder, ber ihn führte, fchwieg zu dieſer au⸗ 
genblicklichen Begeifterung; er führte ben König aber auf ver: 
fhiedenen Ummegen auf diefelbe Etelle zurück, und bieß ihn, 
als fen es das erftemal, die AUusficht bewundern. Der König 
war noch immer ergriffen, allein, da der Reiz der Neuheit 
vorüber, fo war aud feine Bewunderung eine gemäßigtere. 
Eie gingen alfo weiter; der Bruder mußte es wieder fo eins 
zurichten, daß fie nach einigem Hin= und Hergehen wieder 
zu bdemfelben Balkon Famen mit der fchönen Ausſicht. Allein 
dießmal mwürbigte der König fie nur eines flüchtigen Blickes, 
fprechend, das habe ih ja fchon zweimal gefehen. Der Bru⸗ 
ber führte ihn alfo weiter, auf und ab, aber zulebt wieder 
zu dem alten Balkon; jegt jebedy fuhr ihn der König zornig 
an: daß er ihm immer und Immer wieder Das ewige Einerlei 
zeige, was zum fterben langweilig ſey. Der Bruder bezeugte 
ihm num feine Verwunderung darüber, daß er fchon in einer 
Etunde fo überjatt ſey, da er doch noch eben gewünfcht, fein 
ganzes Leben dieſen täglihen Genuß zu haben, die Mönche 
um ihr Glück beneidend. Wir hinter den Alpen dürfen uns 
daher wohl doppelt tröften: Tächelt ung nicht die Eonne Neapels 
und fein blauer Himmel in unferem nebelfalten Nordlande, 
fo find wir aud) nicht von den Feuerausbrüchen des DVeft: 
vius bedroht; in Neapel aber mag die unendliche Fruchtbarkeit 
ber Natur theilweife gerade hieran geknüpft ſeyn; die Flammen 
bes Abgrunds und die Etrahlen der Geftirne des Himmels 
feinen fich bier zu vereinigen, den Keim bes irdiſchen Le⸗ 
bens zu ſeiner üppigſten Blüthe zu entfalten. 

Allein die Echäge, welche dieſe Erde zum Sonnenlichte 
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binantreibt, find nicht ihre einzigen; ihr Schooß birgt auch 
eine unermejliche Gräberwelt. In der Gegend von Nola 
z. B., wie in andern Strichen bes alten etrurifchen Gebietes 
ift die Erde ftellenweife ganz roth von den zahllos in ihre 
Grablammern verfenkten Sarkophagen, Aſchen⸗ und Thraͤ⸗ 
nenfrügen und Grabgerätbfchaften aller Art, eirurifcher, gries 
chiſcher und römifher Arbeit. Grabgewölb baut fi bier. 
über Grabgemölb und Gruft reiht fih an Gruft. Dort lies 
gen jene fogenannten eirurifhen Vaſen zu Zaufenden und 
Faufenden, unendlich wecjelnd in Geſtalt und Größe und 
Kunſtgeſchmack; bald von einer fo ungeheueren Höhe und 
Weite, ale hätten fie dazu gedient, die Afche der alten Cyclo⸗ 
pen aufzubewahren, und dann wieder von winziger Kleinheit 
eines Fingerhutes, als feyen fie für ein Gefchledht von Daͤum⸗ 
Iingen beftimmt gewefen, und ebenfo in ihrer Ausſchmückung, 
bald von der vollendetften Zeichnung des feinften Kunftges 
fhmades, bald nur robe Töpferarbeit. Vor Jahrtauſenden 
wurden diefe Gräber von unbefannten Händen gegraben und 
ihre Iodten zur Ruhe geleitet; der nicht feltene Reichthum 
ihrer Iodtenaueftattung, die regelmäßige Ordnung, die in bies 
fer Gräberwelt Jahrhunderte hindurch unangetaftet geblieben, 
bis die entweihende Hand der Wiffenfchaft und der Gewinns 
fucht, ihre Beute ſuchend, Alles wild durcheinander gefcharrt, 
läßt und auf den Pomp friedlicher Grabfeierlichfeiten fchlie= 
Ben, womit die antife Welt die Leichenzüge ihrer geliebten 
Todten beging. . 

Allein in diefem Gebiete vulfanifcher Kämpfe und Zerftö- 
rungen gibt ed noch andere Gräber, worin nicht die Teblofe 
Hille der Todten mit ihrem Grabgeräthe von den Lebenden 
jur Gruft getragen wurde; es gibt Gräber, wo der Tod plötz⸗ 
lich wie ein Blitzſchlag die Lebenden überraſchte, und das Kei- 
chenmal über dem Haupte der Derzweiflenden hochaufthürmend, 
fi nicht mit dem Opfer eines Roßes oder eines Etiered und 
einiger Goldmünzen und Thränenflafchen begnügte, fondern aus 
ihrem Hauſe und ihrer Etabt, mit Allem, wie es fland und 
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bog, eime einzige große Grablammer machte, über bie er bie 
T:fche der Vernichtung thurmhoch auffchüttete, aljo daß ihre 
Erätte nicht mehr gefeben warb, und der Pflug feine Furchen 
Jahrhunderte hindurch darüber hinzog, ohne daß der Pflüger 
geahndet hätte, daß fein Fuß auf begrabenen Erädten der 
Vorzeit ftehe. 

Eo wurden drei Etäbte: Herkulanum, Pompeji und 
Etabiä In dem erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung une 
ter dem Uusbruche des Veſuvs verfchüttet, und ed erregt eine 
ernfie Empfindung, auch hier in grellem Contrafte die Graͤuel 
der Verwüſtung und Zerftörung über die antile Schönheit 
triumphiren zu fehen. 

Es gibt Mährchen, in denen erzählt wird, wie durch ben 
Schlag einer Zaubergerte der König eines Landes und fein 
ganzer Hofftaat, plöglich erftarrt, in Schlummer verfunten fey. 
Die, welche fpäter das verzauberte Schloß befuchten, fanden 
noch Alles an Ort und Stelle; die Iafeln waren gebedt; die 
Diener trugen die Epeifen herein; der König faß, von feinen 
Häthen umgeben, auf feinem Thron: allein es waren Teblofe 
Bilder, das Ohr vernahm in diefen reichgeſchmückten, vollge- 
drängten Mäumen keinen Laut, dus Auge ſah Feine Bewe⸗ 
gung; der ſtumme Tod beherrfchte dieſe vom Zauber getrof- 
fene Welt. Einen ähnlihen Eindruck ruft aud der Beſuch 
jener Stätten auf und bervor; auch bier fand man beim 
Singange des Thores noch die Leiche der Schildwache mit ih: 
rer Waffe in der Hand, wie fie, vor adhtzehnhundert Jahren 
in ber Mauernifche Wache baltend, von dem einbrechenden 
Elemente überrafcht worden, Gefangene lagen zu Aſche ver: 
wandelt in ihren eifernen Feſſeln, die fie an der Flucht vers 
hindert hatten; manche Urbeit, welche pompejanifche Hand⸗ 
werfsleute, Maurer und Eteinhauer, z. B. eben begonnen 
batten, finden wir noch unvollendet; es fcheint Feine halbe 
Stunde, daß der Meifter mit feinen Sefellen zum Imbiß ge⸗ 
gangen, in wenigen Minuten muß ex wiederkehren, fo friich 
ſieht Ulles noch aus; in den Garküchen und Wirthehäufern 
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fiehen noch bie Töpfe und Flaſchen mit eingemadhten Früch⸗ 
ten, gerade mie der Koch und die Kellnerin in dem erften 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung fie auf den Kredenztiſch ges 
ſtellt; auswärts an den Wänden der Häufer find noch bie 
GSarricaturen mit ihren fpöttifchen Unterfchriften erkenntlich 
und feferlih, welche der fatyrifche Geiſt antiker Gaffenjuns 
gen und Pilaftertreter mit Möthel oder ſchwarzer Farbe an 
die Mauern gefhmiert. So verfept und das Betreten biefer 
Prandftätte in eine andere Welt, es ift uns plöglih, als 
hätten wir durch die entfhmundenen Zeiträume rückwärts eine 
ferne Meife In die Vergangenheit gemacht; taufend und taus 
fend Dinge des alltäglichen Lebens, an die wir beim Lefen 
antifer Schriftſteller nicht denken, zeigen fich bier unferen 
Blicken, und nirgend findet fih ein Commentar, der das Les 
ben des heidnifchen Alterthums fo veranſchaulicht, als bie 
Anſicht diefer lebendig begrabenen Etädte: darım hat es uns 
nicht unpaffend gefchtenen, unferen Lefern einige Blätter aus 
unferem Tagebuche mitzutheilen, die wir bei einem DBefuche 
von Pompeji großentheils auf den Trümmern der verfunfenen 
Stadt, im Unblice ihrer Iempel, ihrer Bafilifen, ihrer Wohn⸗ 
hiujer und Straßen anfgezeichnet haben. Wir beginnen das 
ber mit dem Spaziergange, der und zu ihren Xhoren führte. 

Es war ber Eonntag des Mariahimmelfahrtstages, ald 
ih von der grünen Höhe von Gaftellamare aus, wo ic 
den Herbft zubrachte, den Golf von Neapel, feine Inſeln und 
Vorgebirge, feine Ebene mit dem rauchenden Berge, und feine 
Städte und Bergzüge überblicte. Der Morgen war in ber 
That ein wahrhaft fonntäglicher des Eübens, Himmel und 
Erde ftrahlten in dem helterften Feſtgewande; es war einer 
jener Tage, bie es und begreiflih, wenn auch nicht verzeihs 
lich finden laffen, wenn der Südlander fo gern auch aus dem 
Werktag einen Feiertag macht, und lieber berumfpaziert und 
eonverfirt und fieht und hört, als daheim fill bei feiner Urs 
beit fig. Nannte ja fhon Horay mit feinem halb wahren, 
halb affectirten ftrengeren Mömerfinne bie üppige Parthenope 
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der Griehen: bie müßige Neuftadt, otiosa Neapolis. Das 
Meer fpiegelte ben wolfenlofen Himmel, er ſtrahlte auf das 
lachende Land bernieder in feinem tiefen, unergrünblidhen 
Blau, in jenem Blau, das unaustilgbare Sehnſucht in der 
Bruſt deffen hinterläßt, der es einmal geſehen. Don dem 
Saume des lihtdurdquollenen, in feierliher Muhe aufs und . 
abmwogenden Meeres, erhob fich der Veſuv mit feinen beiben 
Hörnern in den reinen Werther. Un folhen Zagen fcheint der 
verhängnißvolle Berg im Wiederfcheine ber Morgenfonne von 
Purpur und Gold umfloffen; in fehmweigender eier erhebt er 
fih dann wie ein eherner Altar zum Diorgenhimmel hinan; 
die unausloͤſchliche Flamme eines ewigen Opferfeuers fcheint 
zum reife des Höchfien, der dieſe Wunder gefcaffen, in 
feinem Schooße zu glühen. Eifberweiß flieg der Rauch 
aus dem Krater feines Gipfel; er glänzte fo friedlich, fo 
mild, Niemand hätte wohl errathen Fönnen, daß er einem 
Schlunde entfteige, der fo oft die Hölle über die lachenden 
Gefilde weit in die Hunde audgefpieen. Auch die Meerftädte 
zu feinen Süßen, die wie Landbhäufer der Hauptftadt bag Ufer 
des Golfes umfäumen, lagen weißglänzend im hellften Lichte 
da; jedes Haug, jedes Fenſter Fonnte man unterfcheiden, und 
hinter ihnen zog fich die grüne Bergkrone des Apeninens ber, 
ihre Vorgebirge weit in das Meer hinausfendend. 

Der Feier des fefttäglichen Gottesdienſtes wohnte ich oben 
in der Kirche ber Franziskauer bei, die fih in der Einfach⸗ 
beit ihrer gottgelobten Urmuth mitten zwifchen den Landhaus 
fern der Meihen und Großen von Neapel und der Fremden 
aller Nationen erhebt. Die Brüder gingen zur heiligen Com⸗ 
munion; ein weißes Tuch wurde vor dem Altar ftatt eines 
Tiſches gehalten, zwei und zwei traten fie aus ber Sakriſtei 
bervor, Enieten auf der oberften Stufe des Altars nieder, Füßten 
den Boden und empfingen das Eacrament, worauf fie wieder 
nach der anderen Seite hinter dem Ultare verfchwanden. 

So weit ber Außerlihe Aublif em Urtheil erlaubt, 
fihien mir die Digciplin des Klofters, wenigftend was den 
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äußeren Anſtand betrifft, keine übele, was leider der neapo⸗ 
litaniſchen Geiftlichkeit im Allgemeinen nicht nachgerühmt wer: 
den kann. Einem Orden angehörig, beffen eigentliche Bes 
flimmung es ift, das Volk zu durchdringen und felbft arm 
mit dem Xermiten zu verkehren und gegen Ependung eined 
geiftigen Almofens ein leibliches zu empfangen, ſchienen bie 
Franziskaner von Caftelamare ſich auch in der That der Zunei⸗ 
gung des Volkes zu erfreuen zu haben. Wenigftens läßt ſich 
dieß aus einem in der That Acht italienischen Brauche fchlies 
fen, von dem man mir bier erzählte Alljaͤhrlich hängen 
nimfih die guten Brüder einem Paar Spunferfeln Heine 
Glöckchen um den Hals, öffnen ihnen die Pforten des Klo⸗ 
flers und Laffen fie laufen. Die Thiere mit ihren Glöckchen 
erſcheinen überall unter dem Name: die Schweine des 
heil. Franziskus, und wo fie angeflingelt fommen, wird 
ihnen zu Ehren des Heiligen einiges Futter als Almoſen ge⸗ 
reiht. Niemand vergreijt fih an ihnen in einem Lande, von 
bem die Fremden in der Negel glauben, nichte, was nicht un⸗ 
ter Schloß und Miegel liege, fey ficher. Die Schweinchen 
Er. Franziski führen dieß Freiherrnleben fo lange, bis fie 
gemäftet find, wo fie alsdann von den Bruͤdern zum Beſten 
des Ordens abgeſtochen werden. 

Nach beendigtem Gottesdienſte machte ich mich auf den 
Weg nad Pompejt, das in einer Entfernung von etwas mehr 
als einer Etunde gegen ben Veſuv zu liegt. Allein es be: 
darf Feiner geringen Ausdauer, um in einem italienifchen Ver: 
gnügungsorte, wie Gaftellamare, glüdli das Freie zu ge: 
winnen. Da ſtehen zuerft die Maufthlertreiber in ganzen Mel: 
ben mit ihren Eſeln; kaum werden fie einen aus der Ferne 
gewahr, fo ftürzen fie im Wettlauf herbei, ihr und ihrer Ihiere 
Tienfte anbietend. Hat man fich glücklich durch fie hin⸗ 
burchgefihlagen, und gelangt man unten auf ben Play, fo 
beginnt derſelbe Angriff von Eeiten der zahlloſen Inhaber 
der Cabriolets; den Beſchluß machen endlid am Meere bie 
Barkenführer und Matrofen. Eines ift mir jedoch bei biefem 
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Wetteifer überrafhend in Italien aufgefallen, fo viele ihrer 
auch find diefer Dienftbaren Geiſter, und fo groß ihr Wetteis 
fer ift, des Fremden habhaft zu werden, und wie fehr ihnen 
die Begier des Gewinnes aus den Augen herausichaut: fo 
felten geratben fie doch mit einander in Streit. Es gilt uns 
ter ihnen das unverbrüchlich als heilig gehaltene Gefep, daß 
der Fremde dem angehört, mit dem er zuerfi gefprochen, ihn 
um den Preis fragend; die Uebrigen ziehen fi zurüd und 
nur erft, wenn er diefen entjchieden zurückgewieſen hut, tres 
ten fie wieder hervor, wetteifernd, damit jeder der nächfte fey. 
Auf diefe Weile gehört eine mehr als gewöhnliche Kunſt das 
zu, fo groß auch ihre Anzahl feyn mag, von ihrer Goncurrenz 
Dortheil zu ziehen; Feiner wird feinen Wagen oder fein 
Thier wohlfeiler anbieten, weil er ſonſt die Rache des in ſei⸗ 
nem Vorrechte Verletzten zu fürchten hätte. Da ich inzwiſchen 
entſchloſſen war, allein die einſame Trümmerſtätte zu beſu⸗ 
hen, fo wieß ich mit verbindlichem Danke ihre Dienſte ruhig 
ab und zog meine Straße dahin. 

Sn Deutfhland macht man fi) kaum einen Begriff von 
dem Leben und den bunten Gruppen einer italienijhen, und 
namentlid einer neapolitanijhen Landſtraße. Die Staliener 
haben einen wahren Abſcheu vor dem Zußgeben, audy das uns 
bequemfte Heiten und Fahren ziehen fie ihm vor. So begeg⸗ 
net man bier ununterbrochen Männern und Frauen, die auf 
Sfeln reiten; mandmal hat fi) dem armen Thiere die ganze 
Familie auf den Rücken geladen; und was endlich die Pferde 
betrifit, fo {ft es unglaublih, was ihnen zugemuthet wird; 
Im Wagen und vorn und hinten und oben auf dem Wagen 
und zu beiden Eeiten deſſelben und noch vor dem Bock zwi- 
(hen der Deichfel ſtehen, fipen, hängen und boden fie und 
Hammern fih an, fo daß ein einziger Einfpänner manchmal 
zwölf, fünfzehn bis achtzehn Perfonen zu ſchleppea hat, und 
dabei muß das Thier Berg auf und Berg ab laufen, als fey 
ber Wagen leer. Das Zullen der Pferde und das Umftürzen 
ber Wagen find daher aud tägliche Vorkommenheiten, aus 
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denen man fich nichts macht; dafür fchmücken fie ihre Pferde 
mit Federn und rothen Lappen aus, und hängen ihnen Echel- 
len um, ale gülte es einen Iriumpbzug zu halten. Zwiſchen 
diefem Fuhrwerk der unteren Klaffen mit ben maleriihen Grup: 
pen und den verfchiedenen Volkstrachten rollen dann bie ele⸗ 
ganten Caroſſe der Hauptftadt hindurch. 

Das war das Leben womit bie Gegenwart mid umgab, 
ale ich nach jenem großen Grabmahl wanderte. 

Ein Müller, der mir begegnete, zeigte mir von Kerne 
die riva alta, den hoben Wal, hinter dem fi bie Stadt 
unferen Blicken barg; er ift aus der ausgearabenen Afche 
aufgefchüttet, und gibt, weithin fichtbar, von diefer Eeite der 
Stadt das Anſehen eines verfhanzten Lagers. 

Pompeji ehemals, wie es fcheint, nahe am Meeresufer 
gelegen, liegt nun, bdurd die Erhöhung des Erdreihs, in 
ziemficher Entfernung von demfelben, feitwärts von der ges 
genwärtigen Landſtraße. Man hat die alte Etraße, die nad) 
der Etabt führte, mit ihren Grabdenkmalen, wie fie gewöhn⸗ 
lich außerhalb der antiken Städte fianden, wieder aufgegra- 
ben. Auf ihr gebt man durch das alte Etadtthor nad dem 
Forum bin; allein unweit diefes Thores haben die von der 
Regierung aufgeftellten Uuffeher ihre Wohnung aufgefchla= 
gen, die den Fremden fogleich in Beſchlag nehmen und bei 
jedem Tritt und Echritt begleiten. Sch wollte aber mit den 
Geiſtern der Abgefchiedenen allein feyn und aller Begleitung 
diefer babgierigen Maben überhoben. Das Glüf war mir 
über Erwarten günftig, von Niemand bemerkt, flieg ich, hin⸗ 
ter einem Dogelfänger ber, auf einem Eeitenpfade den Wall 
hinan nnd jenfeite wieder hinab, und fo befand ich mich, uns 
gefehen und allein, mitten in den Trümmern bes alten Pom⸗ 
peile. 

Die Wächter waren meift abwefend, bes Feſttages und 
des Diorgengottesdienftes wegen. So lagen, von dem hellſten 
Eonnenlichte befchienen, ale diefe Trümmer aufgeräumter 
Tempel, Ihenter und Häufer vor mir, ohne baß ich, nach⸗ 
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dem ber Vogelfänger ficb hinter den Bäumen verloren hatte, 
eine lebendige Eeele gefehen hätte. Nur ferne, undeutliche 
Etimmen vernahm ich, und hie und da das Bellen eines Hun⸗ 
des, und dann und wann den Echuß eines ber vielen Leidens 
f&haftlihen Vögeljaͤger. Sonſt herrfchte alum das Schwei⸗ 
gen des Grabes. 
Allein während die hunderte von abgebrochenen Säulen⸗ 
flimmen und die Reihen dachloſer Häufer ein düſteres Bild 
der Zerftörung gewährten, zeigte fi) rund um, dort, wo die 
Erde noch nicht ausgegraben ift, die Natur In ihrer reichften 
Fülle; von Pappel zu Pappel fchlingt fich die Rebe und ums 
ringt die wüfte Etätte mit einem Kranze von Iriumphbogen. 
Ich kann nicht fagen, daß friſch ausgegrabene Ruinen 
einen angenehmen oder erhebenden Cindrud auf mic ma= 
hen; ich fehe fie am liebfien mit Mood und Epheu überwach⸗ 
fen und halb verftecft hinter übergrünendem Waldgefträud,, 
fo treten fie in die Vergangenheit zurüd, der fie angehören. 
Das Iebendige Grün verhült fie auf eine verföhnende Weiſe 
bem Auge und umgibt fie mit dem Zauber der Poefie. Die 
Einbildungsfraft hat freien Spielraum, die verfunfene Welt 
neu im Geifte erfteben zu laffen. Hat aber die Hand des 
Menfchen die Erde frifch aufgewühlt und Alles nadt gelegt, 
fo zeigt fich die Verwüſtung in der Falten Profa des Tages⸗ 
lichts, man nimmt aus dem frifhen Schutt die Echerben in 
die Hand, man ſucht fie zufammenzufegen, man bemüht ſich, 
ihre Bedeutung zu errathen, man fieht fih nad Inſchriften 
um; der Wiffenfchaft und dem Studium ift eine freie Bahn 
geöffnet; allein der Zuuber der Poefie ift dahin; die Iräume 
der Einbildungskraft, das finnende Ahnen fliehen das biens 
bende Tagslicht. Darum war aud ber Gindrud, den das 
Borum von Rom dur die Nachgrabungen der neuern Zeit 
auf mich machte, keineswegs ein großartiger, ja faft ein wis 
derwärtiger, und ganz Daffelbe empfand ich auch bei den auf: 
gededten Trümmern von Pompeji; diefe Ruinen find ihres 
urfprünglichen Schmuckes zu fehr entkleidet, ale daß das Uuge 
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fi eine wirkliche Vorftelung ihrer alten Herrlichkeit machen 
fönnte, und doch treten fie ihm wieder zu grell in ihrer Ver⸗ 
wüftung entgegen, ald daß das bilderfchaffende Dermögen des 
Geiftes frei walten könnte. 

Wie unendlich Vieles von dem Größten bie zu den klein⸗ 
ften Kleinigkeiten des täglichen Lebens ung übrigens auch in 
Pompeji erhalten it, und wie ſehr auch Manches an das 
plögliche lebendig Begrabenwerden der Etadt erinnert: fo If 
die Zerfiörung doch noch größer und des DVernichteten unend⸗ 
lid mehr. Denn wer fih von Pompeii eine Vorſtellung 
macht, als fey es eine Etadt, die im Bergſturz überfchüttet wor⸗ 
den und die man nun nach fo vielen Jahrhunderten, wie fie das 
mal verfchmwunden, gleich den Mumien Uegpptens, wieder aus⸗ 
gegraben habe, der irrt fi) ganz und gar, und wird ſich bei 
dem Anblide der wüflen Zrummer unangenehm enttäufiht fins 
den. Er vergißt nämlich, daß dad Grab, welches die unglückſe⸗ 
lige Stadt verfchlang, ein Feuergrab war, und daß das furcht⸗ 
bare Slement durch feinen Sluthregen Alles vernichtete oder 
in Aſche und Koblen verwandelte, mas ihm durd feine Nas 
tur nicht Troh bieten kann. Alles in Pompeji Erhaltene bes 
fchränft fi daher nur auf Gegenftände, die von Etein, von 
Erde, von Glas oder Metall find, alfo Mauern, Eäulen, 
Ultäre, Tiſche, Wandgemälde, Moſaikböden, metallene Ges 
rätbfchaften aller Urt, und Zöpferarbeiten in unendlicher Mans 
nigfaltigkeit. Selbſt bievon hat Manches in der Hige gelits 
ten, während Anderes in dem jahrhundertlangen Beſchluß noch 
ganz neu ausfieht, ale fey es eben aus der Handwerksſtätte 
gelommen. zu 

Die drei Städte, die dad Opfer diefes furchtbaren Aus⸗ 
bruches wurden, hatten, ihrer Lage nad, In dieſer Beziehung 
ein ganz verjchiedenes Schickſal. Herculanum, unmittelbar 
an dem fteilen Fuße des Feuerſpeiers gelegen, war zunächft und 
am fchrediichfien feiner Wuth ausgefegt. In furchtbaren 
Errömen flürgten ſich die Feuerbäche gefchmolgener Lava über 
die unfelige Stadt, Edichte über Echichte bei ihrer Verkal⸗ 
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tung haͤufenb; :fie wurde daber, im buchftäblihen Einne bes 
Wortes. wie mit gefchmolgenem Metall gänzfich eins und 
übergoffen. Hier war es auch, wo das Element In der gane 
zen Echnelligkelt feiner erften Wuth bervorbrad; gewiß konn⸗ 
ten fich daher wohl nur Wenige reiten und an ein Wegfchafz 
fen der Habfeligfeiten, auch der koftbarfien, war Faum zum 
denken. Daher wurde Alles, mit wenigen Ausnahmen, in 
dem glühenden Lavagrab begraben. Zugleih war Hercus 
lanum bie bedeutendfte der brei Stäbdte; bier hatten viele 
reihe Mömer und Sstaltener, nach dem Beifpiele des benachs 
barten Tiberius, ihre fürftlichen Villen und Pallaͤſte. Hier 
werben daher auch die foftbarften Runftfchäte gefunden; allein 
bier find auch die Ausgrabungen am mühfamften und am hoſt⸗ 
fpieligftien; denn die Lava ift fteinhart und darum fehwer zu 
bearbeiten; dabei liegt fie in hohen Schichten, und oben über 
ber verfehütteten Stadt fteht eine neue, Reſina, fo daß man 
ihre Häufer einreißen muß, oder unten in die Lava zur Stü⸗ 
tung Gewölbe mit Tragſäulen, gleidy einem Bergwerk, aus⸗— 
bauen, was beides große Koften verurfadht. In Herculanum 
ift Darum, troß der reichen Ausbeute, noch am menigften ger 
ſchehen; bei der Höhe und Härte der Lava hat man fich mit 
engen DBergmwerkegängen begnügen müffen, fo daß man bie 
wenigen bisher geöffneten Gebäude nur flücwelfe, mit Bar 
deln und Lampen daran herumkriechend, fehen Fann. 

Andere war das Schickſal von Stabiä, muthmaaßlich 
dort gelegen, wo nun Eaftellamare ftebt, und daher von 
dem Feuer am entfernteften. Ans ‘Dieerufer gebaut, lehnte 
es fich gerade dort an den Fuß des Gebirges an, mo bie 
Kette bes Appenins das Meer berührt, um weit hinaus in die 
Wellen vorfpringend, als Vorgebirg der Minerva, dem Bors 
gebirg Mifenum gegenüber, die füdlihe Spitze des Halbs 
mondes des neapolitanifhen Golfe zn bilden. Kine mehr 
denn zwei Etunden breite Ebene Tag daher zwiſchen dem Ver 
ſuv und Etabiä in der Mitte; allein auch hierhin drang ein 
glühender Afchenregen, - der, wie es fcheint, ſtark genug 
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war, um die Etabt einige Fuß hoch zu bedecfen, ohne 
fie jedoch, im eigentlihen Einne des Wortes, zu begraben. 
Dagegen wurde fie gewiß eine Beute der Flammen. Nach 
dem Unglüf riumte man ohne Zweifel die Aſche weg und 
ſtellte den Brandſchaden wieder ber. Darum iſt bier an ein 
Auffinden und Ausgraben ber wohl zerfiörten, aber nicht bes 
grabenen Etadt, gewiß nicht zu denken; außer einigem altem 
Mauerwerk und in Fels gehauenen Gewölben laſſen fi) bier 
keine Muinen entdecden. 

Pompeji endlich liegt.in der Mitte zwijchen Herculas 
num und Etabiä, weit genug entfernt von dem Veſuv, und 
allzuhoch gelegen, um nicht mehr von feinen Lavaftrömen bes 
rührt zu werden, allein doch immer fo nahe, daß die glü- 
bende Aſche des Vulkane die Etadt in einer Höhe von zwölf 
bis vierzehn Schuhen verfhüttete. Auf diefe Weife wurde 
Alles, was von Holzwerk an und in ben Häufern war, von 
dem Feuer verzehrt; die Dacher und die Gefchoffe der Tempel 
und Häuſer ſtürzten zufammen, die Hige verfalfte theilmweife 
den Marmor; die Säulen borften und brachen zufammen ; das 
Ganze verwandelt fich inein Irummerfeld. Oben auf liegt die reis 
ne vulkanifche Aſche und Steine ohne Lava, tiefer unten vermifcht 
fie fi mit den Kohlen und der Aſche der verbrannten Etadt 
und dem theilweiſe erhaltenen, theilweife zertrümmerten Mauer⸗ 
werk, und den metallenen und fleinernen Hausgeräthfchaften. 
Died ift ihr Zuflend, wo man noc nicht ausgegraben; dort 
aber, mo man ausgegraben, ſieht ed vollfommen fo aus, wie 
auf einer beutigen Brandftätte, nachdem man allen Schutt 
weggeräumt; es fieben eben nur nocd bie nackten Mauern. 
Zwei Umflünde nur machen einen Unterſchied. Da ed näms 
li weniger Flammen waren, die Pompeji verzehrten, fondern 
es in einem Bette glübender Aſche, im firengften Einne des 
Wortes, verkohlte und verglühte: fo laͤßt fi) auch kaum irs 
gend Rauch wahrnehmen; alles Holzwerk, fcheint ed, wurde 
gleihmäßig verzehrt. Dann machten bie Alten bei ihrer ins 
neren Einrichtung einen viel häufigeren Gebraud von Etein, - 
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gebrannter Erde und Metall, als wire. Diefem Umſtand vers 
danken wir die Erhaltung manches Dausgeräthes, was bei 
und zu Grunde gegangen Wäre. | 

Was übrigens die dortigen Nachgrabungen, auch abges 
feben von der minderen Bedeutendheit der Etabt felbft, we⸗ 
niger ergiebig macht, als die von Herculanum, ift der ans 
dere Umftand, daß die Etadt von dem Verderben nicht mit 
fo plöglicher Uebermadt, wie von einem Blisfchlag, übers 
rafht ward; es traf fie almäahlig und in Zwifcdhenräumen. 
Es zeigen ſich nämlih Epuren, daß die Bewohner Vieles 
von ihrem Koftbarften mit fich flüchteten, ja daß fie wieder 
zurückkehrten und darnach in der unterften Afchenfchichte ſelbſt 
ſuchten. Erft als neue Feuerregengüße barauf berabftrömten, 
erft da gaben fie Alles auf. und in diefen höhern Schichten 
finden fi) Feine Epuren von dltern Nachgrabungen mehr. 
Died ift au der. Grund, warum bier, im Verhältniß zur 
Bevölkerung der Etadt, im Ganzen fo wenige Leichen ges 
funden werden; die Meiften retteten fih. Die, welche umlas 
men, waren folhe, die nicht fliehen Tonnten: Gefangene, 
Kranfe, Greiſe, Kinder; folde, die fi) beim Nachfachen 
und Fortſchleppen verjpäteten; foldhe die, wie die Schildwa⸗ 
che, durch ihre Pflicht zurüdigehalten wurden; oder folche, die 
da glaubten, der Zag des Weltunterganges ſey angebrochen, 
und daher in fühlloſer Erftarrung des Schreckens ben Tod 
des Feuers oder der Erflifung ruhig erwarteten, oder ihm 
noch gar dur Selbſtentleibung zuvorlamen. Ä 

Died Alles muß man wohl bedenken, wenn man einen 
richtigen Begriff von dem in Pompeji Erhaltenen haben will; 
und nur fo erklären fih mande Widerſprüche. Es iſt der 
Niugenfchein felbft, der und dieß lehrt; bamit aber umfere Les 
fer fi) davon überzeugen, wie diefe Erfcheinungen ſich voll: 
fommen mit der Geſchichte jener furchtbaten Kataftrophe vers 
tragen, fo wird es ihnen nicht unangenehm: ſeyn, wenn wir 
ihnen diefelbe in dem: Munde eines Augenzeugen wieder ins 
Gedaͤchtniß zurückrufen. 9 
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Plinius ber jüngere befand fich Damals bei feinem 
Onkel, der die dortige Flotte befehligte, in Mifenum. _ Der 
Onkel, jener unermüdlih fammelnde Geiſt, ber unter dem 
Mamen einer Historia naturalis, ale Frucht feines gelehrten 
Studiums, eine Encyclopaͤdie des Wiſſens feiner Zeit gefchries 
ben, ward felbft ein Dpfer feiner Menfchenliebe und feines 
Worfchergeiftes bei jenem Ausbruch. Der Neffe wünfchte das 
Andenken des ausgezeichneten Mannes durch den Griffel des 
Geſchichtſchreibers Tacitus verewigt; um Ihm daher Mate: 
rialien zur Geſchichte feines Todes zu liefern, richtete er, von 
Tacitus dazu aufgefordert, an ihn einen jener mit faft moder⸗ 
ner Eleganz gefchriebenen Brief, ihm darin den ganzen ſchreck⸗ 
lihen Hergang erzäblend. Aus dieſem Berichte möge daher 
bier das Wefentliche folgen: 

„Am 21. Anguſt gegen ein Uhr Nachmittags wünſchte 
meine Mutter, daß mein Onkel eine Wolfe von fehr un: 
gewöhnlicher Geftalt und Größe beobachten möchte. Cr 
batte fich eben in der Eonne gütlich getban, ſich dann in Fals 
tem Wafler gebadet, und nachdem er eine Erfriihung zu 
fi) genommen, hatte er fih zum Studieren zurückgezo⸗ 
gen. Er fland fogleih auf und begab fi auf eine An⸗ 
höhe, von mo er die wirklich fehr ungewöhnliche Erfcheinung 
deutlicher ins Auge faffen Eonnte. In diefer Entfernung ließ 
fih nicht erkennen, welchem Berge diefe Wolke entftiege; fpä= 
ter jedoch zeigte es fich, daß fie aus dem Veſuv fan. Man 
kann keine deutlichere Befchreibung von ihr geben, als wenn 
man fie mit einem Pinienbaume vergleicht. Cie flieg in 
Geſtalt eines Etammes zu einer beträchtlichen Höhe hinan, 
und breitete fi dann auf dem Wipfel in eine Urt von Zwei⸗ 
gen aus; Die Urſache davon war, wie mir fcheint, entmebder 
ein plöglicher Luftzug, ber fie hinantrieb und deffen Gewalt 
abnahm, je mehr fie ftieg, oder die Wolke wurde durch ihr 
eigenes Gewicht zurückgedrückt und breitete fih fo aus; manch⸗ 
mal erſchien fie glänzend und manchmal dunkel und ſchmutzig, 
je nachdem fie mehr oder weniger von Erbe und Aſche ges 
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ſchwaͤngert war. Diefe außerordentlihe Erſcheinung erweckte 
meines Onkels philofophifhen Forfchergeift, fie näher in Au⸗ 
genfchein zu nehmen. Er gab Befehl, ein leichtes Echiffchen 
bereit zu halten, und Erlaubte mir, wenn id) wollte, ihn zu be⸗ 
gleiten. Ich 308 ed vor, meine Etudien fortzufegen; er hatte 
mir nämlich gerade eine Befchäftigung der Art gegeben. Als 
er aus dem Haufe trat, erbielt er eine Mote von der Sees 
truppenabtheilung in Reſina, bie in der größten Angſt fchmebte, 
der nahen Gefahr wegen, die fie bedrohte. Da nämlich ber 
Ort am Fuße des Veſuvs ftand, fo war für fie Feine Ret⸗ 
tung, als zur Eee. Eie erfuchten ihn daher inftändig, ihnen zu 
Hülfe zu Fommen. Eomit änderte er feinen urfprünglichen 
Pan, und was er in wiffentfchaftlicher Abfiht begonnen, 
feßte er in heroifher fort. Er hieß die Galeeren in Eee 
ftehen und flieg felbft an Bord, in der Abfiht, nidht nur 
Reſina Beiftand zu leiften, fondern auch mehreren Andern; 
denn die Villen waren auf diefer fhönen Küfte aͤußerſt dicht 
gefüct. Indem er zu dem Orte hineilte, von wo Andere im 
größten Echreden floben, fleuerte er gerade auf die Gefahr 
los, und das mit folder Ruhe und Geiſtesgegenwart, daß er 
im Etande war, Beobachtungen uber die Bewegung und Ges 
ftalt diefes ſchrecklichen Echaufpieles zu machen und zu dicke 
ren. Er war nun dem Berg fo nabe, daß die Aſche, bie 
dicfer und heißer wurde, je näber er fam, mit Binfteln und 
ſchwarzen Stücken angebrannten Felsgeſteins in die Echiffe fiel; 
fie waren doppelt in Gefahr, nicht nur durch den plöglichen. 
Zurüctritt der Eee binabgeriffen zu werden, fondern aud) 
durch die ungeheuern Maffen, die den Berg hinabrollten und 
dad ganze Ufer überfchütteten. Er hielt daher hier an, um 
zu überlegen, ob er zurückkehren follte. Als der Pilote ihm 
biezu rieth, ſprach er: das Glück ift mit dem Tapferen, führe 
mic zum Pomponianus. Diefer befand fi) in Etabis, durch 
einen Golf getrennt, den die Eee nach mehreren unmerkli⸗ 
hen Windungen an der Küfte bildet. Cr hatte fein Gepäd 
bereits an Bord geſchickt; denn obfhon er damal nicht in 
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wirfliher Gefahr war, fo zeigte fie fih ihm doc fo äußerſt 
nabe, daß er befchleffen hatte, bei ihrem geringften Wach⸗ 
fen in See zu ftechen, fobalb der Wind fich änderen wür- 
de. Er war ingwifdhen günflig, um meinen Onkel zu 
Pomponianus zu bringen, den er in der größten Beftürzung 
fand; er umarmte ihn zärtlich, fprah ihm Muth zu, und um 
feine Beforgniffe um fo mehr zu zerftreuen, bieß er dag Bad 
bereit halten. Nachdem er das Bad genommen, fehte er fich 
nieder, das Abendmahl mit großer Heiterkeit einzunehmen, 
oder zum wenigften, was eben fo heroifcy if, hatte es fo den 
äußeren Anſchein“. 

„Unterbeffen leuchteten am Veſuv an vielen Stellen breits 
bin die Flammen und hochauf die Fenergluthen, deren bien 
bender Glanz noch durch das Dunkel der Macht erhöht warb. 
Mein Onkel fuchte den Schreden mit dem Vorgeben zu bes 
subigen, daß es die von den Landleuten in der Angſt verlaf- 
fenen Feuerſtellen und Dörfer ſeyen, die in Flammen ftünden; 
bierauf begab er fich zu Ruhe, und er funk in der That in 
den ruhigften, feſteſten Edylaf; die, welche an der Ihüre den 
Dienft beforgten, hörten feinen Athemzug, der wegen feiner 
Woplbeleibtheit bei ibm ſchwerer und hörbarer war. Allein 
der Hof, wodurch man zu dem Gemache Fam, war fchon 
fo ſehr von Aſche und damit vermifchten Bimfleinen über: 
ſchüttet, daß er bei längerem Verweilen in dem Schlafgema⸗ 
che nicht mehr hätte herausfommen können. Aufgeweckt, trat 
er hinaus zum Pomponianus und den übrigen, die gemacht 
hatten. Gie hielten nun gemeinfam Berathung, ob fie im 
Haufe bleiben oder das Freie gewinnen follten: denn von den 
häufigen und ſchrecklichen Erdftößen wankten die Häufer, und 
in ihrem Sundament erfchüttert, ſchien es, als ob fie bald 
vorwärts rückten, bald zurückführen. Unter freiem Himmel 
hingegen hatte man das Herabrollen ber, wenn auch leichten 
und ausgebrannten, Bimfleine zu befahren. Hiezu, als dem 
minder Gefährlichen, entfchloß man fich alfo. Bei ihm war 
es die Ueberlegung, die über die Ueberlegung, bei Undern der 
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Schreck, der über den Schrecken den Eieg davon trug. Eie 
banden demnach Kiffen mit Leintüchern über ihre Köpfe, als 
Schutzwehr gegen die Eteine. Während es anbermärts ſchon 
tagte, herrſchte dort Die ſchwärzeſte und dichtefte aller Nächte, 
bie inzwiſchen durch viele Fackeln und mancherlei Lichter er⸗ 
heilt ward. Man befhloß, an das Meerufer zu geben, und 
dort aus der nächften Nähe zu fehen, ob das Auslaufen mög⸗ 
lich fey: Das Meer aber war Immer noch wüthend und feinds 
Hd. Mein Onkel legte fih dort auf ein ausgebreitetes Sein: 
tuch nieder, forderte einmal und bad anderemal kaltes MWafs 
fer, und trank ed. Flammen und ein, die Flammen aänkündi⸗ 
gender Echmefelgeruch trieben jetzt die Anderen in bie Flucht, 
Ihn weten fie auf. Geftügt auf zmei junge Eclaven, erhebt 
er fich und ſtürzt fogfeidy nieder, indem ihm, wie ich vermus 
the, von dem dien Qualme der When gehemmt und der 
Magen verfchloffen ward; denn von Natur litt er an Been⸗ 
gung und Schwaͤche und Befchmerlichfeit ber Lunge. Den 
dritten Tag nad feinem Tode murde bie Leiche unverfehrt, 
ohne Verlegung, und fo angekleidet gefunden, wie er geftor: 
ben; ber Ausdruck war einem Mubenden ähnlicher, als einem 
Entfeelten. Unterdeffen befanden Ich und die Mutter ung zu 
Mifenum« — — — — | 

Wie es ihnen dort ergangen, davongibt er in einem folgen- 
den Briefe, an den Augenblick anfnüpfend, wo der Onkel in 
Miſenum zur Eee gegangen, Bericht. Gr fagt: „Als der 
Onkel uns verlaffen, brachte ich die übrige Zeit mit Etudiren 
zu, weßwegen ich zurücgeblieben war; dann das Bad, das 
Abendmahl, Furzer und unrubiger Schlaf. Während vielen 
früheren Tagen hatten Erdbeben getobt, die aber weniger er⸗ 
fhredten, weil fie in Gampanien gewöhnlich find; allein 
in diefer Nacht wurde die Erſchütterung fo ſtark, daß es nicht 
fihien, ale ob fi) Alles bewege, fondern ale ob Alles umge⸗ 
worfen würde. Meine Mutter flürzte in mein Schlafgemach; 
auch ich wur im Begriff aufzufteben, fie zu wecken, wenn fie 
ſehlief. Wir fegen und in den Hof, der dad Meer von den 
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Gebäuten durch einen Keinen Zwifchenraum trennt. ch weiß 
nicht, fol ich ed Herzhaftigkeit oder Unbefonnenheit nennen, 
ih war damals im achizehnten jahre. Ich fordere das Wert 
von Livius und lefe es, wie zu meiner Unterhaltung, und 
fahre in meinen Auszügen, wie ich begonnen hatte, fort. 
Eiche da! ein Freund meines Onkels, der eben aus Epanien 
gefommen war, wie er und fo fiten, und mid fogar leſen 
fiebt, verweist er ihr diefe Geduld und mir meine Eicher: 
beit; ich Taffe mich aber im Eifer für das Buch nicht flören. 
Es war fon bie erſte Etunde des Tages, das Licht aber 
noch zweifelhaft und mie matt, und da alle Häufer ringe 
krachten, fo war bier, an einem zwar offenen aber engen 
Drte, die Gefahr des Einfturzes für ung groß und gemiß. 
Da endlich befchloffen wir, die Etabt zu verlaffen. Die bes 
täubte Menge folgt; was in der Beftürzung ben Schein ber 
Klugheit gewinnt, fie zieht fremde Meberlegung ber eigenen 
vor, und fo drängt und drüdt fie. durch ihre ungebeuere 
Maſſe die Abziehenden. Außerhalb der Häufer machen wir 
Dalt, denn die Wagen, die wir vorziehen faffen, wurden, felbft 
auf dem ebenften Boden, hin und her geworfen, fogar wenn 
man fie mit Steinen fiemmte, blieben fie nicht ruhig auf dem 
Fleck. Dazu fehen wir, mie dus Meer gleichfam von fid 
ſelbſt verfhlungen und durch das Erdbeben zurückgeworfen 
wird. Eicher hatte fid) das Ufer erweitert und viele Meer: 
thiere blieben auf dem trockenen Sande zjurüd. Auf der an⸗ 
dern Eeite eine ſchwarze, fchrecdlihe Wolke, die durch die 
gewundenen und zitternden Laufe des Feuergeiſtes fich zu gros 
fen Flammenbildern fpaltete, Blitzen vergleichlich, aber noch 
größer. Sept wurde der Freund aus Epanien dringender 
und noch heftiger: „„Iſte, fprach er, „„dein Bruder, ift dein 
Ontel am Leben, fo wünſcht er auch euch gerettet, kam er um, 
fo wünſcht er, daß ihr ihm überlebt. Was zögert ihr baber 
zu fliehen“? Unfere Antwort: war: wir könnten es nicht ge- 
ſchehen Iaffen, daß wir im Ungemwiffen über feine Rettung 
an die unfrige bäcten. Ohne fi weiter zu verweilen, 
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flürgte er davon und entzeg fih fo in rafhem Luufe ber 
Gefahr. Es mährte nit lange, die Wolke ließ ſich auf 
die Erbe nieder und bededte das Meer. Capri batte fie 
umringt und eingehüllt; auch den Vorfprung von Mifenum 
den Blicken entzogen. Nun flehte, nun mahnte und befahl 
die Mutter: durchaus zu fliehen; für einen Jüngling fey es 
möglich; fie aber von der Laſt der Sabre und des Leibes ge- 
drückt fierbe gern, wenn fie nicht die Urfache meines Tods 
gewefen. Meine Antwort: idy würbe mich nicht ohne fie ret⸗ 
ten. Darauf umfafle ich ihren Arm und nöthige fie ihre Schritte 
zu befchleunigen; fie gehorcht ungern, und macht fi Vor⸗ 
würfe, daß fie mich aufhalte. Schon fiel Aſche, wenn gleich 
fetten; ich blicke zurück; dichte Finfterniß hinter ung, die über 
dad Land, wie ein Bach hingegofien, uns folgte „„Treten 
wir auf die Seite““, fage ich, „„ſo lange wir noch feben, da⸗ 
mit mir nicht auf der. Etraße umgeriffen, von der Maſſe der 
Folgenden zertreten werden“. Kaum hatten wir uns niederges 
ſetzt, da tritt eine Nacht ein, Feine mondlofe und bewölkte, 
fondern wie an verfchloffenen Orten, wenn das Licht erlofchen. 
Da konnte man das Jammergeſchrei der Weiber hören, das 
Heulen der Kinder, den Lärmen der Männer; die einen ries 
fen nach ihren Eltern, die andern nach ihren rauen, nach 
ihren Kindern, und erkannten fie an ihren Etimmen; biefe 
beweinten den eigenen Untergang, Jene den der Ihrigen; Ei- 
nige wünfchten fi aus Furcht vor dem Tod, den Tod. Viele 
erhoben die Hände zu den Göttern: mehrere dagegen fchrieen, 
nirgend feyen mehr Götter, und glaubien die ewige und 
letzte Nacht der Welt ſey angebrochen. Auch ſolche fehl: 
ten nicht, die durch erſonnenen und erlogenen Schrecken die 
Gefahr noch vermehrten. Da waren welche, die den Gläubis 
gen vorlogen, fie feyen zu Mifenum gewefen, dad zufammens 
geftürzt in Flammen ftehe. Sjept wurde es ein wenig heller, 
was und aber nicht der Tag, fondern dad Vorzeichen des na⸗ 
henden Feuers fchien; das Feuer hielt in ber Ferne an: das 
zauf wieder Sinfterniß; dann viele und fchwere Aſche; wir 
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ftanden öfter auf, fie abzufchütteln, font wären wir verfchüt- 
tet und von ihrem Gewicht erbrücht worben“. 

„Ich Eönnte mic rühmen: kein Eeufser, kein halbfurcht⸗ 
famer Laut fen mir in diefen Echredfenftunden entfahren, hätte 
ich nicht zum armfeligen, wenn glei großen Troſte meiner 
Eterblichkeit geglaubt, daß ich mit Allem und Alles mit mir zu 
Grunde gehe“. | " 

„Endlich löste ſich die dünner gemorbene Finſterniß, wie 
in Rauch und Nebel auf; bald wirklicher Tag; auch die 
Eonne ſchien durch, doch falben Lichtes, wie bei einer Eon: 
nenfinftiernif. Unferen noch zitternden Augen fchten Alles verän: 
dert, und mit hoher Aſche, wie mit Echnee, überbeft. Nach 
Mifenum zurücdgelehrt erfrifchten wir, fo gut wie möglich, 
den Körper, und brachten eine zweifelhafte, ungemiße Nacht 
zreifhen Furcht und Hoffnung zu; die Furcht war jedoch 
überwiegend; - denn die Erdftöße dauerten fort und Mehrere 
trieben noch durch ſchreckliche Vorherſagungen, wie toll, ihr 
Eplel mit dem eigenen und fremden Unglüd. Wir jedoch 
beichloffen auch jeyt, da wir die Geführ fchon anegeftanden 
und neue ermarteten, nicht cher Ju gehen, bie wir Nachricht 
von dem Onkel hätten“. 

Das war die die fchredfiche Kataftrophe des jahres 79 
unferer Zeitrechnung, wie Plinius, in einer Entfernung von 
einigen Etunden, jenjeitd des Golfes, gerade dem Veſuv ge: 
genüber, ihr Zeuge war. Wir wandeln nun zwifchen den 
von jenen Flammen halb verbrannten und mit ihrer Aſche bes 
deckten Trummern. Das Unglüd, welches bie Staͤdte getrof: 
fen und im Heuer begraben, gereicht unferer Wiffenfchaft zum 
Vortheil; den Krug, welcher der zitternden Hand der damals 
Lebenden entfallen, der bronzene oder Marmorftuhl, auf dem 
fie händeringend niedergefunfen, die Lampe, bie das ſchreck⸗ 
lihe Dunkel jener Nacht: erhellt, wird nun von dem Alter⸗ 
thumsforſcher mir kaltem Blicke unterfucht und in Abbildun⸗ 
gen erläutert. Wir treten in die Tempel von Göttern, deren 
Dienft längft verſchwunden ift; wir durchfchreiten wuͤſte Ge: 
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maͤcher, bie nicht für uns erbaut und ausgefchnüdt wurben, 
bie Gebeine ihrer. Befiper liegen vielleicht neben an in Aſche 
verwandeli; wir nehmen Geräthfchaften von. feltfamer Form 
in die Hand, deren Gebrauch wir kaum zu errasben vermös 
gen: fo flieht uns Alles bier fremd und unheimlich an, traus 
rig und düſter. Eines aber ‚ruft uns jeder Stein diefer dach⸗ 
Iofen Häufer untergegangener Geſchlechter der Vorzeit ‚zu: 
daß der Menſch auf Erden ein obdachlofer Fremdling, ein 
flühtiger Wanderer ift, der felber hinfällig und ringe von 
Trümmern umgeben und auf ber Graberde der Vorfahren 
wandelnd, nur jenfeits das Mubeziel feiner Meife und eine 
bleibende Etätte findet. 

Derfelbe deutfche Dichter, mit ben wir ben Lacrimd 
Ehriſti Wein auf der glühenden Alpe des Veſuvs getrunken, 
er bat auch biefer Empfindung, bie wohl Mancher mit ihm 
auf ben Ruinen ber Vorzeit getbeilt, den Wohllaut feines 
Liebes geliehen. Er befuchte eben jene Etätte, auf welcher 
ber jüngere Plinius von ber Aſche des Veſuvius begoßen 
ward, wo feine Begleiter die Hände zu den Sdttern erhoben, 
oder in dunkler Verzweiflung die letzte ewige Nacht genaht 
glaubten; hierhin ging er, wie hundert andere, ben Echutt 
vergangener Jahrhunderte zu durchſtöbern und ihre Größe 
und Herrlichkeit in den Trümmern ber Vesgänglichleit anzus 
flaunen. Da erzählt er: 





Von Neapel ging ich nach Puteoli. 

Mich ſchleppen ließ Ich hergebrachter Maßen 

Dur alle Steine, die einft Römer hie 

Der Pracht gehäuft, und num dem Schutt gelaſſen. 


Die Tempeltrümmer ließ ih Hinter mir: | 
Ich ſtüh' euch nicht, ihr möge nur ferner finfen! 
Da fah ih rechts am Weg in fliller. Bier 

Mir eine Heine Gotteskirche winken. 


Und eine Infchrift, die daran ſich fand ðêñ 
Hielt meinen Blick, es ging mein Fuß nicht weiter; 
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Bier als der Kirche Schutzherr war genannt, 
Sankt Rafael, der Reifenden Geleiter. 


D wie du eluftmal des Zobiä Sohn 

Daft Heimgeleitet zu der Eltern Haufe, 

So wirft du mich auch heimgeleiten fchon, 

Den müden Wandrer, aus der Bremde Braufe.. 


Ich trat Hinein, Ein heil'ges Dunkel barg 

Den innern Raum. Und ats mein Blick nun forfchte, 
Da fah ich angsgeftellet einen Sarg, 

Drin eines Pilgers mübder Leib vermorfchte. 


Sankt Rafael! dies ift der Reife Ziel; 

Und diefen ha du Heim in Gott geleitet, 
Nun führe den auch, der durchs bunte Spiel 
Des Lebens noch und feine Trümmer fchreitet. 


Indem auch wir für jept in diefen Gedankem unferer 


Wanderung ein Mupeziel fegen, behalten wir uns bie Fortſe⸗ 
gung und das Nähere über die ausgegrabene Stadt für das 
nächftemal vor. 








I. | 
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(Erfter Artikel.) 
GSchluß.) 
Bureaukratie. Proſelytenmacherei. 


Um dieſelbe Zeit, in welcher auf die Barmbherzigkeit 
eine bureaufratifche Treibjagd angeftelt wurde, hatte fid) 
in jener Etadt ein Menſch eingefunden, der in der Nähe 
ber katholiſchen Kirche eine nadte Venus aufgeftellt hatte, 
die er für Geld fehen ließ. Hieran fließ fih die Polizei 
nicht. Sie wurde auf das ‚Unanftändige, dad in einer 
ſolchen Schauſtellung liegt, fo wie das Eittengefülrliche 
derfelben aufmerkſam gemacht; fie fand ſich nicht bewogen, 
dagegen einzufcreiten. Man wollte den Ecandal in einem 
DBlatte rügen, die Cenſur firi den Artikel, aus Rückſichten 
auf den PBrieden unter den Gonfeffionen Sehr natürlid) ! 
das beſte Mittel, die Katholiken ihrer Kirche zu entfremden, 
ift die Unfittlichkeit, ihr folgt Indifferentismus und Unglaube 
auf dem Fuße nad. Eelbft ihre eigenen Verfügungen er= 
Härt die Bureaufratie für nichtsſagend, fo hoch fie auch die⸗ 
felben fonft flelt, wenn damit ihren Tendenzen irgendivie 
Vorſchub geleiftet werden Fann. Wir haben biefür, um nur 
Eins anzuführen, an einem Proceffe einiger Mobotgärtner eis 
nen fehr deutlichen Beweis. Die Eatholifhen Mobotgärtner 
eines proteftantifchen Dominicalberrn in DOberfchlefien hatten 
an einem Fatholifchen Feiertage, ihrer Pflicht gemäß, flatt des _ 
Drefchflegeld das Gebetbuh zur Hand genommen, und was 
ren ſtatt in die berrfchaftliche Echenne, in die Kirche gegan⸗ 
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gen. Der Preteſtant belangte fle gerichtlich. Obwohl ber 
Feiertag ein von der Regierung anerkannter war, fo war 
doch die Gelegenheit zu Iodend, als daß fich ihrer die Bureau⸗ 
kratie nicht zu ihren Zwecken hätte bedienen follen. Die Ro⸗ 
botgärtner wurben natürlich zim Schadenerfag und in die 
Proceßkoſten verurtheilt, von dem Obergerichte zu Matibor, 
an das fie appellirt hatten, abgewieſen, und in die Proceßko⸗ 
ſten der zweiten Inſtanz verurtheilt. 

Ein Denkmal vbureaukratiſcher Conſequenz bat ſich die 
Beamtenhierarchie in Ottmachau, einem Städtchen in Ober⸗ 
ſchleſien gefept, dad zwei Tauſend Einwohner zählt, unter des 
nen ſich eiwa ſechozig Proteftanten befinden. Der dortige Mas 
jor der Invaliden hatte bei einem Appell eine fünfviertels 
flündige Eontroverspredigt, die aus pöhelhaften Echimpfreden 
auf die katholiſche Kirche, unter denen die Anbetung der Heiz 
ligen natürlich nicht fehlte, zuſammengeſetzt war, gehalten. Die 
fonft jo rührige Bureamfratie, die mit elliger Haft ex officio 
einfchreitet und Kriminalunterfuchungen verhängt, wenn etwa 
ein Entholifcher Seiftliher Die Kehren feiner Kirche vorträgt, 
drüdte großmüthig zu diefem Scandale die Augen zu, ob⸗ 
gleich der befannt gewordene inhalt diefer Predigt eine be⸗ 
beutende Aufregung erzeugt hatte. Erſt dadurch, daß von 
der katholiſchen Beiftlichkeit eine Anzeige bes Vorfalls, und 
eine von fat fümmtlihen Bürgern unterzeichnete Befchwerbe 
über denjelben eingereicht wurde, Eonnte bewirkt werden, daß 
ber freche Läfterer zur Unterfuchung gezogen wurde, uud fei- 
nen Wohnort in der Garniſonsſtadt des Gerichte auffchla= 
gen mußte. Er kehrte nach kurzer Zeit auf feinen Poften zus 
rüd, höhnend feines Triumphes über die Gekraͤnkten fich rüh⸗ 
mend. In feinen Verhören hat er, um feine Handlungsmeife 
als einen Act der Wiedervergeltung und Nothwehr zu ſtem⸗ 
pein, allerhand Uebles von der AUmtswirkfamleit der Geiftlis 
hen ausgeſagt. Die Bureaukratie fehlen es für gerathen ge: 
halten zu haben, tiefe Ausſagen auf fi) beruhen zu laffen. 
Indeſſen ift im Laufe dieſes Jahres ber Major geftorben, 
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und ſemit die Ummöglichkeit eingetreten, durch Wpellutiom 
an fein Gewiſſen eine Mectificirung feiner Ausſagen von ibm 
zu erlangen. Kaum war er einige Wochen todt, fo murbe 
gegen die fehr mwaderen Capläne Gebauer und Jüttner eine 
Kriminalunterfuhung wegen Erregung von Haß und Erbits 
terung unter den verfchiedenen Gonfeificnen von bem Oberges 
rihte zu Ratibor eingeleitet und eröffnet. Als verbredyeris 
fhe Handlungen waren DBermeigerung ber Cinfegnung ges 
mifchter Ehen, Verleihung Eathofifcher Bücher an katholiſche 
Einwohner, und Aeußerungen bezeichnet, die in religiöfenDBors 
trägen und im Privatumgange vorgelommen feyn follten. Den 
erften Punkt betreffend, fo hatten Inculpaten nie Gelegenheit 
gebabt, ihre Geſinnung binfichtlid der gemifchten Chen zu 
jeigen. Da nun in facto nichts vorlag; fo mußten die Ges 
danken in ben Bereich ber Inquiſition gezogen werden, unb 
es wurden daher die Inculpaten gefragt, was fie von dem 
Mitter'fhen Erlaffe dächten, und was fie thbun würden, 
wenn ihnen eine gemijchte Ehe vorkäme. Unter den Büchern 
waren die „Übendunterhaltungen“, die in Innsbruck bereits in 
dritter Auflage mit geiftlicher und weltliher Cenſur erfchies 
nen, und für Laien berechnet find, genannt. Die Aeußerun⸗ 
gen betreffend, fo wurde es den Inculpaten als Verbrechen 
angerechnet, ihre Pflegebefohlenen vor dem Ankaufe einer uns 
ter dem einlabenden Namen des Thomas a Kempis erfchei: 
nenden, proteftantifhen Schrift gewarnt zu haben. Eo welt 
find wir! Es ift gemiß Fein Geiftliher in Echlefien, der ſich 
nicht ähnlihe Handlungen vorwerfen müßte. Das Mittel 
alfo, diejenigen Geiftlihen, von deren Eifer die Fatholifche 
Sache etwas zu hoffen hat, bei Eeite zu ſchaffen, iſt gefuns 
den: denn es kann nicht ſchwer werden, bie Grundlage zn ei- 
ner Kriminalunterfuhung zu finden. Es fällt natürlich ber 
Burenufratie nicht ein, dieſen Maaßſtab auf die proteflantir 
fhen Prediger zu übertragen: denn es leuchtet ein, daß man 
fie dann ſämmtlich zur Kriminalunterfuchung ziehen. müßte. - 

Naͤchſt der amtlichen Thaͤtigkeit der Beamtenhierardjie 
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muß auch dad DBeifplel erwähnt werden, das fie gibt, und 
der Einfluß, den fie durch daſſelbe ausubt. Diefer iſt ein 
fehr nachtheiliger. Vor Kurzem wurde von Berlin aus über 
die Syrreligiöfität der Beamten geflagt, und hinzugefügt, daß 
fie nicht blos an einzelnen Individuen ſich zeige, fondern eine 
Eigentpümlichkeit des ganzen Standes fey. Die Wahrnehs 
mungen, bie wir zu machen Gelegenheit hatten, find nicht 
geeignet, diefe Angabe als eine grundlofe barzuftelen. Das 
Beifpiel, das die Beamten geben, enifpricht ganz den Grund⸗ 
fägen, denen fie huldigen. Bei religiöfen öffentlihen Feier⸗ 
lichkeiten kann man die Beamten, auch wenn man fie nicht 
perfönlich kennt, fehr bald herausfinden, da fie fi burch ihr 
Betragen kenntlich mahen. Der gebildete Chrift wird fich 
über die Verlegung bes religiofen Unftandes ärgern, und eis 
nen Staat nur bedauern, deſſen Intereſſen in die Hände von 
Männern gelegt find, denen es felbft an Einn für religiöfen 
Anftand fehlt, ohne Uergerniß zu nehmen. Welchen Eindruck 
aber muß es auf den gemeinen Mann machen, wenn er fieht, 
wie feine Vorgefegten öffentlich und ungefcheut thun, mas er 
als Echullnabe bei Vermeidung einer derben Züchtigung mit 
der Ruthe nicht thun durfte? Die Ehrfurcht vor ben Ges 
heimniffen der Religion muß notbwendig ſchwinden, und Uns 
glaube Play greifen. Gin Mittel biergegen gibt es nicht. 
Zieht doch fchon, wie Beifpiele aus der neueften Zeit. beweis 
fen, die privatim an Bureaukraten geftellte demüthige Bitte 
um ein anftändiges Betragen dem Bittfteller die fiscalifche 
Unterfuhung zu. Was würde erft gefcheben, wenn ein Geift- 
liher Beamten, die durch lautes Geſchwätz die im Gottes⸗ 
hauſe Berjammelten in ihrer Aufmerkſamkeit und Andacht ſtö⸗ 
ren, öffentlich jur Ruhe ermahnen wollte! Der Getroffene 
würde ſich erbittert fühlen und gegen den Geiftlichen die Kri⸗ 
minalunterfuchung wegen Erregung von Erbitterung einleiten 
loffen. 

Dben iſt die Betriebfamkeit der. Bureaukratie im All⸗ 
gemeinen gefcdildert worden, und es iſt nun noc übrig, 

xlll- 3 
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ein Bild ihrer Thätigkeit in den einzelnen, ihr unters 
worfenen DBranden zu entwerfen. Dazu aber ift in biefen 
Blättern nicht Raum genug, da eine Schilderung biefer Art 
ein eigenes Buch erfordern würde. Wir müſſen und alio das 
mit begnügen, daß mir die Art und Weiſe angeben, mit der 
fie die Bevölkerung zu proteftantifiren fucht, um ſie dann defto 
leichter bureaufratifiren zu Eönnen. Während fie, wie ed in 
Ditmahau der Obercaplan Gebauer bat erfahren mülſſen, 
Geiftlihe wegen Profelptenmacherei zur Rriminalunterfuhung 
jieht, wenn fie fich es etwa haben beifommen laffen, den 
Gonvertiten nach vollendetem Acte der Aufnahme in .die Kies 
hengemeinfhaft beim Nachhauſegehen zum Frühſtück einzulas 
den, und ihm eine Taſſe Kaffee zu offeriren, „als weil das 
durch Andere zum Abfulle vom proreftantifchen Glauben vers 
leitet werden Fönnten“, wird unter der Aegide bober und nies 
driger Etaatsbeamten in Schleſien die Proſelytenmacherei zu 
Gunſten des Proteftanttsmus in einer Weife getrieben, Die, 
um ed mit deutfher Offenbeit zu fagen, an die Eeelenfäufes 
rei erinnert, indem weder Verbeißungen nod Drohungen ges 
fpart werden, um die Zahl der Proteftanten zu vergrößern, 
und die Eatbolifche Kirche zu einer Eecte berabzudrüden. Wir 
wollen nicht daran erinnern, daß fie bei Befepung amtlicher 
Etellen den Proteftanten den Vorzug vor den Katholifen ein 
räumt, und dadurch die Gehälter als Lockſpeiſe aushängt; 
wir wollen nicht daran erinnern, daß fie den Uebertritt zur 
Fatbolifhen Kirche fehr zu erichweren, den Beamten ihn 
faſt unmöglich zu machen fucht, indem fie hier geltend 
macht, dad ein ehbrlihder Mann in dem Glauben 
bleiben müffe, in dem er geboren fen; wir wollen nicht 
daran erinnern, Daß fie der Erörterung der Unterſcheidungs⸗ 
lehren im proteftantifhen Elune durch Wort und Echrift 
eine ſchrankenloſe Willkühr geftattet, während fie unter dem 
Vorwande, es könnte der Friede der Konfeffionen geftört wers 
den, den Katholiken nicht einmal eine ruhige Abwehr der zahl: 
reichen und boshaften Angriffe erlaubt, den ruhigen Vortrag 
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einer von den Proteflanten verworfenen Lehre unter die ver- 
pönten Eontroverspredigten rechnet; wir wollen nicht daran 
erinnern, daß fie fich der Schnle bedient, um der Earholifchen 
Jugend proteftantifchen Geift einzuhauchen, Indem fie Maͤn⸗ 
ner von katholiſcher Geſinnung vom Lebrfache fern zu halten 
fucht, oder, mo fie Ratbolifen anftellen muß, ihnen, wo mög: 
lich, proteftantifhe Lehrbücher vorfchreibt; — an diefe und 
ähnliche Maaßregeln, deren Einflüffe Echlefien bereits ein 
volles Jahrhundert ausgeſetzt geweſen ift, wollen wir bier 
nicht erinnern, da fie theilmeife in den folgenden Artikeln 
ausführlich befprodhen merden müſſen. Hier fol nür der bu: 
reaufratifhe Apparat befchrieben werben, mit dem man bie 
Unmündigen einzufangen, und fucceflive die Bevölferung zu 
proteftantifiren ſucht. 

Es ift bekannt, daß nad dem allgemeinen Landredhte 
fein Dritter etwas einzureden hat, wenn Eheleute über bie 
religiöfe Erziehung ihrer Kinder einig find. Gegen diefe Bee 
ſtimmung würde im Ganzen wenig zu erinnern ſeyn, da fie 
der natürlichen Zreibeit feinen Zwang anlegt, und, wenn fie 
recht veritanden wird, der Einwirkung durch Ermahnungen 
nicht hindernd in den Weg tritt. Indeſſen fie fteht nur mie 
jur Parade da: denn dus allgemeine Landrecht drängt fich 
ſelbſt als ein Fäftiger Dritter zreifchen die Eheleute hinein, ins 
dem es beftimmt, in welcher Eonfeffion die Rinder gemifchter 
Ehe getauft werden follen. Wenn zwei Eheleute über die 
katholiſche Erziehung einig find, fo verfteht es fi) von felbft, 
daB fie nicht gefonnen ſeyn werden, ihr Kind vom Prediger 
taufen zu laffen. Diefe Einigkeit läßt das Landrecht nicht 
gelten, indem es vorfchreibt, daß die Kinder proteftantifcher 
Vaͤter protzftantifch, die Fathofifcher Fatholiich getauft werben 
follen. Kann es eine größere Inconſequenz geben? Wenn 
bie Eltern das Recht baben, die Gonfeffion ihrer Kinder zu 
beftimmen, müffen fie nicht auch darin, was ein Ausfluß dies 
ſes Mechtes iſt, Freiheit haben? Wozu diefer Eingriff In die 
elterlichen Rechte? Wozu ein Zwang in religiöfen Dingen, ber 
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um ſo laͤſtiger und um ſo mehr geeignet iſt, die vom allge⸗ 
meinen Landrechte ſo ſtreng verponten Gewiſſensbeunru— 
higungen zu erzeugen, je weiter unter den Predigern eine 
Richiung um ſich greift, welche die Gültigkeit der proteftantie 
ſchen Taufe zweifelhaft macht? Man Eönnte vielleicht fügen, 
daß diefe, die Taufe betreffende Vorfchrift in der AUbficht, 
Etreitigkeiten wegen der Stolgebühren, die dann nicht aus⸗ 
bleiben dürften, zu erftichen, ihren Grund habe. Dieſer Un- 
nahme fteht die Verordnung enigegen, daß zu Ubweihungen 
von der im Landrechte feftgefegten Zaufregel Zispenfation er: 
fordert werde. Genügt es dann nicht, wenn der Water, um 
die Iaufe des Kindes in der Gonfefiion der Mutter zu erlan⸗ 
gen, ſich ausmeist, daß er an fein Pfarrſyſtem die Gebühren 
bezablt habe? Wozu bedarf eo noch einer b.fondern Erlaubs 
niß? Die Fönigliche Megierung zu Oppeln hatte zwar einem 
Protejtanten, der um die Erlaubniß, fein Kind in der fathoe 
liſchen Kirdye feines Wohnorts taufen zu laffen, geantwortet, 
daß es einer bejondern Erlaubniß dazu nicht bedürfe, indem 
fo lange die Eltern einig feyen, ein Dritter nichts einzu 
reden babe; allein fie erklärte diefe Antwort für nichtig, ale 
der Pfarrer in einem zweiten Falle diefer Art ohne weitere 
getauft, der Prediger aber darüber Beſchwerde geführt hatte, 
und ertheilte dem Pfarrer einen Verweis darum, weil er ſich 
an eine Hefolution gehalten, die nur eine „individuelle An⸗ 
fichr“ enthalte. Daß aljo der laudrechtlichen Zaufregel noch 
andere Abjichten, als die Vermeidung von Eitreitiigfeiten über 
die Gebühren, zu Grunde liegen, geht ganz deutlich aus der 
Urt und Weiſe hervor, in welcher die Beftimmung, daß zu 
Abweichungen von diejer Regel die Genchmigung des Staa⸗ 
ted erfordert werde, interpretirt wordei iſt. Will nämlich der 
katholiſche Vater fein Kind proteftantiih taufen laffen, fo 
bat er fih an den proteſtantiſchen Zuperintendenten zu wens 
den. Wil dagegen ein proteftantifher Vater fein Kind in 
der katholiſchen Kirche saufen laffen, fo bat er fi nicht an 
den Erzpriefter, fondern an den Landrath zu wenden. Die 
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Abſicht Liegt am Tage: denn der Euperintendent ift jederzeit, 
der Landrath meiſtens Proteftant. Wir fehen daher auch, daß 
katholiſche Väter die Erlaubniß, ihre Kinder proteftantifch taus 
fen zu Laffen, fehr leicht und bereitwillig, auf ein bloßes Ges 
fuch erhalten. Die Landräthe dagegen baben noch gemeffene 
Sonftruction erhalten, den Geſuchen proteftantifher Väter um 
Fatbolifhe Taufe, Hinderniffe entgegen zu fielen, und es 
muß daher der proteftantiiche Bater fehr ftandhaft ſeyn, wenn 
er nicht von feinem Geſuche abftehen fol, da er vielfachen 
Bearbeitungen und -Verhören unterworfen wird, bei deiten er 
natürlich perfönlich erfcheinen muß, was mit Zeitverlufte vers 
knüpft it, befonders wenn er einige Meilen von ber Kreis⸗ 
fiadt entfernt wohnt. Man fieht hieraus, daß ber Fall, in 
welchem die Kinder Fatholifcher Väter proteſtantiſch getauft 
werden, weit häufiger vorfommen muß, als der umgekehrte 
Soll, in welhem Kinder proteftantifcher Väter die Fatholifche 
Taufe empfangen. Diefer Umftand ift in fo fern wichtig, als 
die Bureaufratie zu biefer Inconſequenz eine neue binzufügt, 
indem fie diefer erzwungenen Taufe das Gewicht einer 
freiwilligen Erklärung darüber beilegt, in weldyer Con⸗ 
feffion das Kind unterrichtet werden fol. So glaubt man 
fih berechtigt, Kinder Eatholifcher Väter für den proteftanti= 
fhen Schulunterriht zu verlangen, auf die proteftantifche 
Taufe ſich berufend, während der Eatholifche Geiftlihe nur 
felten in den Fall kommen Tann, als Mepreffalie, Kinder pro⸗ 
teftantifcher Väter für den Fatholifhen Schulunterricht requi⸗ 
riren zu können, und follte ein folcher Fall eintreten und zum 
Spruche der Behörde kommen, fo wird dahin entfchieden, daß 
man nicht befugt fey, aus der Taufe ein Mecht auf den Schuls 
unterricht berzufeiten. Uebrigens hat das Landrecht dem Pros 
teftantismus nicht nur in dem oninterventiond- Principe durch 
den Taufzwang die Gonjequenz zum Opfer gebracht, fondern 
es ſteht auch feine Taufregel mit der Beflimmung im Wider: 
ſpruche, nach welcher das amtliche Verfahren des katholiſchen 
Geiſtlichen nach dem canonifhen Rechte ſich richten fol. Dies - 
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ſes aber ſagt ihm, daß er in keinem Falle ein tauffähiges 
Subject vom Taufſteine abweiſen dürfe. WIN ſich der Geiſt⸗ 
liche nach dieſer Stelle des Landrechts richten, ſo muß er je⸗ 
dem Kinde, das ihm zur Taufe gebracht wird, dieſes erſte 
und nothwendigſte Sacrament ertheilen. An einer andern 
Stelle aber fagt ihm daffelbe Landrecht: Kinder, deren Däc 
ter Proteftanten find, darfſt bu bei ſchwerer Etrafe, und im 
Wiederholungsfalle bei Vermeidung der Gaffation nicht taus 
fen, ed wäre denn, daß der Vater einen Dispenfationgfchein 
in der Zafche bat. Wo ift hier jene Conſequenz, die man 
von einem Gefegbuche zu erwarten hat? Mo ift bier jene Ges 
wiffendfreiheit, die und verbeißen worden? Eine in ein Sy⸗ 
ftem gebrachte Profelptenmacherei wird man wohl wahrnebs 
men; fehwerlich aber wird man bier Gonjequenz und Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit finden koͤnnen. 

Obwohl nun die, amtliche Dienſtbefliſſenheit die bureau⸗ 
Pratifchen Ideen nah MöglichFeit zu reafiftren bemüht gemefen 
ift, fo bat doch der Katholicismus in Schleſien nicht ausge⸗ 
rottet werden Fönnen. Syn jüngfter Zeit hat ſich nicht nur 
unter den Katholiken der kirchliche Sinn bedeutend gehoben, 
fondern auch unter den. Proteftanten eine Hinneigung zur 
Mutterfirche ſich eingefunden, die ſich durch vielfache Gonvers 
fionen Fund gibt, die ſchon im vorigen Jahre die Abfälle vom 
Fatbolifhen Glauben um das Zwanzigfache überftiegen haben. 
Hiergegen gibt es nun Bein Mittel, es wäre denn, daß man 
den Uebertritt zur Fatholifhen Religion in ruffifher Weife 
ale ein Verbrechen bezeichnete und beftrafte, ein Mittel, das 
doch su heroiſch IN, ale daß fih von der Anwendung deffele 
ben ein gefegneter Erfolg fir den Proteſtantismus verfprechen 
ließe. Indeſſen bat die Bureaufratie ein anderes Mittel ge⸗ 
funden, durch welches der Proteſtantismus für den Verluft, 
den er durch die Converfionen erleidet, reichlihen Erſatz em⸗ 
pfängt, es ift dad Verfahren gegen die vaterlofen 
Waiſen gemifhter Ehen. Was diefe betrifft, fo fept 
das Landrecht feft, daß fie in der Meligion bes Vaters erzo⸗ 
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gen werben follen, wenn. nicht bei Lebzeiten bdeffelben eine 
andere Feſtſetzung getroffen worden iſt. Gegen die Zweck⸗ 
mäpigkeit diefer Feſtſetzung laſſen fich bedeutende Einwendun: 
gen machen. Zuerft dringt fich und die Frage auf, wie es 
eine katbolifhe Mutter anzufangen habe, um ihre Kinder in 
der proseftantifchen Meliglon zu erziehen? In der Megel kann 
man frob ſeyn, wenn fie in ihrer eigenen Religion gut uns 
terrichtet iſt; wie foß fie num die Kinder in den Grundfügen 
einer Meligion erziehen, die ihr unbekannt find? Auf den 
Edulunterriht wird man ſich nicht ‚berufen wollen. Es ift 
zwar wahr, daß der Beſuch der proseflantifhen Echulen ges 
nügt, um tüchtige Proteftanten zu bilden; es ift aber auch 
von ber andern Eeite nicht zu läugnen, daß der Befuch der 
katholiſchen Schule nicht genügt, um gute Eatbolifche Chris 
fien zu bilden, indem dazn nothwendig die handliche Erzie⸗ 
bung beifen, ja fo gar auch dann, wenn die Echule allen 
Forderungen entfpricht, das Meifte dabei feiften muß. Wollte 
alio das Landrecht conſequent feyn, fo müßte ed die protes 
ſtantiſchen Winwen katholiſcher Ehemänner anhalten, fich nach 
dem Tode Ihres Munnes im Eatholifchen Glauben unterrich: 
ten, und, da nur dad zum Herzen gebt, was vom Herzen 
kommt, in bie Fatholifche Kirche aufnehmen zu laffen, damit 
fie durch Ausubung der katholiſchen Religion die nöthige Fer: 
tigkeit erlangen. Codann entfteht die Frage, warum denn 
ber Mutter, der nah dem Tode des Mannes die gefammte 
Erziehung allein zufällt, gerade in relıgiöjer Beziehung eine 
Deihränfung aufgelegt werden fol, die, wenn fie mit ihren 
Grundfägen nicht übereinftimmt, für fie ein läfliger Zwang 
fepn muß? Diefe Uebelftände fcheinen Urfahe gewefen zu 
fepn, daß diefe Iamdrechtliche Beſtimmung gegen proteftantts 
ſche Witwen nicht befonders fireng geltend gemacht, ihnen 
keine Echwierigkeit gelegt wurde, menn fie ihre Kinder ftatt 
in die Batholifche, in die proteftantifhe Schule ſchickten, eine 
Nachficht, die auch bisweilen katholiſche Witwen genoffen ha= 
ben. Seit einem Jahre ift aber in biefer Praris Manches 
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geändert worden. Während es naͤmlich proteftantifchen Witt⸗ 
wen katholiſcher Ehemaͤnner nicht verwehrt wird, Ihre Kinder 
in proteftantifhe Schulen zu ſchicken, wird von derfelben Bus 
seaufratie, die nur „„befcheidene Erkundigungen“ erlaubt hatte, 
wo ernſte Ermahnungen nöthig find, die es dem Geiſtlichen 
als ein Verbrechen anrechnet, die Gewiſſen zu beunrubigen, 
mit einer beifpiellofen Etrenge darauf gehalten, daß die Kins 
ber Eatholifcher Wittwen in die proteftantifche Echule geſchickt 
werden, wenn der Vater PBroteftant war. In Gemaͤßheit ber 
erhaltenen Anftructionen tragen die Pupillen sCollegien ben 
Dormündern auf, in ben jährlihen Erziehungsberichten ge⸗ 
nau anzugeben, welche Echule die Mündel befuhen. Iſt es 
eine Eatholifche, fo wird den Vormündern aufgegeben, dafür 
zu forgen, daß fie in eine proteſtautiſche Echule gebracht were 
den. Iſt der Dormund ein feiner Kirche treuer Katbolif, fo 
weigert er fich, die Wittiwe zu einer Handlungsweiſe anzuhals 
ten, die er felbft für eine fündhafte und das wahre Wohl des 
Mündels gefährbende hält. Kaum hat er feine Weigerung 
dem Gerichte Fund gegeben, fo wird ihm die Vormundſchaft 
abgenommen, und einem heftigen Proteftanten übertragen. 
Sft nun der Vormund Proteftant, fo wird er alles. Möglide - 
aufbieten, um dem’ DBefehlk des Pupillen⸗Collegii Geltung zu 
verſchaffen. Gewoͤhnlich weigern ſich die Witwen, ihre Kin⸗ 
der an die proteſtantiſche Schule abzuliefern, wo ſie dem ka⸗ 
tholiſchen Olauben entfremdet werden. Die Pupillen⸗Collegien 
requiriren dann die Polizei, und es beginnt nun gegen dieſe 
ohnehin oft tiefgebeugten Perſonen, wenn fie auf ihrem na— 
türlihen Rechte ‚beftehen, ein Verfolgungsſyſtem, bei welchem 
jedem gefühlvollen Menfchen fi) die Haare ſtraͤuben. Man 
decretirt Etrafgelder gegen fie; werden fie nicht bezahlt, fo 
erfcheint Der Exrecutor im Haufe, und rafft von den Habfeligs 
feiten auf, was er fortbringen kann. Cs erfcheinen Polizeis 
agenten, Gensdarme im Haufe und fchleppen die Waifen, die 
ſich oft mit aller Gewalt dagegen fträuben und fchreiend ihnen 
folgen, in die proteftantifhe Schule. - Doc es ermübet auch 
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der handfeſte Gensdarm; um die Mutter fügſam zu machen, 
wird fie eingefperri. Nichts hilft es ihr, daß fie verſichert, fie 
wolle ja gern ihre Kinder in die Schnle fhiden; nur das 
Tonne fie nit über dad Herz bringen, fie in die proteflantis 
fhe geben zu laſſen. Ga, es iſt fogar — o Triumph ber 
Toleranz! — vorgefommen, daß die Polizet den Müttern ihre 
Kinder weggenommen und ine proteftantifche Spital geftecht 
hat. Durch diefe „milde Praxis“ find in Breslau allein an 
fiebenzig Kinder dem Eutholifchen Unterrichte entzogen worden. 
Man kann daraus erfehen, wie ergiebig fie für den Prote⸗ 
ftantiemus iſt. Die Claufel, daß eine bei Lebzeiten dee Das 
terö getroffene, dahin lautende Feſtſetzung, daß die Kinder im 
der Religion ber Mutter erzogen werben follen, kann natür⸗ 
lich nur proteftantifchen, nie, oder höchſt felten Eatholifchen. 
Wittwen zu gute kommen: benn Verträge, aud wenn fie. 
fohriftlicy vorhanden find, gelten nicht vor Gericht. Es bleibt 
alfo nur die Zaufe übrig, bie ale Zeichen einer Feſtſetzung 
Diefer Art angenommen wird, aber äußerft felten in der Kir: 
che der katholiſchen, hänfiger in der Kirche der proteftantifchen 
Mutter verrichtet wird, ba, wie gefagt, bem Begehren bes 
profeftantifchen Waters alle mögliches Echwierigkeiten gelegt 
werden, um ihn von dem Gedanken, fein Kind in ber katho⸗ 
liſchen Kirche taufen zu laffen, abzubringen. Wie ein Dämon 
zieht diefe Etrenge, die für ihre Zwecke in wohlberechneter 
Klugheit fi an das ſchwache Geſchlecht wendet, unb von 
feiner natürlihen Furchtſamkeit für ben Proteflantismus jes. 
nen Zuwachs zu erlangen fucht, den Gründe nicht zu wege 
bringen Fönnen, durd die ganze Provinz, Haß und Erbittes 
rung erregend. Gleichwohl wird fie von denen gefchügt, die 
aus Liebe zum Frieden unter den Gonfeffionen nicht einmal 
eine bejcheidene Wertheidigung der katholiſchen Kirche geftats 
ten wollen, und wegen Erregung von Haß und Grbitterung 
Griminalunterfuchungen gegen katholiſche Geiftlihe eröffnen. 
Indeſſen Hat diefe Strenge auch vielen Wittwen Gelegenheit 
gegeben, die Ainbefonnenheit zu büßen, mit der fie gemifchte . 
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Shen gefhloffen haben; fie hat Beweife von Heldenmuth und 
Standhaftigkeit gezeigt, die man in unferer glaubensarmen 
Zeit nicht erwartet hätte. Leider haben manche von ihnen an 
ihren eigenen Eeelforgern nicht nur feine Etüge, fondern 
fogar heftigen Widerftand gefunden, indem fie ſchonungslos 
den armen Waifen die Theilnahme am Eatholifhen Unters 
richt verweigerten, und bie Laͤmmer ihrer Heerde zur katholi⸗ 
fhen Schule binauswarfen. Wie mögen fi diefe wohl noch 
Diener deffen nennen EFönnen, ber da fügte: Laffet die 
Kleinen zu mir fommen? wie mögen fie wohl ihre- Hands 
Iungeweije mit ihrem ide vereinigen zu können glauben, in 
dem es beißt: Hanc veram catholicam fidem, extra quam 
nemo salvus esse potest,. . . a meis subditis vel illis, quo- 
rum cura ad me in munere meo spectabit, teneri, do- 
ceri et praedicari, quantum in me erit (spondeo ac }uro) 
curaturum? Nah diefen Worten dürfen fie den Kleinen 
die Ihüre nicht werfen. Sie fügen, daß fie Unannehmlichkei⸗ 
ten bätten, wenn fie ed nicht thäten. Gebr brav! der gute Hirt 
gibt das Leben für feine Echaafe. Uebrigens hat man, fo viel 
und befannt ift, dergleichen den Geiſtlichen noch nicht zuge⸗ 
muthet; und ſollte es gefcheben, fo werden fie ee zwar nicht 
hindern Fönnen, wenn der Büttel eins ihrer Lämmer nach 
dem andern holt; aber fortjagen — ? ! Doc foll nicht ges 
läugnet werden, daß dergleichen dienftbefliffene Eubjecte be- 
fonders angenehm find, und bei Gelegenheit mit dreißig Eils 
berlingen bedacht werden. 

Dei den mannigfaltigen Meclamationen, die von den bes 
theiligten Wittwen eingelegt wurden, Fam man natürlich haus 
fig in den Fall, Gründe angeben zu müflen. Cine Einſtim⸗ 
migfeit war Anfangs nicht vorhanden; jeht aber wird ges 
wöhnlih ald Grund angegeben, daß die vormundſchaftliche 
Behörde in die Mechte des Vaters eintrete. Unter allen den 
Ausführungen, von denen mir Kunde erhalten haben, ift dies 
fe3 die einzige, die fich auf die Sache einläft, und wir find 
der Meinung „ daß nur auf dieſe Weiſe fi jenes Verfahren 
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rechtfertigen läßt, das dem proteſtantiſchen Wittwen Freiheit 
Lädt, die Eatholifhen dagegen mit Gewalt nöthigt, dem Pros 
teſtantismus Bekenner zu erziehen: denn unter taufend us 
flisperfonen findet fih Faum eine katholiſche, und es ift daher 
der Vater der vaterlofen Waifen bis auf wenige Ausnahmen 
proteftantiih. Indeſſen leuchtet wohl auf den erften Blick 
ein, daB das ganze Verhältniß nichts weiter als ein rein fins 
girted, und zu dem Zwede erfundenes it, um der bureaufras 
tiſchen SProjelntenmacherei einen gefeglichen AUnftrich zu geben. 
Fritt die Obervormundfchaft in die Mechte des Vaters, fo 
ſtirbt dem Kinde der Vater nie, wozu wären aljo Beftim: 
mungen nötyig, wie ed nad) dem Tode des Vaters mit der 
religiofen Erziehung der Kinder gehalten werden fol? Das 
Landrecht enthält folhe Beftimmungen, wie man gejehen hat, 
es fept alfo voraus, daß dem Kinde der Vater fterben könne. 
Wenn der Grundſatz, daß die Rechte des Vaters auf die 
Vormundſchaft übergeben, von der Bureaufratie feitgehalten 
werden fol ,. fo müſſen von Ihr auch folgerichtig die Pflich⸗ 
ten des Vaters fibernommen merden; fie muß ſich anbeifchig 
machen, für die Waljen vor Gott Mechenfchaft abzulegen, 
und für deren Verpflegung, Beföftigung nnd Bekleidung 
Eorge zu tragen. Dazu bat fie ſich aber noch nie verftans 
den, indem fie die Erfüllung dieſer Pflichten der Mutter 
überläßt, und facsifch zu erfannen gibt, wie fie der Meinung 
fey, daß diefe väterlichen Pilichten mit dem Tode des Vaters 
auf die Mutter übergegangen feyen. Man flieht gerade bass 
jenige, was die Proſelyten Eoftfptelig machen mürde, wird der 
Mutter überlaffen; diefe fol mit Ihrem Schweiße die Meihen 
des Proteſtantismus completiren. Es ift die hödyite Zeit, Dies 
fer Maritime ernſthaft entgegen zu wirkten; die Geiftlichkeit iſt 
es ſich ſelbſt fehuldig. Bereits tft durch jene Muaßregel in ges 
mifchten Gegenden eine bedenkliche Wufregung hervorgerufen 
worden; eine alte Praris aber ift es ja, daß die Bureaukra⸗ 
tie diefe von ihr hervorgerufene Erſcheinung der Geiſtlichkeit 
zur Laft zu legen pflegt, und Veranlaſſung fucht, fie wegen 
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Erregung von Haß und Erbitterung zur Unterſuchung zu 
ziehen. $reilich wird es ſchwer halten, dem Rechte ben Eieg 
über die bureaufratifchen Gelüſte zu verjchaffen; doch unmogs 
lich iſt es nicht. 





III. 
Die Mäirche und die Kirchen. 


Zweiter Artikel. 


Als im fechezehnten Jahrhunderte die große proteftantis 
fe Irennung von der Eatholiihen Kirche zu Etande Fam, 
da waren es drei Principien, zwei negative und ein poſitives, 
welche zur Rechtfertigung diefer Zrennung und zum Funda⸗ 
mente der neu gebildeten Eirchlihen Partheien dienen follten. 
Das erfte war die Derwerfung aller kirchlichen Uutorität, das 
zweite die Läugnung der Zradition, d. h. des Eirchlichen Glau⸗ 
bensbewußtſeyns in feiner ununterbrocdhenen Gontinuität; und 
Das dritte die Erklärung, daß die Sammlung der alts und 
neuteftamentlihen Schriften fortan die einzige Duelle des 
(Slaubens und der Lehre feyn folle. Der kirchlichen Autori⸗ 
tit wurbe bie Behauptung entgegengeftellt, daß bie biöheris 
gen Traͤger derfelben, das Oberhaupt der Kirche und alle Bi 
fhöfe und Priefter, jener in der Echrift gefchilderte Widers 
hrift, dieſe deffen Anechte und Werkzeuge feyen. Der 
bindenden Kraft der kirchlichen Zradition entzog man ſich 
durch Die weitere Behauptung, daß Chriſtus feiner Kirche eis 
nen befonderen Echup und Beiftand gegen Irrthümer und 
Verfälfhung der Lehre nicht verbeißen, und daß diefe dem⸗ 
nach fich ſelbſt uberlaffen und von allem höheren Lichte ent⸗ 
bloͤßt fchon feit vielen Jahrhunderten von ihrem Herrn und 
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feiner Lehre abgefallen fey. Der Lehre von der Allgenügſamkeit 
der Schrift, die, fo viel möglich, die Etelle des verworfenen 
Lehramtes und der Iradition einnehmen follte, wurde die Verſi⸗ 
derung beigefügt, daß derfelbe göttliche Geiſt, der die Echrift 
eingegeben, auch in den Herzen der Lefer das rechte Vers 
ſtändniß und die richtige Auslegung derfelben bervorbringe. 
Doch in dem ſehr bald durd die Erfahrung beftätigten Ges 
fühle, daß durch das Individuelle Leſen und Auslegen der 
Schrift nicht zwanzig Menfchen zu einer Einheit des Glau⸗ 
bene und der Lehre gebracht, oder in derfelben erhalten were 
den könnten, verfjertigte man ausführliche Bekenntnißſchriften, 
ſpmboliſche Bücher, welche als Normen der gemeinfamen 
Lehre, als dogmatijche Gefegbücher der neuen Kirchen zu bies 
nen beftimmt waren; zugleich wurden die in Diefen Symbolen 
niedergelegten Haupt⸗ und Unterfcheidungslehren in eine fo= 
gemannte Analogie des Glaubens zufammengefaßt, welche bei 
der Leſung und Auslegung der Bibel als untrüglicher Weg⸗ 
weiſer und herrſchendes Princip gelten ſollte. 

Es verſteht ſich, daß auf dieſem Wege eine aufrichtige 
und innere Einheit weder im Unfange erreicht noch im Ver⸗ 
laufe bewahrt werben Fonnte. Mit der Trennung von der 
alten Kirhe und durch fie hatte man das Band einer ore 
ganifhen und febendigen Einheit zerriffen und, ein fol 
es neu zu Enüpfen, ift Menfchen nicht gegeben. Viel⸗ 
mehr geſchah jegt, was die Geſchichte aller vorausgegangenen 
Eecten bereits gezeigt hatte. Wenn feit den Zeiten ber gnos 
ſtiſchen Lehren alle dur Abſonderung von ber Kirche ent- 
flandene Partheien von ihrem Urfprange an einen fruchtbaren 
Keim in ſich trugen, der ſich nach Kurzer Friſt regelmäßig zu 
neuen Epaltungen und in der Bildung neuer Eecten ent: 
wickelte; fo zeigten die proteftansifchen Bekenntniſſe frübe ge: 
nug diefelbe Anlage zur Fruchtbarkeit. Hier kam jedoch den 
Meformatoren der Umfland, daß in diefer wie in anderer Bes 
jiehung ihr Intereſſe mit dem der weltlichen Machthaber zus 
fammenflel, trefflih zu Etatten. Es war nicht fhwer, den 





46 Die Kirche und die Kirchen. 


Megierungen begreiflich zu machen, daß bie Znlaffang anderer 
refigtöfer Semeinfchaften neben der von ihnen adoptirten und 
begünftigten, diefe der alten Kirche gegenüber nicht: nur ſchwä⸗ 
he, fondern auch politiih nachtheilig ſey. Daher mar die 
Anſicht, zu welcher fi Lord Burghley, der berühmte Mint: 
fter der Königin Elifabeth von England, bekannte, bie allen 
proteftantifhen Etaxtsmännern damals gemeinfame, Burgh⸗ 
ley meinte nämlih:*) „Keine Regierung könne da beſtehen, 
wo Epaltung fey, und nie könne ein Staat ficher ſeyn, in 
welchem man zwei (oder mehrere) DMeligionen duldete; denn 
ed fey Feine Feindſchaft fo groß, als die um ber Melle 
gion willen, und diejenigen, welche im Dienfte Gett um: 
einig ſeyen, Eönnten nie in dem Dienfte ihres Vaterlandes 
einig fern“. Selbſt der Kanzler Bacon**) hielt die Aus⸗ 
übung mehr als Kiner Religion in einem Lande für eine 
fehr gefährliche Cache, und meinte, die äußerfte Duldung, die 
eine Megierung mit Eicherheit beweifen Fönne, fey, daß fie 
fih mit einer bloß Außerliden Eonformirung an den gefehlich 
eingeführten Gottesdienſt begnüge, ohne weiter in die Gewiſ⸗ 
ſen der Menſchen einzudringen. 

Demnach zeigten ſich die Regierungen bereitxilig genng, 
den Meformatoren ihren Arm zur Unterdrückung abweichender 
Lehren und Gefelfchaften zu Seihen. In Deutfchländ wurs 
den nicht wenige Wiedertäufer nad) dem Mathe der lutheri⸗ 
fhen Theologen hingerichtet; in Zürich ließ Zwingli bie See⸗ 
tirer, die fih von ihm abfonderten, durch den Magiftrat ers 





men 





*) Life of Lord Burghley in Peck Desiderata curiosa p. 35, 
He held, there cold be no government where there was di- 
vision; end that State cold nerer he in safety, where there 
wes tolleration of two religions. For there is no enmyltie 
so great as that for religion; and they that dißer in the 
service of God,.can never agree in the service of their 
contrie. 

**) Ju feiner Echriit: Certain observaeions made upon a Libel 
published this presentyear (1592), 





Die Kirche und die Kirchen. 47 


fäufen; in Senf ließ Calvin, unter dem Beifalle Melanch⸗ 
tbons, den Eerveda verbrennen, und fein Rreund und Gee 
bulfe Beza bewies in einer eigenen Echrift, daß die Binriche 
tung. von Irrlehrern eben fo erlaubt als nothwendig fey. In 
Bern wurde Valentin Gentilis entbauptet; in England wure 
den unter Eduard VI., Eliſabeth und Jakob I. diejenigen, die von 
der neuen gefepliih eingeführten Lehre abwichen, theils vers 
brannt, theild enthanptet, und diefes Loos traf felbft folche, 
melde blos bie beftebende KRirchenverfaffung beftritten. In 
Schweden lied König Guſtav Adolf einige Bauern, weil fie 
den lutheriſchen Lehrbegriff theilweije vermarfen, unbedenklich 
binrichten, ja noch im Jahre fechszehnhundert acht und acht⸗ 
jig wurde in Lübeck Günther wegen Läugnung der Gottheit 
Ehrifti nach dem Urtheile der theologifhen Facultät zu Wit: 
temberg und ber juriftifchen zu Kiel mit: dem Edwerte ges 
richtet. Gelindere Etrafmittel, Gefängniß und Lanbesvere 
weifung gehörten ohnehin zu den alltäglihen Dingen. 

In Dentfchland ſah ſich das Lutherthum von dem Calvi⸗ 
nismus ſtark bedrängt, von kleineren Secten, wie die Schwenk⸗ 
feldiſche war, beunruhigt, und durch die einheimiſchen, oſian⸗ 
driſtiſchen, majoriftiihen ,. fpnergiftifchen, flacianifchen Strei⸗ 
tigkeiten und Partheiungen zerrüttet, und mit völliger Uuflöfung 
bedroht, es wurde jedoch gerettet und nen befeftigt durch die 
Eoncordienformel, und durch die eiferne Etvenge, mit welcher 
bie Fürſten jeden Prediger oder Echullehrer, der das neue 
fpmbolifhe Buch zu unterzeichnen verweigerte ober in ber 
Lehre davon abwich, abfegten und aus dem Lande jugten. 
Inzwiſchen blieb ein Gefühl der Unficherheit und der Unzu⸗ 
friedenheit mit dem Beſtehenden, eine Empfänglidhkeit für an⸗ 
dere Lehre und eine Neigung zur kirchlichen Abfonderung in 
ben Gemüthern des proteftantifchen Volkes zurück. Die Ne: 
gierungen mußten daher ihre Zwangsmittel immer weiter aus⸗ 
dehnen, fie mußten alle Sanäle, durch welche. in dem Volke 
irgend ein unlusherifcher Gedanke erwect werden mochte, 
forgfältig verfiopfen und jegliche veligiöfe Megung, die nur 
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einigermanßen aus dem Intherifhen Geleiſe zu weichen Miene 
machte, ſofort niederfchlagen. Eo geſchah es, daß bie relis 
giöfe und theologijche Literatur ber gefchärfteften Genfur uns 
terftellt wurde, und daß jedes Zeichen des Separatismus, wie 
3 B. die Enthaltung von dem Abendmahle, Gefängniß und 
Zandesverweifung zur Folge hatte. Als nachher die Spener⸗ 
fhe Bewegung hinzukam, und in beren Folge die Neigung 
zu Gonventifeln und religiöfen Privatverfammlungen mehr 
und mehr überhband nahm, da wetteiferten die proteftantifchen 
Regierungen in Verboten und Etrafgefegen, fo baß, wenn nur 
fünf oder ſechs Perſonen zu einer AUndachtftunde, ober zum 
Abfingen sind geiftlichen Liedes in einem Zimmer zuſammen⸗ 
kamen, die Kerkerſtrafe ihrer wartete. Celbft die Bürger rer 
publifanifcher Laͤnder hatten es in diefer Hinficht nicht beſſer 
als die Unterthanen monarchiicher Otegierungen, und die pros 
teſtantiſchen Gantone der Schweiz verfuhren gegen religiöfe 
Diſſidenten mit gleicher Härte. 

Eo hatte der Proteftantismus in Deutfchland eine dop⸗ 
pelte Form des Despotismus und der drüdendften Knechtſchaſt 
erzeugt, wie bie frühere Gefchichte der chriftlihen Meligion 
nichts Aehnliches aufzuweifen hat. Das Kirchenweſen und 
der geſammte Predigerfiand befand fich in der unbedingteſten 
Abhängigkeit von den Höfen und weltlichen Beamten; .anb 
die meiſt leifen und demüthigen, zuweilen aber auch lauteren 
Klagen der befler Sefinnten über das eben fo harte, als 
fhimpflihe Joch der Eäfureopapie zeigten zwar bie. Größe 
bes Uebels, brachten aber nicht die geringfte Abhilfe oder Lins 
berung; dem Volke war eine religiöfe Zwangsweſte angelegt, 
welche ihm jede felbitfländige Regung, jede Bilbung von Uflos 
eiationen zu religiöfen Sweden verwehrte, jegliben Verſuch, 
die Dürftigkeit der von der Iutherifhen Kirche dargebotenen 
Erbauungsmittel felbftthätig zu ergänzen, niederfhlug. Uns 
verkennbar lag in diefen Zuftänden eine der vornehmſten Be⸗ 
dingungen, durch welche jened moderne Syſtem des willlührs 
lichen Eingreifens in alle Kreife des bürgerlichen und Pri⸗ 
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vatlebens und der Omnipotenz einer Polizeigewalt zur Reife 
gebradht wurde — jenes Syſtem, dad Deutfchland fo eigen- 
thümlich ift. . 

Unterdeß aber hatte ſich in andern proteftantiichen Laͤn⸗ 
dern, namentlih in Holland und England, durch die Macht 
der Verhältniffe ein weit größeres Maaß religiöfer Freiheit 
entwidelt. In den Riederlanden hatte ber Calvinismus poli⸗ 
tifh einen vollltändigen Eieg errungen. Aber ein großer 
Iheil des Volkes war, trog aller Bedrüdungen, der katholi⸗ 
fhen Kirche treu geblieben; auch bie Lutheraner und die 
Taufgeſinnten bildeten im Gebiete der Republik zahlreiche 
Körperfhhaften; und die Häupter des Staats mußten daher 
von vorne herein jedem Gedanfen an eine in den Miederlans 
den zu erreichende kirchliche Einheit entfagen. Dazu Fam dann 
feit 1618 die Epaltung des reformirten Kirchenweſens durch 
die arminianifhen Etreitigfeiten und die Bildung der neuen 
Secte der Memonftranten. Zwar wurden auch diefe aufaͤng⸗ 
lich verfolgt, und die Gefängniffe mit ihren Lehrern gefüllt; 
allein die politifche und commercielle Lage des Landes brachte 
bie dortigen Machthaber allmählig zu der Meberzeugung, daß 
man, wenn auch der calviniftifchen Parthei der Rang und 
großentheild der Einfluß einer Staatskirche verblieb, doc den 
Dijiidenten eine umfaffende Duldung zu gewähren nicht ums 
bin könne. 

In England hatte fi durch den langwierigen Kampf 
und das abwechfelnde Unterliegen der bifchöflichen Kirche, der 
Presbnterianer und Independenten, dann durch die Revolu⸗ 
tion von 1088, fo wie durd_ die Ruͤckwirkung der dort im⸗ 
mer fefter gegründeten bürgerlichen Freiheit auf die religiöfen 
Verhaͤltniſſe, am Echluffe des fiebenzehnten Jahrhunderts ein 
aͤhnlicher Zuftand, wie in Holland, gebildet. Die englifchen 
Auswanderungen nad Nordamerika hatten die mannichfalti: 
gen Meligionspartheien des Mutterlandes auch nach den dors 
tigen Colonien hinübergepflanzt. Zwar hatten die einzelnen 
Eecten, je nachdem fie In einer Provinz gerade die Webers 
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macht befaßen, eine Zelt lang die Uebrigen zu befchränten und 
zu unterdrücen verſucht; die Presbpterianer ließen fogar ei: 
nige Quäfer, Männer und Frauen, ihres Glaubens wegen 
binrihten, und nur die kathiliſchen Unfiedler in Maryland, 
unter Lord Baltimore, gaben ein damals noch ganz fremdes 
und unerhörtes DBeifpiel aufrichtiger Duldung. Doc das ges 
meinfame Bedürfniß, das Beifpiel des Mutterlanded, und die 
augenſcheinliche Unmöglichkeit, daß eine einzelne, ihren eige- 
nen Kräften überlaffene Parthei die Uebrigen werde unterjos 
chen oder ausrotten Fönnen — alles dieß führte auch dort 
eine allgemeine Freiheit und religiöfe Unabhängigkeit berbei. 
Eo war ed denn vorzügli England und Nordamerila, es 
war der natürlich reliyiöfe, allem nackten Unglauben entfcies 
den abholde Etamın der Angeljachfen dieffeits und jenfeits 
de3 Oceans, jener durch practifche Auffaffung und confequente 
Turhführung vor Allen ausgezeichnete Stamm, weldem die 
Aufgabe zugefallen war, den Proteflantismus nach der einen 
Eeite feines Weſens, nad feiner kirchlichen Haltungslofigkeit, 
feiner angebornen Zendenz zur Zerfplitterung in eine Vielheit 
von Eecten, vollftändig zu emtwiceln und ind Leben einzu= 
fuhren. Dagegen fcheint dem proteftantifhen Deutfchlande Die 
Aufgabe geftellt zu ſeyn, einmal ebeu jene Firchliche Haltungs⸗ 
lofigkeit des Proteftantismud von der Kehrfeite, nämlid in 
der völligen Unmündigfeit des Lutherthums und feiner Enechs 
tifhen Abhängigkeit von der Staatsgewalt zur Evidenz zu 
bringen, dann aber die nothwendige Verwirrung und Der: 
zweifelung einer, von aller Continuität doctrineller Xradition 
losgeriffenen, jeglichen Zundaments entbehrenden, und durd) 
keine Firchliche Autorität getragenen, theologiſchen Wiſſenſchaft 
zum ewigen Andenken zu eonftatiren. 


Wir wenden und zu der Betrachtung der Gegenwart, und 
fielen, zuerft Deutjchland und zumendend, die inhaltjchwes 
ten Worte eines der tüchtigften und angefebenften proteftans 
siichen Iheologen, gleihjam als Motto, voran. „Ge vers 
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bängntßvoller die Seit wird — fagt Rudelbach — 
befto mehr wird alles auf der einen Seite fid 
zur wahren Kirde fammeln, und alles Uebrige 
auf der andern atomiftifh auseinandergehen, 
während nur auf dem erhabenen Berge des Herrn fidhere Zu: 
kunft und Rettung if“. — Wie treffend diefe Worte feyen, 
wied das Folgende zeigen; der aber, der fie geredet, bat frei: 
Iih nur, wie vormals der Hohepriefter Kaiphad, die Wahr: 
heit damit verfündet. 

Sn Preußen und überhaupt im größeren Theile von 
Deutfchland ift die Vereinigung der Meformirten und ber Lu⸗ 
tberaner ale ein Zeihen und Mittel proteftantifcher Glau⸗ 
bends und Kircheneinbeit feit uhren zu Etande gekommen. 
Allerdings wurde die Union von ber großen Mehrheit der 
deutfchen Proteftanten mit Beifall aufgenommen und bereit: 
willig eingeführt; die Mationaliften konnten berfelben fich nur 
freuen, die Maſſe des Volks hatte ſchon längft alles Intereſſe 
für die Unterfcheidungslehren verloren,, und die Mehrzahl 
auch derer, welche noch einiges Pofitiv-Chriftliche bewahrt wiſ⸗ 
fen wollten, erwartete suverfichtlich von der Union einen neuen 
Aufſchwung des Proteftantismus. Die einen meinten, Luthe⸗ 
ranismus und Calvinismus feyen die beiden einjeitigen Dars 
ftelungen des proteftantifchen Principe, welches fih nur in 
der Union vollenden könne **). Andere freuten fih, des „knech⸗ 
tifchen Lutherthums“ durch die Union los, und nun erft freie 
Proteftanten werden zu können ***). Es fehlte jedoch auch 
nicht an ſolchen, welche in der Union nichts Geringeres, als 
eine Zumuthung und NMöthigung, aus ihrer alten Lutherifchen 





°) Zeitſchrift für luth. Theologie, 1840, 11, 66. 


») S. z. B. Karſten die Kirche und das Symbol, Hamburg 1872, 
S. 164 bis 176. Ganpp, die Union der deutſchen Kirchen, 
Bredtau 1845, ©. 156. “ 


*>0) Das dritte Reiormations: Inbelieht der Stade Halle; Predigten 
und Reden. Halle 1841, S. 06 ff. 
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Kirche aus: und in eine neus einzutreten, erblickten. So entſtand 
die bekannte Abfonderung der Aftlutheraner. Die Union hat 
demnach einmal zu den zwei fchon vorhandenen und vielfady 
in ihrer Irennung verharrenden Partheien noch eine dritte 
hinzugefügt. Run aber hat eine Verſammlung der Alıluthes 
raner zu Breslau, mit Profeffor Hufchle an der Spitze, in 
einer. Meihe von Befchlüffen ein fertiges kirchliches Geſetzbuch 
angenommen, und fich fo auf die Grundlage diefer papiernen 
Conftitution ale ächte Iutherifche Kirche zu fegen: verſucht. 
‚Andere aber haben diefe. Verfaflung viel zu democratiſch ges 
funden und meinen, fie Eönne wohl bahin führen, daß „ſich 
Weiber, Schuſter und. Schneider über das Predigtamt und 
Doctorqt der Iheologie erheben“ *). So ift denn alsbald eim 
neues Schisma entfianden. Die Prediger Ehrenſtröm umd 
Kindermann erklärten die Eypnodalbefhlüffe fur unlutheriſch, 
und das ganze Unternehmen für einen Rückfall zur unirten 
Landeskirche. Darauf wurden. fie von dem fogenannten Obere 
kirchen s Collegium der Altlutherauer zu Breslau. fuspendirt 
nnd ihr Auhang erconmunicirt **). Demnach find es bereits 
zwei. neue lutheriſche (Semeinfchaften, die neben den drei 
Haupipartheien ſich zu conftituiren im Begriffe ſtehen. Zus 
gleich ergibt fih aus den Befchlüffen der lutheriſchen Gene⸗ 
zalfpnpde, wie ſchroff die Etellung der Pariheien zu einander 
ſchon geworden iſt, denn jene Befchlüffe wollen nicht einmaf 
mehr gemifchte Ehen mit den Anhaͤngern der unirten Kirche 
geſtatten. 


Die Spaltung ſcheini indeß weiter und weiter um ſich 
greifen zu: wollen; der Gemeinden in Preußen find nicht wer 








) Lütfemüllers Beiträge jur Kirchengefchichte der Gegenwart. 
S. 221. Rudelbach (Zeitfhrift für Iucherifche Theologie, 1842, 
4. Heft, S. 80) urtheilt auf gleiche Weiſe. 

») Bert. Allg. K. 8. 1843. Nro. 46. Der Verſuch, eine Kirchen: 


uucht in der nenen lutheriſchen Kirche einzuführen, bat ſofort 
ten Rücktritt Mehrerer in die unirte Kirche bewirkt. Nro. 56. 
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nige, welche die unirte Agende „als einen Hauptbeweis von 
dem Verderben der Kirche und als ein Erzeugniß des Anti⸗ 
chriſts betrachten“ *); der Austritt aus; der unirten Kirche wird 
immer bäuftger; aber im Schooße des. neuen Lutherthums ift 
der Geift der Trennung und Dereinzelung auch nicht müfig, 
und die eifrigften Freunde deffelben Flagen: „Der Separatis⸗ 
mus — in der Kirche das, was der atomiftifche Liberalis⸗ 
mus im Eiaate — iſt heutzutage über die (proteitantijche) 
Chriftenheit verbreitet, und auch unfere Landesfirhe wimmelt 
von feparatiftiichen Negungen. — Den lutheriſchen Diſſiden⸗ 
ten mußte die: Oppofition gegen die Geiftlichleit des Landes 
und gegen die Dbrigfeit feparatiftifche Breunde und Anhan- 
ger mannigfaltiger Art verſchaffen, die fih um. fo leichter als 
Glieder. der Parihei andrängen oder in fe einfchleihen konn⸗ 
ten, da ihre. Innere Ordnung und Verfaffung erft im Entſte⸗ 
ben, und in. der Zeit des Kampfes ein Freund nicht leicht 
zurüchzumeifen ift: — Naͤhme der Eeparatismus unter ihnen 
überhband, fo würde er ihre Gemeinſchaft ohne Zweifel zer- 
ftören **)". 


&o gefchieht es, daß von gemeinſchaftlichen Beſtrebun⸗ 


gen nur jene gedeihen, welche, wie der Guſtav⸗-Adolfs Ver⸗ 
ein, vorzüglich ‚gegen die katholiſche Kirche gerichtet find, 
denn in diefer Richtung und nur in diefer fühlt man ſich 
Eins und gleichgelinnt, bei jedem andern Unternehmen 
Tommi fofort die innere Zwietracht zum Ausbruche. Kürzlich 
find mehrere Prediger. ale Lutheraner aus ‚der. unirten 
norddeutfchen Miſſions⸗Geſellſchaft wieder -audgetreten, und 
der Paſtor Mallet zu Bremen, Herausgeber des Mifs 
fionsblattes, Hagt bitter: „Daß die proteftamtifchen Mifjionen 
in der Heimath getrennt und geſchwächt würden durch den 
ſchmaͤhlich erneuerten Gonfeffionsftreit, der, wie er fagt, 


*) Moll die gegenwärtige Roth der evangeliſchen Kirche Preußens, 
Paſewalk 1843, S. 57. 
») Rudel bach's und Buerife's Zeitſchrift 4842, L 90. 
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unfrer Kirche die tiefſten Wunben gefthlagen hat, bie andy 
nicht beilen werben, bie er als ihre Eünde überall erkannt 
und mit Ihränen ber Meue, mit tiefer Beugung theologis 
(her und kirchlicher Hoffarth dem Herren ber Kirche abgebeten 
wird“ *), 

Der Zmiefpalt fit aber nicht blos in dem unverföhnlichen 
Segenfage von Calvinismus und Lutberthuig , vielmehr liegt 
er in der gefammten Gntwidlung bes Proteſtantismus, und 
es ift vergeblihde Mühe, ſich dieß verbergen zu mollen. Man 
fieht fidy felber gemöthigt, von der „mehr und mehr zunehmens 
den 3erfpaltung und Vereinzelung ber Partheien und Nichtuns 
gen‘‘**) zu reden, man klagt über bie allgemeine Derbreis 
tung des Gonventifelmefens, und deffen gefährlichen Eharals 
ter; „in diefen Conventikeln“ — heißt es — „regt fi ſtets 
eine Neigung jur Trennung von der Landeskirche; fie finb 
deßhalb der geeignete Heerd zu feparatiftifchen, ja felbft zu 
demagogiſchen und revolutionären Umtrieben““***), ja man muß 
fürdien, „daß gerade die kirchlich Geſinnten fir die beftes 
bende Kirche verloren gehen“. Der Prediger Schulg hat 
daher als die angemeffenfte Etrafe für die Prediger in ben 
Conventikeln Sinfperrung in ein Irrenhaus empfohlen, und 
babel angeführt, daß dieß in neuerer Zeit in Naſſau und 
Heffen öfter vorgelommen fey ****). Das Unbell, das durch 
diefe Privatverfammlungen gewirkt wird, Ift freilich groß ges 
nug. „Jedes Wort der Predigt mird mit der Echärfe eines 
Inquiſitors abgewogen und verurtheilt, — wenn es nicht dem 
Lchrbegriff der Eonventifel angemeflen If. — — Es iſt nicht 
zu befchreiben, wie verderblich foldyes Splitterrichten und Vers 
dammen in das kirchliche Leben eingreift, zumal in unferen 
Tagen, wo das Anſehen des geifllichen Standes nur zu fehr 





*) Berlln. 9. 8. 3. Nro. 77 1843. 

* Rheinwald’s Repertorium, 1840, Gb. 29, ©. 207. 
⸗2) Moli ©. 4. ẽ1.. 
se) Ueber den Separatisnuus. Ein Verſuch. Weilburg 1835. 
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gefhmunden ift, und frecher Eigendünkel fo gern aller Ord⸗ 
nung wiberftrebt. Da bält ein ermedter Küfter fich berechtigt, 
feinem Paſtor, der nach feiner Meinung ein Ungläubiger ift, 
zu trogen und ihn bei andern anzuſchwärzen; da vermwirren“ 
Aeltern ihre Rinder durch Verbächtigung des Lehrers. — Da 
fiebt man In dem Prediger nicht mehr den Freund und Seel⸗ 
forger, fondern nen Irrenden, Betrogenen oder gar Betrüs 
ger; da verläßt man enbli Kirche und Altar als enweiht 
durch Unglauben und Irrlehre ihrer Diener“. — So ſchil⸗ 
dert ein fehr befonnener und ruhiger Beobachter *) diefe Zus 
flände. 

Alle diefe Tinge haben fich freilid in neueſter Zeit ver: 
fhlimmert. Früher und noch bis vor wenigen Jahren hatte 
faft überall die Polizeigewalt, im Bunde mit den Eonfiftorien, 
jeden Verſuch religiöfer AUbfonderung mit ftarfer Hand nie= 
dergebalten und auffeimende Eecten zeitig unterdrüct; nur 
das herkömmliche proteftantifche Staatskirchenweſen, ſey ee 
nun mit rationaliftifcher oder mit orthodorer Färbung, 
wurde gebegt und gepflegt. Welche Behandlung den feparir- 
ten Entheranern zu Theil wurde, ift noch in frifhem Anden: 
fen. Seitdem jedoch für diefe eine günftige Zeit der’ Duldung 
und Nachſicht angebrochen ift, hat man durch die natürliche 
Gonfequenz ſich genöthiget gefehen, im Allgemeinen auf dem 
religiöfen Gebiet größere Freiheit zu verftatten; begreiflich 
machen nun auch andere Sectenſſich dieß zu Nugen. Namentlich 
ift es die Secte der Wiedertäufer, welche an den verfchieden: 
ften Orten große Regſamkeit zu entwiceln begonnen hat**). In 
Preußen, in Berlin namentlid, dann in Echlefien bilden fich 





»2) Prahl das Konventikelweſen. Güftrew 1857, S. 65. 66. 


**) Zum Belege, daß der oben angegebene Aufammenhang der rich 
tige fey, mag folgended ans der Berliner Kirchenzeitung 1842, 
Nro. 3 dienen. Es wird dort erzählt, daß der Kupferftecher 
Lehmann fih von den britifhen Bapriften habe annehmen und 
pm geiftlichen Amte defigniven laflen. „Damals“ — Heißt es 
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baptiſtiſche Gemeinden; im Lüneburgiſchen bat vor einigen 
Monaten gleihralls eine baptiſtiſche Berwesung ſich gezeigt; 
in Würtemberg und ın Zünnemarf malen fie Fertfchrilte; 
in Hamburg haben fie erft kürzlich freie Religiensuübung ers 
langt; und fchon haben fie ibr Augenmerk auch auf Normwes 
gen gerichtet. Syn der That hat dieſe Eecte vor den andern 
proteſtantiſchen Hauptpartheien den großen Vorzug ber (Fol: 
gerichtigfeit voraus; ruhend auf dem formalen Princip der 
teformation, daß in Lehre und Zarrament das Hare Wort der 
heiligen Schrift allein Maaß gebend und entjcheidend fey, 
Fann fie von dem, der auf dem gleihen Standpunkt ſteht, 
fihlechterdinge nicht widerlegt werden. Ehen Melanchthon 
erfhradf, als die Grundfüge der Secte einige Jahre nad 
Kutbers Erhebung zum erften Male ausgefproden wurden. 
„Ich babe immer befürchtet“, fagt er, „daß der Satan dies 
ſes Geſchwür berühren möchte“, d. h., daß Luthers Princi- 
pien von der Echrift und dem Abendmahle nady der natürlis 
chen Conſequenz der Sache auch auf die Zaufe angewendet 
werden möchten. Daher der Haß der futherijchen und refor= 
mirten Theolegen gegen die gejährlihen Nebenbuhler. Die 
Wiedertäufer verwerfen die Kindertaufe, und die bei Kathos 
lifen jewobl als Proreftanten gebraͤuchliche Form der Zaufe 
dur YUufgiepung oder Vefprengung. Hinjichtlid des eriten 
Punktes baben fie die Bibel, in welcher befanntlich eine Taufe 
von Kindern nicht erwähnt wird, binfichtlich des legtern fos 
wohl die Bibel ale Die Sitte der alten Kirche für fih. Uns 





weiter > land ed aber mie der Tolerany ſo bedenklich, daß er 
dieſe Vorgange nicht verdifentlicht zu ſeben wnnfchte, damit 
MD nieet die Auimerkſamkeit der prenßiſchen Regierung unvor⸗ 
ipeiübait au ip richte. Unter dem jepigen Monarchen hat die 
veligioſe Kreidein bedeutende Kortichritte gemacht and 2, und 
feine Kreunde geuieken des Sidupes der Regierung bei ihren 
Gettesdieniden. Her Verkaudionng des Wortes har der Seren 
Bude gentangel'een. hw. 
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laugbar hat Ehriftus, als er alle Völker zu taufen gebot, ein 
Wort gebraucht, welhes Untertauchen beißt, gleich wie 
auch unfer altes deutſches Wort Zaufen mit Tauchen gleich 
it. Die Fatholifhe Kirche hat in der Verwaltung der Ea- 
cramente allerdings bedeutende Veränderungen eintreten laj- 
fen, fie bat den von dem frühern abweichenden Gebrauch ber 
Kommunion unter Einer ©eftalt, fo wie den der Taufe durch 
bloßes Aufgießen des Waſſers zugelaffen; dabei hat fie der 
Grundfag geleitet, daß nur das Wefentlihe der Eacramente 
unveränderlich fey, und daß es ihr, der Kirche Gottes, zus 
fiebe, nach dem ihr inmwohnenden traditionellen Bewußtſeyn 
über dag, mas an den Sacramenten wefentlich oder unweſent⸗ 
lich fep, zu enifcheiden. Die Proteftanten, nämlich die Haupt: 
partheien der Lutheraner und Galviniften, haben nun die Kir: 
che wegen der Form der Communion ber Zalfchung und Ver⸗ 
ſtümmlung des Sacraments angeklagt. Würe in ihrem Vera 
fahren nur einige Umficht und Gonfequenz gemejen, fo hätten 
fie zugleich die Form der Zaufe ändern, und die alte Weife 
der gänzlihen Untertauhung wieder einführen müſſen; denn 
offenbar hatte Die Kirche, falls fie nicht berechtigt war, die 
Zorn der Kommunion zu befliimmen, eben jo wenig Macht 
über die der Zaufe, und es ijt nicht zu verfennen, daß felbft 
die facramentale Bedeutung des Zeichene, wie fie der Apoftel 
Paulus angibt, nur durch den Act des Untertauchens ver- 
wirkliht wird. Da die Neformatoren die nicht gethan, fo 
wurde ihre Parthei den confequenteren Wiedertäufern gegen 
über völlig wehrlos. Daher die merkwürdige Ericheinung, 
daß in dem Lande, wo ber Proteftantismus fih am freieften 
nad den ihm inwohnenden Gefegen entwidelt bat, in den 
vereinigten nordamerifanijchen Etaaten, die Eecte der Bap⸗ 
tiften alle übrigen überflügelt, und bereits fünf Millionen An: 
bänger zählt. 

Die Eecte der Ebelianer zu Königsberg, welde, ſich 
für die Vollendung und höchſte Etufe des Chriſtenthums aus⸗ 
gebend, den alten guoftifchen und manichäifchen Dualismug 
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erneuerte, und unter dem Vorwande, die parabieflihe Unſchulb 
berzuftellen, bie abfichtliche Reizung finnlicher Luft zu einem 
Religionsacte machte, ift durch das Eingreifen der Staatsge⸗ 
walt, wo nicht unterbrüdt, doc in der weitern Verbreitung 
gehemmt worden. Weit größerer Erfolge erfreut ſich fortmähs 
rend in dem proteftantifhen Gebiete die Ewedenborg'fhe 
Kirche des neuen Jeruſalems, welche halbrationaliftifch die 
chriſtlichen Grundlehren von der Dreicinigleit, den Engeln, 
der Erbfünde, Erlöfung und Auferftehung längnet, aber doch 
eine Menfchwerdung Gottes lehrt; fie ift nicht nur in Schwe⸗ 
den, wo in einer einzigen Diöcefe fech6 und vierzig Geiftliche 
diefer Lehre insgeheim anhängen, in England und Nordames 
rika, fondern auch in Deutfhland, namentlih in Würtem⸗ 
berg, in fteter Zunahme begriffen; In letzterem Lande bat ſich, 
vorzügli durch Hofacker's Thätigkeit, eine eigne Literatur 
der „Neuen Kirche“ gebildet. Eelbft in dem an ber würtems 
bergifchen Gränze gelegenen Hohenlohiſchen Flecken Creglingen 
bat ſich Fürzlich eine fwedenborgifhe Gemeinde gefammelt *). 
Eogar von den Böhmiften vernehmen wir, daß „dieſe 
Eecte ſich leider bis auf den heutigen Tag zum DBerderben 
vieler heilsbegierigen Eeelen unter den Proteftanten (in Hefs 
fen) finde“ **), - 

Am Rhein, im Wupperthal, im Bergifhen, im Lande 
Jülich und der Grafſchaft Meurs bat fich theils aus Mefors 
mirten, theils aus Lutheranern eine Serte von Gnadenwäh⸗ 
lern gebildet, deren Saupifig in Elberfeld iſt, deren Kirs 
henväter vorzüglich die beiden Krummacher, als bie Prediger 
der freien, unmiderftehlichen und ewig unverlierbaren Gnabe 
find ***). Cie flüpt ſich auf die altproteflantifche Lehre von 





*) Berl. U. 8. 3. 1842. Nro. 40, 
*., Vil mar in Rudelbach's und Guerike's Zeitſchrift, 1840, IV. 42. 
*°°) Der ältere Krummacer begrüßte einmal feine Gemeinde zu El⸗ 
berfeld, in der die oben angegebenen Lehren vorherrſchen, mit 
den Worten: „Gemeine, die ich mie Ehrfurcht betrachte, die du 
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der gänzlihen Verdorbenheit und abfoluten Unfähigkeit des 
Menfchen und der Rechtfertigung durch bloße Zurehnung ber 
Gerechtigkeit Ehriſti, vebindet damit die calviniſchen Dogmen 
von der unmiberftehlichen Wirkung der Gnade und Unverliers 
barfeit der Gerechtigkeit, und zieht baraus die Gonfequenjen. 
Der Meufh, wird bier behauptet, wird durch den bioßen 
Glauben fo gerechtfertigt, daß ihm aud alle künftigen Eüns 
den. bereits vergeben find. Daher iſt es überflüffig, nach 
Heiligung zu fireben, zu beten, zu ringen, benn Ghriftud 
it wie unfere @erechtigfeit, fo auch unfere NHeiligung; 
wie bedürfen feiner eignen, und find nicht verpflichtet, 
der DBerfuhung zur Eünde Widerſtand zu leiſten; viels 
mehr muß man aud dem alten Adam feine Nahrung (ded 
Eündigens nämlich) gönnen; kann ja doch dem Gerechtfer⸗ 
tigten Mofes (dad Geſetz) der Tod und Zeufel nichts mehr 
thun *). — Dort, in Elberfeld, war es auch, wo vor einigen 
Jahren der Prediger Kohlbrügge in einer Gaftpredigt unter 
anderen ſagte: „Ja bie Eünde wird und erfäufen, und zum 
Errid des Unglaubens und ber Verzweiflung, und an ben 
Galgen jagen, wofern wir nicht alle unfere Heiligungsſyſteme 
bimaus — und über Borb werfen, damit das Schiff allein 
auf freier Gnade treibe **)«. 

Dagegen verwirft die Parthei dee Eollenbufder 
oder Menfenianer, beren Etifter der Arzt Collenbuſch in 
Barmen, deren vornehmfter Theologe der Prediger Menken 
in Bremen war, bie proteſtantiſche Mechifertigungslehre nebft 
ihren Eonfequenzen, und wird. von den Anhängern der ſym⸗ 
bolifhen Bücher pelagianifcher, fabellianifher und arminianis 
fher Irrthümer befchuldigt. Ein Theil diefer Secte bekennt ſich 
auch zu der Lehre von einer Wiederbringung aller Dinge ***). 





kaum deines Gleichen haft, wenn du überhaupt deines Gleichen 
haft“. Prof. Zange in Rheinwald's Repert. XXXII. 252. 
©) Rheinwald's Aug. Repertor. IX. 176 ff. Lange a. a. D. 
*>) Mheinwald’s Repert. IV. 251. 
*.) Mheinwald’d Mepert. XI. 162 ff. . 
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erneuerte, unb unter tem Vorwande, bie nırztiefiiche Umfchuld 
bersuftellen, bie abfichıliche Reizung üinnliker Cult zu einem 
Meligionsacte machte, iſt Lurd bag Fingreiten der Staatsge⸗ 
malt, wo nicht unterbrüdtı, dech in ber weitern Nerbreitung 
gehemmt worden. Weit größerer Erfelge ertreut ſich forwäh⸗ 
rend in bem proteflantiihen Gebiete die Ewebenborg'jde 
Kirche bes neuen Jeruſalems, melde baltrarenaliftifch Die 
chriſtlichen Grundlebren von ber Preicinigkeir, ben Engeln, 
der Erbfünde, Erlöfung und Auferftebung läugnet, aber body 
eine Menſchwerdung Gottes lehrt; fie ift nit nur in Schwe⸗ 
den, wo in einer einzigen Diöcefe ſechs und vierzig Geiftlidhe 
biefer Lehre insgeheim anhängen, in England und Rordame⸗ 
rifa, ſondern auch in Deutſchland, namentlih in Würtem⸗ 
berg, in fleter Zunahme begriffen; in legterem Lande hat fidh, 
vorzüglich durh Hofader's Ihärigkeit, eine eigne Literatur 
der „Neuen Kirche“ gebildet. Eelbft in dem an ber mürtems 
bergifchen Gränze gelegenen Hobenlchifchen lecken Ereglingen 
bat fich kürzlich eine ſwedenborgiſche Gemeinde gefammelt *). 
Eogar von den Böhmiften vernehmen wir, daß „diefe 
Secte ſich leider bis auf den heutigen Tag zum Verderben 
vieler heilsbegierigen Eeelen unter den Proteftanten (in Heſ⸗ 
fen) finde“ **). 

Am Nhein, im Wupperthal, im Bergiihen, im Lande 
Jülich und der Graffhaft Meurs bat fich theils aus Mefors 
mirten, theils aus Qutheranern eine Eecte von Onadenwähs 
lern gebildet, deren Haupiſitz in Elberfeld ift, deren Kir⸗ 
chenvaͤter vorzüglich die beiden Krummacher, als die Prediger 
der freien, unwiderfiehlichen und ewig unverlierbaren Gnade 
find ***). Sie ſtützt ſich auf die altproteftantifche Lehre von 





*) Verf. U. 8. 3. 1842. Nro. An, 
ey Wil mar in Nudelbach’s und Guerike's Zeitfchrift, 1840, IV. 42. 
») Der ältere Krummacher begrüßte einmal feine Gemeinde zu EI: 
berfeld, in der die oben angegebenen Kehren vorherrfchen, mit 
den Morten: „Gemeine, die ich mit Ehrfurcht betrachte, die du 
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der gänzlichen Verdorbenheit und abfoluten Unfähigkeit des 
Menfchen und der Mechtfertigung durch bloße Zurechnung ber 
Gerechtigkeit Ehrifti, vebindet damit die calvinifben Dogmen 
von der unmiderftehlichen Wirkung ber Gnade und Unverliers 
barfeit der Gerechtigkeit, und zieht daraus die Conſequenzen. 
Der Menfh, wird bier behauptet, wirb dur den bloßen 
Glauben fo gerechtfertigt, daß ihm auch alle künftigen Eüns 
den bereits vergeben find. Daber ift es überflüffig, nad 
Heiligung zu fireben, zu beten, zu ringen, benn Ghriftud 
ift wie unfere Gerechtigkeit, fo auch unfere Heiligung; 
wir bebürfen Feiner eignen, und find nicht verpflichtet, 
ber Verfuchung zur Sünde Widerftand zu leiſten; viels 
mehr muß man aud bem alten Udam feine Nahrung (ded 
Sündigens nämlich) gönnen; Tann ja doch dem Gerechtfer⸗ 
tigten Mofes (dad Geſetz) der Tod und Teufel nihtd mehr 
thun *). — Dort, in Elberfeld, war ed auch, wo vor einigen 
Sgahren der Prediger Kohlbrügge in einer Gaftpredigt unter 
anderen ſagte: „Ja die Eünde wirb uns erfäufen, und zum 
Etrid des Unglaubens und ber Verzweiflung, und an ben 
Galgen jagen, wofern wir nicht alle unfere Heiligungsſyſteme 
hinaus — und über Bord werfen, damit das Schiff allein 
auf freier Gnade treibe **)«. 

Dagegen verwirft die Parthei ber Eollenbufcder 
oder Menfenianer, beren Etijter der Arzt Eollenbufch in 
Barmen, deren vornehmfter Theologe der Prediger Menken 
in Bremen war, bie proteftantifghe Rechtfertigungslehre nebft 
ihren Eonfequenzen, und wird von den Anhängern der ſym⸗ 
bolifhen Bücher pelagianifcher, fabellianifher und arminianis 
fer Irrthümer befchuldigt. Ein Iheil diefer Secte bekennt ſich 
auch zu der Lehre von einer Wiederbringung aller Dinge ***). 





kaum deines Gleichen haft, wenn du überhaupt deines Gleichen 
Haft“. Prof. Range in Rheinwald's Mepert, XXXII. 252. 
*) Rheinwald’s Allg. Repertor. IX. 176 ff. Lange a. a. O. 
*’) Rbeinwald’s Repert. IV. 251. 
+) Rheinwald's Repert. XI. 162 ff. 
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Im proteftantifchen Theile von Würtemberg tft das Sec⸗ 
tenwefen fchon feit längerer Zeit einheimifh. Reben Emes 
denborgianern, Wiedertäufern und Methodiſten gibt es hier pies 
tiftifche Partheien, die ſchon ans dem vorigen Jahrhundert 
ſtammen; ihre DBerfammlungen werden von fogenannten Etuns 
denbaltern, Bauern oder Handwerkern, geleitet, und ber 
Mfarrer darf, wenn er daran Theil nehmen will, nur ale Zus 
börer dabei ſeyn. Daher klagt der lutheriſche Prediger Wehr⸗ 
ban, daß der mürtembergijche Pietismus in eine Art Layen⸗ 
prieftertbum audarte, daß er die Kirche unterminire, und eine 
Fünftige Auflöfung derfelben vorbereite*). Im Jahre 1816 
zogen gegen 700 Familien, unter denen Viele das taufendjähs 
rige Reich erwarteten, nad) Rußland; abgefonderte Gemeins 
den haben fi noch neuerlich (feit 1819) in Korntbal und 
Wilhelmsdorf gebildet. Nebft diefen beftehen in Würtemberg 
noch die Eecten ber Michelianer und Pregizerianer, 
Die erften find in ungefähr vierzig Gemeinfchaften über einen 
großen Theil des Landes verbreitet, und werden von ihren 
Gegnern wegen ihres ängftlihen, düſteren und ſchwermüthi⸗ 
‚gen Wefens, wegen ihres Dringens auf die flete Buße und 
Heiligung, bald Geſegler, bald Seufzende genannt. 
Im ſchroffen Gegenfage gegen fie behauptet die Secte ber Pre⸗ 
gizerianer, beren Etifter im Jahr 1824 ftarb, die lutheri⸗ 
ſche. Nechtfertigungslehre fey die Grundwahrheit des Chriftens 
thums, und aus diefer folge, daß die Erlangung der Selig⸗ 
keit ganz leicht ſey, daß der Gläubige Feined Bußbefenntniffes 
mehr bedürfe, weshalb fie im Vater Unfer die fünfte Bitte 
audlaffen, und daß jedem vermöge feiner Glaubensgerechtig⸗ 
keit auch die Sünden, die er noch begebe, felbit zur Gerech⸗ 
tigkeit gerechnet würden; baber fie nur fröhliche Xieder fins 
gen, und bei ihren Verſammlungen die Flöte oder Clarinette 
auffpielen laſſen. Beide Eecten ftimmen übrigens in der 








—— 


) Evangel. K. 3. 1842, Ottob. ©. 640. 
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Laͤugnung Der ewigen Strafen, und in der Annahme einer 
Wiederbringung aller Dinge überein *). 

Unter den Lutberanern in Holland herrſcht Diefelbe 
Serriffenheit wie anderwärtd. Die große Mehrzahl ber Ge 
meinten tft dort rationaliftifch gefinnt, und bildet die Kirche 
„des neuen Lichte“; von ihnen haben ſich fteben Gemeinden 
(zu Amfterdam, Enkhuyzen, Zwolle, Medemblif, Gorkum, 
Hurlingen und Hoorn) abgefondert, die fich felber die „her⸗ 
geftellte evangelifchelutberifche Kirche nennen, und vom Volke 
als die „des alten Lichte“ unterjchieden werden; fie haben 
ein im Jahr 1702 abgefußtes Glaubensbekenntniß, worin die 
fpymbolijchen Bücher beftätigt, und das neue vattonaliftifche 
Licht verworfen wird, und halten jährlich eine Synode zu 
Amſterdam, während die vom neuen Licht fi) im Haag ver⸗ 
fammeln. 


Wir werden noch im Berlaufe auf den Zuftand des lu⸗ 
therifchen Kirchenweſens in andern Ländern zurückkommen. 
Wir haben bier nur von jenen Epaltungen und Eecten ge⸗ 
redet, welche äußerlich Geſtalt gewonnen haben; aber auch 
innerhalb des Eirchlihen Verbandes find die Iheologen und 
bie Prediger durch bie ſchroffſten Gegenjäge ihrer Glaubens⸗ 
anfichten weit von einander geſchieden, und der beutfche Pro= 
teftgntismus ift ein Tummelplag, auf welchem die verfchieden- 
fien Meinungen und Epfteme in bunter Mifhung fich kreu⸗ 
zen und befämpfen. Da find die Mationaliften der äußerften 
Linken, bie bem von Möhr und Paulus aufgeftechten Panier 
folgen; neben ihnen die Gemüßigteren von der Farbe Bret⸗ 
ſchneiders und bie Anhänger des durch den Hofprediger Am⸗ 
mon zur MWeltreligion fortgebildeten Chriſtenthums; zu diefen 





nn — 


2) Srüneifen’s Abriß einer Gefchichte der refigidfen Gemeint: 
haften in Würtemberg , in Illgen's Zeitſchrift für hiſtor. Theo⸗ 
logie 1841, ©. 10% fi. Wolff's Zukunft der proteft. Kirche in 
Dentfchland vom Standpunkt der würtemberg. Verhältniffe aus, 
Etuttg. 1840, ©. 392 ff. 
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gebören in Sachſen und andermwärts die „evangeliſchen Licht: 
freunde“, deren Wochenfchrift bereits in 3000 Eremplaren 
verbreitet if. Eine Etufe höber ſtehen bie fpefulativen 
MRationaliften, wie Hafe, die geringfhägig auf den vul⸗ 
gären Rationalismus herabblicken. Etärkere Anſprüche, po: 
fitio chriftlich zu fenn, machen die Eupernaturaliften oder die 
Salbgläubigen, welche, mie Schwarz, Eteudel, Hahn, nur 
das formale Princip des Proteftantismus von der In der hei⸗ 
ligen Schrift allein niedergelegten Offenbarung feſthaltend, 
einen großen Unterfchieb zwifchen dem Inhalt der Schrift und 
der altlutherifchen oder calvinifhen Kirchenlehre anerkennen, 
und nur das, was fich als das urfprünglich Ehriftliche aus der 
Schrift ableiten laffe, für Wahrheit haften. Am nächften 
fommen diefen die zahlreichen Jünger der Schleiermacher⸗ 
fhen Schule, in deren Spſtem „Ehriftentbum und Epinosies 
mus fein pulverifirt Durcheinander gemifcht ift**), und deren 
Meifter felbft erklärt hat, „das eigentliche Ziel der evangelis 
ſchen Kirdye beftche in einem unbefchränften Meinen und Dens 
fen über dad, was jedem Cinzelnen chriſtlich dünke“s; dazu 
kommen weiter die zwei oder drei Echulen des Hegel'ſchen 
Eh riſtenthums; von diefen hat die eine, durh Marheineke 
vepräfentirt, das Kunſtſtück durchgeführt, die meiften lutheriſchen 
Lehren, wenigftend dem Titel nad, in die Formeln und Ges 
danken ber Hegel’fhen Philoſophie einzukleiden; eine andere, 
beren Sprecher Baur in Tübingen ift, erfennt das Prins 
cip der Beweglichkeit als das einzig Weſentliche des 
Proteſtantismus, und meint, derſelbe habe nichts als diefes, 
mas er dem Fatholifchen Princip der Etubilität gegenüberflels 
len könne; .eine dritte endlich, in Strauß verkörpert, vers 
kündet, von dem Zwieſpalt des chriftlichen Glaubens und des 
philofopbiichen Wiſſens ausgehend, die nothwendige Auflös 
fung des ganzen bieherigen Ehriſtenthums. Endlich gibt es 
neben einzelnen Vertheidigern des reformirten Lehrbegriffe, 





”) Auedrucd der Zeitfhrift von Harleß 1841, I, 232. 
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wie Sad in Bonn, auch einige firenge Lutheraner, Ear: 
torius, Rudelbach, Guericke, welhe den vollftändigen 
Lehrbegriff ber Concordienformel alles Ernftes zu behaupten 
entfchloffen find, und dieß als das einzige Rettungsmittel 
einer fonft hoffnungslos verlornen Zeit verkünden. 

So muß ed denn freilich offen geftanden werden: „Wenn 
eine Kirchenregierung die normative Lehre auch nur auf bie 
einfachſten Slemente zurücdführen wollte, über welde etwa 
alle Partheien einverftanden wären, fo würde fie body fogar 
diefes Mindeſte nicht erreichen Fönnen, ohne ſich felbft zur 
Parthei zu madyen, weil der Etreit der Partheien fchon laͤngſt 
bie zu den Grundprincipien vorgedrungen, und bie Ents 
fheidung, was Cardinallehre und Specificum bes 
allgemeinften Chriſtenthums fey, unmöglid ges 
macht bat. —— Daher ift es Fein Wunder, wenn eine kirchliche 
Behörde, die einen geifilihen Beamten auffordert, Prediger in 
die Schranken bes anerfaunten chriftlichen Lehrbegriffe zu ver: 
weifen, auf die gehorfamfte Anfrage, was Doch ber anerkannte 
riftliche Lehrbegriff ſey, nichts Beſſeres in ihrer Verlegen: 
beit zu thun findet, als daß fie dem Frager die Sache in fein 
Gewiſſen fchiebt, mit dem DBedeuten, er müfle ja wohl Bes 
ſcheid wilfen“ *). 

„Wenn wir eine ausgeprägte Lehrnorm haben, fügt ein 
Andrer, was fol mit den Geiftlihen angefangen werben, wels 
de diefer Lehrnorm nicht vollfommen treu bleiben? Wie Viele 
aber würden in Baden übrig bleiben, wenn man dieſe aus⸗ 
fheiden wollte? Aber uicht in Baden allein, fondern in ganz 
Deutichland““ ? **). 

Eo berichtet ein Prediger aus Danzig in ber Berlis 
ner Kirchenzeitung ***) ganz wohlgefällig: Die dortigen evan⸗ 





°) Julius über die Hebung des kirchlichen Lebens iu der protes 
teftant. Kirche. Leipzig 1812, E. 213. 216. 
ee) Zittel Zuſtände der evangelijch = proteft: Kirche in Baden. 
Karisruhe 1845, S. 154. 
+) 1812, Neo. 45 
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gelifchen Geiſtlichen hätten fich, ſechezebn an ber Zahl, zu ei- 
nem Kränzchen vereinigt, freilich ſey nicht unter allen die Ei⸗ 
nigfeit des Geiſtes, vielmehr jenen die Anfichten fehr ver: 
fhieden, und die meiſten theclegiichen Richtungen der Ges 
aenmwart hätten dabei ihre entſchiednen Vertreter; aber — 
„Alle fühlen es doc, daß man in einer fc bewegten unb wir: 
ren Zeit das Auge auf die gemeinicaftlidhen Gegner (näms 
lich die Katholiken und die Altlutberaner) richten müffe«. 

Und die Gemeinden? Wenn den Führern und Lehrern 
jede Gemeinfhaft des Glaubens und der Lehre abhanden ges 
fommen ift, was fol aus den Volke werden? fell ſich auch 
dad Volk rathlos auf ben Wegen der wechſelnden Meinuns 
gen herumtreiben laſſen? foll es gleichfalls in den vielſtimmi⸗ 
gen Hader hineingezugen, und mit ben mannigfahen Wins 
dungen des verwidelten Partheienlampfes vertraut gemacht 
werden? 

Das nun gerade nicht, heißt es. Micht jeber Prediger 
wird ja doch feine befonderen Anfichten gleich auf die Kan⸗ 
zel bringen; es ift ja nicht fo ſchwer, fich hinter allgemeinen 
Ausdrücken und zweideutigen Phrafen zu verbergen. 

„Wie ftreitig unter den Gelehrten die Lehre immerhin ſey; 
die Gemeinde macht nothwendig die ftillfchwrigende Vorauss 
ſetzung, daß fie eine feite und geltende Lehre befite. Solche 
Vorausſetzuug ift freilich von der einen Eeite illuſoriſch“. — 
Iröftend bemerkt man indeß, auch der Geiftlihe, der auf eis 
nem ganz andern Standpunkte ſtehe, ſey doch der „erbaus 
enben Mittbeilung an Das idictifhe Bewußtſeyn 
fäbig“; ein glänzendes Beifplel Davon fen Schleiermacher, ber, 
zwar in feinen „eben über die Religion, den Pantheis⸗ 
mus effen auegefprochen, aber ungeachtet dieſer feiner Welte 
anſchauung, der erbauenden Mittheilung an die Gemeinde in 
einem Grade mächtig geweſen, wie nicht leicht ein Zweiter in 
feinen Jagen und fjritden"*). 





») Julius a. a. DE ir. 
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| Das wird aber wohl nicht Tange mehr jo fortgeben; dem 
„idiotifhen Bewußtſeyn“ gehen allmählig die Augen auf; es 
fängt an wahrzunehmen, daß feine Auguren laden, wenn fie 
fi begegnen, und wird daher argmöhnifh. Wir hören be: 
reits von Ultraevangelifhen, „welche auf dem geraden 
Wege find, die Wiffenfchafe für ein Hinderniß des Glaubens, 
und die Theologie und dad Etudieren für das eigentliche Ver⸗ 
derben ber Geiftlichfeit zu erklären“ )Y. Ja man bat es 
Bürzlich ausgeſprochen: „das theologifche Etudium, ſonſt das 
Mittel, ſich zum Kirchendienfte zu befähigen, ift jept ber ge- 
radeſte Weg, dazu unfähig zu machen: die Echufterbank, die 
Schreibſtube, und wo man fonft am ficherften vor dem Ein- 
dringen der Wiffenfchaft verwahrt ift, find heutzutage beffere 
Borübungspläge für das Predigtamt, als die Univerfitäten 
und Eeminarien“ **). 

Fragt man nun, was denn dad Volk, oder überhaupt 
Alle, deren Beruf die Theologie nicht ift, bei folcher Zerriſ⸗ 
fenheit thun, wo fie einen fihern Anhalt fuchen follen, fo er⸗ 
hält man die widerfprehendften Antworten. Die AUnficht der 
Einen lädt fihb am beften in den Worten des jütländifihen 
Predigerd Hohmann wiedergeben. „Es wird jegt“‘, fagt die⸗ 
fer Dann in einer, vor einigen Jahren an die Layen gerich⸗ 
teten Schrift, „viel über das wahre Ehriſtenthum geftritten. 
Ihr wünfht auch in diefer Angelegenheit ein Urtheil zu ha⸗ 
ben. Aber das gebt niht an. Denn ihr Fönnet die “Bibel 
nicht in ihren Grundfprachen Iefen, und wer ſteht euch dafür 
ein, daß in der Ueberfegung der eigentlihe Sinn genau wies 
bergegeben ift? Wollte ihr euch nun an die fpmbolifchen Buͤ⸗ 
her halten — auch biefe find urfprüngli alle in fremden 
Sprachen gefcehrieben, und bier dürft ihr ebenfo wenig auf 
Meberfegungen bauen. Ihr müßt euch alfo dabei beruhigen, 
daß Die euch gegebenen Prediger zuvor geprüft find, und der 





) MoLL die gegenwärtige Noth der evangelifhen Kirche, ©. 79, 
+) Julius. ©. 20. 
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König fie euch nicht fchiden würde, wenn fie falſche Lehrer 


wären“ *). 

Andere dagegen flimmen zur Selbſtbülfe. Sie willen 
keinen andern Ratb als den, welpen der Pfarrer Dullier 
zu Arzier im Waadilande im Jabr 1840 in jeinem Hirten: 
briefe dem Velke gegeben bar: Ale, Minner und Weiber, 
Herren und Knechte, Gebiltere und Unwiſſende, müßten tägs 
li die heilige Schrift ſtudieren und jedesmal, wenn fie eine 
Predigt gehört, weit entfernt dem Prediger Alles aufs Wort 
zu glauben, v.elmebr ihren Beifall jo lange fuspendiren, bis 
fie zu Haufe erft in der Bibel nachgeſeben, ob das Gehörte 
aud mit dem heiligen Ierte übereinitimme **%). — Würte 
dieſer Math wirklich in weiterem Umfange befolgt, dann wä⸗ 
ren die legten Tinge des Proteſtantiomns bereits gefommen; 
keine menjchlibe Macht würde mehr im Stande fepn, die vol: 
lige Uuflofung alles kirchlichen Verbandes länger zu vers 
hindern. 

Dem Volke ift für jetzt nicht zu helfen, heißt es daher 
von anderer Eeite her; es muß geduldig auf beffere Zeiten 
warten, und diefe werden fommen, fo bald man nur unter 
den Iheclogen und Predigern mittelft der fpmboliihen Büs 
cher Einheit der Lehre wieder herſtellt; deßhalb müflen alle 
Meligionsbüscher wieder ftrenge auf diefe Bücher beeidigt wers 
den. Eitle Hoffnung erwiedert der vielftimmige Chor der Ans 
tifpmbolifer. „Die Lehrer und Prediger auf Kathedern und 
Kanzeln ließen ſich verpflichten auf Epmbole und lehrten und 
predigten nach ihrer Uebergeugung, mit dem Gewiſſen bat 
man fich abgefunden. Eo tft es noch in allen beutfchen Staa⸗ 
ten, mo noch ſolche Verpflichtungen ftatt finden; es ift nicht 
im mindeften mehr Glaubens und Lehreinheit dert zu finden, 
als in Baden, wo man fehon lange von foldhen Verpflichtuns 
gen nichts mehr weiß. Die Sache laͤßt fih nicht mehr mas 








”) Rheinwald's Mepertorium I, &. 100. 
°**) Evangel. Kirchenzeitung Bd. AXVIL ©, 829. 
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hen. Der Proteftantismugd duldet es nicht, das hat die Ge⸗ 
fhichte feit Drei Jahrhunderten bewieſen“ *). 

Allerdings find die fpmboliichen Bücher der letzte Met: 
tungsanfer der am altproteftantiichen Lehrbegriffe hängenden 
Parthei; allein die große Mehrzahl der Zheologen verhehlt es 
fih nicht, daß einerfehts die Union, andererfeits die Entwicke— 
[ung der proteftantifhen Theologie, welche unmöglich mehr 
rücgängig gemacht werden kann, einer erneuerten Geltung 
der alten Bekeuntnißſchriften fchlechthin entgegen find. Um 
ein anfchauliches Bild von der völligen Rathlofigkeit und Ver: 
wirrung, in die man gerathen ift, zu geben, wollen wir von 
den fieben neueften Echriften über diefen Gegenftand, die 
uns eben vorliegen, das Mejultat in aller Kürze angeben. 
Es find die Schriften des Dompredigerd Tarnow in Gü— 
ſtrow *), des Paſtors Gaupp in Langenbielau in Schlefien **), 
des Paftors Gerhard zu Echwoitfch***), des Predigers Kar: 
ften in Roſtock ****), des General: Superintendenten Nib- 
be zu Breslau F), des Profeffors Wafferfchleben in 
Breslau L-L) und des Dr. Rupp in Königsberg -L--L). 

Der erſte, H. Tarnow, verfichert, daß der biblifhe Ra⸗ 
tionaliemusd allein ber „würdige Mepräfentant und Fortbil⸗ 
ber bed Proteftantismus, und daß bie entgegengefegte, an 





°) 3ittel a. a. O. S. 160. 
©) Die großere Eiuheit in der proteſtant. Kirche. Güftrow 1842. 
°*) Die Union der deutfhen Kirchen. Breslau 1845. 
re) Symboliker und Antifymbolifer. Worüber-ift der Streit? Bres: 
fau 1845. 
»“) Die Kirhe und das Symbol in ihrem innern Iufammenhange. 
Hamburg 1842. 
T) Die ordinatorifhe Verpflichtung der evangefifchen Geiſtlichen auf 
die ſomboliſchen Echriften. Breslau 1873. 
tr) Die evangeriihe Kirche in ihrem Verhäftniffe zu den ſymboliſchen 
Büchern und zum Staate. Brrslau 1843. 
rtt) Der Sombolzwang und die proteftantifche Lehr: und Gewiflends 
freipeit. Königsberg 1845. 
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den Symbolen feſtbaltende, keitrinkende Auffaſſungéweiſe, 
die Orthedorie, ſich ichledrerdenas 1znem anidließen, und mit 
ihm den bisherigen preteitanthen Sirhenglauben corrigiren 
müffe (&. 51. 55). — Der zweite, Or. Gimp, bat und be 
Fennt feine abfonderliben Vehrmeinungen, bie er, wie z. 2. 
den zur Mode gewordenen Wahn ven ber Wieberbringung 
aller Dinge, den ſpmbeliſchen Büchern aufzuepfern Feine Luft 
begeigt; daher ſolle, ſchlägt er zer, nur tie Augeburgifce 
Confeſſion, „und auch dieſe nur einttweilen, und nur nad 
ihrem unantaflbaren Lehrkernes, verpflichtende Geltung für 
alle Prediger haben. Welches aber Liefer unantaftbare Lehr⸗ 
fern fep, darüber müßte die Kirche erit eine bündige Declas 
ration geben. Don einer Verpflikiung auf den Buchſtaben 
der Augsburgiſchen Confeſſion Fönne darum Feine Rede fepn, 
weil „unter den heterodoren Elementen im Lehrbegriffe Der Ges 
genwart fih mande fünden, welche einen ſchwellenden Keim 
zu Eunftiger Fortbildung der Lehre über die Augsburgiſche 
Konfefiion hinaus in fich tragend, in der IThat nur aus freier 
tiefer ES chriftforfihung hervorgegangen fenen, und daher mit 
voller Berechtigung auftreten“ (S. 1093, 194.) — Per Dritte, 
Hr. Gerhard, vermirft gerade auch die Augsburgifche Eonfefs 
fion, und will, da ihm die dort aufzeftellte Nechtfertigungelehre 
mißfaͤllt, auch nicht einmal von dem „unantaftbaren Rebrkerne“ 
- des Hr. Gaupp etwas wiffen. — Anders der vierte, Hr. Rar: 
ſten: Jeder, der ein Rirchenamt begehrt, muß auf zwei Ars 
tifel, nänlih) den von der Gottheit Ehrifti, nud den von ber 
Otechtfertigung durd den bloßen Glauben, als auf die ewige 
unveränderliche, göttliche Wahrheit verpflichtet werden; wer 
dieß nicht bekennen und geloben kann, der muß vom Predigt⸗ 
amt zurückgewieſen werden. (S. 181.) Der Fünfte, der nichts 
Geringeres als ein General-Superintendent iſt, dreht und 
windet ſich muhſam genug, um feine contradictoriſchen Saͤtze 
zu behaupten, daß nämlich einerſeits die Differenz der Sym⸗ 
bole indifferent fey, und es überhaupt Eeine Qutheraner und 
Reformirten mehr gebe; Daß aber andererſeits doch ben refor⸗ 
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mirten ſowohl ale die Futherifhen Symbolen eine unveränder: 
fihe Geltung zukomme, und die Verpflichtung auf fie beibe- 
halten werden müfle. Als Jünger der Wiffenfchaft, meint er 
übrigens, müffe er allerdings aud den Fall fegen, daß bie 
Kehren der ſymboliſchen Bücher durch die fortgefchrittene Theo⸗ 
Iogie befeitigt würden; Slium (nämlich die proteftantijche 
Kirche) werde fallen, aber anders, ale die Gegner meinen, 
und jept noch nit. — Dagegen erklärt der fechste, Hr. Wafs 
ferfchleben,, die neue freie und evangelifhe Kirche dürfe nur 
beweglihe und revifible Symbole haben, ba diefe nur 
der Ausdruck des kirchlichen Bewußtſeyns ihrer Zeit ſeyen. 
Und endlich verfündet der legte und jüngfte Eprecher im bies 
fer Eadye, Hr. Rupp (S. 48.) „Mit den geiftlihen Behörs 
den flimmen die proteftantijchen Theologen darin überein, daß 
in unferer Kirche nicht der Buchfiabe der Symbole gelte. Dieß 
IR nicht blos die Auffaffung der Vertreter des Nationalismus. 
Im Gegentheil alle, welche der Echleiermader'fchen Auffaf- 
fung des Chriſtenthums huldigen, und welde in ber Sprache 
der Hegel'ſchen Philofophie den Ausdrud ihres chriftlichen 
Glaubens gefunden haben, leben in berfelben Uebergeugung; 
de Wette's, Ullmann's, Heſe's theologiſche Schriften athmen 
denſelben Geiſt, und man würde den gefeierten Geſchichts⸗ 
ſchreiber der chriſtlichen Kirche, Neander, wenig verſtehn, wenn 
man meinte, er ſehe in der gegenwaͤrtigen evangeliſchen Kir⸗ 
che nicht eine Fortentwicklung über den Buchſtaben ber Sym⸗ 
bole hinaus“. 

ber ließe ſich nicht ein neues Symbol verfaffen? Sollte 
denn nicht unter den nambafteften Theologen, mit Ausfchluß 
etwa ber Itutionaliften und der Hegelianer, wenigftens über 
einige Hauptpunkte ein Einverftändniß und eine dieſe zuſam⸗ 
menfaffende Formel erreicht werden fünnen? Prof. Ead in 
Bonn bat neuerlich fih bis zu der Verſicherung ermutbigt, 
daß in der proteftantifchen Kirche Einheit der Lehre fen. Das 
Kunſtſtück feiner Beweisführung befteht darin, Daß er zu: 
nächft die Summe aller wefentlichen Glaubensartikel auf die 
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Zerrelde: race, wel, was frealib aufler H. Sack noch 
Ir Dr’ wırımcemmen bat, alle übrigen proteſtantiſchen 
ser, mem and Lie Rechtreruigungelebre, „einichlußs 
re 7 (sem (Grunrarnkel enibalten jenen, ſo daß, wer 
°& „rm Glauben an die Treieinigkeit befenne, imrlicite zus 
Zr alle andıren Lebren mitglaube. Nun beiinnt ich aber 
2. Z:#, 225 bed auch gerade in Bezug auf die Dreieinige 
fer nı&ı 22 zeringite Einigkeit unter den Therlegen ber pre: 
pRzastten Eentzllicnen berriihe; und jo muß denn audy Dies 
fr Gorunderiikel Ah unter feinen Händen verfludtigen, bie 
7. 19 al? eapıt mortnum Die bloße „Anerkennung ber 
f.n? leiten Würke und Erlofungemacht Jeſu und der Wahrs 
kert ſeines Wertes“ übrig bleibt. Tarin, meint er, jenen body 
hoffentlih alle feine Eellegen noch einig ). 


Derzäft es ſich alſo, dann hat der Superintendent Rib⸗ 
be} weht Recht, welcher (Z. 64.) behauptet, die evangeli⸗ 
ſche Kirche könne nicht chne einen Selbſtmord zur Aufſtel⸗ 
lung eines neuen Symbols ſich anſchicken; dann hat auch Ju⸗ 
lius Hecht, der (S. 183) erklärt: „ein neues Symbol aufzu⸗ 
fielen, find unſere zerſplitterten, in zahlloſe Controverſen ver⸗ 
wickelien, von der Macht der Kritik erſchütterten, vom ns 
differeniismus heimgefuchten Kirchen, längft, wie Niemand 
leugnet, viel zu chnmädtig“. 


Was fol nun aber werden? Der fromme Epener wußte 
fhon vor hundert fünfzig Jahren Feinen andern Math, ale 
den, man folle eben abwarten, bis der heilige Geift die Wiz 
derſpruche befeitige. Ceitdem aber haben fih die Widerſprüche 
mehr als verzehnfacht, und bis zur Etunde vermag Fein Auge 
auch nur das leiſeſte Unzeichen zu entdecken, daß der Heilige 





*) ©. die von Ihm und Nißſch herausgegebne Monatefchrirt für die 
evangelifche Kirche der Rheinprovinz und Weſtphalen. Oft. 1842; 
ited Heft: die Stellung der evangel. Kirche gegenüber dem Hierar⸗ 
chisnius und dem Liberalismus unferer Zeit. S. 1 — 26. 
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V. 


Ueber den politifchen und kirchlichen Frieden 
des eonſervativen Proteſftautiomus mit den 
Katholiken. 


(Sin Sendſchreiben an einen deutſchen 
Etaatömann.) 


Wenn ich mir, mein wertber Freund! den Gegenftand 
unferer inhaltſchweren Gefpräcde während unfere, leider! nur 
zu kurzen Zuſammenſeyns in N. N. und insbefondere eine 
gewiſſe feierliche Frage, die Eie an mid) ſtellten, in's Gedaͤcht⸗ 
niß zurückrufe, fo war Ihre Anſicht im Wefentlichen folgende: 
Ein Bündniß glaublger Katholiken mit dem Proteſtantismus fey 
auf dem kirchlichen Gebiete allertinge nicht möglich. Dennoch 
aber fey unläugbar, daß „bie von der Kirche getrennten Chri: 
ften“ bei ihrem Ausſcheiden gewiffe „Wahrheiten“ mitgenoms 
men hätten, an denen auch heute noch viele fromme und gläubige 
Proteftanten um fo fefter hielten, ale es denfelben In neues 
fter Zeit Har geworben fey, daß der natürliche Entwickelungs⸗ 
gang, den ber Proteftantismus bisher genommen, biefen In 
immer unlödbarere Verwirrung geftürzt, und feiner rettungs= 
Iofen Anflöfung In Anarchie und Heidentbum nahe gebracht 
habe. Amar ſeyen dieſe Wohlgefinnten feſt entfchloffen, fich 
nie umd unter Feiner Bedingung der katholiſchen Kirche und 
Ihrem fichtbaren Oberhaupte auf Erben zu unterwerfen, und 
beßhalb werde und müffe freilich der theologiihe Kampf zwi: 
fen den im Glauben und In ber Kirchengemeinfcaft ges 


trennten Belenntniffen fortbauerır. — Aber andrerfelts könn⸗ 
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ten wir und doch nicht verbehlen, Daß viele übereinftimmente 
Anfihten und mannigfadhe gemeinjchaftlihe Neigungen und 
Abneigungen zwiſchen dieſen coniervativen Proteflanten und 
allen, wenn auch firengen, fo doch billig denkenden Katholl: 
fen in Deutichland eine Brüde bauten. Lepgtere müßten un: 
ter ihren Eirchlihen Gegnern viele als wohlwollende, billige, 
geiftvolle Menfhen anerkennen. Als Belipiel führten Eie 
mir drei tinferer gemeinfchaftlihen Freunde, ſaͤmmtlich Brote: 
ftanten an, ‚deren audgezeichnete und liebenewürbige Perfün- 
lichkeit in der That Niemand weniger gering anzuſchlagen ge: 
neigt ift, ale ih. Und hieran Fnüpften fie die Frage: ob es 
mir denn unmöglich ſey, mit diefen reblichen, confervativen 
Proteftanten wenigftens auf dem politiihen Gebiete, und in 
allem, was die Theorie des Staates betrifft, („usque ad 
aram“ wie Eie fagten!) wie mit Freunden und Brüdern zu: 
fammenzugehen ? 

Srlauben Ele mir jept meine Untmort naher zu erläus 
tern und grünblicher zu motiviren, ale es mir im Drange bes 
Geſpraͤchs in wenigen Worten möglid war. — 

Cie ſprachen von einer Uebereinftiimmung in den Princis 
pien, von einem Zufammenwirfen auf dem theoretifchen 
Felde. Ein folhes Bündniß aber katholifcher Principien mit 
denen der Gegnern der Kirche, die es nicht bloß factifch find, 
fondern mit Bewußtfepn und Abficht feyn wollen, halte ih nun 
allerdings, vom katholiſchen Etandpunfte aus, nicht für ers 
laubt. — Wir fönnen uns hierüber jedoch jede weitere Erörs 
terung erfparen. Denn es ift nicht bloß unerlaubt, es ift, wie 
ih im Laufe dieſes Echreibens darthun werde, unmöglid. 

Natürlic iſt es eine ganz andere Frage: ob wir Katho⸗ 
lifen uns mit redlichen, wohtwollenden, milden Proteftanten, 
wie es deren in Deutfchland, wenn aucd nicht gerade in ber 
deutfchen Literatur, Viele gibt, — ob wir, fage ich, ung mit 
diefen auf den Fuß fegen können, daß wir unfere beiderfeltis 
gen, abweichenden Ueberzeugungen gerade in Betreff ber 
Grundfäge, fowohl bes Glaubens als ber Wiffenfhaft 
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einſtweilen auf ſich beruhen laſſen, und ung über elnen prak⸗ 
tiſchen, lirchlich⸗politiſchen Friedenszuſtand In Deutſchland ver⸗ 
gleichen, nachdem der weſtphaͤliſche juriſtiſch und factifch obs 
ſolet geworden iſt. — Der Zweck einer ſolchen Ausgleichung 
könnte natürlich kein anderer ſeyn, als daß, bio Gottes Er⸗ 
barmung unſerem Vaterlande wieder die Einheit bes Glau⸗ 
bens gibt, jedem Theile die volle Freiheit ſeiner Bewegung und 
allſeitigen Entwickelung bliebe, und daß dennoch gleichzeitig 
Deutſchland vor jenen®efahren ſicher geſtellt würde, die unfer 
kirchliches Zerwürfniß ohne allen Zweifel, wie ih früherer Zeit, 
hervorrufen wird, wenn über Eur; oder lang jene unheilvollen 
Grijen eintreten follten, die ein düfterer Gegenſtand unjerer 
legten Unterhaltung waren. — In beiden Zällen gibt es nams 
lich einen ganz verjibiedenen Zweck, und beide Male ift von 
entgegengefegten Bebingungen bes Friedens die Rede. — Ei⸗ 
nen Friedenszuſtand der lepterwähnten Urt halte ich nämlich 
allerdings für möglih; denn über eine naheliegende, praftis 
ſche North, und die Mittel einer drohenden, Außern Gefahr 
zu begegnen, können Proteftanten unb Katholiken ſich freilich 
verftändigen. Wenigftiend müflen wir dieß hoffen, wenn 
wir nicht an Deutfchlande Zukunft verzweifeln wollen. Ueber 
die hoͤchſten Srundfüge des Rechts, über den möglichfi volls 
Iommenen Etaat, über das ihm entjprechende, richtige Ver: 
haͤltniß zwifchen Staat und Kirche werden fie dagegen frucht- 
los ſtreiten, bis daß ein höherer Michter ihrem Kampfe that: 
fachlich ein Ende madıt. 

Es iſt mein Vorhaben, dieſe nficht in einigen Send: 
fhreibeu an Eie, mein theurer Freund, näher zu entwiceln. 
Sb will Ihnen zeigen, auf welche Weife und unter welchen 
Bedingungen ein Friede zwifchen ben Katholifen und ihren 
Gegnern in Deutichland, meines Erachtens, allerdings denk⸗ 
bar und für: beide Theile wünfchenewerth ij. — Ih will 
aber auch gleichzeitig barthun: daß gerade die Beflrebungen 
und Anfprüche des „conferwativen“, frommen, monarchiſch⸗ge⸗ 
finnten Proteftantismug, unfere opnebieß ſchon beſtehenden Spal⸗ 
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sungen und Zerwürfniſſe durch endleſe Derwidelungen, in meldye 
ſie Leite Theile ftürzen würden, nethwendig und ohne alle Met: 
tung unbeilbar machen müſſen. Dieß ift der Zweck dieſes Schrei⸗ 
bene, beffen gute Abficht ich Ihnen eben fo gewiß nicht ‚zu 
berheuern brauche, wie ich umgekehrt von Ihnen überzeugt 
Lin, daß auch Ele niht um den Preis des Glaubens und 
auf Koften des Gewiſſens ber Katholifen irgend ein politi⸗ 
ſches Gut, felbft nicht das höchſte: die Eintracht aller Deuts 
(hen, ertaufen möchten, oder auch nur einen Angenblick Blau: 
ben könnten, daß ein folher Handel möglich fey. 

Zie Vorfehung bat uns verfchiedene Lebensbahnen ges 
führt, und wir beobachteten bisher die Welt von verichiebes 
nen Standpunkten aus. Es iſt fchwer zu erwarten, daß wir 
fiber bie kirchlich-politiſchen Zwecke des conſervativen Prote⸗ 
ſtantismus, ſelbſt nur in Beziehung auf die Thatſachen, von 
vornherein einer Meinung ſeyn ſollten. — Um alſo nicht nach 
der einen oder andern Seite hin Streiche in die Luft zu thun, 
und um ung nicht jene Richtung, der Sie mich näher rücken 
wollten, nach unfern fubjectiven Sympathien ober Antipathien zu 
conftruiren, wollen wir unferer Erörterung eine ganz objective 
Baſis zu geben ſuchen, und einen, der fich zur lohalen Schule bes 
Kennt, felbft fprechen Taffen. — Eie fcheinen zu glauben, bap ich 
gegen gewiſſe Eihrififteller jener Nichtung einen befondern, 
rein individuellen Widerwillen habe. In der Xhat! es wäre 
ja möglih, daß ich unbewußt in Vorurtheilen gegen manche 
Perfönlichkeiten befangen, den Walb vor lauter Bäumen 
nicht gefehen, die mir dargebotene Bruderhand in wunderli⸗ 
her Verblenbung zu meinem und meiner Sache eigenem, evi⸗ 
benten Echaden von mir geftoßen hätte! Ich habe mir daher 
ein Büchlein folher Urt zur Hand genommen, und es mit 
der Ubficht ftudiert: Sinn und inhalt bdeffelben, mir felbft 
und Shnen, durch Flare, ruhige Prüfung zum Bewußtſeyn zu 
bringen. — Es führt den Titel: Unfere Zeit und thve 
Zendenzen In Beziehung auf Staat und Kirche.“ 
Herausgegeben von Ajar. Leipzig 1845. Meine 
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anatomiſchen Unterſuchungen an dieſem merkwürdigen Exem⸗ 
plar proteſtantiſch⸗conſervativer Loyalität find jetzt beendigt 
und ich eile Ihnen nunmehr über das, was ich gefunden, frei⸗ 
müthig und vertraulich zu berichten. — 

Auvdrberft geitehe ich Ihnen, daß es mich in Feiner Weife 
gereut, meine Studien über den confervativen Proteftantismug 
gerabe mit diefem Erzeugniß begonnen zu haben. — Auf Geift 
und Herz bin ich bei diefem Ajar freilich nicht geftoßen, 
auch fehlen ibm pofitives Willen und gefunder Mienfchenvers 
ftand. ber. dennoch mag er und zur bequemen Unterlage 
für unfere Erörterung dienen, denn er plaudert in der Uns 
ſchuld jelnes Herzens vermunderliche Dinge aus. Mitten in 
dem, bis zum Ekel breiten und flachen, in bannalen, abgegrifs 
feuen Phrafen ſich wellenartig bewegenden, beftändig ſich ſelbſt 
negirenden, waͤßerigen Gefhwag ohne Wärne und Ueberzeu⸗ 
gung ſchwimmen nämlich, trop der pfiffigfepnmollenden, ab: 
fihtlihen Unbeftimmtheit, dennoch einige höchſt intereifante 
Saͤtze vol Inhalt und Bedeutung. „Freiheit und Selbſt⸗ 
ftändigkeit von Kirhe und Staat Fönnen nur dann gewährt 
und gefichert werden, wenn die politifche und Firchliche Ger 
walt einen und denjelben höchſten und fouveränen Mepräfen: 
tanten hat“. — Ziefer natürliche Eouverän ber Kirche und 
des Staats iſt der Fürſt, vorausgefeht, daß er auf diefe feine 
Etelung nicht freiwillig verzichtet. „Möge man fi doch 
nicht das einzige Heil der Kirche von ihrer durchgaͤngigen und 
unbedingten Autonomie und Autokratie verfprechen, fondern 
vielmehr erwägen, welches unermeßlihe Gewicht dadurd in 
ihre Wagichaale falle“ (man fieht es ja in Rußland!), „daß 
der Monarch, deffen fittlihes Bewußtſeyn gleichfam alle Fa: 
den des Staatslebens in Eins zufammenfaßt, auch die Strah⸗ 
len des religicjen Geiſtes, durch die das Lichtbild der Firchli= 
hen Gemeinjchaft zur Erſcheinung kommt, in einem gemein: 
famen Brennpunfi fammelt“. Ceinerfeits erhalte auch erft 
das monarchiſche Princip durch diejen feinen religiöjen Cha- 
salter „die höchſte Weihe“, und der Fürſt müfle Durch diefe 
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mus?) „zum Zwede haben, fer ein Cherbaupt vor: 
aus“. — 

Ueber dieje BegrunDung lid üb, wie narärfid, mit 
einem Dialectiker von dieſer Stärke nidt weiter rechten. {ya 
der Eache ſelbſt aber merden wir Katteliken. wenn Ajar nicht 
mehr bemweiien will: ala daf die Kirche ein chıbares Dberbaupt 
auf Erden Grande, — zurerlätig nichis einzuwenden haben. 
Sm Gegentheil: wir baben die ſchen lange gewußt, unb ges 
ben fo weit, zu behaupten, daß der goͤnliche Sxifter ber Kir⸗ 
che dieſe „Forderungen bes vernünftigen Geiſtes““ bereitd vor 
achtzehnhundert Jahren anertennend berückũchtigt, und nicht 
bloß Liefer oder jener fogenannten Yandeslirde, fenbern feis 
ner, über den ganzen Erdbeden verbreiteten, einen und ums 
theilbaren Ghriftenheit ein Oberhaupt in der Perien bee Apo⸗ 
fteffürften und felner rechtmäßigen Nachfelger gegeben bat. 
Den Beweis, auf den ed ankam, daß nicht der Papſt, fon: 
dern der meltliche Fürſt dieſes ven Chriſtus dem Herrn eins 
geſezte und berufene Kirchenoberhaupt ſey, bat und Nijar 
eben nicht geliefert. Statt deffen will er und jeinen guten 
Willen durch eine andere, in der Elle aufgeraifte, hegel'ſche 
Formel bethätigen, bedenkt aber nicht, wie arg er durch den 
Gebrauch folder Kunftwörter, be er nicht verficht, aus ber 
eilfertig gelernten, eonfervativ.pietiftiichen Mole in den crafs 
feften Panthelsmus fällt. — Die Nothwendigkeit eines Obers 
hauptes fey, verfihert er, fo fehr In der Sache gegründer, 
daß der biftorifche Beweis (ben er eben fchuldig geblieben) 
nur eine Srgänzung ber „philoſophiſchen Betrachtungemeife" 
bilde, „aber freilich eine um fo wichtigere Ergänzung, ba 
der Geiſt die ihm inwohnenden Ideen In der Ges 
fchichte verwirklicht“. Wir lernen hieraus, daß auch biefer 
conſervative Proteſtantismus es eben fo wenig, wie ber bes 
firustive und pantheififche verfhmäht, gelegentlich mit der al⸗ 
lercraſſeſten Negation gemeine Sache zu machen, und Ehriften« 
tbum amd Kirche nicht mehr als bie That eines dreieinigen 
Wortes, fendern als bloße. Verwirklichung von Ideen zu bes 











Ein Sendſchreiben an einen deutſchen Staatsmann. 79 


giöfen Soweränetät erfcheint durchaus müßig“. — In Folge 
deffen behandelt er die bisherigen Verſuche: bie Kirchenge: 
walt ber deutſchen Landesherrn zu begründen, mit einer Ges 
ringſchägung, zu welcher er wenigftend Feine Berechtigung 
aufzuweiien bat. Nur mer über dem Buchftaben bie fittliche 
Natur des Rechts (was biefer Autor fich unter diefer wohl 
denken mag!) nicht zu erkennen im Etunde ſey, könne zu ber 
Yusflucht greifen, die kirchliche Eouveränetät fep den yürften 
durch die Meformatoren aus reiner Noth oder Durch Devolu⸗ 
tion übertragen worben, und dieſer Belig aus Nothbehelf rechts 
fertige ſich durch die allgemeine, fürftlihe Zerritorialgemalt, 
ber zu Folge die weltliche Eouveränetät auf alle Erſcheinun⸗ 
gen fich erftrecfe, die Innerhalb der Oränzen eines beftimmten 
Gebietes fi bewegen. „Wenn es fchon unftatthaft ift, Die 
weltliche Eouveränetät bed Fürſten, gleihfam durch Beſtim⸗ 
mungen bes Privatrechts, auf das reale Recht des Bes 
figes zurückführen zu wollen“ (Wiar gebraucht bier offene 
bar Kunftausdrüce, die für ihn böhmifche Dörfer find!), „fo 
it es noch weit unpaflender, das Eirchlihe Majeftätsrecht 
gleihfalle vom Grund unb Boden abhängig zu 
maden, gemäß dem belannten Cape: cujus regio, ejus 
religio“! — Mecht fhon! Aber wie wird Ajax nun feiner: 
feits die proteflantifche Kirchenfouveränetät begründen? — 
Ganz einfach! Er flüchtet, wie oben erwähnt, für diefen eins 
zelnen Fall auf die gedanfenlofefte und ungeſchickteſte Art 
vom proteflantiich =confervativen, biftorifchfepnfollenden Ges 
biete, wo er in's Gebränge geräth, unter ben Mantel des hegel⸗ 
(hen Begriffs, um den es, weil er genau fo viel bedeckt, ale 
jeder, der ihn handhabt, barunterzufchieben für gut findet, in 
folden Derlegeuheiten eine gar fchöne Sache if. „Der all: 
gemeine (!) Begriff der fittlichen Gemeinſchaft, mag diefe 
bie Verwirklichung der Rechisidee, oder der religiöfen Forde⸗ 
rungen des vernünftigen Geiftes“ (jeit wenn find 
diefe eim fouveränes Argument bes orthodoxen Proteſtantis⸗ 
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punfte gar nicht anerfannt, und in ben engen Rahmen einer 
dbogmatifchen Clique gebannt wird, erziehe man ber Kirche 
ein Heer bannaler Mittelmäßigkeiten« u.f.w. „Jede exrcius 
five Richtung“ (als ob die Wahrheit nicht ihrer Natur 
nad) Alles, außer ſich felbft, ausſchloße!) „ift für die Kirche 
(badfih, weil ſie dadurch, anftait fi ihrem Begriffe gemäß 
zu entwiceln, eine Menge befonderer Formen treibt, die dem 
Gedeihen der ewigen Kirche nur hinderlih find“. — „Die 
Kirche bedarf einer breiten, wiffenfchaftlichen Unterlage“. — 
„Die Theologie, bie als Wilfenichaft gelehrt wird, muß Im 
ihrer Mitte jedes Epftem zulaffen, vorausgefegt, daß daffelbe 
nicht ihren Begriff und ihre Eriftenz in Frage fielt“, eine 
Sinfhränfung, von welcher der Autor unmittelbar barauf 
felbft zweifelt, „„ob es überhaupt eine in". — Wenn Ele in 
biefem ganzen Gefchwäg auch nur bie Ieljefte Spur entdecken 
fonnen von einer ernftern Ueberzeugung, von einem unabs 
bangigen, tiefern, religiöſen Sntereffe, von einem Etreben, 
jene „Wahrheiten“, die Sie dem heutigen Proteflantismus 
noch zugeftanden, aus deſſen Bankbruche zu reiten, — dann, 
mein verehrter Freund! eilen Eie, mich von biefem Funde zu 
benachrichtigen! denn mir grinst aus Allem, was bdiefer cons 
fervative Rämpe über Glauben und Lehre, über Kirche und 
Chriftenthbum fagt, eben nichts ale bie pfiffige, und body fo 
unglaublich fchlecht berechnete Ubficht entgegen: ſich nach jes 
der Eeite hin ein Loch offen zu halten. — Ich will zugeben: 
daß ein Yeder, ber den weltlihen Fürſten zum Eouverän 
ber Kirche macht, ohne fich erhebliche Ungelegenheiten zu bes 
reiten, nicht füglich anders handeln kann. Wlan weiß, wie 
ber in Gott ruhende Monarch in Meligionsfachen dachte, man 
welß allenfalls noch, mie bis jept der glorreich regierende 
denkt; aber wer kann für den Nachfolger fiehen? — Ein 
Huger Mann, wie unfer Yjax, wird in Zeiten darauf Bedacht 
nehmen, auch in jedem Künftig noch möglihen Eattel gerecht 
zu ſeyn! Daher jener dogmatifh=philofophifche Indifferentis⸗ 
mus, der, wenn er ſich ehrlich ausfprechen wollte, und jes 
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male fich feiner felbft vecht bemußt zu werden das Zeug hatte; 
ſich nothwendig ale wahrer Pantheismus befennen müßte; — 
jetzt aber, wo er ſich mit den Lappen einer confervativen Livree 
bebängen muß, zur widermwärtigen, beuchleriihen Frate wird. 

Je ſchwaͤcher das Intereſſe unſers Ajax für die hriftlis 
chen Elemente ſeines conſervativen Proteſtantismus iſt, deſto 
glühender iſt ſein Feuereifer für die proteſtantiſch⸗ monarchi⸗ 
ſchen Beſtandtheile deſſelben. — „Das monarchiſche Princip“ 
iſt in der „prieſterlichen Gemeinde des Proteſtantismus erſt 
durch die Reformation zu der ihm gebührenden Bedeutung 
gelangt“. Durch dieſelbe Begebenheit erſt iſt die „Durch das 
Weſen des Staats als nothwendig geſetzte, monarchiſche Ge⸗ 
walt zu Anſehen gebradht“. — „Der ſittliche Geiſt, der fie“ 
(die Loéereißung von der alten Kirche) „von Anfang an bes 
feelte“, wandelte „durch Uebertragung der höchſten Kirchenge⸗ 
walt an die fouverinen Fürften das Verhaͤltniß der Kirche 
zum Etaat in ein naturgemäßes, organifches und lebendiges 
un. Die Aufgabe des Fürſten iſt alſo, „aus feiner religiöfen 
Meberzeugung fein Hehl zu machen, und feinen Ruhm darein 
zu ſeyen“: baß er einerfelts der ungehinderten Entwickelung 
des kirchlichen Organismus jeden möglichen Vorfchub leifte, 
andererfeits aber „die nothwendige Verbindung und 
wefenilihe Einheit deffelben mit dem Staatdor: 
ganismud“ erhalte und in feiner Perfon barftel: 
le“. — Sofeph II. fey auf diefer Bahn vorwärts gefchritten, 
und babe, das kirchliche Regiment dem weltlichen fo nahe ale 
möglich dringend, erſteres unter die Aufficht des lepteren ges 
ftelt. „Mein auch damit war ber Gegenfag, die unvermits 
telte Etellung der Kirche zum Etaat, noch nicht ausgeglichen, 
ba nach dem kirchlichen Syſtem Kirche und Etaat fi ihrem 
innerften Wefen nach widerfprechen“. (Falſch! fie widerfpres 
hen ſich nicht, fondern fliehen nur unter zwei von einander 
unabhängigen Gewalten, die beide berufen find, baffelbe 
MReich Gottes auf Erden durch verfchiebene Mittel zu fördern!) 
„Erſt die priefterliche Gemeinde des Proteftantismus bat das 
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ſchwere Problem, . defien Löfung bem beutfhen Vaterland fo 
viel Blut und Kampf Eoftete, zur endlihen Entſcheidung ges 
bradt“. — „Diefer proteftantifche Begriff ber priefterlichen 
Gemeinde iſt zmar das Erfte, und, im Gegenfage zum Ka⸗ 
tholicismus, das Hauptſachliche, jedoch mit der weſentlichen 
Beftimmung, daß daraus eine höhere Einheit des Kirchendiens 
fies und des Kirchenregiments fich erhebt, bie nicht bloß In 
der Perſon des Fürften fih individualiſirt, fondern auch im 
der monarchifhen Verjonlichkeit mit dem oberſten Sinheites 
punfte des Etaats in eine wirkliche und lebendige Gemein⸗ 
fchaft zufammenfließt“ *). — Der Monardy wird baun bie. 











., Es ift eine merkwürdige uud wohlzubeachtende Thatſache, daß 
der heutige Proteſtantismus, in fo weit er fi im Pantheismus 
auflöst, die Denkgeſetze eben fo mit Füßen tritt, wie er tie fitt: 
lichen Gebote verhöhnt. Einen merkwürdigen Beleg hiezu lie: 
fert unfer Ajar, der überhaupt im Fache des Paralogismus Une 
alaubtiches zu leiften im Stande if. Er ſagt Seite 52 wört: 
lich Folgendes: „Wer wollte fi darüber wundern, daß das 
kirchliche Sonveränetätsrecht erft mit der Kortbiltung der Res 
formation felbft in feine Geltung eingefept wurde. Es zeigte 
fi fogteidh, daß die Bifhäfe, unabhängig von Zürft und Staats: 
regierung , den Mißbräuchen nicht zu fleuern, die erforderlichen 
Henderungen und Beſſernugen im kirchlichen Leben nicht einzu⸗ 
führen, im Stande wären. Daher gefhah es, nicht bloß mit 
Bewilligung, fondern fogar auf Das Verlangen der Reformats⸗ 
ren, daß die Regierungen fi in's Mittel ſchlugen, den Cultus 
erganifirten, die Geifttichen ernannten, Kircheninfpectoren einſeß⸗ 
ten ꝛc.? Haͤtte man gleich von vornherein in dem Zürften nicht 
nur den natürlichen Vercheidiger Der Kirche für den Fall von 
Störungen, Unordnungen und Gefahren erfannt, ſoudern dieſes 
vorerft negative Schutzrecht der monardifhen Gewalt durch die 
wefentlih poſitiven Brftimmungen ergänzt, wonach der Monarch 
im wahren Sinne des Worts und in der ganzen fittlihen Be: 
deutung dieſes Berufs als das Oberhaupt der Kirche erfcheint, 
fo wäre der Proteftantismud von der Teidigen Vermiſchnug des 
weltiichen nad kirchlichen Regiments fichertich verfchont geblies 
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oberfte Leitung der Kirchenangelegenheiten Biſchöfen anver: 
trauen, welche er ernennt. Dabei fol es aber „ganz und 
gar nicht auf. den, an ben Ratholicismus erinnernden und auf 
ihn zurüchweifenden Begriff hlerarchiſcher Conſecration ankom⸗ 
men“. Die Kirchenverfaffung, welche Ajax unferm beutfchen 
Vaterlande zugedacht, hat es nicht nöthig, „auswärts bei 
verwandten Spftemen Anerfennung und biftorifche Berechti⸗ 
gung zu erbetteln“. Im Gegentheil! das Syſtem diefer Pos 
lizeilirche ftellt, ausgehend von der ethiihen Bedeutung und 
Berechtigung, die dem monarchiſchen Princip durch die Re⸗ 
formation zu Theil wurde, die fürftlihe Couveränetät ale 
ſolche, um der durch fie ausgefprochenen Idee willen, an bie 
Epige ber Kirche“, und vermittelt dadurch „das Verhältniß 
der Kirche zum Etaat in organifher und lebendiger Weife“. 
Diefe vom Kürften ernannten, nicht confeerirten Bifchöfe hans 
deln aber, wie une Ajar verfichert, dem „Sinne und bem 
Berufe" des in jedem Rande verfchiedenen, jedesmaligen „kirche 
lihen Dberhauptes gemäß, wenn fie eine möglichft (!) felbfts 
ſtändige Etellung und freie Verfaſſung der Kirche beantras 
gen und fördern“. &o genau kennt Ajar, der augenſcheinlich 





ben‘. — Diefed „Pudels Kern“ find folgende einfache, Säge: 
3. Die Difchöfe, welche fi von der kathotifchen Kirche trennten, 
waren nicht im Stande, den nun hereinbrechenden Unordnnngen zus 
wehren. 2. Sie mußten atfo die weltliche Mache zu Hülfe ru⸗ 
fen. 3. Darand entfland eine ‚leidige Vermifchnng des weltli⸗ 
hen und kirchlichen Regiments‘. 4. Allein diefe wäre vermies 
ben worden, went man noch einen Schritt weiter gegangen, und 
je den weitlihen Kürften geradezu zum Papſte über die Kirche 
feines Landes ausgerufen hätte. — Diefe Unfähigkeit, zwei Ge: 
danfen in ihre einfache, logiſche Verbindung zu bringen, ift die 
natürlihe Etrafe des Kampfes wider den Geift der Wahrheit, 
Solche Auflehnung muß, wie jeder Mißbrauch eines von Gott 
verfichenen Geſchenkes deſſen Verinft nad ſich zieht, begreifls 
qherweiſe eine völlige Decompefition alter geiftigen Kräfte bes 
wirten. : >. . en el 
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feine ganze Theorie in usum Delphini und mit fehr deutlich 
bervortretender Rückſicht auf einen beflimmten, deutfhen Sou⸗ 
verän fihrieb, dem er Weihrauch freuen will, den „Einn“, 
den jeder fürftfiche Herr ber Kirche, in jedem Lande für alle 
kommenden Zeiten haben wird! Und um das Maaß des Uns 
ſinns voll zu machen, will er mit biefem Etaatdepiscopat nur 
‚noch das diametrale Gegentheil befielben, nämlich „eine vom 
Geiſte chriftlicher Freiheit und chriftlicher Liebe beſeelte Sy⸗ 
nodalverfaffung“ in Derbindung bringen. Denn „diefe 
ift für die Kirche nicht minder wichtig, ald Provinzialftände 
für den Etaat, doppelt wichtig zu einer Zeit, wo die Vers 
ſchiedenheit des Standpunkts die divergirenden Michtungen“ 
(Strauß auf ber einen, und Hengftenberg auf der andern 
Eeite!) „an der gemeinfamen Ueberzeugung nicht hindert, baß 
den deftructiven Zendenzen auf eine wirkſame Weife entgegen 
gearbeitet, und ein neuer, lebenefräftiger Aufſchwung der 
evangelifchen Gemeinfchaft vorbereitet und nad) Kräften uns 
terflügt werden muß“. 

Die, mein verehrier Freund, ift in nuce das Syſtem, 
welches der neueſte Wortführer diefed confervativen Proteſtan⸗ 
tismus felbft als deffen Geift und Grundgedanken bezeichnet. 
Was für individuelle Zwede den Verfaffer geleitet haben mö⸗ 
gen, wollen wir hier einftweilen auf fid beruhen laſſen. — 
Die Sache hat noch eine wichtigere und intereffantere Seite, 
als die Beleuchtung der Syndivibualität eines wenig begabten 
Advokaten einer verlorenen Sache. In dieſem Verfuche naͤm⸗ 
lich ſpiegelt ſich die heutige Lage bes Proteſtantismus über: 
haupt. — Von dem fouveränen Zwede ausgehend: daß trob 
aller Verfuche, die feit dreihundert Fahren fehlfhlugen, — 
eine Kirche außerhalb ber, von dem Eohne Gottes geftifteten, 
gegründet werden müße, wil man vor Allem biefe Schöp⸗ 
fung in das richtige Verhaͤltniß zum Etaate fielen. Dieß 
Beitreben muß dann noshwendig und unvermeidlich, an einer 
oder der andern Klippe ſcheitern. Entweder gelangt ber pro« 
teftantifche Bildungstrieb bei feinen Verfuchen zur demokrati⸗ 
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ſchen Unardyie auf dem kirchlichen Sebiete, welche dann im 
Laufe der Zeit nicht ermangeli, wie in Nordamerika, aud ben 
ihr entfprechenden Zufland auf dem politifih=forialen Felde 
zu ſchaffen. Oder er mil das fpecififchsantifirhliche Intereſſe 
ſelbſt auf Koften der Freiheit fiheru, und dann fallt er ohne 
Mettung dem Abſolutismus der mweltlihen Macht auf kirchli⸗ 
chem Boden, mit allen jenen Gonfequenzen anheim. Die Ges 
fchichre des Proteſtantismus iſt demnach nicht zufällig, fondern 
noihwendig, ein befländiges Herüber⸗- und Hinüberſchwanken 
zwifhen Scylla und Charybdis, zwifchen Gollegials und Ter⸗ 
ritorialipitem,, zmifhen Anarchie und Despotismud. — Der 
eigenthümliche Etumpffinn unferes Ajax befteht aber darin: daß 
er beide Segenfäge durch die abgeſchmackteſte DVermittelung 
sufammenleimen will, die gebacht werden fann. Auch hierin 
ift er bloß wieder ber Mepräfentant der verzweifelten Lage 
des heutigen Proteftantismus, gleihfam ein mpthifhes Sym⸗ 
bol der unlösbaren Verlegenheiten deffelben. Er erkennt, wie 
oben gezeigt, die dermalige Anarchie in der Lehre als den 
normalen Zuflund an, und fpricht daneben von einer „pries 
fterlihen Gemeinde“, ale von einer leitenden Grundidee dee 
Proteftantismus, ahnet aber nicht, daß iu diefem Begriffe 
gerade als der erfte Kern und Keim aller Mevolutionen der 
neuen Zeit, — das Dogma der DVolkefouveränetät ſteckt, wel⸗ 
ches von den priefterlichen Gemeinden des fechezehnten Jahr⸗ 
hunderte aus, als zerfehendes Gift in alle neuen Staatsver⸗ 
baltniffe drang. In England, Schottland und Frankreich 
bat die häretifche Democratie im fechszehnten und fiebenzehne 
ten Jahrhundert ipre blutigen Brüchte getragen; in Deutfch- 
land ift fie zeitig genug durch die Macht der Bürften zu Bo⸗ 
den gefchlagen. Heute Fönnte fie, wenn der pfeudompftifche 
Proteflantismus fie wieder in’s Leben riefe, allerdings noch 
einmal zu Ehren fommen, würde dann aber eine Thätigkeit 
entwideln, welche die frommen Gönner bes Yjar zumeift in 
Erſtaunen fegen dürfte. — Diefer aber glaubt ben etwaigen 
fanarifhen Mepublilaniemus jener neuen Purltaner, mit bes 
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nen Deutfchland ſchwanger gebt, Hüglich durch einigen Abſo⸗ 
Intismus aus Jakob's I. Echule in's gehörige Gleichgewicht 
ftellen zu Fönnen. Die „‚priefterlihe Gemeinde“ war chen 
nur eine Medendart, die man nicht mwörtlid nehmen darf. Die 
anarchiſch⸗gaͤhrende Subſtanz der proteftirenden Dogmenlofigs 
Felt foll in das elferne Faß einer weltlich⸗monarchiſchen Kirs 
chbenverfaffung gegoffen, auf den Rumpf der priefterlichen Ges 
meinde der Kopf des weltlichen Fürſten gelegt werben. — 
Eo fol wahrſcheinlich die proteftantifhe Synodalverfaſſung, 
die er in auffallender Kürze abthut, in ähnlicher 2Beife ums 
ſchaäͤdlich gemacht werden, wie verwandte Inſtitutionen auf 
dem meltlihen Gebiete! — Dieß ift gemiß recht fein unb 
Hüglidy ausgedacht. Schade nur, daß wer ben rein ſubjecti⸗ 
ven Enthuſiasmus des Ajax nicht theilt, ſich mancher erbeblis 
hen Bedenken nicht füglich erwehren kann. Theorien, (unb 
ſelbſt eine folhe zu feyn, Darf biefes falbungelofe Ges 
mengfel ſchwerlich prätentiren!) haben noch nie einen thats 
fählihen Zuftand erfchaffen. Oder wann mar es je einer 
Doctein der Buchgelehrten gegeben, geſchichtliche Erſcheinun⸗ 
gen, die Ihren Kreislauf vollendet und das ihnen von Gott 
gefegte Ziel erreicht hatten, mit neuer Lebenskraft zu durch⸗ 
dringen? Mein, mein verehrter Freund, laffen Eie fih durch 
diefe Winkeladvokaten nicht überreden, daß der Proceß noch 
zu gewinnen fey! Es ift ein Unfinn den Proteftantismus co nie 
ferviren zu wollen. Er müßte reflaurirt, von den Tobten 
wieder auferwedt, vom Mutterleibe neu erfchaffen werben! 
Denn er ift ab und tobt, und Jene, die fich heute noch ſtel⸗ 
fen, ale ob fie ihn conferviren zu können glaubten, find eben 
fo wenig Proteftanten im biftorifhen Einne des Wortes, wie 
Sullan der Abtrünnige an die alten Götter glaubte, auf bes 
ren Altären der fpeculative, magifch « poetifche Pantheift: aus 
bitterm Haß gegen die chriftliche Wahrheit gerne wieher die 
alten Teuer angezündet hätte! — Jene Mifchung aus Meften 
katholiſcher Tradition und moderner Skepſis, ‚weiche bie Ser 
fchichte des ſechsßehnten und ſiebenzehnten Jahrhunderts Pros 
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teftantigmus nennt, war eben nur ein einzelner Durchgange- 
punkt in einem großen Zerftörungsprocefie, dem der chriftliche 
Glaube in manden Ländern Europa’s erlag. Es ift möglich 
reuig zur alten, vollen Wahrheit zurückzukehren, eben weil fie 
die Wahrheit und als jolche ewig neu und unverinderlich ift. 
Se iſt möglich die Verwirrung fortzupflanzen, bis fie fich ſelbſt 
zerflört. — Aber irgend einen frübern, in der Mitte liegenden 
Etaudpunlts des halben, unentwidelten Irrthums willkuͤhrlich zu 
reproduciren, — bieß it ein Frevel und ein Wahnfinn zugleich. 
Kein Einzelner kann ein ſolches Experiment auch nur für ſeinen 
eigenen Bedarf durchführen, und lediglich vergeffend, was er 
erfahren und innerlich durchlebt, plöglich wieder zu laͤngſt⸗ 
überwundenen Mifverfiändniffen und Zäufchungen zurückkeh⸗ 
ren, und heute denken, wie er geftern dachte. Und nun voll- 
ende wird einem ganzen Volke derſelbe Nücfchritt zugemuthet, 
aber gerade nur jo weit, ald ed der irdifchen Macht, um ihs 
rer ganz aͤußerlichen Zwecke willen, gefüllt. — Dergleichen 
Verſuche mußten, fo oft fie noch in der Gefchichte gemacht 
wurden, jedes Mal, kraft innerer unausbleiblicher Nothwen⸗ 
Digfeit, mißglücken, wie fie auch heute mißglüden werden. Es 
mühen fich die erste, welche das Bett des Proteflantismus 
umſtehen, vergebli ab, dem Entfchlafenen ihre Arkane und 
Mirturen anzupreifen. Zum Unglüd ift bag Leben ſchon ent- 
Hohen, und die Eeele bereits an ihren Ort gegangen. Seht 
wirb weber die Epnodalverfaffung, noch das, was Ajar mit 
fhalfhaftem Euphemismus Gpisfopalverfaffung nennt, noch 
der allgemeine Helfer in aller Noth: der Polizeiftaat, den 
groden Todten wieder lebendig machen. Man wird methodis 
ftifhe und feparatiftiifche Secten haben, die immer mehr aus” 
einanderfallen, und confervative Schriftiteller und Allerwelts⸗ 
philoſophen, auch Staatsliturgen und Prediger, die als rechte 
fchaffene Beamte auf der Kanzel ihres Amtes warten und Die 
Kirchenbücher führen, — aber keine proteftantifhe Kirche 
mit wirkliden, lebendigen Gläubigen, wie Jene fie 
träumen, die auf diefen Zelfen den proteftantifhen Etaat und 
XII. 7 
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feine Herrlihleiten gramiıe mrieen Dersiiden wirb eben 
nidı von Menitentistem geu:ti cter darch demifhe Mi⸗ 
ihungen kunütiih Ferzeraetrase Ru ter Grfemnmiß, die 
ihnen dann freilib mat zrrate icmzen may, daß der Staait 
eine Kirche kraudı, amt dar cr We ;m ſeiner meıbwendbigen 
Ergänzung nech neibiger Bar, ale die Kirde den Staat, ſeit 
diefer Erkenumiß iſt die Kirce jelet. Die ke auf den Abbruch 
verkauft haben, ned leineewegs wierer Iergeficht. 

Jene Nuance des Pintemue, für welde Ajar das Wert 
führt, und tie fich heute in Preufen emiiz ans Ruder drängt, 
gründer nun freilich ihre legıe Heffnung fur den Proteſtan⸗ 
tismus auf den Staat. Merinde ſelcher Art ſind nicht men 
in der Geſchichte. — Eden öfier haben Partheien, bie id 
von der Kirche gerrenn: baren, ihr Heil unter dem Schattien 
tes weltlichen Ecepierd geſucht. Uber mas fie dort gefunden, 
wird nicht leicht SGemanten, dem es um Religion and Wahrs 
beit zu ıbun iſt, Ioden, daß er dieſelben Wege wandle. Gis 
nes der berühmteften Deijpiele iR Byzanz. Hier bat ber uns 
wuͤrdigſte Eerviliomus der Patriarchen den robeiten Uebergrifs 
fen einer entnervten, furftlihen Derrichafı die Hand gereicht. 
Das Schiema bat den weltlichen Staat, und die Uebergriffe 
der Kaiſer ihrerſeits bie fchismatifche Kirche zu Gruube ges 
richtet. Dafür iſt aber auch diejes Bas Empire fpridwörtlid 
in der Weltgejchichte geworben, fo ofı von einem verknöcher⸗ 
ten, geift= und herzloſen, eigenfinnigen und Heinlihen Despos 
tismus die Rede ifl. — Und dennoch mar jene „bee bes 
Etaate“, mit deren Nealifirung dermalen Ajax und die Ders 
liner flterarifche Zeitung fi) befchäftigen, in @onftantinopel 
noch keineswegs volftändig zum Durchbruch gefommen, und 
der weltliche Monarch war noch lange nicht in eigner Perjon 
das geiftliche Oberhaupt, und die Kirche des Orients fland 
wenigſtens nod dem Namen nad) unter einem Patriarchen! — 
Was würde erft geſchehen, wenn die KRaifer von Oftrom in 
jenen dunfeln Zeiten fi zur Höhe der heutigen Begriffe der 
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teſtantismus nennt, mar eben nur ein einzelner Durchgangs⸗ 
punkt in einem droßen Zerftörungsprocefle, dem der chriftliche 
Glaube in manchen Ländern Europa's erlag. Es ift möglich 
reuig zur alten, vollen Wahrheit zurüczufehren, eben weil fie 
die Wahrheit und als jolche ewig neu und unverinderlich ift. 
Es ift möglidy die Verwirrung fortzupflauzen, bie fie ſich felbft 
zerſtoͤrt. — Aber irgend einen frühern, in der Mitte liegenden 
Staudpunkts des halben, unentwidelten Irrthums willkuͤhrlich zu 

reproduciren, — bieß ift ein Frevel und ein Wahnfinn zugleich. 
Kein Einzelner fann ein feldes Experiment auch nur für feinen 
eigenen Bedarf durchführen, und lediglich vergefiend, was er 
erfahren und innerlich durchlebt, plöglich wieder zu laͤngſt⸗ 
überwundenen Mißverfändniffen und Zäufchungen zurückkeh⸗ 
ren, und beute denken, wie er geftern dachte. Und nun voll: 
ende wird einem ganzen Volke derfelbe Rückſchritt zugemuthet, 
aber gerade nur jo weit, ald ed der irdifchen Macht, um ih⸗ 
rer ganz außerliben Zwede willen, gefüllt. — Dergleichen 
Verſuche mußten, fo oft fie noch in der Geſchichte gemacht 
wurden, jedes Mal, Eraft innerer unausbleiblicher Nothwen⸗ 
digkeit, mißglüchen, wie fie auch heute mißglüden werden. Es 
mühen ſich bie Werzte, welche das Bett des Proteftantismug 
umftehen, vergeblich ab, dem Entfchlafenen ihre Arkane und 
Mirturen anzupreifen. Zum Unglück ift das Leben ſchon ent⸗ 
Hohen, und die Eeele bereits an ihren Ort gegangen. Seht 
wird weder die Epnodalverfaffung, noch das, was Yjar mit 
ſchalkhaftem Euphemismus CEpislopalverfaffung nennt, nod) 
der allgemeine Helfer in: aller Noth: der Polizeiftaat, den 
großen Todten wieder lebendig machen. Man wird methodi: 
ſtiſche und feparatiftifche Eerten haben, die immer mehr aus- 
einanderfallen, und confervative Schriftfteller und Allerwelts⸗ 
poilofopben, auch Staatsliturgen und Prediger, die als rechts 
ſchaffene Beamte auf der Kanzel ihres Umtes warten und Die 
Kirhenbücer führen, — aber keine proteftantifhe Kirche 
mit wirklichen, lebendigen Öläubigen, wie Jene fie 
träumen, bie auf diefen Zelfen den proteftantifhen Etaat und 
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darüber, daß in Deutfchland die proteſtirende Heerde unter 
polizeilihe Obhut geftellt, und im Namen der Yürften in bie 
regelrechte, milde Schur der landesherrlichen Behörben ge 
nommen wurbe, bat der deutſche, offizielle Proteſtantismus 
Ceele und Leben ceingebüßt, — als weldye ihm die conſerva⸗ 
tive Schule eben durch magnetifhe Behandlung wieder eins 
hauchen wil. Nur ein Land auf Erden ift übrig, mo Ajar 
jene Ideale verwirklicht fehen würde, nad) denen fein Herz 
fih fehnt; ein Land gibt ed, wo er und feine Gönner bie 
Modelle für ihre Erperimente gratis geliefert erhalten könn⸗ 
ten. In Rußland iſt die fürſtliche Eouveränetät als foldye, 
„um der durch fie ausgefprochenen Idee willen, an die Epige 
ber Kirche geftellt“; — dort ift „die höhere Einheit des Kir⸗ 
chendienftce und des Kirchenregimentes“ „in der Perſon des 
Furſten individualifirt«, — dort erfheint jedmede Frage nad 
irgend einem Rechtstitel, als „durchaus müßig“, bort hat das 
„monarchiiche Princip“, „durch feinen religiöfen Charakter bie 
höchfte Weihe erlangt“, dort hat die „politifche und Kirchliche 
Gewalt einen und denfelben höchſten, fouveränen Repraͤſen⸗ 
tanten““. — Dort ift das Land, wo zwei Millionen Katholiken 
eines Morgens in der Zeitung leſen fonnten, fie feyen über 
Nacht, ohne Wiffen und Willen, von ihrem Glauben abgefallen. 
Mer daran Luft und Freude trägt möge boribin auswandern, 
denn jede Gopie diefer idealen Berhältniffe würbe auf deutfchen 
Boden verpflanzt, weit hinter der ſchönen Einfalt des Originals 
zurückbleiben, und die beabfichtigte Staatskirche des Landes, 
welches Ajax im Einne bat, würde, wenn fie überhaupt nach 
jenem Mufter zu Etande kommen könnte, (woran wir billig 
zweifeln!) fofort wie ein unbebeutender Trabant in den 
blutrothen Strahlen des großen Geſtirnes im Oſten vers 
ſchwinden. 





Wahrlich, mein verehrter Freund! der Schriftſteller, von 
dem ich Sie ſo lange unterhalten habe, und dem wir noch 
einmal, in anderer Hülle und Geſtalt, begegnen werden, hat 
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denen, die ihn „erworben“ haben, eines ähnlichen Dienft ges 
leiftet, wie der Pentarchiſt einer weiter öftlidy gelegenen Macht, 
bei welchem Vergleich wir jedoch, wie billig, die Schlauheit 
und das unläugbare Talent des letztern vorher in Abrechnung 
bringen wollen. Denn diefer Ajar ift mit nichten der homeris 
ſche Held. Wir hatten es bloß mit dem jchwäbifchen Zaubers 
lehrling Wiarerl aus der befannten Raimund'ſchen Poſſe zu 
thun, ber bort bekanntlich, ohne von der Natur zum He⸗ 
xenmeifter beſtimmt zu ſeyn, fich magijcher Umtriebe unters 
windet, und durch Befchränktheit und zutäppifhe Gefchäfs 
tigkeit bie ganze Feenwelt in ergötzliche Verwirrung bringt. 
Es ift rein unmöglich, daß Sie dieſe Probe des confervativen 
PBroteftantismus gefannt haben Fünnen, ale Sie die im Ein 
gange erwähnte Frage an mich ftellten. — Eollten Sie aber 
feloft jetzt noch ein politifches Bündniß der Katholiken mit 
der confervatins proteflantifhen Schule für möglich halten, fo 
muß ih um die Erlaubniß bitten, noch einmal auf diefen Ges 
genftand zurückkommen zu bürfen. 





VI. 
Die Taubftummen⸗ und Blinuden⸗Auſtalt zu 
| Brügge. 


Was im Frühjahre gefchiehbt, wenn bie Natur, nad 
überwunbener Kälte, aus ihrem Winterfchlummer erwacht, 
daß die (Felder, vom Echnee befreit, allmählig mit neuem 
Grün ſich bededen, die Sefträude und Heden ſodann, von 
keinem Froſte mehr zurlchgehalten, zu treiben anfangen und 
endlich, der milden Sonne ſich erfreuend, die Blumen in 
herrlichem Flor und die Bäume in gefegneter Blüthe erfcheis 
nen, das iſt in Belgien gefchehen, als die Kirche, von ben 
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Feſſeln frei, bie ihre eine arzwöbniiche umd feindjelige Staats⸗ 
gewalt angelegt, die ihr immchnende Schörfungskraft unbe⸗ 
engt und unbebindert entfalten fonnte. Religieſe Unftalten 
aller Art, wie fie eben Das Bedürfniß erbeiichte, find lebens 
kräftig bervorgetrieben; die kirchlichen Orden haben von ihren 
ehemaligen Häufern Befig genommen; neue GCongregatiowen 
find gegründet worden; wehlthätige Vereine haben ſich gebils 
det, verfchieden in ihrer Anlage und Cinrichrung, je nad 
dem Zmede, den fie ſich zur Aufgabe geiest; Schalen wurs 
den eröffnet, in benen Kinder, was für Zeit und Ewigkeit 
nethwendig, unentgeltlich ‚erlernen können; Gollegien find 
eniftanden, die, ohne die Wifjenichaften zu vernachläffigen, 
vor Allem die religiöfe Erziehung der Jugend vor Augen has 
ben, und eine Univerfität, die eben fo feit haltend am reinen 
Eatholifhen Glauben, ale unausgefegt thätig für, Die Erweite⸗ 
rung der Wiffenfchaft, Mefultate liefert, woburd die andern 
böhern Lehranftalten bes Landes in Echatten geftellt werden, 
Es ift bekannt, wie alle diefe neuen Anſtalten entftanden find; 
nicht durch bobe Protection, nicht durch reichlichfließende 
Staatsunterſtütung, nicht durch Organifationsbecrete der es 
glerung ; fie find wie von felbft bervorgetrieben aus dem Geiſte 
des Volkes, das von feiner Religion ganz durchdrungen und 
für diefelbe begeiftert iſt; fobald fich ein Bedürfniß offenbarte, 
fehlte es meter an Leuten, die zu deffen Abhülfe tüchtig, noch 
an Mitteln, bie dazu nöthig waren, und bie Kixche nahm 
dann durch ihre Vorfteher die jungen Anftalten in Ihren müts 
terlihen Ehug, und wie fie ihnen beim Entftehen behülflich 
geweſen, fo fichert fie denfelben auch, durch ihre fortwährenbe 
Leitung und Theilnahme, Dauer und Fortbeftand. 

uf eben befagte Weife wurde — im October 1836 — 
eine großartige Anſtalt für Taubſtumme und Blinde in Brügs 
ge errichtet. Herr Abbe Garton, ein frommer und eifriger 
Priefter dafelbft, fühlte tief dad Elend und die Werlafs 
fenbeit der armen Wefen, die eines ihrer Einne beraubt, 
meiſtens ohne Unterricht, ohne Kenntniß ihres Echöpfere und 
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ohne den Troſt ber Meligion aufwachſen. Wohlerfahren in 
ber Runft des Taubſtummen⸗ und Blinden = Unterrichtes ſtif⸗ 
tete er eine religiöfe Senoflenfchaft von Damen, die er zu 
Rehrmeifterinnen für fein Inſtitut ausbildete und die, neben 
den gewöhnlichen. Kloftergelüubden, die Verpflihtung über: 
nahmen, fi ganz der Erziehung diefer unglücklichen und oft 
fo vernadläjfigten Geſchöpfe zu widmen. Der hodmwürdigfte 
Biihof von Brügge, Mgnr. Bouffen, genehmigte und bes 
flätigte die Etatuten der religiöjen Genoſſenſchaft, und ber 
Magiftrat diefer Etadt lieh nun, vereint mit der Regierung 
und dem Provinzialrath, bülfreihe Hand zur Errichtung ber 
ganzen Anftalt. Eo trat das nftitut ind Leben; der Bifchof 
aber erließ ein Rundſchreiben an alle Pfarrer feines Eprens 
gels, worin er ihnen die Eache dringend empfahl, und ihnen 
nachdrücklich ans Herz legte, für die in ihren Gemeinden ſich 
befindenden Unglücklichen diefer Art alle Eorgfalt zu tragen. 
„Du weißt, lieber Bruder“, fo lautet das bifchöflihe Aue 
fchreiben, „vie beilagenswertb das Loos und mie elend Die 
Lage derer ift, die taubjtumm find. Uber, Gott ſey gelobt, 
in unfern Jagen gibt es Mittel, wodurd dieß ihr Unglüd 
großentheils erleichtert werden kann. In unferer Stadt befteht 
feit einiger Zeic zu unferer großen Freude, durch. die thätige 
Deihülfe der königl. Regierung, der Provinz und des Magiftrate 
von Brügge, ein geräumiges, religiöjes Haus, in welchem 
Zaubftumme beiderlei Geſchlechtes, jedoch mit vollftändiger 
Irennung ber Knaben von den Mädchen, eine chriftliche und 
wahrhaft fociale Erziehung erhalten unter der Leitung des 
bochmwürdigen Herrn Barton, Priefter unferes Bisthume. Da 
alfo ein Mittel vorhanden ift, fo ift es, hochwürdiger Herr, 
unfere Pflicht, Dem nachzuahmen, ber wohltbuend umher: 
ging und alle heilte (Act. X.), und der bie Tauben hören 
und die Etummen reden machte (Marc. VII.); es ift unfere 
Pflicht, dafür zu forgen, daß jeder unjerer Untergebenen, den 
die Natur der Eprache oder des Gehörs beraubt bat, der 
Wohlthat diefer chriftfihen Erziehung theilhaftig werde. Wir 
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erinnern bei biefer Gelegenheit an 6. 131 des Gommunalges 
feges*), woburd die Vorftände gehalten find, für bie Ers 
ziebung ihrer blinden und taubftummen armen Kinder Eorge 
zu tragen“. 


Vor zmei Jahren zählte die Anftalt 82 Zöglinge, bie, fo 
weit es ihre Bildungefähigkeit zuläßt, in allem, was zu eis 
ner angenehmen ſowohl als nüglichen Eriftenz nöthig iſt, uns 
terrichtet wurden. In dem Inſtitute wird fomohl die flams 
mändifche ale die franzöfifhe Sprache gelehrt, und es bleibt 
der Wahl der Eltern überlaffen, in welcher von beiden fie 
ihre taubftummen Kinder unterrichtet haben wollen. Die Blins 
den werden, fofern man es für fie von Nugen findet, auch In 
ber englifchen Spracde unterrichtet. Das erfte Jahr des Auf⸗ 
enthaltes eines Kindes In der Anftalt wird ganz auf die Ers 
lernung ber nothwendigften Kenntniffe im Lefen, Schreiben 
und Religion verwendet; im zweiten Jahre aber kommt Mu⸗ 
fifunterricht hinzu, und man fängt auc an, fie täglich In eis 
nem Gefchäfte ober Handwerke zu üben, das für ihren Zus 
ftand und für die Etelung, die fie einmal, nad ihrem Aus⸗ 
tritt aus der Unftalt, in der Gefelfchaft einnehmen Fünnen, . 
am paffendften fcheint. Der Preis ift für die armen Kins 
der auf 275 Franken jährlich feftgefegt, doch müffen diefelben 
bei ihrem Eintritt vollftändig mit Kleidung und Weißzeug 
verſehen fepn. 

Daß eine Anftalt, hervorgegangen aus reiner chriftficher 





°) Der Artikel lautet: Le conseil communal est tenu de porter 
annuellement au budget des depenses toutes celles que les 
lois mettent a la charge de In commune, et specizlement 
o.... les frais d’entsetien et d’instruction des aveugles.et 
les sourds-muets indigents, sans präjudico des subsides & 
fournir par les provinces ou par l’ctat, lors’qu’il sera re- 
connu que la commune n’a pas les moyens d’y pourvoir 
sur ses ressources ordinaires, (Art. 151 de la loi commu- 
nalc du 30 Mars 18306.) 


Zabelle ter Provinz wWeftflandern wnrde mir mitgetheilt, und 
mic in Kenntniß von der Grißenz dreier taubftummen Blinden 
° Provinz. "Das Herz fchlug mir bei diefer Entdedung, wahrlich, 
Ae mid nicht darüber, daß foldhe, von der Natur wenig begüns 
Weſen eriftinten, aber ich fand hier Selegenheit eine Erziehung zu 
r Die ich für mbglich hielt, Andere für unmögtich ansgaben,. des 
Alichteit aber noch Niemand durch die That bewleſen hatte. 
darınm feine Ruhe, bis ich Die einzige von. dieſen drei, die 
im Ertande war, eine Erziehung zu schaften, in meine Auſtalt 
emmen ME Der andere war nämlich Ho finnig, und der deitte 
mug“, 
ra mie Die Schwierigkeiten meines Unternehmens durd- 
nt; ohmer führer, wid ohne ein früheres Beiſple( einer ahnlichen 
dr hatte ich nur einige Principien, die mid Teiteten, und 
if, wie feicht bei der Anwendung Mh Bir’ Weorir als mangel: 
gelet, Aboch Icy ſeßte Vertranen anf diefe Princlyien, denn fle 
nfach, und mir ſtanden Perfonen er Selte, die fie In Anwen⸗ 
en follten“. 


e Fraten haben ‚einen Zuntiutt elue Kraft, eine Fähig, 
a8, das ich nicht zu neunen weis, und gleichſam eine ge⸗ 
wolle Gewalt, die ihnen das rechte Mittel an die Hand gibt, 
mit der Seele der Kinder: in Rapport ‚an fegen, und den⸗ 

Feinen Begriff mitzuchellen,. wo wir Andere, mit unſern Kennts 
„ed zu Stande bringen. würden. Da meine Anſtait von 
“forget wird, welche fi durch ein. Gelübde der Erziehnng 
ummen und der Blinden widmen? fo konnte ih mid ihrer 


‚dann nun ” “a — 7 uno - 24 “a wWaß Ih aahle aslammen 
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“nA suiyaünten, wetuch, zu chen: die gerü hralliüchen 
Bei: ver Mubeilang turh (Geisht une Geher, tie ichfums 
mernten Seiieskine garedı und, einmal jur Edibflihärigs 
bis auzeregs, von Stufe zu Scufe ferigefubri umb gebildet 
werden liunen. Man ſauni, wenn min dieſes Mäbchen, 
welches ſchien, es wiemals uber ein bles thieriſches Leben 
hinausbringen zu lennen, fh wüglich beſchärtigen unb arbei⸗ 
ten, wenn man es leſen und ſchreiben und mis ſeiner Umge⸗ 
bunz verkehren ſieht; aper man glaubt ein Wunder zu ſehen, 
wenn daſſelbe auch uber Gegenſtände ſich äußert, bie mich 
mehr in das Bereich der finnlih wahrnehmbaren Dinge ges 
heren, über Wahrheiten der Meligion und allgemeine Bes 
griffe, die unmöglih von außen bineingebradht, ſondern 
durch die verfländige und geiitreihe Methode feines Lehrers 
almählig in ihm zum Verſtändniß und zur Wahrheit entwi⸗ 
delt wurden. Diefes Kind, das zwanzig Jahre lung michie 
von Gott und den göttlichen Dingen wußte, kennt nun feinen 
Cchöpfer, lernt die Wahrheiten der Meligion und genießt all 
den Iroft, den das Chriſtenthum den Unglüdlichen zu fpens 
den im Stande if. | 

Herr Ubbe Carton hat felbft über diefe feine Schülerin, 
bie ihm unfäglihe Mühe, aber gewiß auch unbeſchreibliche 
Freude gemacht hat, eine Heine Schrift veröffentlicht *); “es 
wird den Leſern diefer Blätter nicht unlieb feyn, von dem ers 
fahrnen Dann ſelbſt die Methode und den Gang feines Uns 
terrichtes näher kennen zu lernen. Er äußert fich darüheg, 
wie folgt: 

„Die Ungfüctichen diefer Art find glücklicherweiſe felten; indeß if 
Ihre Zahl bedentender, als man gewöhntich glaubt, denn es gibt wenig 
Laͤnder, die deren nicht hätten. Ich Habe aus hieher gehörigen Schriften ers 
fchen, daß In Dinemarf deren drei, in Italien fieben, in Geuf eine leben; 
ebenfo von einigen andern dieſer Uugtüctichen, die in Irland, England 








°) Annuaire de l'inatitat des Bourds-Nuets et des Aveugles de Bruges. Pre 
ulore Alice ınan, p. 9 — 52. 
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und Schottland geſtorben ſind. In dem erſten Bande Des Journals 
„„Le suurd-muet et l’Aveugle‘“ habe ich einige Nachrichten über 
James Mitchel veröffentlicht, und im zweiten Baude deſſelben Jour⸗ 
nals eine Mittheilung üben einen taubftnmen Blinden, die vor der so- 
eicte philomatique von Perpignan gelefen wurde, wieder abdrucken 
faffen‘. 


„Im Jahre 1835 verordnete die Regierung, ftatiftiihe Nachfor⸗ 
ſchnngen über die Tanbftummen und Blinden in Belgien anzuitellen. 
Die Zabelle ter Provinz Weftflandern wurde mir mitgetheilt, und 
fegte mich in Kennmiß von der Grißenz breier tanbſtummen Blinden 
in der Provinz. Das Herz ſchlug mir bei dieſer Entdeckung, wahrlich, 
ih freute mich nicht darüber, daß folche, von der Natur wenig begüns 
ſtigte Wefeu eriftirten, aber ich faud hier Gelegenheit eine Erziehung zu 
verfuchen, die ich für möglich hielt, Andere für unmöglich ausgaben, de= 
ren Möglichkeit aber noch Niemand durch die Ihat bewiefen hatte. 
Ich Harte darım feine Ruhe, bis ich die einzige von diefen drei, die 
damals im Stande war, eine Erziehung zn erhaften, in meine Anftalt 
anfgenommen hatte. Der andere war nämlich blödſinnig, und der dritte 
noch zu jung“, - 

„Ich verbehtte mir die Schwierigkeiten meines Unternehmens durch 
aus nicht; ohme- Führer, nud ohne ein früheres Beiſpiel einer ähnlichen 
Erziehung, hatte ih nur einige Principien, die mich leiteten, und 
man weiß, wie leicht bei der Anwendung fich die Theorie als mangel: 
haft erweidt, Jedoch ich fehte Vertrauen auf diefe Principien, denn fle 
waren einfach, umd mir ſtanden Perfonen zur Seite, die fie in Anwens 
dung bringen follten“. 

„Die Franen haben einen Inſtinkt, eine Kraft, eine Fähig⸗ 
keit, etwas, das ich nicht zu nennen weis, und gleichfam eine ges 
Seamnißvolle Gewalt, die ihnen das rechte Mittel an die Hand gibt, 
um ji mit der Eeele der Kinder in Rapport zu fepen, und den: 
feiben einen Begriff mitzucheifen, wo wir Andere, mie nufern Keunt⸗ 
niffen nichts zu Stande bringen würden. . Da meine Anftalt von 
Srauen beſorgt wird, welche ſich durch ein Gelübde der Erziehung 
der Taubſtummen und der Blinden widmen, fo konnte ich mich ihrer 
hiebei bedienen, nnd ihnen verdanke ih ed, daß ich dahin gekommen 
bin, meine Schülerin in den Etementen der flammändifhen Sprache zu 
unterweifen“. 


„Ich Habe die Grundſähe und den Gang, welche ich bei diefem 
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Unterriäte befsigte, z emr Zdrm mienaferzeim . Diele 
EyritT enthält ab Irmettıier ie Le Srfi2ier Neler Un, 
von tenen is Kramcif elrımer sun Dir wish id mib ie: 
rauf, kasjenise far; erzcacer, mes Year Sr far inide, Ne 
fig ribe mir eu Emtizr Ver Zirrie berter meer, Ixtereſſantes 
usb Lehrreichet Rerkieeer;, 88 Er? or Ireıfserı ur idee mehr“. 


„Arrna Ziermermarıs, fr bei vie zsortdrmme Mirnte, if 
im Ihre 12°3 in Orte aekeren. Zie it tor seberen on$ ſcheint 
wätrer® eirizer Zeit det eher schatz 22 tele, ser win ihrer fr: 
heſten Kistkeit er, if hetark er? me met. Zie war ba 
ifrer Brrkmütter und ertfielt ron ter Ionen ter Stadt 
eine Unterfläsung Den Herrn Mirzictern Lieier Esmmilien habe 
ih et sı Larlen, Lab ich tie Prebe tes Unrerridiet aritellen fennte; 
Lenn Lie Örchmnteer unt die Tante des Mädchere melsen ih durchaus 
nicht ven demſelben frennen, fie fürdteren feine tremte Perſon würde fo 
fur et forgen, wie fie es thaten und fie karten eine große Anhänafichkeit 
an Las unglückliche Wefen. Ihre Eorgtalr für dañelbe mar indes wenig 
verſtandiq, aber ihre Liebe wahrhare rührent. Selbſt als jie Dem Auſuchen 
ker menſchenfireuudlichen Männer, welche ſich Ted armen Kindes annah⸗ 
men, nachgegeben hatten, fchrieen fie, als fie daſſelbe abreifen ſahen, 
laut auf: „„Ihr nehmer und den Eegen nuſeres Danfes“‘“. 


„Giner der flärkften Beweggründe, warım die Verwandten fi fe 
lauge mwiberfepten, war die Weberzeugung, daß die blinde nnd ſtumme 
Unna Seinen Verſtand Habe, daß fie blödfinnig fey. Den ganzen Tag 
au arbeiten genothigt, mußten die Verwandten die arme Anna im 
volilandiger Unthaͤtigkeit Laffen, vom Morgen bis zum Abend in einem 
Mintel am Oſen fipend. Oft weigerte fie fi bie zum Abend, etwas 
au aenlefien, und es iſt das nicht auffallend. Sie befchäftigte fi höch⸗ 
ſtens danıle, einige Perlen elnzufädeln, dieſelben fodann wieder ans 
dem Anden herauszuziehen und das nämliche Gefchäft zwanzigmal des 
Jagd von neuem anfangen. Bis in ihr zwanzigftes Jahr fpielte fie 
mie Puppen, amd legte dieſelben nicht cher bei Seite, als bis fie 
ſtricken koönnte. Sie zerriß oft Ihre Kleider und weigerte fich beſonders 
nee anzuzlehen und wir ſelbſt hatten viele Mühe fle dazu zu bringen, 

*) Natira aur l'avangla unurde - mnetta de Tinstitnt de Bruges. Bruges, chez 

Vanderastalle . Werkrouk. 1839. Diefe intereſſante Schrift if Leider vers 
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Ihe Wort Dor (Ohr) entſtand. Der Buchſtabe R, welcher den beiden 
ſchon bekannten Buchſtaben beigefügt war, bildete eine Art Uebergang 
wifchen der natürtichen und der wilfführlichen Bezeihunng'“. 

„Indem ich anf diefe Weiſe verfuhr, ſtühte ich mid immer auf eine 
"on befanute Sache; ich trennte, fo viel ald möglich die Echwierigkel: 
en und ging fehr fchnell voran. Innerhalb einiger Wochen kannte fie 
ehr genau zwanzig bis dreißig Wörter. Ein Häubchen, ein Halstä⸗ 
heſchen, ein Band, eine Schürze u, f. w. ift für ein Mädchen immer 
was fehr Jutereſſantes, und fo gut wie jede andere, legt fie großen 
Werth daranf. Ich wählte anch einige Wörter die bezeichneten, was 
fie gern aß oder trank, wier Nuß, Eaffee, Milchen. f. w., und durch 
dieſe Worte hat fie ſelbſt zuerft mich überzengt, daß fle den Gebrauch 
der Wörter fehr wohl verftand, denn wenn fie etwas der Art wünfchte, 
fo nahm fie ihre Zuflucht zum ihrem Eleinen Wörtervorrath und ließ ung 
die Worte, weiche den verlangten Begenftand bezeichneten, berühren. Sie 
zeigte fich fehr erireut darüber, daß fie verflanden wnrde. Ich kann 
Diefe Freude fehr wohl begreifen. Eine Blinde, und noch mehr eine 
taub:ftumme Diinde macht feine Zeichen, wenn man fie diefelben nicht 
gelehrt hat, denn ein Zeichen wendet fih an das Geſicht und fie haben 
von dem was das Geſicht ift, keine dee; aber ein Zeichen, daß fie 
fühlen und durchs Gefühl unterfcheiden konnte *), und wodurd, wie fie 
aus Erfahrung fernte, die Gegenſtaͤnde In Erinuerung gebracht werden 
keunten, mußte ihr als ein glüdliher Fund vorkommen“. 

„Mir gaben ihr immer den Gegenftand, um das Wort zum Ver⸗ 
Kändniß zu bringen, die Subſtanz, um daran das Subſtantiv zu kuñp⸗ 
fen. Während der erſten Wochen ihres Aufenthaltes gab ihr eines 
Tages ihre Lehrerin ein &y und das Wort Ey (= Ey)“. 

„Anna gab zu verftchen, daß fie Luft habe, es zu effen und reichte 
zugleich ein Geldſtück Hin wie um es zu kanfen. Der Handel war als: 
batd abgeſchloſſen; fie aß das Ei, ich ſteckte das Geldſtück in die Taſche. 
Ich erwartete wohl, daß fie auf diefen Dandel zurüdtommen würde, 
denn fie Hatte noch Centimes und liebte fehr die ler. Wirklich des 
andern Tags ſuchte fie das Wort Ey, und zeigte es ihrer Lehrerin mit 
einer Wärme, die deutlich verriech, was fie wollte. Ich ließ ihr ein 
Ei geben; fie berührte es, berührte das ort, liebkoſte dad Ei, lachte 





°) Die Wörter, deren fie ſich bedient, beflehen aus dünnem Pappendedel, wos 
rauf mitteld Nadeldurchſtiche die Form der Buchfiaden bemertbar g 
macht iſt. .. 
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ſcher dienen. In diefem erften Theile des Unterrichtes gebe ich nick 
eher den Ansdruck, ats bis das Ding, das ausgedrückt werden fell, 
deutlich entwickelt iſt; aber hier boten fih auf einmal zwei oder drei 
Schwierigleiten dar. Die arme tanbſtumme und blinde Anna mußte 
die Natur des Wortes begreifen; ich mußte ihr begreiflih machen, daß 
ein Wort irgend eine Sache bedente; fie mußte ein Wort von einem 
andern umterfcheiden, und es genügte nicht fie dahin am bringen, Me 
ſes Wort von einem andern durch Geſtalt zu unterfcheiden,, fie mußte 
zugleich Die Elemente, worand die Worter zufammengefept find, Teunen 
fernen‘, 

„Gab ich ihr ganz in Anfang Wörter, fo fam ich nicht dazu, baf 
fie die Buchſtaben unterfcheiden fernte; wollte ih damit anfangen, fe 
die Buchſtaben kennen zu (ehren, abgefondert und ohne eine Vorftelung 
damit zu verbinden, fo war ich gewiß, daß meine Schülerin ſchon hei 
der zweiten Stunde des Unterrichtes überdrüßig wurde. Ein Buchflabe 
fir ih war nichts. Ich konnte alfo Ihr ganz im Anfang Feine Worte 
noch viel weniger Eonnte ih ihr für die erfte Stunde Buchftaben 
geben‘. 

Ich habe auf eine fehr Leichte Weile diefe Schwicrigleiten über: 
wunden. Ich bemerke, daB fie in der Aanımäntifhen Sprache unterrid: 
tet wird; aber es iſt ganz einerfei, weiche Sprache man lehren will; 
was ich that, iſt bei jeder Sprache anwendbar“. 

„Um ihr von Anfang au einen Ausdruck zu geben und fie zu 
nleicher Zeit die Buchſtaben zu lehren, nahm ich einen einzigen unb 
ließ diefen ein ganzes Wort bedenten, wobei ich nur darauf Bedacht 
nahm, daß ich einen Buchflaben wählte, der in feiner Geftalt mit dem 
Gegenftand, den er bedeuten follte, einige Uebereiuftimmung hatte, Ich 
wählte den Buchſtaben O, und machte Ihr bemertiih, daß diefer dazu 
dienen folte, den Mund zm bezeichnen. Diefer Buchftabe komme im 
den flammandiſchen Worte, dad Mund bedeutete: Mond, vor“. 

„Ih machte daranf DD, welches die zwei erften Buchftaben des 
flammänzifhen Wortes Dog find, welches Auge bedentet. Ein D be: 
zeichnete den Mund, zwei DO bezeichnesen die Augen: die Lection war 
fehr Teiche, fo daß fie andy aleich begriffen wurde, und ihr Worterbnuch 
beitand ſonach ſchon aus zwei Morten“, 

„Sie härte glauben fännen, ale Worte batten die Seſtalt der Ger 
aenſtände, da ein O den Mund, wei DO die Augen bezeichneten; es 
war nüntich, diefe Meinung nice bei ihr entſteben an laſſen; ich fügte 
darum den beiden DO den Vurditaden N dei, wodurch das flammaͤndi⸗ 
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Kloſterfrauen, meinen Namen oder die einiger Tanbſtummen und Blin— 
den bezeichneten, nur fehr ſelten täufchte fle fih in der Bedeutung bee 
Wortes. lm mich zn überzeugen, daß ſie dic Unddrüre nicht an der 
Länge der Worte, oder an der geringen Anzahl von Buchitaben, worane 
Diefelben beftanden, ertannte, fondern wirklich die Buchitaben Lad, lehrte 
io ie das Haudalphabet; und fo war ih im Stande, mih von ter 
Genauigkeit ihres Sedachtnifſſes zu vergewillern; ſie las zuerſt Das 
Wort anf dem Papier mit den Fingerſpitzen, dann ließ ich ſie das naͤm⸗ 
liche Wort mirteld des Haudalphabetes (der Fingerſprache) wiederholeu. 
Das war bei ihr fo viel als leſen und ſchreiben“. 


„Ich hielt fie nam für genng unterrichtet, um den Verſuch 
wagen zu dürfen, ein Zeitwert mit Subjlautiven zn verbinden. Sie 
wußte eine Handlung von der andern, und ebenjo einen Gegenſtand 
pon dem andern zu unterfcheiden; dad, was jie in der Wirklichkeit zu 
unterjcheiden verftand, mußte jie wohl auch-im Zeichen, im Ausdruck un: 
terfcheiten fönnen. Ich gebrauchte dad Zeitwort im Imperativ, denn 
ich mußte ihr in der That die Handlungen befchlen, die fie verrichten 
folfte. Daun if auch die Imperativform des Zeitworts die einfachſte 
aud regelmaͤßigſten. 


„Meine Erwartung wurde nicht getäufcht; fie begriff mit derſel⸗ 
ben Leichtigkeit den Zinn des Zeitworts, wie die Bedentung des Sub⸗ 
ſtanties; und es bedurfte nur geringer Hebung, um fie daran zu des 
wöhnen, eine gewilfe Handlung, wovon man ihr bad Wort hingefchries 
ben haste, vorzunehmen, oder durch Geberden auszudrücken. So ul 
geeignet oftmals die Verbindung eined Subſtantivs mit einem Zeit: 
wort fern mag, fie führte auf der Stelle aus, was man fle hieß. 
Um ſie zu prüfen, machte eined Tages eine Kiofteriran den Sub: „Iß 
den Stuhl“. Anna lad den Sap hin und wieder, ſchüttelte den 
Kopf sim andzudrüden, daß man dergleichen nicht effe, aber endlich er⸗ 
ariff fie einen Stuhl und that, als ob fie in denjelben beißen wollte. 
Sie war nanmehr im Beſiße des Satzes, fe konnte reden, denn fle 
Tanne das. Zeitwert, und die Sprache ward mn für ſie ein Communi⸗ 
tationdmirtel. Ich hatte Anfangs den Artikel weggelaſſen und geſagt: 
‚Schlage Tiih“ “Gib Hand". Aber hard gewährte Ih meh 
nen Irrthiun. Man kann cs ciner tanbſtummen und binden Schk: 
terin nicht Har machen, and welcher Urfache man vor ein ſolches Haupt⸗ 
wort einen Artikel ferne, und warum bei einem Worte gerade den maͤnu⸗ 
lichen mid nicht den weiblichen. Die Gewohnheit mußte ihr die Leh⸗ 
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herzlich auf, und war, ohne Zweifel, voll Erſtannen, daß fie, mittel 
zweier Buchftaben, erhalten hatte, was fie begehrte. Ich fah voraus, 
daß fie noch üfter auf Diefe MWeife Eier würde kaufen wollen, und id 
winfchte es, denn ich wollte willen, cb dieſe tanbflumme Blinde der 
Gebrauch des Geldes begriffe. Als fie mir, wie Tags zuvor, das 
Geldſtück für das Ei darreichte, nahm ich ihr Geld an, aber ich nahm 
and das Ei. Zuerſt lachte fie und hiele ohne Zweifel mein Benehnen 
für einen Scherz, den ich mie ihr machte. Ich ließ ihr Zeit, fich ze 
überzeugen, daß ich in altem Ernſt haudelte, und daß ih Tas Ei, ta 





ih für gut gefunden hatte, ihr zu nehmen, auch behalten wollte. Sie 
unterwarf ſich zulezt in Bezug auf dag Ei — es war ja mein Eigen: 
thum; aber fie war fehr aufgebracht darüber, daß ich ihr ihr Geld nicht 
zurückgab; fie forderte ed, ud wurde vor Zorn ganz roch, als ich zB: 
gerte, diefer gerechten Forderung zu entfprechen; ed war Seit für mid, 
wieder ehrlich zu werden, ich gab ihr alſo ihr Geld und fie fchenfte 
wir wieder ihre Freundſchaft. Ich war glücklich, einen fo vollſtaͤndigen 
Begriff von Mein nnd Dein, vom Gebrauch des Geldes und von Net: 
lichkeit in einem, von der Natur fo fliefmüsserfich ansgeflatteten We 
fen gefunden zu haben“, 

„Als fie einmal im Beſitze eines kleines Vorrathes von Wortern 
war, verlangte fie faft täglich, denfelben zu vermehren, und fo thut fie 
es noch. Sie hat feibft ein Mittel, womit fie uns zwingt, ihrem Be: 
gehren zu entiprehen. Sie fordert zuerft das ort, indem fie die 
Hand ihrer Zehrmeifteriu ergreift und die Bewegung macht als ob jie 
mit den Zingern fefe; und darauf mit dem Zeigefinger, als ob fie mit 
der Nadel die Etihe ind Papier machte. Erfüller man ihren Wunſch, 
fo ift fie fehr erfreut, wenn aber die Kloſterfrau zögert, fo thnut fie, 
als ob fie nichts mehr lernen wollte; will man fie zwingen, fo fordert 
fie abermals das Wort und Täßt fi durch nichts davon abbriugen. 
Was will man mit einem Kinde anfangen, das fo Terubegierig if? 
Man erfüllt feine Bitte, umd ich weiß nicht, wer am glüdtichften if, 
bie Blinde, die ihren Sprachſchaß um ein Wort vermehrt, oder die 
Nonne, die ihr das Wort geben kaun? Eine Mutter, welche ihr Kind 
das erſte Wort ſtammeln hört, kaun allein eine Vorſtellung haben von 
der Freude, welche man da empfindet. Die Kinder zu unterrichten iſt 
eine Pflicht, welche die Worfehung den Menfhen auferlegt; aber da: 
mit diefe Pflicht nicht vernachläßigt werde, hat Gott ein unaugfprechs 
liches Vergnügen an die Erfüllung diefer Pflicht geknüpft. Anna las 
und begriff ſchon an vierzig Subſtantive, wovon einige die Namen der 
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Das war lefen und fchreiben, Hören und ſprechen. Der Verkehr mit: 
feld der Sprache war von dieſem Augenblick an zwiſchen uns bes 
gründet‘. 


„Ich war gefpanıt, ob nicht Auna aus fidy ſelbſt darauf käme, 
diefe Wörter in eine geroiffe Ordnung zu bringen, mm nicht bei jedem 
Eape, den fie zn ſchrelben hatte, gezwungen zu ſeyn diefe ganze Maffe 
zu durchwühlen. Ele hat fo viel Verftand nd Kingheit, daß melne 
Erwartung ganz gegründet war, ımd alles ging fo, wie ich es vorher: 
gefehen. Verdrießlich jedesmal Ihren ganzen Vorrath durchſuchen zu 
müſſen, um das gewünfchte Wort zu entdecken, legte fie von Zeit zn Zeit 
einige Wörter bei Seite, ımb freute fi offenbar, wenn diefe Wörter in 
den Säpen, die fie fchreiben ſollte vorkamen. Um ihr Much zu machen, 
forderte ich oft In meinen Eäpen gerade die Ausdrücke, die fle geordnet 
hatte; nnd dieß war ihr fehr angenehm. Nach dem Wege, den fie mir 
ſeibſt vorgezeichnet Hatte, lich ih in die Schublade des Tiſches, an wel: 
em fie arbeibeiter, Abtheilungen machen. Jede derſelben iſt für eine 
Elaſſe von Wörtern beſtimmt. Die Theile des Körpers, die Gerächs 
(haften, die Namen der Perfonen, die Fürmörter, Kleidungsſtücke, 
die Namen der Thiere, die Zeitworter, die Präpofitionen m. f. w. fies 
gen in gefonderten Fächern. Sie ſelbſt hat nach Ihrer Beqnemlichkeit, 
und je nachdem fie fand, daß eine Elaffe von Wörtern, welche fie an⸗ 
fangs hintenhin gelegt hatte, beiler vorn lägen, das Ganze geordnet; 
da es aber noch nicht fange her ift, daß dleſe Eiafiification eingeführt 
ward, fo ift fie noch nicht ganz zufrieden damit und es vergeht ſelten 
eine Woche, ohne daß fie eine Feine Veränderung vornimmt. Wenn fie 
ein neued Wort lernt; fo wird ed alsbald genan geprüft und an feinen 
paflenden Pla gelent, und ed hut Leine Schwierigkeit, dasſelbe, ſobald 
fie es brancht zn finden. Als wir ihr das Beitwort „trinken“ gege⸗ 
ben hatten, fo legte fie es nicht zu den andern Seitwörtern, fondern 
in vie Abtheilung, wo ſich die Namen der Ftüffigkeiten fanden: Wafs 
fer, Mit, Caffee uf. w. ie hatte gemerkt, daß man dieſes 
Zeitwort nur mie diefen Subſtantiven gebraucht, und es fehlen ihr da« 
rum natürlich, dieſelben zuſammen zu legen“, 


„Wielteicht ſcheint es Manchem, daß ich zu fehr in Kleine Detaile 
eingehe; fürchtete ich das nicht, ich würde noch kleinere anführen Es 
mag Vorurtheil bei mir feyn, aber alles dieß fcheint mir intereflang, 
und man wird es mir verzeihen, wenn ich Andere nach mir beurz 
theile“. 

8* 
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„Warnm aber, mag Mancher denken, giebt man ihr nicht lieber 
die 25 Buchſtaben des Alphabets, nm ſich and den einzelnen Buchſtaben 
die Worter zufammenzufesen, als daß man jie mitteld ganzer Wörter Säße 
ſchreiben läßt? Das untängbare Refultat des Weges, den ich eingefchlagen 
babe, ift, daß meine Ana eine deutliche Vorſtellung von einem Wöor⸗ 
terbuche hat: fie klaſſificirt ihre neuerleruten Wörter und die. Orduung 
tomme fo auch in ihren Verſtend. Es ift auch leichter, ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Wort auszuwählen und es in die grammatifche Ordnung, bie 
es haben fol, zu bringen, als daffelbe, mittels der Buchſtaben, feibil 
bitden zu müſſen. Es bedurfte ihrer ganzen Wurmerkfamfeit, nn. bie 
Etemente dee Satzes zu fernen; und ed wäre unklug gewefen, dieſe 
Aufmerkſamkeit zu theilen, indem man fie zwaug, diefelbe auch auf die 
Elemente der Wörter zu richten. Ju dem Unterrichte dieſer taubſtum⸗ 
men Blinden iſt's weſentlich, daß man die Schwierigkeiten foviel immer 
möglich theile; fie theilen, das iſt fie vermindern“, 

„Ich unterrichte fie fo eben im Schreiben, und ein wenig Uebung 
wird hinreichen, sie daran zu gewöhnen. Bei meinem Schreibnnter⸗ 
richte gebrauche ich weder Dinte noch Bleiſtift; fie wiirde Widerwilleu 
bekommeu, wollte ich ihr eine Arbeit zumuthen, deren Zwed fie nicht 
begriffe; deun welchen Zweck kaun für fie eine Arbeit haben, 
die, nah ihrer Meinmig, gar keine wahrnehmbare Spur zurůcklaßt. 
Ich bediene mich darum der Schreibmaſchine für Blinde. Herr Barbier 
hat dieſe Puuktſchrift erfunden, aber Herr Braille, Revetitor am Bılyz 
deninftieut zu Paris, hat die Einrichtung der Mafchine fo verändert, 
dag er für be eigentlihen Erfinder. der Schrift mit durchſtochenen 
Punkten gelten kanu. Ich habe im erſten Bande meines Jeurnals 
Le Sourd-Muet et l’Aveugle““ p. 222 und 227 und in den Werte 
„Les ctablissewents pour les aveugles en Angleterre 1858‘ ands 
führfih über dieſe Schrift geſprochen. Mittels einer fehr einfachen 
Mafchine wird die Hand der Blinden fo genan geführt, daß der Ser 
hende nicht regelmäßiger fchreiben kann. Auf diefe MWeife verfchaffen 
fih die Blinden mit geringen Koſten eine Leſebibliothel. Die- Buchſta⸗ 
ben bilden ſich aus ſechs verſchiedeutlich zuſammengeſtellten Punkten, 
nach einer ganz willlührlichen Manier. Ich habe in dem ſchon ange⸗ 
führten Journal ein Alphabet in Punkten veröffentlicht, worin die ger 
wöhntiche Geſtalt der Buchftaben beibehalten ift, fo weit fich dieß durch 
Bnfammenftellung ven nur jechd Punkten ansjühren fick; ungefäbe in 
folgender Weiſe: 
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Schriſt von Brügge. 


LIK F D E LIEFDE 
Die Anwendung eines ganz willikührlichen Alphabets hätte den Zuſam⸗ 
menhang in dem Unterrichte meiner Anna zerriiien; ich hatte mich bie: 
ber immer, um ihr Unbekanntes Kar zu machen, auf befannte Dinge 
geſtüht. Dätte ich mich aut einmal der Parifer Buuchitaben bedient, ſo 
hatte ich ihr wicht erklären. fönnen, warum ich für den nämlkchen Buch⸗ 
flaben zwei verfhiedene Formen anwende; ich hätte fie verwirrt und in 
Die Irre geführt, -und wie Schade, da ihr Unterricht einen fo guten 
Bang nahm. Da aber die Buchſtaben, die ich gab, mic der Korın, 
die fie bereitd kannte, eine große Aehnlichkeit hatten, fo war nur ein 
wenig Geduld vonnörhen von meiner Seite,. und von ihrer Seite ein 
wenig guter Wille, um zu finden, . daß der mie der Mafchine geſchrie⸗ 


bene Buchflabe der nämliche war, wie der, dem fie bereits in ih: 


sem Buch unter der Form una lanute“. 


„Bei Gelegenheit des Uuserrichts über die Mehrzahl, Ichrte id) 
fie zählen. Wie bei andern Beariffen, harte ich auch hier nur nöthig, 
denſelben zu entwideln; fie- hatte ihn ſchou; und der fortgefeht richtige 
Gebrauch läßt keinen Zweifel, daß ſie mich wohl begriffen Kat“. 

„Die Beitwörter werfen, legen u. f. w., welche fie bereits in 
ifrem Wortvorrathe befaß, gaben Veraulaſſung zum Uuterricht über die 
Dräpofitionen, um die verfchiedenen Ortsverhäftuifie anszudrücken. Der 
Gebrauch der Präpafition im Sape erlaubte und im die Zuſammenſe⸗ 
Sungen der ihr bekannten Wörter mehr Abwechslung zu bringen, nnd 
dieß war ein großer Vortheil, das naͤmliche Wort in die verfchiebenen 
Stelluugen, die ein Subflantiv im Sage haben kann, bringen zu Eön- 
nen. Wenn ich, mit Beibehaltung derfelben Wörter, das Bild, wel: 
des ihre Zufammenftellang in der Seele hervorbringt, verändere, ſo 
wird fie dadurch mehr in den Stand gefept, die Natur und den Bor: 
theit der Sprache nach ihrem eigentlihen Werth zu beurtheilen, und 
die Schwierigkeiten des graumatilaliſchen Unterrichtes find gleichfalls 
vermindert. Diejer Unterricht iſt jent für fle eine wahre Unterhaltung, 
weil ich fie jedesmal Das, was die Zuſammenſtellung der Wörter aus: 
drüct, in Ausführung bringen laſſe; und wenn es ich trifft, daß die 
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„Wurm aber, mag Mander denken, giebt man ihre nicht Lieber 
die 25 Buchttaben der Yırkaberd, nm ſich ans Tem einzenen Buchſtaben 
die Worten afammensiiegen, ats Lab man jie mirteld ganzer Mörter Satze 
breiten lade? Dos uuidugkare Reintrar dee Weges, den ich eingefchlagen 
tabe, ill, daß meine Auna eine deutlicht Veritclung von einem Wörs 
scıbude Bar: ſie klaſſicirt ihre nenerlernten Werter und die Ordnung 
femme jo au in ideen TVerſtend. Ce ul auch leichter, ein vollikändis 
ad Wort anesumäbien und ca in die grammatiſche Ordnung, die 
et baden ſell, zu bringen, ald daſſelde, mittels der Buchſtaben, ſelbſt 
bitden zu malen. Er bedurite ihrer ganzen Uurmerkjamfeit, nm bie 
Elemente des Satzes in lernen; und c& wäre unltug gewefen, dieſe 
Anſjmerkſamkeit zu tbeiten, inden man Ne zwang, Tirfelbe auch auf die 
Elenmente der Worter zu richten. Yu Dem lnterrichre dieſer tanbitum: 
men Biinden iſt's weſeutlich, dar man die Schwierigkeiten ſoviel immer 
moglich theile; ſie theilen, das iſt ſie vermindern“. 


„Ich unterrichte ſie fo eben im Schreiben, nnd ein wenig Uebuug 
wird hinreichen, ſie Daran au gewohnen. Dei meinem Schreibunters 
richte gebrauche ich weder Dinte noch Bleiſtift; Nie würde MWiderwillen 
betommen, weltte ich ihr eine Arbeit zumuthen, deren Zwed fie nicht 
begriſſe; deun weichen Zweck kann fur Nie eine Arbeit baben, 
Die, mach ihrer Meiunng, gar Leine wabrnehmbare Spur zurückläßt. 
Ich bediene mich darum der Schreibmaſchine für Blinde, Derr Barbier 
hat dieſe Puntiſchrijt erfunden, aber Herr Braille, Repetitor am Din; 
deninſtinut gu Yaris, bat die Ginrihtung der Mafchine jo verändert, 
da er fur den eigentlichen Erfinder der Schrift mit durchitochenen 
Punkten geisen kann. Ich habe im erſten Bande meines Journals 
„Le Suourd-Muet et Paveugle““ p. 222 und 227 nud in dem Werke 
„Les ctablissewents pour les aveugles en Augleterre 1858°“* alıde 
führlich über dieſe Schrift geſprechen. Mittels einer fehr einfachen 
Wafchine wird die Hand der Blinden fo genau geführt, daß der Se- 
hende nicht regelmäßiger fchreiben kann. Auf dieſe Weife verfchaffen 
uch die Blinden mic geringen Koften eine Lefebiblivthel. Die- Buchſta⸗ 
ben bilden sich aus ſechs verſchiedentlich zuſammengeſtellten Punkten, 
nach einer ganz willlührlichen Manier. Ich habe in dem ſchon auges 
führten Journal ein Alphabet in Punkten veröffentlicht, wouriu die ges 
mohnliche Geſtalt der Buchſtaben beibehalten iſt, fo weit fich dieß durch 
Ainfanmenftellung wen nur jechd Punkten anejuhren ließ; nuugefähr in 
leingender Weile: 
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beit, die von der Vorſehung den Kloſterfrauen überwiefen til. Um 
eine foiche Erziehung zu Stande zu bringen, müflen die, dem Weibe 
eingeboruen Gefühle mit der zärtlichen Nächftentiebe, wie fie die wahre 
Retigion einflößt, in Verein treten. Diefeu himmliſchen Bernf haben 
die Kiofterfrauen ; und fie Han denfelben erfüllt und alle Schwierig: 
leiten dabei gtädtich überwunden“, 


„Ich Laffe einige Beobachtungen über meine Schülerin, und etliche 
Anefdoten °) folgen, die mir wichtig genug fcheinen, veröffentlicht zu 
werden; die geringfügigften Thaten tragen oft dazu bei, und über den 
intellectuellen Zuſtand diefer Unglücklichen aufzuklären‘, 


„Nah den Eintritt in unfere Anftatt währte es Lange Seit, ehe 
Yuna Erwähnung von ihrer Großmutter und Tante that; durch deu 
Unterricht und ihre Handarbeit war fie fo fehr In Anfpruch genommen, 
daß fie, wenn ich fo fagen darf, ihre Verwandte and dem Geſichte vers 
foren hatte; aber fpäter erinnerte fie fidh Derfeiben, was beſonders 
geſchieht, wenn fie ihren jehigen Suftand mit dem, worin fie ſich früs 
her befand, vergleiht. Eile zeigt dann anf die mannigfaltigſte Art 
ihre Dankbarkeit gegen md; aber fie redet auch von der befondern 
Aufmerkſamkeit, womit ihre Großmutter fie behandelt hatte: fie führte 
mic in die Kirche, ſagt Unna, und ich Eniete neben ihr und betete, 
Als ihre Großmntter geftorben war, wohte ihre Lehrerin fie davon in 
Kenntniß (eben. Aber was iſt der Tod in den Begriffen diefes Kits 
des? Dat es eine Worftelung davon? ich weiß es nicht, aber ed weiß 
doch fo viel, daß man alsdann den Leib in die Erde legt, und daß die 
Perſon niche mehr wiederkehrt. Die Lehrerin legte Anna auf die Erde 
Kin und erinnerte fie an das Kind, welches in diefen Jahre in der 
Anſtalt geftorben war. Diefe Nenigkeit machte nun einen fchmerzlichen 
&indend auf fie nnd fie weinte einige Minnten fang; aber alsbald 
trodnete fie ihre Ihränen, Inlete hin und forderte Die andern Zöglinge 
anf mit ihr zu beten, und damit man ihre Bitte richtig verftünde, 
zeigte ſe ihnen den Roſenkranz. Doch damit noch wicht zufrieden, 
fragte fie eine Zelt hindurch täglich, ob fie auch an ihre Großmutter 
dachten. 

„Sie wußte ſehr bald, daß ich Ihr Lehter war; Ihre Anhanglich⸗ 
teilt an mich iſt größer als an irgend eine andere Perſon; ſie liebt 





°) Der Kürze wegen haben wir unter den, von Herrn Carton erzählten, nur 
Ne intereffanteten witgerheitt. 
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Eäge, welche fle lledt, eine fonderhare Handlung bezeichnen, fo fühlt 
fie recht gut das Lächerfiche, aber verrichtet nichts deſtoweülger, was 
ter Sag vorſchreibt. Eines Tages ſchrieb man ihr den Eng: Gehe 
auf dem Zifche". Alsbald zog fie ihre Schuhe aus, und kletterte 
anf den Tiſch und derſuchts, mit aller nothwendigen Kingheit, aber 
doch mit Zuverficht, anf demielben hermmzugehen. Einmal kam fie fehr 
in Verlegenheit; Jemand hatte den Eag gebildet: „Wirf Beinen 
Kopfaufden Boden“, Sie 1ad den Gas hin und wieder, lachte, 
wurde daranf ernſt nnd ſchien nachzuſinnen, wie ſie das Defohlene aus⸗ 
führen könnte. Endlich ergriff fie ihren Kopi mit beiden Pänden un 
that, ats ob fie denfeiben hinwürfe. Sie ſchien fehr zufrieden mit ih⸗ 
ren Benehmen zu ſeyn, und war ohne Zweifel ſtolz daranf, das Ber 
fohfene fo wohl in Ausführung gebracht zu haben“. 

„Del dem ganzen Unterrichte beiofgte ich, wie ſchon bemerkt, bie 
Regel, daß ih meiner Schlilerin nie ein Wert gab, wovon fie nicht 
zuvor den Sinn klar erfaßt hatte, oder das fie nicht ſelbſt begehrte, 
was fie, wie ih oben erzähfte, faft täglich chut. Man glaube aber 
nicht, daß fle nır Anedrüde von materiellen Dingen fordere, oder 
von körperlich vorzunehmenden Handlungen; was ich erzählen werde, 
liefert den Beweis des Gegentheile. Nah ciner Lection, die ich ihr 
gegeben, und die fie wohl begriffen hatte, war jie liebenswürdiger, als 
fonft, denn fie ſchäßzt den Dienft fehr, den man Ihr erweist. Cie hatte 
mir darım zärtlich die Hand gefüßt und die Dankbarkeit malte fih anf 
ihrem Geſichte. Als ich weggegangen, zog le ihre Lehrerin zn ſich heran 
und bat diefeibe, ihr au fchreiben: Ih Liebe Herrn Earron““, 
Ih war erfreut, zu fehen, daß fie ans ſich ſelbſt die Worte verlangte, 
um ein Gefühl anszudrüden; aber Ich geftche cd, es war etwas Egois⸗ 
mus bei meiner Freude; ich war ſtolz darauf, zu fehen, daß ih der 
Gegenftand dieſes Satzes war, und daß fie In Ihrem Herzen das We: 
fühl, wofür fie den Ausdruck verlangte, gefunden hatte“, 

Es wird nicht nöthig feyn, zu dem, was ich bläher üher den Uns 
terricht dieſes Kindes mitgetheitt habe, befonderg hinzugufügen, daß 
dad, was ih oft nur kurz angedeutet, nur mit aroßer Mühe und der 
andanerndſten Geduld erreicht werden fonnte. Deun wenn beim Leh⸗ 
ren immer Geduld vonndthen iſt, ſo iſt dieß beſonders bei einer taub⸗ 
ſtummen Blinden der Fall, die, ohne den mindeſten Unterricht, das 
Alter von zwanzig Jahren erreicht hat. Ich glaube nicht, daß fie mich 
ungeduldig oder verdrießlih machen kann; aber für dieſen Unterricht 
reicht die Standhaftigkeit eines Mannes nicht and; es iſt dieß eine Ar- 
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beit, die von der Vorfehung den Kloſterfrauen überwiefen til. Um 
‘eine folde Erziehung zu Stande zu bringen, müflen die, dem Weibe 
eingebornen Gefühle mit der zärtlichen Nächſtenliebe, wie fie die wahre 
Religion einflößc, in Verein treten. Diefen himmliſchen Beruf haben 
die Kiofterfrauen; und fie baden denſelben erfüllte und alle Schwierig⸗ 
keiten dabei glücklich überwunden“, | 


„Ich laſſe einige Beobachtungen über meine Schüleriu, und etliche 
Anekdoten °) folgen, die mir wichtig genug fcheinen, veröffentlicht zu 
werden; die geringfügigften Ihaten tragen oft dazu bei, und über den 
intellectuellen Zuftand dieſer Unglücklichen aufzuklären“, 


„Nach den Eintritt in nnfere Anſtalt währte es lange Zeit, ehe 
Kıma Erwähnung von ihrer Großmutter und Zante that; durch deu 
Unterricht und ihre Handarbeit war fie fo fehr in Anfpruch genommen, 
daß fie, wenn ih fo fagen darf, ihre Verwandte aus dem Geſichte vers 
foren hatte; aber fpäter erinnerte fie fich derfeiben, was befonders 
geſchieht, wenn fie ihren jetigen Zuftand mie dem, worin fie ſich früs 
ber befand, vergleiht. Eie zeigt dann auf die mannigfaltigfte Art 
ihre Dankbarkeit gegen uns; aber fie redet auch von der befondern 
Aufmertfamteit, womit ihre Großmutter fie behandelt hatte: fie führte 
mi in die Kirche, fagt Unua, und Ich kniete neben ihr und betete. 
As ihre Großmntter geftorben war, wollte Ihre Lehrerin fie davon in 
Kenntniß fenen. Aber was iſt der Tod in den Begriffen diefes Kins 
des 7 Dat ed eine Vorflelung davon? ich weiß es nicht, aber es weiß 
doch fo viel, daß man alsdann den Leib in die Erde legt, und daß die 
Perfon nicht mehr wiedertehrt. Die Lehrerin legte Anna auf die Erde 
Hin und erinnerte fie an dab Kind, welches in diefen Jahre in der 
Anſtalt geftorben war. Diefe Nenigkeit machte nıın einen fchmerzlichen 
Eindruck auf fie nnd fie weinte einige Minuten lang; aber alsbald 
trodnete fie ihre Thraͤnen, kniete hin und forderte die andern Zöglinge 
auf mit ihr zu beten, und damit man ihre Bitte richtig verſtünde, 
zeigte fie ihnen den Roſenkranz. Doch damit noch nicht zufrieden, 
fragte fie eine Zeit hindurch täglich, ob fie auch an ihre Großmutter 
dachten. 

„Sie mußte ſehr bald, daß Ich Ihr Lehrer war; ihre Anhänglich: 
Belt an mich iſt größer als an irgend eine andere Perfon; fle liebe 





») Der Kürze wegen haben wir unter den, von Herrn Garton erzählten, nur 
Ne intereffantelen mitgerheitt. 
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mich, aber fie fürchtet mich auch. Ich war ſtark geung, als fie beim 
Anfang ihres Unterrichtes mir die Pände und das Geſicht verfragen 
wollte, ſie daram zu verhindern, und fie wußte and, daß ich ihr bie 
Strafen anflegte, feine Schürze und keine Daube zu tragen. Eines 
Tages hatte ſie im Born ihre Haube zerriffen ; als fie anf die Vorſtel⸗ 
(ungen ihrer Lehrerin zu fi fam, gab man ihr zu verflehen, daß gir 
Alted gefagt werden ſollte. Um die Folgen ihres Fehlers abzuwenden 
und der verdienten Strafe zu entgehen, wandte fie ſich an alle Böglinge, 
aeftand ihnen den Fehler und Bat diefelben duch Zeichen ſich mit ges 
falteten Dänden vor nich hinzumwerfen, um Verzeihnng für fie zu ers 
bitten. Alte Kinder, ohne Ausnahme, verftanden ihre Zeichen — was 
mich amgemein in Erſtannen ſente“. 

„Ihr Taſtſinn ift außerordentlich zart. Mau kann ihre Buchſta⸗ 
ben auslöfhen und mit den Nagel des Fingers jede Erhöhnng vers 
nichten, und dennoch, wo wir keine Spur eined Buchſtabens mehr 
wahrnehmen, uuterfcheidet Aunag noch die Geftaft von Alm. Was 
auch erſtaunlich int; fie findet off Nadeln beim Gehen, nud vor einis 
acer Zeit gab fie mir einige Geldſtücke, die fie im Garten gefunden 
hatte. Sie iſt jedesmat ſtolz über einen ſolchen Fund nnd verfehlt 
nicht, denfelben andern zu erzählen‘, 

„Ach beobachtete einmal an ihr einen Zug von Mitgefühl, der ihr Ehre 
macht und mich jehr gerührt hat. Es kam ein einarmiges Kind in meine 
Anſtalt. Als AUuna den verfrüppelten Arm zum erftenmate berührte, wurde 
fie Darüber fo bewegt, daß fie fange Zeit weinte, Ich verfuchte nun an entdes 
cien was fie dachte nnd fie gab mir zu verftehen, daß ja Las einarımige 
Kind nicht ſtricken könne. Cie fühle ſich fo glücklich durch dieſe Ber 
fchäftiaung, daß fie 28 für cin großes Unglück hält, Ddiefelbe nicht vor⸗ 
nehmen an fonnen. Als man ihr erklärte, Daß das einarmige Kind ganz 
Leicht ſtricke, beruhigte fie fi; des andern Tags aber fah dic Lehrerin, 
wie jie versuchte mit aeichloffenen Danden zu ſtricken; und gab zu Ders 
ftehen, daß fe, wenn fle einarmig wäre, weder ftriden, noch die Naſe 
pupen, noch fich ankfeiden könnte, und wie glücklich fie fich darum fühle, 
Hände zu haben. So Hat die Vorſehung für jedesUnglück einen Troſt“. 

„Beſonders gern beobachte ich fie, wenn fie ſich alfein glaube, und 
belauſche ihre geringfügigften Handlungen; ich finde da immer etwas zu 
bemerken. Eines Tages fand ich fie allein in dem Schulſaale vor der. 
Tafel, woranf die Taubſtummen fehreiben, befchäftigt, mit der Kreide 
Kinien zu ziehen; ich war begierig zu willen, was fle denn eigentlich er: 
fahren wollte, und bald merkte ih es. Als Anna Die Kinien gezogen 
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te, verſuchte ſie denſelben mit dem Finger nachzuiahren, um an wifs 
‚ 05 fie diefelben würde lefen können. Die Kreide macht anf der 
ei einen dünnen weißen Streif, den wir mit tem Auge wahrneb⸗ 
, aber den fie nur mit großer Mühe mit Finger verfolgen kennte. 
fie nur ein Mittel Senne, welches das Lefen möglich macht, namlich 
fühlbare Erhöhung, fo muB ſie geglanbt haben, daß wir anch tie 
‚&itaben, welche wir auf die Karel zeichnen auf Diele Weiſe lefen. 
e nahm nun wicder ihr Buch, verglich die Erböhung ihrer Buchſta⸗ 
ı im Buche, wit denen durch die Kreide beſchriebenen auf der Zuiel, 
b effenkar fiel tie Vergleichung an Gnuſten ihrer Buchilaben auf. 
efe Entdeckung machte ihr Frende; das Unglück brancht nicht vier, 
Treft zu empfinden. Eie fast manchmal Dinge, von Denen man 
be erfiären kann, wie fie zn deren Kenntniß gefemmen if. Sie if 
iz nnd gar Pfind von Gehnrt and: ſie ſieht in die Zonne, ohne zu 
szein, die durchſichtige Hornhaut des Auges ift fo Aniter, wie tie 
ut des Körpers. Jedeoch eines Abende, als ihre Lehrerin fie fragte, 
ram fie nicht mehr arbeite, fügte Auna, es fen zu dunfel und man 
fe Licht herbeibriugen. Ju der Kapelle Has fie unlängbar Eindrücke, 
fie andermwirts nit has; He geht gern dahin, begehrte es zumeiten 
» beträgt ſich daſelbſt jo ſittſam und eingezogen, daß man fagen follte, 
fühle tie Gegenwart Gottes. Als ihr ihre Gefpielin ſagte, daß ich 
in? fen, nud fie deßhalb weine, ermwiterte Ana: Ih werte nicht 
sinen, aber ich werde beten; nnd wirklich, fie warf fi anf die Knie 
d biieb In diefer Erellumg beinahe eine Vierteiſtunde. Sie erzählte 
re ed ſelbſt, nud ich war glüdlich, es zu erfahren; deun ich glaube, 
6 dieſe Handlung Gott wohigedel. Was mag weht in dem Derzen 
:fed Kindes ‚vorgegangen ſchu? Es iſt jene noch ein Geheimniß; aber 
-ffeihf ſpaͤter wird jie im Staude jenn, ed und felbit zu erklären; 
er jicher, iſt dieſes etwas, was fein Menſch in ſie hineinges 
t hat)tc. 





» Ecitdem Herr Garton dieß ſarieb, iſt es ihm gelungen, feiner Schülerin ei⸗ 
nen veliftändigen chriſtlichen Refligionsunterricht zu ertheilen; vor zwei Jah⸗ 
za war er damit beichäftigt, e auf Ibre erſte heilige Beicht vorzuberciten. 
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Er burfte noch unendlid) Größeres hoffen; — warb ihm bod 
die Ausficht eröffnet, dur Vermittlung bes „Bifchofs“ Dr. I. 
Alexander fih auf einen ungefälfchten Zweig von Sjeraels 
Stamm einzupfropfen, und, da diefem Volle Unvergängs 
Jichfeit verheißen ift, auf diefem Weg ein Unterpfand ber Uns 
verweslichkeit. fi) zu verfchaffen! Man kommt dort an. Allein 
dem Krauken fehlte dort das Heimatherechi; feine Ahnen has 
ben feit Jahrhunderten nichts zum heiligen Grab legirt, und 
fo wird er in das allen Ehriftgläubigen fonft offen flehende . 
Hofpiz nicht aufgenommen. Zudem hatte feine An⸗ und Aufs 
fahrt etwas mehr ale Ungewöhnliches, ein Vescovo, eine 
Descova mit allen Zeichen ded Joſephs-—Segens, und eine 
Schaar Heiner Vescovine! Das war bem Griechen und Urs 
menier und Araber, und was etwa fonft noch dort des alten 
Glaubens ift, und endlich dem Türken felbft zu viel... &o 
ein bijchöfliher Aufzug war nie erhört worden, fo lang das 
Kreuz das Zeichen unferes Heiles if. Kein Wunder alle, 
wenn man weniger ald Luft bezeigte, mit. den feltfamen Uns 
kömmlingen zu verkehren, und dafür defto mehr dem Weflres 
ben fich ergab, fie von der Adiofprerafie, in welche fie gefals 
len, zu befreien, bie dort vakante Etätte für den chriftlichen 
Biſchofoſtuhl durch ein fo ausgefuchtes Zwitterwefen zu vers 
piren. J | en, 

So hat denn auch diefer Meflaurationsplan feinem Er⸗ 
finder, wie fo vieles Unbere, wenig Ehre eingetragen, - für 
den Armen felbft aber, dem geholfen werden follte, das Day 
zweiflungsvolle feiner Lage nur fühlbarer und weltkundiger 
herausgeſtellt. on, | x 

Nun iſt er wieder in aller Stille heimgeſegelt und liegt 
wieder auf dem alten Boden, athmet die alte Luft wieder, nur 
iſt ihm und denen, die ſeiner pflegen, jetzt um Vieles ſchwind⸗ 
licher geworden, weil das Uebel critiſcher. Der Kranke hat 
nun auch bereits ſich aufgelegen. Denn als man jüngſt in 
der Eheſcheidungsſache ihn lupfen wollte, um etwas be⸗ 
quemer ihn zu beiten, da haben wunde Stellen das nackte 
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n klaſſiſchen Literatur Liebeslieder dem „Fleiſche“, Ehriſto 
ber Spottlieder zugeſungen; endlich haben Theologen und 
taatsphiloſophen um die Welte-an den Pharaotiſchen der 
florifchen Eririk und critiſchen Philoſophie und Theologie ihm 
e leyten Ueberrefte der hriftlichen Ausſtattung verfpielt, wel 
ve er bei feinem Abfihlede aus dem Mutterhauſe mitgenom: 
in. Eo iſt es denn in Eaus und Braus fortgegangen, bis 
er bedenkliche Katarrh fi einitellte, und ber Stickhuſten 
em Yungenkranfen das meltere Sprechen unterfagte. Die 
ächtlichen Schweiße bei dem Somventikel: umd Muckerweſen 
aben das Ihrige zur Entkraͤftung beigetragen, und bus bes 
eliſche Präparat ihm den Cpeichelflug erzeugt. Nun wurde 
ihm von Tag zu Tag widerlicher um die Schlaͤfe; nicht 
tt es ihn ferner mehr im eigenen Bert und beimatblichen 
aus, — es ging ans Wandern Sein Blick fiel zuerft 
if England. Man wollte beobachtet haben, um den engfis 
ben Proteftantismus ſtehe ed um Vieles beffer, und leitete 
eſe Erſcheinung aus dem befferen lager ab, welches der dortige 
Piscopat fich zurecht gelegt. Man wähnte, aufdem Wollfad 
ey es weicher ruhen, und erjuchte dieſen darum gar höflich, 
em dentfchen Patienten zu vergönnen, daß er auf einer Ecke 
effelben fi mit nieberlaffe. Nein die englifhen Docto: 
en, welche von je ber, und jonderlich in neuerer Zeit, nicht 
roße Etüde auf ihren dentſchen Nachbar, wohl aud den 
tranfen für ineurabel hielten, lehnten mit erjchwerenden Be⸗ 
ingungen den Antrag ab, und riethen ihm, ein milderes 
lima aufjujuhen. Mit unedler Ironie vertröfteten fie ihn 
af die reineren Lüfte des Driente, und erboten fich, ihm dort: 
n einen englifhen Arzt, den Gonvertiten Dr. Alerander 
ützugeben. Gutmüthig, wie der Dentiche überhaupt, auch 
er dentſche Proteſtantiomus ift, befolgte er den Wink. Wie 
enn Noth nicht jelten ſtarke Geifter abergläubifch macht, fo 
ichte er wohl auch an jene geheimnißvolle Quelle zurück, bie einft 
n, weldyer fie zuerft betrat, nachdem der Engel fie bewegt, 
fund zurüchgefendet. Doch: war dieß nicht ber einzige Troſt. 
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in fo weit unbellbar geworben. Dem. Kranken wirb be 
rum alles Ernſtes endlich empfohlen, in, ſich zu gehen, fein 
„Uebel (recht gründlich) anzuerkennen“, und bedeutet, bie 
Heilung derfelben müffe von den vereinten Naturkräften .und 
von Uuten herauf vor fich gehen. 

Daß der neuefte Etaatsphilofoph, der Reftaurator der 
poſitiven Philoſophie und Theologie, bei Abfaſſung dieſes aͤrzt⸗ 
lichen Parere mit im Rathe geſeſſen, dürften wir zum Vor—⸗ 
raus annehmen, werden aber im Laufe dieſes Aufſatzes noch 
beſonders darauf zurückzukommen veranlaßt ſeyn. Aber nur 
entſtand die peinliche Frage: was jetzt anfangen? Die Noth 
iſt groß, die ubrige Auswahl der Mittel ſehr beichränkt, der 
Heft der Kräfte, worauf das Minifterialrefcript legtlich mod 
vertröftet, für fich zu ſchwach, um zu fonderlichen Erwartun⸗ 
gen zu berechtigen, und fo drangen die Umftände abermals zu 
Außerordentlihem zu greifen. Die acht proteflantifchen Heils 
mittel, welche feitdem angewendet worden, haben fichtlicy dem 
Patienten mehr herabgeſchwaͤcht, und fo wird denn das Ne 
cept gewechfelt, und eine katholiſche Behandlung angeordnet 
Man hat in neuefter Zeit wieder von hundert Wiunderheiluns 
gen durch Reliquien u. dgl. von Nerzten felbit atteflirt und 
pnblicirt gelefen. Eo muthet man denn auch jeht dem aufges 
gebenen Kranken zu, fich mit einer Wundermedaille behaͤngen 
zu laffen, vielleicht audy das Memorare zu beten, der Pflege 
der barmberzigen Echmeftern fich zu vertrauen u. ſ. w. Und 
weil dieſer verblüfft fich zeigen möchte über fo unerwartetes 
Anſinnen, fo wird er mit allen Gründen überredet, es ſepen 
bas keine fremden, fondern feine eigenen Mittel. Huſch, wird In 
bem Gefangbuche herumgeblättert und ein zufällig noch vorhan⸗ 
denes Heiligenbild, ein Paternofter, daB eben jeht zufällig aus 
der umgefehrten Wammstafche gefallen, ıhm al6 Beweis vor 
gehalten, daß er ftets Fatholifch gemefen und geblieben fey; 
mithin alfo auch zur neuen Kur fich, ohne in Widerfpruch mit 
fi zu gerathen, und ohne Verrath an ſich felbft, verftehen Föns 
ne. — Eo und nicht anders nimmt fich das neueſte Gebah⸗ 
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Ki gewiefen, und das ernſtliche Wundfieber und Wehges 
rei, welches ſich dabei zu allem Uebrigen gefellte, machte 
unrathſam, künftig weitere Nachforfchungen über feine 
Midhen Schäden anzuftellem. Seitdem bat das ärztliche Con⸗ 
inm ſich für permanent erklärt; es wurde berathen und bes 
pen, kam aber zu feinem Mathe, wie zu beifen ſey, und 
ich vielen Hin⸗ und Herreden ward endlich die troftiofe Mes 
Istion gegeben: 

25 bin zur Uebergeugung gekommen, daß Die evanges 
Me Kirche, wenn ihre wahrbaft und dauernd geholfen wer: 
e fo, nicht nur von Seiten des Kirchenregiments geleitet, 
bern vornehmlich uns eigenem inneren Leben und Antriebe 
wat ſeyn will, und dag mithin eine gründliche Abhülfe der 
"seimohnenden Mängel nicht ſowohl durch die Darreichung 
r Eraatemitteln und durch eine anordnende Thaͤtigkeit feis 
6 der Kirchenbehörden erivartet werben kann, ale vielmehr 
3 der allgemeinen Anerkennung des Uebels und von der 
seinigung gemeinfamer Kräfte, bejondere aber von ben 
smeinden ausgehen muß“. 

-. &o lautet das Ultimatum, welches ber Fünigl. Minifter 
8 öffentlihen Unterrichts und des Gultus zu Berlin unterm 
x Qult 1843 an die Generalfuperintendenten hat ausgehen 
Ken *). 

Das Jroniſche darin wollen wir keiner näheren Erwägung 
terziehen; nur dad Gefchichtliche gebt uns hierorts an. Die 
gegebenen „Etaatsmittel“ haben ſich als unzureichend 
sährt, — wie denn feitdem Diele außerhalb der preußis 
en Graänze über jene Etaatekur ſich murrend haben verlaus 
ı laffen. Auch die „anordnende Thätigkeit ſeitens der Kir: 
mbehörden“ gibt fürder Feine Hoffnung auf „gründliche Abs 
fe"; die „beivobnenden Mingel“ trogen alfo, das ift das 
efultat, und die wohlerwogene Ueberzeugung bes Hrn. Cult⸗ 
nifterd, — der weltlichen und geiftlichen Heilkunft, find alſo 


————— 


») €. Altg. Zeitnng Nro. 356 v. 2. Des. v. J. ©. 2684, 
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die nicht ohne Beifall aufgenommenen Beftrebmigen der” Pu⸗ 
fepiten Orforbs zum Vorbild genommen, -fo ‘hätte man bed 
nicht überfeben follen, daß der Puſeylsmus ganz - andere Bl: J 
ſtoriſche Grundlagen vor ſich hat, womit er ſeinen Wagniſſer 
einen Anſtrich der Ernfequenz und Wahrheit zu geben faͤhig 
ift. während. das deutfche Luthertbum durch Verwerfung dee 
Episcopats als einer apoftolifchen und göttlichen Inſtitution fi 
jede Vermittlung mit dem’ kirchlichen Alterthume, wie mit ber 
katholiſchen Kirche aller Zeiten für immer abgefchnitten hat: 
Durch die Zerftörung bes alten Kirchenregiments, wie es- bei 
keinem früheren Abfalle gefcheben, hat er alle und jede Mög: 
lichfeit fi) weggenommen, mit irgend einer kirchlichen Ge⸗ 
noffenfhaft anzubinden. Ihm bleibt Darum nichts Anderes 
übrig, ale durch Bekehrung in eine andere cinzutzchen 
am in ihr aufzugehen. 
Indeß das an ſich Unmögliche it gewagt, und wir‘ haben 
dem Siſyphus zuzuſehen, wie er ben rollenden Eteln gegen 
bie Bergfpige vorwärts disputirt. Daß unfer Berliner Liter 
var glücflicher als der berufene Forinchifche König Im der Uns 
terwelt, jeinen Felſenblock wirklich zur Stelle geſchafft, und 
von aller weiteren Fälligkeit Enrirt zu baben glaubt, davon 
zeigt, — um von Hinten berein feinen Anufſaß zu findiren, — 
das Beifallklatſchen, womit er über den auf die fichere Ebene 
getriebenen Klotz frohlockt: „So gleichen fie (die Kırthöfrten 
feit dem Zridentinum) den Juden, welche nach dem Eins 
tritt des Ehriftenthums in die Welt, in Ihren alten Satzungen 
verbarrten,. und dadurch incurable Particufarifteit 
und Ketzer geworben find“ E. 1390. Und etmas weiter 
unten: „Der ganze Streit kommt alfo darauf hinaus, ob’ die 
evangelifche Kirche mit der apoſtoliſchen in vweefentlicher 
Mebereinftimmung ftehe, und dann ift fie co ipso' and die 
katholiſche; und ob andererfeits dag Papftibum dem 
Grunde der Apoftel mwiderjtreite, und dann ift es co ipso 
eine Härefie. Dieß lehtere wollen wir in den Grundzitjen 
nachweilen, und dann iſt Damit ‚auch der erfte poſitive Theil 
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unſerer Behauptung erwieſen, daß wir Proteſtanten, in 
Verbindung mit allen denen, die wahrhaft an Ehriſtum ale 
den alleinigen Srund bes Heiles, als den allgenugfa- 
‚men Propheten, König und Hohenprieſter geglaubt haben, 
glauben und glauben werden, die eigentlichen Katholi⸗ 
fen find“. Eberdaſelbſt. 

Man fieht an diefem Pröbchen ab, wie die Proteftanten 
ed verfteben, fich zu katholiſiren. Cie machen es wie die 
Kammerzofe, welche in einem Unfall von guter oder übler 
ganne, in den Etaat und Schmuck ihrer erlauchten Gebietes 
ein fich ſteckt, und als Fürſtin N. NR. auf dem Boulevard 
Hd hofiren läßt. | 

Aber Scherz bei Seite: welches find die Zitel, womit 
der Berliner ſich fein Lutherthum zum Ratholicismus ftempelt, 
und und zu „Kebern“ degradirt? Begreiflich macht biefe 
Frage unferm Literaten einige Verlegenheit, und das Itefuls 
tat muß daher durch Induction gewonnen werben. Auch 
Siſyphus hat feinen Stein nicht bergauf gefchleubert, fondern 
gerollt; und fo muß auch der Berliner fuccefiv zu Werke. ge 
beu. Er muß zuerſt die Untiefen des Grenzſtromes fonbiren, 
und jene Stellen ausmitteln fuchen, wo fein Yroteflantismus 
wagen kann, ind katholiſche Gebiet hinüberzumaten, ohne 
Gefahr beim erfien Wagniß zu ertrinten. Die Grfahrung 
hat gelehrt, daß, wo der Fluß fttll und fplegelglatt fi dehnt, 
die Ziefe die meiften Grabe zähle, und ein Ueberfegen daher 
nicht räthlidy mache; wo dagegen das unterliegende Geſteine 
bie Fluth zu Meinen Wogen Bräufelt, dort läßt fich eine Durchs 
fahrt wagen. Eo macht denn auch der gute Literat vom 31. 
Oktober, eine weile Diflinction zwifchen Homanismus und 
Katholiciemus, mit der an fih überflüffigen Bemerkung, 
baf der Proteftantismus zu erfterem in weit fchärferem Ges 
genfage ftebe, als zu lehterem, und weiſet, um dieß zu erhärs 
ten, vor Allem auf bie allbefannte Ihatfache hin, daß bie 
Meoteftanten eben fo gut den dritten Artikel des apoftofifchen 
Eymbolums befigen: Credo — sanctaın Ecclesiam catholicam, 
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die nicht ohne Beifall aufgenommenen Veftrebungen der Pr 
fepiten Orfords zum Vorbild genommen, -fo ‘hätte man dro 
sicht überfeben follen, daß der Puſeyismus ganz - andere kk 
ftorifche Grundlagen vor fi hat, womit er-feinen Wagniffen 
einen Nnftrich ber Sonfeguen; und Wahrheit zu geben fähly 
iſt, während das dentfche Lutherthum durch Verwerfung bei 
Episcopats als einer apoftolifchen und göttlichen Inſtitution ſich 
jede Vermittlung mit dem’ kirchlichen Alterthume, mie mit der 
Batholifchen Kirche aller Zeiten für immer abgefchnitten hat. 
Durd die Zerflörung des alten Kirchenregiments, wie es bei 
keinem früheren Abfalle gefchehen, hat er alle and jede Moͤg⸗ 
lichkeit ſich weggenommen, mit irgend einer kirchlichen Ge⸗ 
noſſenſchaft anzubinden. Ihm bleibt Darum nichts‘ Anderes 
übrig, als durch Bekehrung in eine andere einzutgchen 
um in ihr aufzugehen. 

Indeß das an ſich Unmögliche iſt gewagt, und wir‘ haben 
dem Siſyphus zuzuſehen, wie er den rollenden Eteln gegen 
die Bergfpige vorwärts dieputirt. Daß unfer Berliner Lite 
rat glücklicher ald der berufene korinthiſche König in der Un 
terwelt, feinen Felſenblock wirklich zur Stelle gefchafft, und 
von aller weiteren Faͤlligkeit kurirt zu baben glaubt, davon 
zeigt, — um von Hinten herein feinen Aufſatz zu flubiren, — 
das Beifallkiatfchen, womit er über den auf die fichere Ebene 
getriebenen Klog frobloct: „So gleihen fie (die Katholiken 
feit dem Zridentinum) den Juden, welche nach dem Gins 
tritt des Chriſtenthums in die Welt, in ihren alten Satzungen 
verbarrten, und dadurch incurable Particulariften 
und Ketzer geworben find“ E. 1390. Und etwas weiter 
unten: „Der ganze Etreit kommt alfo darauf hinaus, ob "die 
evangeliſche Kirche mit ber apoſtoliſchen in vecfentlicher 
Uebereinftimmung ftebe, und dann ift fie co ipso'nand, bie 
katholiſche; und ob undererfeits bag Papftıbum dem 
Grunde der Apoſtel widerjtreite, und dann ift es do ipso 
eine Hirefie. Dieſ letztere wollen wir im den Grundzũgen 
nachweiſen, und dann iſt damit auch der erſte poſitive Theik 
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unferer Behauptung erwieſen, daß wir Proteflanten, in 
Verbindung mıt allen denen, die wahrhaft an Ghriftum ale 
den alleinigen Grund des Heiles, ale den allgenugſa— 
‚wen Propheten, König und Hohbenpriefter geglaubt haben, 
glauben und glauben werden, die eigentlichen Katholi⸗ 
ten find“. Ebeudafelbfi. 

Man fieht an diefem Pröbchen ab, wie die Proteftanten 
es verfteben, fich zu katholiſiren. ie machen es wie die 
Kammerzofe, welche in einem Unfall von guter ober übler 
Laune, in den Etaat und Schmuck ihrer erlauchten Gebietes 
rin fih ftedt, und als Fürſtin N. N. auf dem Boulevard 
fi hofiren läßt. 

Aber Scherz bei Seite: weldes find die Titel, womit 
der Berliner ſich fein Luthertbum zum Katholicidmus flempelt, 
und und zu „Ketzern“ degradirt? Begreiflich macht. bieje 
Frage uuferm Literaten einige Verlegenheit, und das Reſul⸗ 
tas muß daher burch Induction gewonnen werden. Auch 
Siſyphus hat feinen Etein nicht bergauf gefchleubert, fondern 
gerollt; und fo muß aud der Berliner fuccefiio zu Werke. ges 
ben. Er muß zuerjt die Untiefen des Grenzſtromes fondiren, 
und jene Etellen ausmitteln fuchen, wo fein Proteſtantismus 
wagen Fann, ins katholiſche Gebiet hinüberzumaten, ohne 
Gefahr beim erfien Wagniß zu ertrinten. Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß, wo der Fluß till und fplegelglatt ſich dehnt, 
bie Ziefe die meiften Grabe zähle, uud ein Ueberfegen daher 
nicht räthlid mache; wo dagegen das unterliegende Gefleine 
die Fluth zu Heinen Wogen Bräufelt, dort läßt fih eine Durchs 
fahrt wagen. So macht denn auch der gute Literat vom 31. 
Dktober, eine weife Diflinction zwifhen Nomanismus und 
Katholiciſsmus, mit der an fich überflüfligen Bemerkung, 
daß der Proteftantismud zu erfterem in weit fchärferem Ges 
genfage ftehe, ala zu letzterem, und weiſet, um dieß zu erhärs 
ien, vor Allem auf die allbekannte Ihatfache hin, daß bie 
Proteftanten eben fo gut den dritten Artikel des apoftolijchen 
Symbolums befigen: Credo — sanuctaın Ecclesiam catholicam, 

All 9 
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und baffelbe in den beiden andern von ihnen „aboptirten“ 
(sic!) öcumenifhen Symbolen befennen, und das Atbhanafla: 
num den darin ansgeiprohenen Glauben eine fides catholica 
nenne, quam nisi quisque fideliter firmiterque crediderit, 
salvus esse non poterit. — In der Lebensgefchichte des heil. 
Karl Borromäud wird unter andern hervorſtechenden Zügen 
feiner Wohlthätigleit auch angeführt, daß, wenn er ohne 
Baarfchaft war, und außer Etand, ben Sammer feiner Stadi 
nah Verlangen zu vermindern, er wohl hin und wieder fid 
aud des Nöthigften entäußerte, um die Blößen des Elends 
zuzudecken. Selbſt feiner bifchöflihen und Cardinaleklei⸗ 
dung ſchonte er in ſolchen Augenblicken nicht. 6. gehörte 
nicht zu dem Außerordenslichften, daß ſich ein Lazzaroni durch 
bie Straßen ſchleppte, weldyer irgend ein Erüf vom Cardinals⸗ 
yurpur an feinem Leibe trug. Ssedermann wußte, wie er 
dazu gelommen, aus weſſen Hand er diefen fragmentarifchen 
Etaat fi) „adeptirt“ hatte. Wir Iefen aber nicht, daß der 
Hausverftand eined Diniländers fidy durch diefen bruchftückfichen 
Poſſeß beirren ließ, diefen Lazzaroni megen ded Purpurfrags 
ments für dem Cardinal ſelbſt, oder für: ein Mitglied biefes 
ehrwürdigen Eollegiums zu halten, oder auch nur. eine nähere 
Helation zveifchen biefen beiden darauf zu gründen, ale bie 
von Geben und von Nehmen; aber unferm Berliner wäre ein 
Fehlſchuß der Art damals ficherlich zugeftofien. Man ſieht 
es factiſch: Weil die Iutherifhe Eonfeffion das Symbolum 
Apostolicum, dad Athanasianuum und Nicaenum „aboptirt* 
bat, oder genauer ausgedrückt, weil bei der Auswanderung von 
ber Kirche diefe Eymbola in den Taſchen ber Wandernden 
jurüdgeblieben find, fo meinen fte jeßt, ohne weiteres das 
mit ihre Verfippung mit dem Katholicismus zu erproben, oder 
gar damit fich identificiren zu können. Daß es nicht auf ben 
DBefig des Eymbolums anlomme, fondern auf den in ben 
Worten niedergelegien Glauben, daß ein Brettfchneiber, 
Röhr, Sintenis and andere proteflantifhe Kirchenlehrer, 
daß Schleiermaher, Marbeinede, Baur und. andern 
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dieſe Fragen den Coincidenzpunkt der tertullianiſchen Lehre 
mit dem von der Berliner literariſchen Zeitung „aboptirten“ 
Lehrbegriff noch nicht getroffen haben! — „Uber es gab“, ruft 
man und zu, „damals (100) wenigftens noch keinen Papis⸗ 
mus“. Wenn auch unfer Literat fo viele Findliche Unwiſſen⸗ 
beit in dem Gebiete zeigt, daß er berührt, — fo hätte doch 
die Htedaction mit folhem Schimpf fich nicht beladen follen. 
Mer ift denn der Episcopus episcoporum, weldyer das dem 
Montantiten fo mißjällige Edict über die Bußdiecipfin bat 
ausgehen Laffen? Wer ift denn der Biſchof, an den die in 
Phrygien von den dortigen Viſchöfen hart gehaltenen Pepu⸗ 
jier um Derleihung ber ihnen entzogenen Firdhlichen Gemein 
ſchaft fi gemendei? Wer ift denn jener Bifchof, der, ale 
Prareas nähere Aufſchlüſſe über das Unweſen derfelben nad 
MRom gebracht, die ausgefertigten Gemeinfchaftsbriefe miders 
rufen und dadurch den Unmuth Zertulliand wider fich gereizt 
bat? Wir wollen es dem in dem hrifilichen Alterthum etwas 
hetmathlofen Literaten fagenz Es iſt jener Biſchof, ber 
die apofolifche Gathedra In jen:r Kirche einnahm, von wels 
her derfelbe Zertullian in einer anderen, etwas heitereren, durd) 
feine montaniftifhe Galle getrübten Stimmung fchrieb: 

„O wie glüdtlidy jene Kirche, welcher die Apoſtel die ges 
fammte Lehre mit ihrem Blute hingegoffen haben! wo Petrus 
dem Leiden bes Herrn gleich gemacht, wo Paulus mit dem 
Dingange Johannes (des Taͤufers) gekrönt, mo der AUpoftel 
Johannes, nachdem er in fiedendes Dehl getaucht, feinen 
Schaden genommen, auf das Eiland verbannt wird. Laßt 
uns feben, was fie (von dirfen) gelernt, was fie gelehrt, was 
fie auch mit den afrikanifhen Kirchen vereinbart habe“ ıc. *). 
Die Wechthelt der apoftolifchen Predigt, die Einheit des chrifts 
hen Haubens auf dem Erdenrunde durch die Uutorität ber 
römifdyeg Kirche gegen die Reher beweiſen: Hingt das nicht 
mebr als komaniſtiſch? Iſt Zertullian nicht ein verzauberter 





®) De Praescript. Haereticorum c. 50. 
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Prife für die „evangelifhe Kirche“. Wir haben uns ben 
Kopf zerbrodhen, was denn Zertullian und diefe wohl mögen 
gemein haben? Iſt es vieleicht die zweimalige Quadragefis 
malfafte, durch welche Zertullian fich bei deu Lutheranern eins 
geichmeichelt? Iſt es neben der unerbittlihen Feſthaltung bes 
Unauflöslichfeit ber Ehe, feine fpätere unbedingte Verwer⸗ 
fung der zweiten Ehe, wodurd er fich bei dem evangelis 
fen Chriſten und Xheologen Berlins in unferen Zagen fo 
fehr empfohlen ? oder vieleicht feine Etrenge, womit er denen, 
welche dem Eaiferlihen Meferipte ihr Gewiſſen preisgegeben, 
überhaupt den Gefallenen, bie kirchliche Reconciliation für 
immer verfagt wiſſen wollte? Oder ift ed fein ercentris 
ſcher Enthbufiasmus für gottverlobte Virgini— 
tät, woran der Berliner das aͤchte Schooßkind eined Luther 
wieder erkennen will? Dder find es vielleicht die theoretifchen 
Orundfäge, worin er mit unferm Vertreter bes Lutherthums 
zufammentrifft! Hat vielleicht in dem Buch de Praescriptionibus 
lHaereticorum ber tepermörderifhe Eay fo fehr angefpros 
hen: daB Slaubendcontroverfen niht auf bem 
Etandpunfte der beiligen Schrift, fondern dem ber 
katholiſchen Tradition enifchieden werben mäſ— 
fen ?. Oder bat Zertullian mit dem die Ohren gefigelt, was 
er über die Verbindung der himmliſchen Gnade mit dem irs 
diſchen Elemente im Sacrament ber Taufe in feiner Schrift 
de Baptismo weitläufig abgehandelt, oder was er eben bas 
ſelbſt von den Wirkungen des heiligen Chrifam rühmt? „ber 
wenn er in feiner Abhandlung de Pocnitentia die Mothwens 
digkeit der fpeziellen Beichte und der Earisfactionswerke für 
den getauften rückfaͤlligen Eünder feflfegt? Oder hat er endlich, 
wenn er aus derrealen und fubftantialen, d. i. leibhafiigen Ges 
genwart des Fleiſches und Blutes Jeſu Chrifti in der Eucha⸗ 
riftie gegen den Doketismus Marcions argumentirt, DIE Veräps 
ver der ſymboliſchen Lehre von der Euchariſtie, wie,tie in der 
preußifchzunirten Kirche befteht, fich zu Dank verpflidtet? 
Der gelehrte Autor möge uns verzeihen, wenn wir durch alle 
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biefe Fragen den Coincidenzpunkt der tertullianifchen Lehre 
mit bem von der Berliner Titerarifchen Zeitung „adoptirten“ 
Lehrbegriff noch nicht getroffen haben! — „Uber es gab“, ruft 
man und zu, „damals (190) wenigftens noch keinen Papis⸗ 
mus“. Wenn auch unfer Kiterat fo viele Findliche Unwiſſen⸗ 
heit in bem Gebiete zeigt, daß er berührt, — fo hätte doch 
die Htedaction mit folhem Schimpf ſich nicht beladen follen. 
Ber ift denn der Episcopus episcoporum, welder das dem 
Montaniiten fo mißjällige Edict über die Bußdieciplin bat 
ausgehen laffen? Wer ift denn der Bifchof, an den die in 
Phrygien von den bortigen Bifchöfen hart gehaltenen Pepu⸗ 
jier um Derleihung ber ihnen entzogenen Firchlihen Gemein 
ſchaft fid) gemender? Wer ift benn jener Bifchof, der, ale 
Praxeas nähere Auffchlüuffe über das Unmefen derfelben nad) 
Nom gebracht, die ausgefertigten Gemeinfchaftsbriefe miders 
rufen und dadurdy den Unmuth Xertulliand wider fich gereizt 
dar? Wir wollen es dem in dem chriftlichen Alterthum etwas 
heimathloſen Literaten ſagen: Es iſt jener Biſchof, der 
die apoſtoliſche Cathedra in jener Kirche einnahm, von wel⸗ 
cher derſelbe Zertulllan in einer anderen, etwas heitereren, durch 
feine montaniftifhe Safe getrübten Stimmung fchrieb: 

„D wie glücklich jene Kirche, melcher die Apoſtel die ges 
fammte Lehre mit ihrem Blute hingegoffen haben! wo Petrus 
dem Leiden des Herrn gleich gemacht, wo Paulus mit dem 
Hingange Johannes (des Zäufers) gekrönt, mo der Apoſtel 
Johannes, nahdem er in fiedendes Oehl getaucht, keinen 
Schaden genommen, auf das Eiland verbannt wird. Laßt 
uns feben, was ſie (von diefen) gelernt, was fle gelehrt, was 
fie auch mit den afritanifhen Kirchen vereinbart habe“ ıc.*). 
Die Aechtheit der apoftolifchen Predigt, die Einheit des chrifts 
ſichen Haubens auf dem Erdenrunde durch die WUutorität der 
römifdyey Kirche gegen die Reber bemeifen: klingt das nicht 
mehr als komaniſtiſch? Iſt Zertullian nicht cin verzauberter 





°) De Prasscript. Haereticorum c. 56. 
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Papiſt? Wagt es unſer Berliner Anonymus, dieſe Phraſe 
zu unterſchreiben, und dabei zu behaupten: „Damals babe es 
zwar einen Katholicismus, aber noch keinen Papismus gege⸗ 
ben“? Wir fürchten immer, der finſtere Carthaginenſer in ſei⸗ 
nem Philoſophenmantel möchte das Organ dieſer Tebefüßen 
Piesiften fo in feiner Weife anfahren: „Wer fept ihr? wann 
oder woher ſeyd ihr gefommen? Was treibt ihr, mir nicht 
Gehoͤrige, In dem Meinigen? Mit welhem Rechte hauet 
ihr, Lutheraner, meinen Wald ? Mit welhem ug verleitet 
ihr, Galviniften, meine Quellen? Dis welcher Vollmacht vers 
rücket, ihr Zwinglianer, meine Marken? Dein ift der Beſitz, — 
was füet und weidet ihr Andern da nach euerm Belieben? 
Mein ift der Beſitz; ich befige feit Urzeit, befite früher, 
babe feſte Grundbücder von denen, melden die Sache ges 
hörte, ich bin Erbe der Upoftel. Wie fie in ihrem Zeftamente 
verordnet, wie fie ed auf Treue vermacdht, und wie fie darauf 
vereidet haben, fo beſiße ich's. Euch fiher haben fie auf im⸗ 
mer enterbt und verfioßen als Fremde und Feinde. Wober 
find aber die Hüretifer den Apoſteln fremd und feind, ale 
durch die Verfchiedenbeit der Lehre, die jeder nach feinem Ge⸗ 
füllen gegen die Apoſtel entweder aufgebracht oder angenom⸗ 
men hat« *). 

Doch wir halten unfern Gegner zu bart; er hat ja aus⸗ 
drücklich geſagt: „im Wefentlichen“ flimme die „evans 
gelifche Kirche“ mit dem großen Kiechenlehrer überein: und 
dahin wird er fagen, könnte eine Kleinigkeit, wie die anges 
führten Differenzen, z. B. über die Eacramente u, bgl., nun 
und nimmermebr gerechnet werden! 

Wir haben uns ſchon zu lange bei Zertullian aufgehals 
ten; es würde ung zu weit führen, wollten wie eine aͤhnliche 
Betrachtung über das Verbältniß des zweiten, .bed Driges 
nes, zur „evangelischen Kirche“ anftellen. Wir kennen, — 
de Dürfen wir ohne Hochmuth uns rühmen, — diefen Echrifts 





*) De Praescript, Uueret. c. 35. 
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fieller fo genau, wie unfer Gegner, wis konnten und aber 
sicht entſinnen, wo zwiſchen diefen beiden, nämlid dem jpe: 
zifiichen Lehrbegriff diefer und dem des Origines fonder- 
lihe Berührungspunkte zu finden wären; es müßte denn der 
Verfaſſer dieſes WUuffapes ein Adept des Herrn Bretfchneis 
der, und mit biefem bes in feinem „Herrn von Cans 
dau“ ausgeſprochenen Glaubens ſeyn: daß .auch die Ge⸗ 
flirne bewohnt ſeyen. Mit Hülfe einer Heinen Modifi⸗ 
sation, indem. man „Bewohntheit“ gleichbedenitend mit „Bes 
lebtheit nähme, könnte Drigenes in foweit wenigſtens der Re⸗ 
‚präfentant des bretichneiderfhen Proteftantismus werden. Uber 
wir müffen beifügen, baß biefe Unfiht nie und nirgends ka⸗ 
tbolifcher Slaube war, und daß fomit die angerufene Au⸗ 
torität unferm Polemiker fie feinen vorliegenden Zweck von 
keinem: fonderlihen Werthe wäre. 

„Auch nad. der großen Slirchenfpaltung““, fährt er fort, 
„bat die „„evangelifche Kirche“ ihre Derbindung mit ihrer 
Mutter (sic!) keineswegs ganz aufgegeben; fie begrüßt Die 
Sanfeniften, die der Papft verdammt hat, und Maͤnner 
wie Fenelon, Eailer, Boos, Etolberg, obwohl fie im 
Schooße ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche geftorben find, freu: 
dig als ihre Glaubensbrüder. Wie viele römifhe Katholiken 
gibt es nicht andererfeits, die, ohne barum in Außerer Ges 
meinfchaft mit unferer Kirche zu fliehen, entweder wie Bau: 
ber und feine Schule, den Katholicismus vom Papſtthum völ- 
lig emancipiren, oder mie die Episcopaliften, bie Väter des 
Eoſtnitzer und Bafeler Concils an ber Epige, doch die kirch⸗ 
Iihe Echwerfraft auf das Concilium übertragen wollten, oder 
wenigſtens bei allem treuen Feſthalten an ihrer Kirche doch 
weit davon entfernt find, und Keper zu nennen und die Ce: 
ligleit abzufprechen, wie ber Papſt doch immer thut, und con= 
fequenter Weiſe thun muß gemäß feiner Zdentificirung des 
MRomanismus mit der Kirche“. 

So unfer Berliner. Namen, wie die bezeichneten, find 
es aljo, durch welche bie „evangelifche Kirche“ ihre Verbin: 
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dung mit ihrer „Matter“ bie auf biefe Stunde unterhäft. 
Daß die fiterariiche Zeitung menigfiens feine Schöpfung ber 
eritifhen Theologie ift, barf nah tiefem Auswels ohne 
Miderrede angenommen werben. Zerjenige, welcher fich be 
rühmt gemacht hat durch feine bekannte Devife: „Meine 
Zunge möge an meinem Gaumen Fleben, und mes 
ne echte erftarren, wenn ich deiner je vergeffe 
römiſche Rirche“! mirb mit dem Verfafler ber „hun 
lichkeit oder Unthunlichkeit einer Smancipation 
von ber römifhen Dictatur«, werden, um ja bie Mies 
prifentation des proteftantifchen Elements recht vollzählig zu 
machen, in Einem Athemzuge frendig ale Slanbensbrüder 
begrüßt. Zwiſchen biefem Ja und Nein, welde wahrhaft 
unendliche Varietät von Meinungen bat dba nicht Maum? 
Und was wird alfonicht Alles dafür Zeugniß geben follen, daß 
bie „evangelijche Kirche“, d. i. der Proteftantismus, feine Sym⸗ 
pathien auf katholiſchem Gebiete: habe? Doch, mas fage Ich 
Eninparbien? Mennt er doch folche Glaubensbrüder, deren 
Amt für fih allein fchon nach aͤchtlutheriſchem Bekenntniß 
eine Erfindung bes Teufels ift, nichts davon zu fagen, daß 
fie pure et simpliciter Alles glauben, mas der römiſche 
Papſt glaubt, nichts andere lehren, ale was biefer lehrt, und 
darauf durch feierlichen Eid diefem fidy verpflichten! Ich kann 
mir den Schreiber jenes Aufſatzes nicht anders idealifiren nnd 
vergegenmwärtigen, als durch den befannten „munteren Vogels 
finger“ Papageno In der „Zauberflöte“, der an feinem 
bunten Anzug die Farben aller Species bes gefammten Vö⸗ 
H:lreiches trägt, mit welchem er, bes Brodes halber, Bes 
kanntſchaft anzubinden fucht, und dazu gar fuflig die Arien 
aller Luftbewohner auf feiner Orgelpfelfe, wenn nicht immer 
taͤnſchend nachzuabmen, doch zu arcompagniren weiß. Mag 
er pfeifen: — feine Sympathien find meder die ber Unges 
führten, noch die unfrigen überhaupt! . 
Wenn ubrigeng der Collaborator ber Berliner Literarifchen 
Zeitung bier in einer Anwandlung von Defirium unfere, bie 
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katboliſche Rirhe „Mutter nennt, Mutter ihrer „der evans 
gelifchen Kirche“, biefe alfo für die „Tochter“ von jener 
anegibt: ſo bedauern mir, daß wir folde Ehre nicht erwis 
dern, noch acceptiren können. Unfere Kirche, die Rirdhe Jeſu 
Ehrifti, Hat als folche keine Tochter, weiß von Feiner Toch⸗ 
ter, weldencben ihr ſich „Kirche“ nennete. Eie ift ſchlechthin 
Eine, und hat ihres Gleichen nicht. Wäre unfer Gegner 
bibelfeſter, fo hätte er ſich ſchon aus IE Cor. XI. 2. beleh⸗ 
ren Tonnen, daß die Kirche. Ehrifto ihrem Briutigam als 
teufbe Jungfrau verlobt if. Jungfrau iſt 
fe und Braut. Die AYanyfrau if Fein Weib, daß fie 
gebiere; bie jungfranlihe Kirche Fein irbifhes Weib, daß 
fie nene, von ihr unterjchiebene „Kirchen“ mit fremden 
Namen, „Löhterlirchen“ gebären ſollte. Sie ift, wie ein 
chriſtlicher Echriftitefler aus einer Zeit, wo es nad Dieinung 
des Berliners noch keinen Papismus gab, nämlidy der heilige 
Hippoipt (220) fie treffend verglichen, die keuſche Sufans 
na *). Welche Slaubensneuerer auch, um mit dieſem Kir: 
chenvater zu reden, die zweideutige Molle jener „Volksaͤlteſten“ 
gegen fie übernehmen mögen, um fi „Töchterkirchen“ zu creis 
ren, welche fi mit dem. Namen ihres Erzeugers überfchreis 
ben: Ehriſti Braut febtan Züchtigkeit der 
Tochter Helfiad niht nad. Bereit ift fie, if 
es oft geweien, zu fterben, wenn die AUbgewiefenen den 
Eteinhagel wider fie aufgerufen; aber fie zum Treuebruch 
verleiten, dazu vermag man Chrifti jungfräuliche Verlobte 
ewig nicht. Wer daher auch immer die Mutter zu einer fol: 
hen angeblihen Tochter, 3. B. zu einer „evangeliich:lutheris 
ſchen Kirche“ ſey, — unjere, die katholiſche Kirche, iſt ee 
nicht. Wir verehren fie Ulle als unſere Mutter, weil fie uns 
in der Taufe zum ewigen Leben geboren. Wir haben ihr aber 
auch Alle in der Taufe auf den uns vorgehaltenen Glauben 





°) Hippolyt. in Daniel. XIII. 15, 22. ap. Galland. T. II. p. 445. 
Cleinens Alex. Pacdagog. I. 6. p. 125. Strom. IV. 26. p-612. 
Edit. Putter. 
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zuzeſchworen. „Kirchen“ aber, weldye auders glauben, aubın 
lehren, überhaupt andere „Kirchen“ gebiert fia nicht. - Bes 
gnügt euch mit dem Namen eueres Daters; aber. fragt nad 
leiner Mutter. 


Doch alle diefe Argumente bieneg bem Derfaffer nur 
jum Beweife, daß bie „evangelifche Kirche" mit dem Katho⸗ 
licismus in befreundeter Beziehung ſtehe, und fle alfo, wenn es 
fie einmal gelüften follte, fi) wohl ſelbſt durch eine ben Did: 
tern geläuflge Figur in bie Batholifche metonymifiren Zöwmte. Und 
wenn er daher zu allem dem noch erinnert: „Der Katboficiemmd 
habe ja 1554 zu Augsburg, und 1648 zu Osnabrüd mit ber „evans 
gelifchen Kirche Friede gefchloffen, während ber Papſt fortwährend 
gegen bie weſtphäliſchen Beſchlüſſe proteftire“, — und wenn 
er fo die „evangelifche Kirche“ mit ben ſchwediſchen Klin: 
gen per metonymiam identificrt: fo haben wir von bem, 
was fein poetifches Genie vermag, eine vorläufige. Probe bes 
reitd vor und. Von da an und im folgenden verändert fi 
nun ber Xon, die Stirne runzelt ſich, die Backen blaͤhen fid: 
e6 wirb ber Bewels geführt, baß die Epite ber Knopf, und 
ber Knopf die Spihe ſey, daß fie, die Proteftanten, bie „Ras 
tholilen“, und wir, bie Ratholilen, bie „Reper“ fepen. 











VIII. 


ecvyboriomen zur EAnatur bes Btabicalisums oder falſchen 
ELiberalismus. 


Aus einem Werke der neueren politiſchen Literatur, das und jünak 
in Die Hände gekommen, heben wir, ald der Beachtung nicht unwerth, 
folgende Säge ans: 

Das radicale Princhp If gehaitios, wie der Knabe, das abfolute 
leblos wie der Greis. 

Der Widerſpruch bezeichnet das Dichten und Trachten, das Den⸗ 
ken und Thun des Knaben von der früheſten Beit an bis zu dem Aus 
genblick, wo er die niedere Schule verläßt. Er epponirt mit oder ohne 
Grund. — Diefe Oppefirion um der Oppoſition wien iſt in Glaube 
und Wiſſenſchaft, in Kirche nud Staat der Grundzug des Radikalismus. 

Den Knaben beherrſcht eine krankhafte Schufucht erwachſen zu ſeyn. 
Was würde er nicht opiern, um einige Jahre Alter zu feyn! was nice 
anwenden, feiner Kürze eine Ehe zuzuſezen! — Neuerung und $orts 
ſchritt find die Lofungsworte des Radicalismus, aber die Neuerung it 
nicht Reform, und der Fortſchritt ift nur der Drang des Fortſchritts, 
in dem. das Kiud lanfen oder fliegen mröchte, ohne erft gehen zu können. 

Mit Recht Hält man eine Negierung ded Radicallismus für unans 
genehmer, als den Drud des Abſolutismus. — Regiment and Kinds 
heit ift ein Widerſinn in Rd. 

Soll ih an die Beſchräuktheit des Knaben erinnern? an die Uns 
duſdſamkeit, womit er fremde Meinnngen behandelt; an die Wuth, 
wozu fremder Widerfpench ihn reist? Dat der Knabe eine Ueberzens 
sung gefaßt, fo Hält er fie naturgemäß für die einzig wahre, er bes 
greift nicht, wie es irgend Jemaud geben könne, der fie nicht theilt. — 
Rotte z. B. war ein waderer Mann, nicht ohne Werdienft; aber er 
kounte niemals fallen, wie man „das Recht, das Licht, die Freiheit‘ im 
andern Dingen fuchen könne, als er; niemals begreifen, wie ein Menſch 
eine andere Monarchie lieben könne, als eine konſtitutionelle; niemals 
eine andere Anſchanung der Befchichte nur entferne verftehen, als die im 
feinem Buche ſteht. Seine Dortrin war ihm, wie alten Radicaten fels 
nee Farbe, ſchlechthin ſeligmachend, und die Freiheit (dien ihm verras 
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then, wenn man fie nicht auf die gleiche Weile lichte, wie er. Wäre 
biefer konſtitutionelle Radicalisınus die deutfhen Throne befkeigen, fe 
würde er in erfter Linie mit äußerer Toleranz, aber wit innerm De& 
muthe auf Andre herabfehen, in zweiter Linie aber „im Intereſſe dei 
Lichts“ gegen die „Zinfterniß in Dentfchland fo auge wüthen, bis er 
zu ansſchließlicher Geltung gelangt wäre, 

Der Knabe, wißbegierig, wie er ift, glanbt mit jedem Schritt, den 
er im äußern Unterriht macht, eines wahrhaitigen Willens theilhaftiz 
au ſeyn. Auf der andern Geite weiß man, wie ſchwer es iſt, die Uns 
Inft der Knaben an regelmäßigem Unterricht zu überwinden. — Ge hat 
der Radicalismus von jeher entweder eine barbarifge Unwiſſenheit, 
eder aber ein übertricbened Bedärfniß nah formaler Bildung, uch 
Aufklärung und Schule entfaltet. — Sept glanbt diefe Parthei das 
Ideal des Staates vollendet, wenn die alten Schnimeifter in mober: 
sen Seminarien zn Volkslehrern großgezogen werden, um dem Wolke 
einen Wuſt moderner Forſchungen ımd allerlei formale Afterbifkung 
beizubringen. — Das Volk wird bis in die niederfien Klaſſen mie einer 
allgemeinen , in die Breite gehenden Fachbildung überſchwemmt, welde 
old Eonverfationds nud Pfennigsliteratur die Aufklärung verbreitet, 
den gefunden Sinn aber nntergräbt. 

Wie im Manne der Gelft nach feinen innerften Seiten herwortritt, 
fo wirft im Knaben das Talent. — Die Radicaten find Talentunen⸗ 
hen. Ein bedeutender Geiſt iſt als folcher niemals radical, fann nie 
mais radical ſeyn. Das Talent dagegen ift als ſolches radicat, "tum 
ihm nicht entweder völlige Eharakterioflgkeit, oder ein männlicher Cha⸗ 
rakter beigegeben if. 

Der gefunde Verſtand — im individnellen Einn, eine Eigenſchaft 
des Einzelnen als ſolchen — Ift etwas, wenigftens relativ, Seltenes 
und Bedentended. Man kann fehr talentvoll ſeyn, ohne ihn zu befls 
beu, nud ed gibt Gelehrte, die ſich eben fo fehr durch die Größe ihres 
neichrten Talents, ats durch die völlige Abweſenheit des gefunden Ver⸗ 
flandes auszeichnen. Hegel, in deſſen philofophifchen Sachen fi von 
aefundem Werftande Nichts befindet, hatte den erklecklichſten rund, 
das Verſtäudniß feiner Speculation an die Beringung zu knüpfen, daß 
man den gefunden Verſtand auf den Kopf ftelle. 

Wer fi feibft beobachtet hat, der weiß, wie leicht ein Worfap, 
eine Auſicht, ein Gedanke ih im Knaben zur firen Idee verengt. — 
Die befte Idee aber verliert, wenn fie fir wird, ihren Geiſt. Mer hat 
dien nicht fchon gefühle, wenn er die radicalen Blätter der deutfchen, 
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franzöfifchen oder vielmehr europäiichen Preſſe gelefen hat, wenn er fich 
erinnert hat, wie Europa feit nun fechzig Fahren mit den ewig gleis 
hen Morten: „Licht, Wufllärnng, Fortſchritt, Gleichheit, Schule" 
überfchürtet wird. — In der Schweiz tritt diefe knabenhafte Idioſhu⸗ 
kraſie in der komifchiten Weiſe hervor. 

Bon allen radicalen Ideeun ift Feine fo allgemein durchdrungen 
als dieſe: daß die Bildung den Dummen geſcheidt, den Albernen 
geiſtreich mache; daß es nur an ihr liege, alle Menſchen gleich wiſſend, 
gleich verſtändig zu machen; daß dur gleiche Bildungsmittel alle 
Staͤnde auf gleiche Höhe gehoben und der Pöbel vertilgt werden Köune, 
Das Ideal des Volksnnterrichts ift dad, die Kultur ber höhern Erände 
durch darauf eingerichtete Volfsichrerfeminarien deu niedern Ständen 
und eudiich dem Landvolk mitzucheilen, mis andern Worten, den Kern 
der Voltskraft in der Wurzel auszurotten. 

Bu allen Zeiten iſt der Radicalismus beftchenden Nerhättuiffen 
gegemäber Anfangs mit Beſcheidenheit, ja mit Pingebung, in dem 
Maaße aber, ald er entweder ungerecht oder ſchwach behandelt wurde, 
mit Inſolenz, endlich mit Granſamkeit aufgetreten. — Wer Augen bat 
zu fehen, durchſieht dieß in der radicaten und in einem großen Theil 
der fogenannten liberalen Preſſe. Man wünſcht anfangs Ingeftänbniffe, 
man if voll Lobes, voll Legalität, voll kriechender Loyalität gegen den 
Monarchen, der fie gibt; hierauf möchte man eine Verfaſſimg, um bie 
Freibeit der Bürger, die Eicherheit des Thrones zu erhöhen, weiter 
eine Monardie mit repnbiicanijchen Inſtitntionen, und endlich — fällt 
Die Möte und die Republik, d. i. die Herrſchaft der Herrn ſelbſt, if 
da. — Die Maske war nit immer gemacht. Der Bube firebt au: 
fange vielieicht wirklich nicht fo hoch, aber er folge Schritt für Schritt 
dem Inſtinct der Uuverfhämtheit. — Ich erinnere z. B. an die rhei⸗ 
nifche Zeitung, und an die ergöglichfie aller deutſchen Beitfchriiten, wels 
de unter dem Mantel philofophifcher Phrafen deu platteſten Radicalis⸗ 
mus und unter dem fchimmerndften Talent den kläglichſten Mangel an 
gefundem Menſchenverſtand verbirgt, — die dentſchen Jahrbücher. 

Es ift unmöglid, den ſchlimmen Radicaliemug auf dem Wege der 
Discuflion oder überhaupt durch Gründe gefuuden Verſtandes zu beleh⸗ 
sen. Der Bube wehrt fich gegen die Uebermacht der dee mit pſychi⸗ 
fhen Mitteln der ſchlechteſten, mit Lörperlicden der plumpfien Art. dat 
der Geguer ihn geiflig gefchlagen, fo laͤuguet oder Lügt er. 

Gegen den Eriminalverbrecer iſt uufer Radicalismus unendlid 
human. Er arbeitet auf der einen Seite faſt eben ſo eifrig, durch 
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are Gefengchang Die Baht: ud Urmrahänier ud Epitäter ya ülen, 
wie eni ter anders Seite, das Elend in vielen Däufern zu uiſden 
Diefem gegenüber Kclie man ad Verisbren ter Raticalen gegen pe 
tiide Verbrecher, wenu Ne (cih au der Erire ter Regierung fichen. — 
Das iſt der eigeurbämlike Nekisinn Ted Raticeliömnd, des Knaben. 
Und was ſotlen denn dieſe abgeriſſenen Sentenzen über Bas Betragen 
eines Knaben, der durch ſeine Ungeberdialeit hy alfe Tage bemerkliqh 
macht? Wir haben fie einer Schrift entichnt, welche wir eben dadard 
aid eine fehr beadtenswerthe Erſcheinnug au charakteriſtren meinen, 
Es ik: Frietrid Rotmer’s Lehre von den politiſchen Partheien. Er 
fler Theil. Züri und Frauenfeld 1844. Der Seriafler vergleicht die 
vier polirifhen Partheien, ten Radicalidmne, den Fiberaliduens (im 
beſſern Einn), den Eonfervarismus und den Abſolutiemns, weit den 
vier Lebensatrern des Knaben, des jüngern Mannes, des dltern Dia 
nes und bed Greiſes, und führe durch tiefen Vergleich die Eharalteris 
fiit jener Parcheien anf eine geiftreihe Meile durd. Man wird ih 
freilich ſchon von ſelbſt deuten, daß wir nicht überall mit dem Berfef: 
fer übereluflimmen werden; wer anf dem ſichern Boden der Kirche 
fteht, wird nicht überall einem Manne felgen können, welcher ven gan 
abweihenren Grundauſichten ausgeht, und 3. B. der Eharafter des 
(guten) Liberalismis, dem nad ihm die Derrfchaft unter den vier 
Partheien gebührt, nnd feine Verſchiedenbeit vom Radicalieınnd in el: 
nem biftorifdyen Bilde nicht befier bezeichnen zu können meint, als 
durch Luther's Leben auf reiigidfem, Leffings Wirken im ——“ 
chen Gebiete. Dieſes hindert und jedoch nicht, die guten Seiten 
Buches anzuerkennen, und daſſelbe, mit feinen geiſtvollen und mannlich 
freien, von der Sucht nach dem Belfall der lauten Menge nicht ber 
berrfchten Darſtellung der politiſchen Partheien, ats eine wohlthärige, 
und nach mancher Seite gewiß auch heilſamwirkende Erſcheinung zu bes 
grüßen. Vielleicht wird fie etwas dazu beitragen, der mediſchen Hul⸗ 
Bigung, die fo viele In Emabenhafter Werbiendung jenem Tnabenhaften, 
falſchen Liberalismus zolfen, einigen Abbruch zu thun, und dem wire 
kungsidhigern Gelfte, der Das Mannesalter, das jüngere und das reis 
fere, harakterifirt, mehr Unerfennnng nnd Geltung zu verfchaffen- 
Vieleicht wird auch fle dazu beitragen, daß Manche Harer erkennen, 
was iu dieſen Blaͤttern fchon oft angedentet werben, wie nahe der Ra: 
dicalismus und der Abſolutismus einander verwandt, wie fchr beide ges 
wiffermaaßen nur in verfchiedener Form ihr Entgegengefeptes find. 
Wir könnten noch elue veichliche Leſe von treffenden Bemerkungen 





) feine Schützlinge leitet, ohne Pruderie und Falſchhbeit von 
hne Widerſpruch von ihrer Seite. Die Art und MWeife, wie 
Meute von Irland erhebt, und wie er fie mie dem ungeheus 
Seibftgefühl tes Mannes in Anſpruch nimmt und vertheidige, 
Hd zu nennen. Nur ein Liberater, der über der Vollsguuſt 
— Die ; ein Radicaler iſt beftändig gendthigt, ig ihn zu 
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IX.. 


Wone Unterkützuiig Der Rätholiten zu Eiſenach, in 
gegend und in ben Hentern Areugburg, Berftungen 
7. * und Tiefenort. 

e armen Katholiken zu Eiſenach und der Umgegend wohnen von 
bien katholifigen Pfarrer zu Dermbach 8 bis 10 Stunden ent: 
iben keinen Religiondiehrer für ihre Kinder, können wegen zu 
Entfernung von katholiſchen Kirchen dem Gottesdienfte nicht 
ru nud flerben gewöhntich, ohne die heiligen Eacramente da- 
ı zwei Tage dası erfordert werden, bie der Geiftlihe von 
© gerufen, am! Krankenbette aufommen kann. Seine Kb: 
Heheit der Allerdurchlauchteſte Großherzog von Weimar, ba: 
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den, allein damit iſt den religidſen Bebürfuifen.der dortigen Kathell 
ken noch nicht abgeholfen. Sr. Königl. Hoheit der Großherzog habe 
daher die hoͤchſte Genehmigung zur Errichtung einer Gectforgerefek 
für die Katholiten zu Eiſenach und ber Umgegend guädigft ertheilt, 
wenn die fichere und bieibende Fundirung einer ſolchen Stelle mit ci: 
nem jährtichen Gehalte non wenigftene 350 Rthlr. nachgewieſen werte. 


Bei der Dürftigfeit meiner Didcdfe, die befanntii dur die Ei 
eufarifation Ihren Reichthum verloren hat, bei dem Mangel an Zonts, 
bei den vielen Bedürfniſſen und den eigenen befhränften Mitteln ift es 
‘mir und meinem Donicapitet, fo bereit wir auch find, diefe Sache Get: 
tes nach Kräften zu nuterſtüthzen, Doch nicht möglich, aus eigenen Mit: 
sein dem Norhftande diefer Armen abzuhelfen, ihnen eine eigene Kickke, 
ein Pfarr: und Schulhaus und den Gehalt des Seelſorgers zu befchaffen. 


Im Namen unferes Deilandes empfehle ich daher die Unterflüpung 
diefer armen Katholiken zur Befriedigung ihrer religlöfen Bedürfuiſſe 
alten Prieftern Gottes und frommen Laien, nud erfuche alle wohllobli⸗ 
be Redactionen katholifher Blätter, diefen Aufruf batd gefaͤlligſt ein⸗ 
zurücken und dieſe Angelegenheit geueigteſt zu unterſtützen. 


Beltraͤge hiezu, die an mich oder mein Domcapitel unmittelbar ge: 
ſendet werden wollen, werden mit größter Dankbarkeit entgegengenom⸗ 
men werden. 


Zulda, am 23. December 1843. . j 
Johann Leonhard, Biſchof von Fulda. 9 








°) Die Medaction If mit Vergnügen wbötig Beiträge anzunchmen, und ei 
suf dem Umfchlage diefes Heftes bereits das erfle Verzeichniß mit, 











X. 


Kirchliche Zuftände Schlefiens. 
(Zweiter Artikel.) 


Die Schule und das Militairmwefen. 


An der Macht der Preffe hat noch Niemand gezweifelt. 
Größer aber noch iſt der Einfluß der Schule. Jene wirkt 
durch den todten Buchflaben, diefe durch das lebendige Wort 
im Meiche des Gedankens. Hieraus leuchtet ein, daß bie 
Schule viel nugen, aber auch viel fhaden kann, je nach⸗ 
dem die Etellung befchaffen iſt, die fie zur Kirche gerrommen 
hat. Und diefe ungebeuere Macht, — iſt ganz in den Häns 
den der Bureaukratie. Eis betrachtet die Weisheit ale Mo⸗ 
nopol; der Unterricht gilt ihr ale ein Regale, deffen Inhaber 
derꝰ Caltusminiſter als Generaljchulmeifter it. Niemand darf 
fih in Preußen, und wäre er mweifer ald Salomon, unterftes 
ben, feinen Mund zum Lehren zu öffuen, wenn er fich nicht 
eine Concefiion dazu audgewirkt, die natürlich nur demjenigen 
ertheilt wird, von weichem man fich die Gewißheit verfchafft 
bat, daß er für ihre Zwecke zu wirken bereit und fähig ſey. 
Was aljo der preußiſche Unterthan an Bildung empfängt, iſt 
aus dem allgemeinen Weisheitsdepot entnommen, Das bie 
Bureaukratie etablirt hat. Der Weg za andern Depots ift 
theils ganz verichloffen, theils mit einer folhen Menge von 
GSautelen und Reverſen verpallijadirt, daß es ein höchſt ſelte⸗ 
ner Fall ift, wenn Jemand zu ihnen gelangt. Dieje Bemer⸗ 
kung, deren Dichtigkeit bei der Offenfumdigfeit der Thatſache 
wohl nicht leicht beanſtandet werden Tann, genügt volfoms 
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men, um zu begreifen, was bie Kirche von der Schule u 
fürchten hat, und, wie der Minifter Ultenftein mit der Hof: 
nung fid) herumtragen Fonnte, daß es ihm gelingen werbe, 
dur die Schulen die Kirche zu ruiniren. Wir wollen ins 
deffen eine genauere Uusführung verfuden, um bie Lefer zu 
überzeugen, daß wir nicht an zu großer Aengftlichfeit leiden, 
wenn wir behaupten, daß nad) dem natürlichen Kaufe die Wuns 
den der Kirche fich vermehren werben, und baß für uns bie 
freundlichen Worte des Könige nicht ben gewünſchten, fondern 
vielmehr den entgegengefegten Erfolg gehabt haben. 

Wir beginnen mit den Volksſchulen, in deren Hr 
den die Sefinnungen der heranwachſenden Generation liegen. 
Eie ftehen unter der Aufficht der Megierungscollegien zu 
Breslau, Liegnig und Oppeln. Etatutenmäßig fell bei jebem 
diefer Collegien ein geiftliher Nath und ein Fatholifher Schul⸗ 
rath angeftellt feyn, mit Ausnahme des Megierungscollegit zu 
Breslau, bei dem zwei geiftlihe Näthe ſeyn follen. Es leudy: 
tet ein, daß hierdurch für die Schulen, audy wenn die Mätbe 
glaubenstreue Katholiken find, wenig gewonnen ift, da der 
Farholifche Rath in einem Sollegium, das nad Etimmenmehrs 
heit befchließt, flets in der Minoritär if, wenn ed darauf ans 
Tommt, den nadıtheiligen Einfluß des bureaufratifhen Get: 
fles von den Schulen abzumehren. Gleichwohl hat die Bus 
reaufratie die Katholifen um dieſes ſchwache Schuymittel zu 
bringen gewußt: denn es gibt feit langer Zeit in ganz Edyles 
fien nur einen einzigen geiſtlichen Rath und zmei Eathofifche 
Schulräthe: Erfterer in Oppeln, die andern beiden in Bress 
lau und Liegnig. Ja ſelbſt der geiftlihe Rath in Oppeln, 
den man übrigens auch noch zu entfernen gefonnen ift, Bann 
kaum gezählt werden, da diefer Poften, obwohl faft das ganze 
Departement Fatholifh, nur mit der Pfarrei verbunden ift, 
während dafelbft für die Heine Zahl von Proteftanten ein bes 
fonderer GConfiftoriafrath angeftelt if. Was nun die geifts 
lihe Behörde betrifft, fo ift ihr nicht einmal das Recht, im 
Einverftindniß mit der Megierung die Schulen zu leiten, ges 
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blieben; von den Rechten, bie fie auf die Echulen befaß, als 
den Katholiken der status quo feierlich garantirt wurbe, Die 
fie bei der engen und natürlichen Verbindung der Echule mit 
der Kirche befigen muß, ift ihr nur Das Recht, die Hülfsleh⸗ 
ter anzuftelen und zu verfegen gelaffen worden, ein Recht, 
welches, fo armfelig es auch ift, ihr noch häufig genug von. 
der Megierung verlümmert wird. So geſchah es vor einiger 
Zeit, daß im Meichenbadyer Kreife von dem Echullehrer, in 
Uebereinftimmung mit dem Pfarrer, die Verfehung des Ads 
inranten aus fehr gemwichtigen, moralifhen Gründen beans 
fragt wurde. Die geiftliche Behörde fandte einen andern Ad⸗ 
juranten an den in Mede flehenden Ort, und wies dem bis⸗ 
berigen einen andern Wirkungskreis an, um ihn von fels 
nen Derbindungen zu trennen. Die Megierung aber nahm 
Kenntniß von ber Sache, Bdefiehlt dem verfegten Hülfsleh⸗ 
rer bem bifchöflichen Decrete Feine Folge zu leiften, und 
in feiner Etellung, in der er zum DVerderben wirkte, zu bleie 
ben. Mit Erflaunen fieht nun der Pfarrer zwei Hülfglehrer 
an der Schule; er berichtet den Hergang an bie bijchöflidye 
Behörde; diefe feht fich mit der Megierung in Correfpondenz; 
allein dadurch wird die Eache nicht andere. Die in ihrem 
echte gefränkte und verhöhnte Behörde berichtet endlich den 
ganzen Hergang an das Minifterlum. Der Beſcheid bleibt 
lange aus; endlich kommt er*an, und wie lautet er? die bi⸗ 
fhöflihe Behörde, erklärt das Minifterium, habe allerdings 
grundfüglih nach ihrem Mechte gehandelt; da es aber nicht 
zugeben könne, daß die Ötegierung compromittirt werde, fo 
möge das geiftlihe Umt nur feinen Adjuranten zurückziehen. 
So endigte diefe Angelegenheit. Es ging bie Rede, daß ein 
großer Theil der hochwürdigen Mäthe des bifchöflichen Amtes 
einer ſolchen Behandlungsweiſe üderbrüßig, die Entlaffung habe 
nehmen wollen; fie fcheinen fich indeffen eines Andern befon= 
nen und entfchloffen zu haben, um der mißhandelten Kirche 
willen ihr Kreuz noch weiter zu tragen und geduldig auszu⸗ 
barren, wozu eine mehr ale gewöhnliche Reſignation ge: 
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hört. Die Schullehrer⸗Seminarien find auch in manche 
Beziehung den Lureaulrariihen Plinen zu Hilfe geloms 
men und haben dazu beigetragen, bie Qbneigung gegen 
die Kirche zu beferdern. Man klagt über die Derkoms 
menheit der Slementarlebrer in Würtemberg; allein wir ges 
trauen und zu jedem der bekannt gewerbenen Ecandale aus 
Schleſien zehn Seitenſtücke zu liefern. Ausnahmen, welde 
die Gewogenheit der Bureaufraten ihrem religiojen Einne zum 
Opfer bringen, gibt ed allerdings, aber fie find felten und 
werden immer feltener. Es find freilich Geiftliche, und zwar 
ganz mürdige, als Snfpectoren angeftellt, indeffen fie find ohne 
Einfluß auf die Eulen. Schon längft würde man Proies 
ftanten dazu genommen haben, wenn ji nur deren fänden, bie 
bereit wären, diefes Echreiberamt gratis zu verwalten. Gegen 
die behauptete Gefährlichkeit der Schulen für die Kirche if oft 
angeführt werden, daß fie unter der unmittelbaren Uufficht 
ber Pfarrer ſtehen. Das ift wahr; allein die Gewalt bes 
Pfarrers iſt fo yering, daß fie nicht hinreicht, den ſchädlichen 
Einfluß abzuwenden. Ueber Berwendung der etwaigen Fonds, 
über Handhabung der Disciplin, über die Unzahl ber Etuns 
den und Kehrgegenftände, über Lehrbücher entfcheiden Bureau⸗ 
Braten in letzter Inſtanz, und zwar, wie man ficy leicht Dans 
fen kann, mo ed nur irgend möglich ift, zum Nachtheile ber 
katholiſchen Sache. Eie haben es bisher vermieden, für Tas 
tholifhe Slementarfchulen proteftantifche Lehrbücher geradezu 
vorzufchreiben; allein man weiß recht gut, daß man ſich durch 
Einführung derfelben ihnen empfehlen kann, fo baß es denn 
in der That viele Eatholifche Echulen gibt, in denen protes 
ftantifhe Bücher gebraucht werden. Was nun die lebendigen 
Bücher, die Lehrer, betrifft, fo haben auf fie die Geiſtlichen 
gar keinen Einfluß. Cie können ihren Unfug unterfagen, 
das ift ihnen umverwehrt, aber es ſteht ganz in dem Belies 
ben des Lehrers, ob er folgen will oder nicht. Gewöhn⸗ 
lid thut er eo nicht: denn er weiß fehr gut, daß er 
gegen den ultramontanen und retrograden Pfarrer, ale 
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ein Dann des Fortfchrittes, Schutz findet. Es find Säle 
vorgefgmmen, daß bie Lehrer in verbotenen Graden heuras 
theten, obne fi Dispenfarion verfchafft zu haben; die Mes 
gierung nahm bieg leichtfinnigen Eubjecte in Schutz mit eis 
nem Nachdrucke, den felten ein unſchuldig Verfolgter findet. 
Ja im Ungefichte des Biſchofs fungirte, zum Hobne auf bie 
Kirdyengejege, an einer katholiſchen Eule ein Mann, der 
nad) katholifhem Begriffe im Goncubinate lebte. 

Ob nun zwar die Schulen fo befchaffen find, daß 
die Bureaukratie von ihnen nichts zu beforgen bat, fo 
laßt doch die Megierung biejelben in gemifchten Gegen⸗ 
den, fo buld die Gemeinden nur erflüren, ben Gehalt 
nicht aufbringen zu Fönnen, mit großer Geſchaͤftigkeit ein⸗ 
geben, indem fie die Katholiken zum proteftantifhen Echul: 
fofteme fchlägt, während fie in Eatholifchen Gegenden. wenn 
fi) nur einige Proteflanten am Orte befinden, auf Errich⸗ 
tung neuer proteftantifher Schulen mit der möglichft größten 
Energie dringt, und der Echulgemeinde Subfidiengelder reicht. 
Während aber die Entftehung proteftantifher Schulen auf 
jede mögliche Weije befördert wird, werden ber Errichtung 
Batholifher Schulſpyſteme alle erdenklichen Schwierigkeiten ge: 
legs. Sin Beifpiel mag ftatt vieler diefe Behauptung erbärten. 
In Bernftabt, einem Eleinen Orte in Niederfchleften, wo ges 
gem 60 bis 70 katholiſche Kinder, weldhe die proteftantifche 
Echule befuchen, und dort, wie gewöhnlich, fehr erbauliche 
Aufklaͤrungen über ihre Kirche und ihren Glauben empfangen, 
follte auf Betrieb des Pfarrers, der eine Meile von dem Orte 
wohnt, eine Fatholifhe Schule errichtet werden. Alle feine 
Bemühungen fcheiterten an der Intoleranz bes dortigen Ma⸗ 
giſtrats. Endlich gelang es ihm, die geiftliche Behörde für 
diefe Angelegenheit zu gewinnen, die durch energifhe Vor⸗ 
ftellungen bei der Eöniglichen Regierung es dahin brachte, 
daß die Erlaubniß zur Gründung einer Fatholifhen Schule 
In Bernftadt gegeben wurde. Der Magiftrat erklärte nun 
feierlih, daß er Feine Beiftener geben wolle, und die Regie⸗ 
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sung, welche, wo es ſich um proteſtantiſche Schulen hambelt, 
bie Cemmunen mit größter Strenge anhält, ein beſtimmtes 
Quantum beizufteuern, war weit davon entfernt, dieſe Er 
Härung zu mißbilligen. Endlich war es ber geiftlichen Bes 
borbe, im Verein mit bem Pfarrer, gelungen, mit Hinzu⸗ 
rechnung des Schulgeldes, die nöthigen Mittel zuſammenzu⸗ 
bringen. Die Schule follte nun eingerichtet werben. Was 
gefhieht? Der Magiftrat tritt mit der Erklaͤrung auf, ber 
am Drte befindlihe Caplan fey ein Fanatiker und fiöre ben 
confeffionellen Srieden, darum könne aus der Schule nichts 
werden. Obwohl der geifllichen Behörde von dem Fanatis⸗ 
mus des wackern Caplans nichts befannt war, fo becretirte 
fie doch, um dem Magiftrate auch den Schein eines Borwans 
des zu benehmen, ben Caplan weg, und glaubte nun alle Hin⸗ 
berniffe befeltigt zu baben. Die Regierung fchrieb ibm, 
der Magiftrat könne fi damit nicht begnügen, wenn nicht 
die geiftlihe Behörde vollgültige Bürgſchaft für die Erhal⸗ 
tung des confeffionellen Friedens zu leiften vermöhte.. So 
fteben nun die Sachen. Was würde geichehen, wenn ein 
aus Fatholifchen Mitgliedern beftehender Magiſtrat foldye 
Echwierigkeiten machte, Verſetzung des proteflantifchen Pre⸗ 
digers und Sarantieen für die Erhaltung bes confeſſionellen 
Friedens verlangte? 
Diefes wird genügen, um ben Geift zu ſchildern, umt 

deffen Einfluffe die Echulen bei uns ſtehen. Das Schlimmſte 
ft, daß es in Preußen deu Eltern ſchlechterdings unmöglich 
ift, ihre Rinder dem nachtheiligen Einfluffe zu entziehen, den 
die Elementarſchule auf die Meligiöfität äußert, ein Umſtand, 
der bei der Preffe nicht obwaltet. Während nämlich glädlis 
cherweije die Unterthanen noch nicht dazu angehalten worden 
find, daß fie eine befliimmte Anzahl antikirchlicher Blätter 
nicht bloß halten, fondern wirklich Iefen, und ſich ausweiſen, 
daß fie ihren inhalt beberzigt haben; ift Alles, was in Preu⸗ 
Ben ein menfchliches Angeſicht trägt, gebalten, ſich vom ſechs⸗ 
ten bie zum vollendeten vierzehnten Jahre der Echuldreffur 
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zu unterwrfen. Frei ift nur der Beſuch der höheren Schu⸗ 
len, für Die Elementarſchulen befteht ein läftiger Zwang. Alle 
jährlich werden bie zumachfenden Kinder für die Volksſchule 
eben fo genau, wie die Rekruten für die Kaferne ausgeho= 
ben und in bie Liften eingetragen. Sind fie einmal einges 
ſchrieben, fo können fie nur durch den Tod, oder ärztlig) nach⸗ 
gewiefene phyſiſche Unfähigkeit dem Einfluge der Schule ent⸗ 
gehen. Eltern, bie fie demfelben entziehen, werben mit Stra⸗ 
fen belegt, wozu denn die Bureaukralie je länger je häufiger 
greifen muß, da das Gefährliche der in der Schule üblichen 
Mbrichtung immer mehr erkunnt wird. Mur dann, wenn die 
Eltern ſich ausweiſen, daß fie ihren Kindern Privatunterricht 
geben laffen, find fie von Etrafen frei. Diefes Auskunfts⸗ 
mittel gewährt indefien wenig Schutz, da der nachgewieſene 
Privatunterricht nur dann vom Befuche der allgemeinen Ab: 
rihtungsanftalt dispenfirt, wenn berjenige, der ihn ertheilt, 
vom Inhaber des Weisheits-Monopols conceffionirt ift, Ka⸗ 
tholiken nur fehr fchwer diefe Gonceffion erlangen, und die 
Zahl derer fehr gering ift, die fich einen conceflionirten Pri⸗ 
vatlehrer halten können. Auch die Privatinftitute gewähren 
keinen Schutz. Sie find dem bureaufratifchen Einfluffe, tie 
die Slementarfchulen ausgefegt, und es hängt lediglich von 
der Eolidität ber Inhaber derfelben ab, in wie weit berfelbe 
von ihnen abgewehrt wird. Zudem wird die Errichtung ka⸗ 
tholiſcher Privatinftitute eben fo fehr erfchwert, ale den pro⸗ 
teftantifchen Vorſchub geleiftet wird. Welche Mühe bat ed 
nicht gekoftet, in Breslau auch nur ein folches Eatholifches 
Inſtitut für Mädchen zu errichten! Nach vielen Vorftelluns 
gen erfolgte endlich die Conceffion, aber unter der Bedin- 
gung, daß wenn auch nur ein proteflantiihes Mädchen in 
daffelbe aufgenommen würde, ein proteflantifcher Religions⸗ 
lehrer gehalten werden müffe, während, um von den Pros 
teftantifchen Privatinftituten nur eine hervorzuheben, in dem 
Noſſeltſchen, das in der Regel von acht bie zwölf Fatholis 
[hen Maͤdchen befucht wird, Kein Eatholifcher Religionsunter⸗ 
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richt eribellt werben Darf. So verfteht fi bei uns bie Bus 
renufratie auf die Parität, auf die fie fich fo oft beruft! 
Zur hböberen Ausbildung dienen die böhern Bürgers 
ſchulen und die Realſchulen. Auch dieſe fichen unter 
ber Auffiht der Weicheit: Monopoliften. Es hut alſo allem 
Anſcheine nach De Bureankratie von ihnen nichts zu fürchten; 
gleichwohl fucht fie die Entſtehung Fatholifcher höherer Bür⸗ 
gerichulen möglichft zu verhindern. Will ein Fatholifcher Prie 
fier Lehrer an einer folhen Schule werden, fo muß er ein 
befonderes Eramen vor einer Commiſſion beftehen, bie aus 
einem proteflantifhen Schulrathe und einigen Eatholifchen 
Stementarfhullehbrern befteht. Diefe Commiffionen vers 
feben es fehr wohl, Prieſtern die Luft zu benehmen, zu fols 
ben Etellen fich zu melden, und namentlich verſtehen es die 
Herrn Volksbildner, die ihnen bargebotene Gelegenheit zu 
benügen, Am die Pfaffen ihre momentane Euperiorität füh: 
len zu laſſen. Wie weit fie in ihrer Arroganz geben, Fann 
man daraus erfeben, da einem Prieſter, der fein theolegi⸗ 
ſches Eramen glänzend beflanden hatte und Dector der Theo⸗ 
logie bitte fepn können, von einem Schullehrer als Commij: 
farius die Frage vorgelegt wurde, wer denn Abraham gewes 
fen ſey. Den ECommunen, die katholiſche Bürgerfchulen er: 
richten wollen, wird natürlich aufgegeben, einen proteftantis 
ſchen Religionslehrer zu befolden, wenn auch nur einige pros 
teftantifche Schüler ſich einfinden follten. Die proteftantifchen 
Bürgerfchulen koͤnnen zahlreich von Fatholifchen Schülern bes 
fucht fepn, die Kommunen werden nicht angehalten, einen ka⸗ 
ipelifhen Religionslehrer zu befolden. Sn der Megel kann 
ber Fathofifche Pfarrer von Glück fagen, wenn er den katho⸗ 
liſchen Schülern den Meligionsunterricht ertheifen darf. Die 
Realjihulen find mit Candidaten des höhern Lehramts befegt. 
Bei ihnen findet nicht einmal ein Schein eines kirchlichen 
Einflußes ſtatt. Wird auch ein Fatbefifher Religionslehrer 
angeſtellt, fo iſt er doch der kirchlichen Controlle entzogen, 
und kann von ber geiſtlichen Behörde nicht zur Rechenſchaft 
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gezogen werden, wenn er auch ſein Amt noch ſo ſchlecht ver⸗ 
waltet. Aus dieſen beiden Arten von Schulen gehen diejeni⸗ 
gen hervor, die In den nächften Jahren in Föniglichen und 
ſtädtiſchen Aemtern auf die Gefinnungen ihrer Mitbürger kei— 
nen geringen Einfluß durch ihre Amtshandlungen, durch ihre 
Etellung und durch ihr Beifpiel ausüben werden. Zu wels 
hen Hoffnungen kann uns alfo wohl diefes Zreiben berech⸗ 
tigen? 

Die Schullehrer-Seminare liefern uns die Volks⸗ 
bifdner. Sie beziehen ihre Eubfiftenzmittel theils aus Fun⸗ 
bationen, bie kirchlichen Urfprunge find, theils von Geiftlichen. 
Es muß nämlich jeder zu einer Pfarrei beförderte Geiftliche 
an den Oberpräfidenten den vierten Theil der jährlidhen Ein: 
fünfte feiner Pfarrei, die zu diefem Zwecke beſonders abge- 
ſchätzt werden, angeblich behufs Unterhaltung der Fatheltfchen 
Schullehrer⸗-Seminarien einſchicken, weil Ihm dieſer, fo Tange 
es nicht gefcheben, das Placet verweigert, ohne melches bie 
Inveſtitur vom Bifchofe nicht ertbeilt werden darf. Mit der 
Geldzahlung ſchließt fih aber auch der Einfluß ber Kirche 
auf Liefe Anſtalten ab. Nicht einmal Rechnung wird der 
Kirche über die Verwendung der Gelder gelegt. Wie viele 
Decennien haben nicht fchon die Eatbolifchen Geiftlichen dem 
Dberpräafidenten das Zeugnis der Loyalität mit der Quarta 
scminaristica ablaufen müffen; er bat aber noch nicht für gut 
befunden, der Seiftlichkeit Nechnung über die ihm von ihr 
eingehändigten Gelder abzulegen, fo daß allerdings dem Ver: 
dachte Raum gegeben wird, als ob mit diefer Mantpufn: 
tion nicht ſowohl die Erhaltung der Seminarien, als vielmehr 
die Herbeifchaffung von Mitteln zu Sratificationen an protes 
ſtantiſche Echullehrer, die ſich als befonders heftige Rämpfer 
gegen die katholiſche Religion bervorthun, bezweckt werde. 
Der Director iſt ein Seiftlicher; aber wenn auch ein ges 
willenhafter Prieſter, ift er nicht im Etande, von der An⸗ 
ftalt den machtheiligen Einfluß des burcaufratifchen Geis 
flieg, deſſen Einwirkung fie ausgejegt iſt, fern zu halten. 
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Yud die Bureaukratie kann ſich täufhen, und nur 
dadurch ift es möglih, und aud mirklid gefchehen, daß 
Männer von Eirchlicher Treue zu dem michtigen Berufe ber 
Lehrerbildung gelangen. Uebrigens hat die Kirche auf bie 
Befepung diefer Etellen auch nicht den geringften Ein⸗ 
fluß; ſelbſt Proteft einzulegen, ift ihr nicht verflattet. Be 
zahle nur pünktlich unfere Diener, ruft ihr die Bureaufratie 
zu, um das Uebrige haft du dich nicht zu befümmern. So 
hängt es den lediglich von Umftänden, die fie nicht im Ihrer 
Gewalt hat, ab, ob fie mit ihren eigenen Waffen befämpft 
wird oder nicht. Kann es eine empfindlihere Eclaverei 
geben ? 

Trotz der fortwährenden Bekämpfung ber Kirche durch 
die Echule dürfte es dennoch möglich ſeyn, einen gänzlichen 
Ruin der katholiſchen Sache abzumehren, oder gar ben Heis 
lungsproceß zu beginnen, wenn nur in den gelehrten Echulen 
das kirchliche Element dem antifirdlichen wenigftend das 
Gleichgewicht hielte. Uber audy das ift nicht der Fall. Die 
Gymmnaſien ſtehen unter dem Provinzialidhulcollegium, deſ⸗ 
fen Shef der DOberpräfident if. Obwohl nun in Edjlefien 
die Fatholifhen Gymnaſien faft die Halfte bilden, fo befteht 
doch diefes Collegium aus Proteftanten, denen, um wenigſtens 
einen ſchwachen Schein zu retten, ein Katholik beigegeben if, 
ber auch als Megierungsrath fungirt. Weber auf die Anſtel⸗ 
Iung der Räthe, nod auf die Unftelung der Lehrer an ben 
Gymnaſien hat der Bifhof Einfluß; felbft die Disciplin, ja 
der Religionsunterricht ift dem bifchöflichen Einfluße entrüdt. 
Das proteftantiihe Collegium eignet fih ale bifhöflichen 
echte zu, und ordnet nach Belieben Eirchliche Feierlichkeiten 
an. Eo hat es verordnet, daß für jeden verftorbenen Gym⸗ 
nafiallehrer ein Mequiem gehalten werden fol, und der Melis 
gionslehrer muß, fobald die vom Oberpräfibenten unterzeichs 
nete Requieméordre eingetroffen ift, zum Altare bintreten, 
und das Mequiem halten, und er it nicht befugt, von diefer 
Ordre abzugeben, wenn aud der Verflorbene zu denen ges 
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hörte, für die nach ben Geſeten der katholiſchen Kirche ein 
Requiem nicht gehalten werden barf, fo daß es fcheint, als 
ob dieſe proteftantifche Behörde durch Unordnung einer Feier⸗ 
lichkeit, die nad dem reformirten Katechismus eine vermales 
deite Abgötterei iſt, nur bezwecke, der jugend den Anblick 
einer häufigen Uebertretung der Kirchengefege durch Geiftlis 
che zu gewähren, und fie dadurd zur Gleichgültigkeit gegen 
biefelben zu flimmen. Solche Uebertretungsfälle, die den Echüs 
lern nicht verborgen bleiben, mußten aber häufig vorkommen, 
dba die meiften Gymnaſiallehrer theils ale Freimaurer, theile 
als Verächter der Dftercommunion in der Exrcommumication 
flerben. Zu Directoren werden am liebfien Männer befürbert, 
die in gemijchter Che leben, und ihre Kinder proteftantifch 
erziehen laffen. Die Lehrbücher betreffend, befteht zwar ge⸗ 
rade fein Geſetz, daß in Fatholifhen Gymnaſien nur protes 
ftantifche gebraucht werden dürfen; allein nach der Dienftin- 
fruction für dle Provingialfhulcollegien dürfen nur mit Ge⸗ 
nebmigung deflelben neue Bücher eingeführt werben. Die 
Lehrer und Direcioren wiffen aber ſehr wohl, daß fie ſich um 
alle Ausſicht auf Gratifirationen und Beförderungen bringen 
würden, wenn fie diefen Proteftanten zumuthen wollten, der 
Einfuhrung eines katholiſchen Schulbuches die Genehmigung 
zu ertheilen. Wir finden daher, daß die Echüler der Faiholie 
fen Gymnaſien durchgehende proteftantifche, mit Invectiven 
gegen die Kirche und deren Inſtitute angefüllte Handbücher 
ber Geſchichte ftubiren, und jo die ungeheure Mafle prote- 
ftantifcher Borurtheile in der Jugend einfaugen müffen. Die 
Lehrer geben fi natürlich alle möglihe Mühe, die Pläne der 
Bureaukratie durch Wort und Beifpiel zu befördern. Wel⸗ 
her Geiſt unter ihnen berricht, kann man baraus entnehmen, 
daß fie, ohne um die Ercommunicatien fih zu kümmern, reis 
maurer werden, die Eacramente verabfäumen, ſich höchft fels 
ten in der Kirche fehen laffen, wenn fie anmwefend find, die 
Predigt und Meffe hindurch ſchwaͤtzen und laden, obne ſich 
durch das Läuten bei der Wandlung flören zu laffen, ftatt 
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des Gebetbuches den Homer ober Cäſar mitbringen, von öf: 
fentlihen Beligiongfeierlichkeiten ſich fern halten, mit beded: 
tem Kopfe und mit einer Imıgen Tabakspfeife im Fenſter lies 
gend die Proceffion an ſich vorbeipaffiren laſſen. Der Geil, 
ber fi in biefem Betragen ausfpridht, iſt allgemein; nur ges 
ring iſt die Zahl derer, die ihm nicht huldigen. Als ein an 
einem katholiſchen Gymnaſium fungirender Lehrer feine Toch⸗ 
ter einem gefchledenen Katholiken, deffen Frau noch Iebte, in 
der reformirten Kirche antrauen laffen wollte, bat er feine 
Sollegen zu Zeugen diefer SFeierlichkeit. Nur einer der welts 
lichen Lehrer verweigerte mit bem Meligionslehrer diefe Aſſi⸗ 
ftenz ; die Uebrigen hatten fich in der Kirche mit dem Braut⸗ 
paare eingefunben. 

Daß nicht viel gewonnen ſeyn würde, wenn aud) bie 
Bureaufratie ben Lehrern die Wahl ber Schulbücher frei 
gebe, davon kann man fih überzeugen, wenn man bie 
von den Lehrern als Prämie vertheilten Bücher betrachtet. 
Wie es hierin bei uns gebalten wird, mag man daraus ent: 
nehmen, daß einem Schüler „die Eänger unferer. Tage“ von 
Apel, Altenburg 1842 bei Pirer, als Praͤmium gegeben wurde. 
In diefem Buche finden fi von den gegenwärtig lebenden 
Dichtern Poefleen. Es ift für die Jugend beflimmt, und es 
hätte alfo Alles, mas fih für fie nicht paßt, fern gehalten 
werden follen. Indeſſen fcheint recht abfihtlih das gewählt 
worden zu fepn, was geeignet ift, unreine Begierden zu ents 
flammen. Man lefe nur die verliebten Seufzer der Gold; 
ſchmidts Tochter Seite 8 bis 10; einer verblühten, ehrſüchtigen 
Jungfer Seite 93 bis 05 von Eaphir. Der franzöfifche In⸗ 
valide von Anaſtaſius Grün drüdt Eeite 120 feine Empfins 
dungen aljo aus: 

Am blühenden Strand der Loire 
Ward ein herrliches Mädchen mein, 
Da ſchnitt in den Armen dieß Herzlein 
Und unſere Namen ih ein; 

Da ſchien zu Paris der König 

Mir gegen mich nur ein Wicht. 
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Gabriel Seidel laͤßt ſeinen Helden Seite 149 alſo reden: 
Ich lieb ein Mädchen! Armer Maler! 
Was iſt dein ſchönſtes Ideal? 
O gegeu dieſes Licht ein fahler, 
Ein farbenloſer Wiederſtrahl; 
Aus ihrem Auge ſpricht ein Leben, 
Wie's eines Engels würdig iſt. 

Guſtav Pfizer hat in ſeinen gefangenen Raͤuber Seite 41 
folgende Verſe eingeflochten: 

Und ein Pfaffe ſchielt verlangend 
Tach des Weibes voller Bruſt. 

Indeſſen nicht blos der Fleiſchesluſt, ſondern auch dem 
Indifferentismus wird Seite 58 durch das Gedicht, die „vier 
Thüren““, unter die Arme gegriffen. Der Sammler hat ge 
jeigt, daß er von den Bedürfniffen der Jugend keinen Bes 
griff habe. Und was fol man von der Zactlofigkeit eines 
Lehrer⸗Collegiums denken, das ber Jugend als Prämium fols 
che Bücher in die Hänbe fpielt? Und dieſes Buch wurde eis 
nem fünfzehnjährigen Knaben gegeben! Wahrlich jeder Vater 
bat Urſache, Bott zu bitten, feinem ftudierenden Eohn von 
bem Unglüde, ein Pramium zu erhalten, in Gnaden zubes 
wahren. Natürlich ift die Dberbeborbe weit davon entfernt, 
ſolche Verſtöße zu mißbilligen, denn je früber die Jugend 
eine Beute der Wolluft wird, deſto ficherer wird der, aus der 
Elementarſchule gerettete Reſt Fatholifher Gefinnung in ihr 
ausgerottet. Wir haben ed in Schlefien erleben müſſen, daß 
ein Gymnaſiallehrer offen fih vor den Schülern als Got⸗ 
tesläugner ausſprach. Es gingen Beichwerden ein. Was 
that die Bureaufratie? Cie verjebte den Wtheiften aus dem 
gemifchten Niederfchlefien — in das katholiſche Oberfchlefien; 
dort würbe er wahrfcheinlich noch der katholiſchen Jugend 
den Atheismus verkündigen, wenn fie nicht ber Tod von 
ihm befreit hätte. Wäre die Proteftantifirung ein Zwed, 
durch den die Mittel geheiligt werden könnten, fo müßte man 
fügen, die Bureaufratie huldige dem den Jeſuiten zu Laſt ges 
legten Grundfag: Der Zwech heiligt die Mittel. 
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Mit der Universität ift es nicht beffer beſtellt. Ihre 
Einkünfte bezieht fie größtentheild aus ben Eriftungen der 
Sefuiten, gleihwohl find nur wenige Ratholifen als Profeffos 
ren angeſtellt. Selbſt fümmtlihe Profefforen ber Geſchichte 
find proteftantifh. Wir wollten gern einräumen, baß diefe 
Herrn nicht darauf ausgehen, abſichtlich die Wahrheit zu ents 
fielen; aber wir müßten zu Wundern unfere Zuflucht neh: 
men, wenn wir glauben wollten, daß bie ihnen in ihrer Kinds 
beit beigebrachten, mit ihnen aufgewachſenen, in Fleiſch und 
Blut Übergegangenen, gewöhnlichen, proteftantifhen Vorur⸗ 
theile feinen Einfluß auf ihre Vorträge äußern werden. Bor 
zwei Monaten wurde ein Docent an der Univerfität, der Ras 
tholik ift, zum ordentlichen Profeffor der Geſchichte ernannt. 
Diefer Fall ift der erfte feit der Verbindung ber Frankfur⸗ 
ter Univerfität mit der Breslauer; allein die Ernennung hat nur 
darum Etatt gefunden, um ihn ale Edyulrath entfernen, und 
hinterher den Katholiten wenigftend fagen zu Fönnen: Ihr habt ja 
einen Eatholifchen Profeffor der Gefhichte gehabt. Dieſes 
Manöver läßt fih nun bei der Fatholifch etheologifchen Facul⸗ 
tät nicht anbringen. Indeſſen die Bureaufratie bat fich hier 
auf eine Weiſe geholfen, die es zweifelhaft läßt, ob eine Ups 
pellation an ihr Ehrgefühl von Erfolg feyn dürfte Da fie 
nämlich Proteftanten nicht anftellen, und von Fatholifchem 
©elde befolden kann, fo läßt fie vacante Stellen unbefept. 
Als der „Staat“ die Etiftungsgelder in Verwahrung 
nahm, und unter feine Verwaltung z0g, wurde feftgefept, daß 
an der Eatholifch=theologifhen Facultaͤt ſechs Profefforen ans 
geftellt werben follten. Kaum hatte fie auf diefe Weife bie 
Gelder in ihre Gewalt bekommen, fo entließ fie einige Leh⸗ 
rer, und — befette ihre Etelle nicht mehr. Nie hat die Fa⸗ 
eultät die ftatutenmäßige Unzahl von Profefforen gehabt. Ges 
genwärtig find nur drei Profefforen, Baltzer, Demme und Mos 
vers angeftellt, fo daß in den wichtigern Fächern, der Moral, 
Paftoral, Kirhengefhichte, Patriftif und in dem Kirchenredhte, 
alfo fat in der gefammten Theologie die Studierenden ents 
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weder gar feinen, oder nur einen bochſt mangelbaften Unter— 
richt bekommen. Eo geht man mit ung um! Zo verwaltet man 
unjere Gelder! was thut man aber weiter? Häufig kann der Fall 
nicht vorfommen, daß Jünglinge, die von ber Theologie etwas 
mebr erfahren wollten, als ihnen die Bureaukratie zulommen 
läßt, ausländiſche theologiſche Facultäten aufjuchen. Gleich⸗ 
wohl iſt die Bureaukratie gegen ihr Syſtem ſo mißtrauiſch, 
daß fie fürchtet, es könne, wenn dieſes nur einige Mal ges 
ſchehe, daſſelbe über den Daufen geworfen, und fomit ihre 
Mühe vereitelt werden: denn fie erichwert den Befuch volls 
Aändiger Facultäten außerordentlich. Namentlich find ihr 
die römijchen verhaßt; und ein Etudiofus aus Frankenftein, 
der in Mom Theologie ftudieren wollte, da fein nady Licht fich 
fehnender Geift mit den Broden, die den Etudenten in Breslau 
zugeworfen werden, fi nicht begnügte, konnte nur dadurch 
einen Paß erlangen, daß er auf dem Polizeibureau einen Re⸗ 
vers unterfchrieb, in welchem er gelobte, von den Anftalten 
der Szefuiten, der Propaganda und von dem Collegium ger- 
maniemm fich fern zu halten. Co fehr fürchtet die Burcaus 
Eratie die Aufklärung des Verftandes und einen gründlichen 
Unterriht! Eine kitzliche Sache ift es, zu fragen, was denn 
die DBureaufratie mit dem Gelde mache, das ihr von den un⸗ 
befegt gebliebenen Etellen bleibt. Begreiflicherweife hütet fie 
fi wohl, etwas darüber zu fagen; der Edhlünde, in die es 
hinabfahren kann, find viele, fo daß es ſchwer ift, über die 
Anmendung befielben etwas Beſtimmtes zu erratben. Was 
ben bifhöflihen Einfluß betrifft, fo findet fi) davon auf dem 
Papier allerdings ein Etwas, was den ſchwachen Echein eis 
nes folhen an ſich trägt, in der Wirklichkeit ift aber auch 
diefe Art von Echein weggefallen. Die Aufſicht über die geis 
flige und ſittliche Bildung der Eünftigen Diener der Kirche 
liegt lediglich in den proteftuntifchen Händen, und bamit der 
Nachtheil, welcher der Kirche daraus erwaͤchst, in feiner gans 
zen, fürdhterlihen Größe ungefhmwäct fortbeftehbe, hat die 
Bureaukratie durd die Echwierigkeiten, die fie der Errichtung 
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eines Convicts entgegen geftellt hat, Die Gefahr zu befeitigen 
gefucht, die ihrem Spſteme durch projectirte Errichtung einer 
ſolchen Anſtalt drohte. | 

Wie es in religiöjer Hinficht mit dem katholiſchen Militair in 
Preußen fteht, ift bekannt. Für die Eoldaten Fatholifcher Confeſ⸗ 
fion follen nurin Kriegszeiten Geiſtliche ihrer Confeſſion angeftelt 
werden. Eo lautet die Verficherung der Militairlirhenordnung, 
und an diefe bat man filh ftreng gehalten. Da wir nun 
Frieden haben, fo gibt ee natürlich Feine kathollſche Militair⸗ 
Geiſtliche, ſondern nur proteftantifhe. In den Garniſons⸗ 
ſtaͤdten Caſtl, Glatz und Neiſſe befinden ſich nur wenige pro⸗ 
teſtantiſche Militairperſonen, aber fie haben einen Militair⸗ 
geiftlihen ihrer Gonfeffion, während die Fatholifichen, deren 
Anzahl die der proteftantifchen um das Zebnfache überfteigt, 
feinen haben. So ift es bei und durchgängig; für die Pros 
teftanten wird Alles gethan, um fie in ihrer Negation zu bes 
feftigen. Factiſch find nun die Militairperfonen von ber Eis 
vilgemeinde getrennt; fie bilden alfo eine Heerde ohne Hirten. 
Was fol aus ihnen werden? Werden fie nun auch jeht ges 
rabe nicht mehr durch militairifches Commando zur Anhörung 
proteftantifcher Predigten verurtheilt, fo ſieht man es doc 
gern, wenn fie die Prediger ale ihre Ceelforger anerkennen, 
Dazu kommen nod die vielen Verftöße, die fi ihre Vorge⸗ 
fegten gegen den religiöfen Anſtand erlauben. Iſt es doch 
vorgekommen, daß ein proteftantifcher Gapellenmeifter fein 
Eher am Ofterfonntage während des vormittägigen Gottes⸗ 
dienftes zur Abhaltung einer Theaterprobe zufammenrief! Und 
dad haarſträubende, fprüchwörtlic gewordene Fluchen der Ofs 
firiere! Man Faun fich deuten, wie diefes Alles auf die juns 
gen Leute wirken muß. Meiſtens kehren fie, fitlich entwürs 
digt, als Ungläubige und Epötter, ale Mijfionäre der Irre⸗ 
ligiofität in ihre Heimath zurück. In den Gemeinden bilden 
fie die Sprecher und Tonangeber. Die Kafernen find die 
.Hohichulen, in denen für die unterften Klaffen die Mijfio: 
näre des Unglaubens gebildet werden. Au Erfolg fehlt e6 
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ihnen nicht, und wir haben geſehen, wie Gemeinden, In des 
nen fonft ber Geiſt ber Frömmigkeit berrfchend war, in den 
Eumpf der Religionsgleichgültigkeit verfunken find *). Iſt der 
Soldat dem nadhtheiligen Einfluffe der Kaſerne entrüct, fo 
muß er fich bei den Uebungen einfinden. Diefe werden Sonn: 
tags gehalten. Will er zu rechter Zeit am beftimmten Orte 
ſeyn, fo muß er früh aufbrechen und den fonntäglichen Got- 
teodienſt verfäumen. So wirb die Bleihgültigkeit gegen die 
Religion unterhalten bei Leuten, die der religiöfen Pflege ges 
rade am meliten bebürfen, wenn fie von dem Ungeziefer, das 
ſich während der Kafernenzeit in den Falten ihres Herzend 
eingenifiet hat, gereinigt werden follen. Bon biefen Uebuns 
gen werben fie erft, fo viel und bekannt ift, mit bem viers 
sigften Jahre frei. 





*) Eine Eigenthümlichkeit des preußiſchen Mititärweiend möchte 
auch die fenn, daß zur voltftändigen Eauipirung eines jeden Sol⸗ 
daten ein proteftantifches Geſangbuch gehört; auch fol in 
jedem Zimmer der Kaferne eine Iutherifche und katholiſche Bis 


beiüberfepung gehalten werden, 
Anm. d. Red, 





xm. 11 





154 


j XI. 


Ein Ausflug nach Pompeiji. 
Zweiter Artikel. 


Als ich jenſeits den Aſchenwall herniedergeſtiegen war, 
ſah ih mich auf ebenem, mäßig mit dürrem Gras überwads 
fenen Boden. Um mich her ftanden zahlreiche, faft bie auf 
den Boden abgebrohene Eäulenfhafte, einer abgeholzten 
Waldſtrecke niht unähnlich. Die nachften um mid ber bilde 
ten in regelmäßiger Orbnung ein länglidhtes Viereck, und 
ließen ben Grundriß eines größeren, auf Eäulen ruhenden 
Gebäudes errathen; fie waren in ber That die Ruinen des 
größten der bisher ausgegrabenen Bauten, nämlich einer Bas 
filifa, das heißt einer Gerichtshalle. | 

Eo follte mein Fuß in der alten Heidenfladt gerade bie 
Iriummerftätte jenes Bauwerkes zuerft betreten, an das ſich die 
Entwicklung der hriftlihen Architektur anfnüpft; bewahren ja 
die älteften und verehrteften Kirchen Noms die Erinnerung an 
diefen Urfprung nicht nur in ihrem Namen, ale Baftlifen, 
fondern, allen Meftaurationen zum Trobe, auch noch in ihrem 
Baufiple. Die Jahrhunderte in fortfchreitender Entwicfelung 
durchlaufend, knüpfte fih fo das Neuefte der Gegenwart an 
die früheften Trümmer ber Vergangenheit an: München hat 
erft unter nnferen Augen, als eine feiner fchönften architekto⸗ 
nifchen Zierden, eine folhe Baſilika im alten, reinen Etple 
erhalten, und Berlin erwartet den Bau einer anderen, wenn 
auch mit Modifientionen und Zufäpen des Berliner Eclectie 
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Die Bafılila Pompeji's ftieß an dad Forum an; ich hatte 
daher den Mittelpunkt des Lebens der ausgeftorbenen Stadt 
vor und neben mir, und wie Echiffswrade eines Meeres der 
Zerſtörung breiteten ihre Trümmer und ihr Gemäuer in trofts 
Iefem Verfalle fi vor mir aus. Ich fah öde Etraßen und 
wüfte Plaͤtze; eingefallene Iriumphbogen, wafferloje Eprings 
brunnen und dachloſe Häufer, ohne Thüren, ohne Fenftern; 
eingeftürzt lagen dort die Zempelhallen und Säulengänge; 
ihre Altäre ftanden ohne Götterbilder da; Fußgeſtelle ſah ich 
von Denkmalen ohne Etandbilder; nacktes, zertrümmerted 
Gemäuer; bie und da nur eine Epur alter Pracht und früs 
beren Glanzes, überall aber über diefer VBermüftung der Geift 
kaurigen Schweigens düſter ausgebreitet. 

Den Fußboden der Baſilika, auf dem ich ftand, hatten 
die alten Pompejaner felbft ſchon, wie fo vieles andere 
Koftbare, nah dem Untergange der Etadt, ausgegraben 
und entführt; was ihren Nachſuchungen von Hausgeräth 
und Kunſtſchmuck entgangen, das hatten ihre Nachfoms 
men, die Neapolitaner, aufgelefen, und im der Kunſtſamm⸗ 
lung der Haupiftadt aufgehäuft, wenig mehr ale die Fahs 
len Wände mit den minderbedeutenden Wandgemälden und 
die Moſaikböden zurüclaffende. Co haben mir die Trüm⸗ 
mer von Pompeji obngefähr den gleichen Eindruck gemacht, 
wie die Ruinen fo mancher unferer mittefalterlichen Burgen 
und Klöfler, die im Schwedenkrieg zerftört wurden: der alte 
Bau fteht nur noch in trümmerbaftem, durdplöcherten Ges 
tippe da; ein einzelner Eöller, eine gewölbte Pforte, eine 
verzierte Eule, ein Eteinbild iſt noch erhalten; bier und da 
ſieht man noch, wie in urfprünglicher Friſche, den Anftrich der 
Wände; im Hofe fteht neben einem verfchütteten Brunnen ein 
alter Waſſekſarg; die Rauchfaͤnge find noch gefchwärzt von 
jahrhundertjährigem Rauche; unter einem eingeftürsten Ges 
woͤlbe ftebt, von Schutt umhäuft, vielleicht auch noch ein ſtei⸗ 
nerner Tiſch von fleinernen Eigen umgeben, mo vergangene 
Geſchlechter ihr Mahl gehalten, deren Name längft vergeffen 
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ift und deren Ufche die Winde verweht haben! Der Unterſchied 
ift nur der, daß über die begrabenen Irummer von Pompeji 
ein Jahrtauſend mehr hinweggezogen ! 

Eines Führers bedurfte ich in diefen einfamen Ruinen 
in der That nicht; ich hatte ein ausführliches englifche Werk 
über bie audgegrabene Etadt mit Plänen und zahlreichen 
Abbildungen bei mir; diefes in der Hand, wußte ich jedesmal, 
in welcher Etraße, ja in welchem Haufe ih mich befand, 
was man dort gefunden, und was man über feine Bedeutung 
und früheren Zuftand vermuthete. Co ging ich über bie 
fhweigende Echuttftätte dahin, von Haus zu Haus, von Ges 
mad zu Gemach. So betrat ich das Forum. Niemand lief 
fi) feben; ich trat in das Gebäude, das man bie öffentliche 
Schahkammer nennt, und neben an in bie fogenannte Gus 
rie; bog dann rechts ab durd die Etraße, die vom Forum 
nach den Theatern führt, und wieder In eine Seitenſtraße 
einlenkend, Eehrte ich durch die Straße der Goldſchmiede nad) 
dem Forum zurüd. 

Bald durchmufterte ich mit forfhendem Auge den Schutt 
der Vergangenheit, bald richtete ich meinen Blid, über die 
Ruinen hinweg, nach den Iuftigen, grünen Bergwänden bed 
Uppenins, mit ihren bochragenden Felsgipfeln, die in einem 
malerifhen Amphitheater ringe auf die traurenden Trümmer 
binabbliden. 

Kehrte ich dann mein Gefiht nah Neapel bin, fo 
mabnte mid der filbern dem ſchwarzen Krater bes Veſuvse 
entfieigende Rauch an das ſchreckenvolle Geſchick der Uns 
glücklichen, die hier mit al dem Ihren ihr Feuergrab ges 
funden. 

Der Boden bat noch von ber untermifchten Aſche eine 
ſchwarze und weiße Farbe; die Mofnikböden, nun Eonne und 
Degen ausgefeht, knarren unter den Füßen wie gefrorner 
Schnee, und do bilden fie noch im Ganzen den befterhaltes 
nen Theil. Sie zeigen eine Zierlichleit und Sauberkeit, wie 
man fie jept in dem italienischen Staͤdten zweiten und dritten 
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Ranges vergeblich fuchen würde, ja die Paläfte Neapels ſelbſt 
dürften fich ihrer nicht fchämen. 

Eo wandelte ich finnend und fchauend bie Etraßen auf 
und ab; die Eonne murde heißer; ich fette mich in ben 
Schatten einer Eäule anf einen fteinernen Wafferbehälter, 
die öden Wände eines antilen Haufes umgaben mich; ale 
mich die Eonne auch von hier vertrieb, Iegte ich mid in bag 
dürre Gras, in eine Zimmerede, den Rücken an eine Wand 
gelehnt, deren Anſtrich noch kenntlih war; fo von Zeit zu 
Zeit ausruhend, fihrieb ich einige Blätter meines Tagebuches: 

„Es herrſcht ringe um mich eine fonntäglihe Stille; Fein 
Leben ift zu hören; nichts läßt ſich fehen, als einige Zugvögel 
hoch in der Luft, und das Eummen und Brummen der Bie⸗ 
nen um mich ber. Dben auf dem Mande der Mauern wächst 
Gras und Kraut; kein Gewölb ift mehr ganz; die Wände 
find nirgend höher ale etwa zwanzig Schuhe, gewöhnlich aber 
überfteigen fie nicht zehn. Don Zeit zu Zeit ftört das Bellen 
eined Hundes die Iodtenftille; eine undeutliche Stimme laßt 
ſich aud in der Ferne vernehmen; ich halte mich flile, um 
nicht von ben Wächtern bemerkt zu werden. Es dürfte ih⸗ 
nen auch ſchwer werben, jemand zu finden, wenn fie nicht 
jedes Haus und jedes Gemach durchfuchen wollen; und dann 
find die Mauern meift durchbrochen, fo daß es leicht ift, aus 
einem Haufe in das andere zu fchlüpfen, bie fie vorüber find. 

„Ich gebe weiter; mein Fußtritt ſchallt einfam in den 
öben Räumen; noch find im Etraßenpflafter die Gleife der 
Wagen fidhtbar, die bier vor achtzehnhundert Jahren zum 
legtenmal fuhren; bier, wo einft Zaufende zum Forum, zu 
den Iheatern, zu ben Bädern ftrömten, berrfcht nun mittere 
nächtliche Einſamkeit; neugierige Fremde: Deutjche, Franzo⸗ 
fen, Engländer, Ruſſen, Amerikaner, find die einzigen, wel⸗ 
che dieſe Trümmerſtaͤtte beireten, und das Forum' hört nun 
keine anderen Wagen mehr, als die, welche von den unge⸗ 
heuren Ochſen dieſes Landes, langſam und knarrend gezogen, 
die neunufgegrabene Aſche hinausbringen“. 


LE 
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„Ueber neımzig Sabre wird nun (dom gegraben, und bod 
liegen immer nod) faft zwei Drüttheile der Etadt in dem al: 
ten Aſchenbett; nicht mebr als hundert Häufer find feitdem 
wieder dem Jageslicht geöffnet“. 

„Weiter gehend fepte ich mich auf eine fleinerne Banl 
nieder. Au meiner Mechten ift eine Niſche in der Zimmer: 
wand und darin ein Etein, mie ein Altar. Bäume wachen 
keine in Diefen Irüummern, nur Frautartiges Geftrand. Ich 
trete auf den alten Stadtwall hinauf; bier ift die berrlichfte 
Ausſicht geöffnet über jene reihe Ebene und zaubervollen 
Berggelaͤnde, wo, neben dem türkiihen Korn, die flodige 
Baumwollſtaude ſteht; mo Drangen= und Zitronengärten mit 
Sliventbälern und KRaftanienwäldern wecfeln; wo der Kor 
beer, die Cypreſſe und die Myrthe ihr Grün in reicher Man: 
nigfaltigfeit mifchen; wo Die Granate und ber Oleander mit 
taufenden und taujenden von Wlurben überdect in fürftli 
her Pracht prangen; der Kaftud, wie dad Gewinde zahl: 
leſer Hiefenfchlangen, Bergbänge und Felſen überrantt, 
die mächtige Aloe, und hie und da eine einfam emporra⸗ 
gende Palme an die Nähe des Driented und die Dafen ber 
afrifanifiben Wüſte erinnert, von wo mit hrifem, das Leben 
erichiuffenden Athem der Gluthwind, der Scirocco, berübers 
weht. An dem Saume diefer Küfte liegen Bajä, der Pofis 
lipp, Eaftellamare, Eorrent, Amalfi, und im Meere 
die Feeninfeln Capri, IJschia, Procida! Eorrent, das 
noch oben auf dem Rande feiner dunklen, fteilen Felſenküſte 
die Seburteftätte Zaffos, von Orangen und Lorbeeren umge: 
ben, zeigt, während Neapel den Fremden an den Eingang ber 
Selfengrotte des Pofılipps zum Grabe Virgils führt“. 

„Die Luft iſt nicht mehr fo Har, der zauberhafte Duft 
it dahin; das Gemäuer fieht bei trüben Better doppelt dü⸗ 
jter aus; es iſt meift von grauer fFarbe, da der Bewurf zum 
Theil beruntergefallen. Sch fteigd in einen Keller hinab; mir 
zur Eeite liegen Knochen, daneben cine zerbrochene Urne. 
Wie Viele mögen hier begraben liegen! weiches Ungfigefchrei 
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der Verzweiflung verhallte an biefen tauben, ftummen 
Binden“! 


„Die Wohnzimmer find meift von geringer Größe; im 
Anitrich iſt ein trübes Roth, ochfenblutfarbig , vorberrfchend, 
daneben auch gelb; bie Malerei leicht, grazlös: luftige Ar: 
chitektur mit Eäulenhaflen, Vögel, Tänzerinnen, Ihenterfces 
nen, Gladiatorengefechte, mythologiſche Vorftelungen, Land: 
fchaften, Fruchtſtücke, Blumengewinde, Wildpret und Tedere 
Epeifen: Alles zeugt noch von heiterem, üppigen Lebensgenuß, 
ben die grauenvolle Hand des Todes plöhlich überrafchte, das 
Epiel mit glühender Aſche überdedend“. 


„Noch immer iſt Niemand meiner anfichtig geworben; Fein 
gefhwägiger Bührer hat mich noch mit feinem ewigen eccel- 
lenza si (ja Ercellenz!) geftört. Während ich aber einen der 
vielen Mofaikböden betrachte, deffen Borde eine Etadtmauer 
mit Thürmen bildet, rennt Jemand unfern die Etraße herun⸗ 
ter; ich trete auf die Seite; er ift vorüber“, 


„Die Etadt hat in ihrem Aeußeren, neben aller freien 
Nachlaͤſſigkeit im Einzelnen, doch etwas Regelmäßiges, Grad: 
linigtes, Militairifches in der Anlage, daß fie eine Colonie 
Moms, ein fhwaher Etrahl jener weltbeherrichenden Eonne 
war, gibt fi überall Fund — die meiften Fremden aber, bie 
in Haft von den Führern bier herumgeführt oder getrieben 
werden, haben kaum Zeit zur Befinnung zu kommen; es be: 
barf ja aller Sammlung, um fi in diefe fremde, längft uns 
tergegangene Welt hineinzudenfen. Ich hatte jedoch das fel- 
tene Glück, in meinen Betrachtungen von Niemand geftört zu 
werden; dagegen bemerkte ich jet, daß ich über meinen Traͤu⸗ 
mereien mein Xafchentuch verloren hatte; ich ging alfo ruhig 
meinen Weg eine Strecke zurüd, und fand es noch unberührt 
mitten auf der einfamen Etraße liegen. Sch bob es mit eis 
ner eigenen Empfindung auf; denn nichts von Allem, was 
ich gefehen, machte mir, fo wie dieſer geringfügige Umftand 
fühlbar, daß ich mich in einer ausgeftorbenen Stadt befünde. 
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Ihre Herrlichkeis ift Aſche gemorden, und fo manche Ihrer 
Einwohner liegen unter Ihren eingeftürgten Häufern®. . 
„Gewiß hätten fich bei dem Ausbruche des Veſuys, der 
Mompeji zerftörte, noch Mehrere retten Fönnen; allein da der 
Berg feit unfürdenklichen Zeiten Fein Feuer mehr gefpieen, fo 
murden die Menſchen durch den ungewohnten Schrecken bes 
täubt und gelähmt; rings von einer furchtbaren, grauenvollen 
Naht umgeben, über fih die Güſſe feurigen Regens, unter 
fih die bebende Erde, und vor fi) das wüthende, fich ſelbſt 
In rafendem Zorne verfchlingende Meer, mußten die Unglückli⸗ 
chen nit, wohin fie flleben follten, überafl von wirkliden 
Gefahren bedroht oder den Echrebildern ihrer Einbildung 
verfolgt. So malt Plinius jene furchtbare Ecene, und 
biemit fiimmt auch der Bericht des fpäteren Dio Caſſius 
überein, wenn er erzählt: „„Schwarze Geftalten, von über: 
menfchliher Groͤſſe, wie die Titanen befchrieben werben, wur: 
den viele in der Luft und auf der Erde umberftreifend gefe: 
ben, bald den Berg, bald dig Fluren und Etädte in feiner 
Nachbarſchaft heimſuchend. Dann begann große Dürre und 
Erdbeben, fo daß die ganze Ebene gleihfam Fochte und auf: 
wallte; die Hügel bebten auf, und unter der Erde erbröhnte 
es wie Donner, und über der Erde erfcholl es wie Gebrüll, 
und die Eee erbrauste und der Himmel ballte und ploͤtzlich 
ward ein mächtiger Krach vernommen, ale fielen die Berge 
übereinander, Eteine wurden zuerft zu den höchſten So: 
ben gefchleudert, und dann: gewaltige Gluthen und ungeheu⸗ 
rer Rauch, fo daß ringe bie Luft fich verdunfelte und die 
Sonne, wie bei einer Finſterniß, verſchwand. Ep wandelte 
der Tag fih In Nacht, und Licht in Finſterniß, und Einige 
glaubten, die Urriefen fepen wieder erftanden (denn manche 
folher ©eftalten wurden in dem Rauch geſehen und ein 
Schall wie von Trompeten gehört), Andere mähnten, die Erde 
finfe ins Chaos zurück, oder würde dur Feuer verzebrt. 
Da flohen die Menfchen, ein Theil aus den Käufern auf die 
Straße, ein Theil von außen in die Haͤuſer; jene eilten vom 
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Rande auf bie See, diefe von der Eee uns Land; von Schre⸗ 
en betäubt, glaubten fie jeden Platz in der Ferne ficherer 
als dort, mo fie waren. Unterdeſſen wurde eine unglaubliche 
Maffe von Aſche hinangemeht und füllte Land, Meer und 
Luft, Dienfhen, Fluren und Thieren that fie großen Echas 
den und zerftörte zwei ganze Etädte, Herlulanum und Poms 
peji, während das Volk im Theater faß. Denn es war die 
fer Aſche fo viel, daß fie Afrika, Syrien und Aegypten 
erreichte, und die Luft über Nom erfüllte und die Eonne 
verfinfterie,; — viele Tage lang verbreitete fie großen Echres 
en, da die Menfihen nicht wußten, noch errathen Fonnten, 
was gefcheben fey. Eie dachten, Alles würde zu Grunde ges 
ben, die Eonne erlofhen zur Erde niederfallen und die Erbe 
in die Luft fpringen. Vor der Hand indefien that die Afche 
ihnen keinen Echaben, nachher aber erfolgte eine Peftfeuche“. 

Eine folhe Nacht hatte einft über diefer Etätte gefchwebt, 
und jegt breitete diefe fich vor mir in der hellſten Mittagefoune 
and; allein die Gebeine der Unglüclichen, die fie verſchlun⸗ 
gen, liegen nod als Zeugen jener Echredfen mit der Aſche 
vermiſcht. 

Wenn ich nicht irre, ſo hat man bis jetzt gegen 200 Lei⸗ 
hen gefunden. Die feuchten Dünfte fielen bei jenem Ausbruch 
als Megen mit der Afche und den glühenden Eteinen beruns 
ter; fie bildeten fo aus der flüßigen Ufche einen Teich, dem 
aͤhnlich, welchen die Metallgießer zum modelliren verwenden. 
Gegenftände von Holz, die das Feuer verzehrte, findet man 
daber noch in diefent Afchenteiche abgedrücdt: fo die Ihüren 
einiger Haͤuſer mit ihrem Fachwerk. Auch Leichen fand man 
fo eingegoffen, allein man wurde beim Zerfchlagen zu fpät 
darauf aufmerkſam; nur noch der Naden und die Bruft eis 
nes Mädchens hat fich fo erhalten, und ber Abguß ift fo 
gart, daß man ein feines, florartiges Tuch erkennt, welches 
das unglückliche Midchen in feiner Ieyten Etunde um den 
Hals gefdylungen hatte. Gewöhnlich findet man bei den Leis 
hen Gefäße mit Geld und Koftbarkeiten: Ringe, Armbaͤn⸗ 
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ber, Golbgefchmeide, Alles was fie in der Haft zufammenge- 
rafft, um ed zu retten. Mehrere Leihen lagen im Tempel⸗ 
bezirk der Iſis, ohne Zweifel Priefter, oder folche, die Schut 
bei ber ägpptifhen Göttin vor dem Tod gejucht. 

Kein Haus jedoch befafite mehr folcher Opfer, ale die fo= 
genannte Villa des Diomedes, dicht vor dem Thore, wel⸗ 
ches nah Herfulanum führt, gelegen, und daher am erften 
und ungefchühteften der Wuth des Feuerſchlundes ausgeſegt. 
Diefe Vila gehört durch Größe und Tururiöfe Ausſchmü⸗ 
Kung zu dem Meichften, was man bie jet in Pompeji aufges 
funden; ber Tod aber weihte den Luftfip zu dem Grabe feiner 
Bewohner ein. Unweit der hinteren Gartenthüre, bie nad) der 
Eee führte, fand man das Efelett eines Mannes; er hielt 
nod den Ihürfchlüffel in der Hand; neben ihm Tagen gegen 
hundert Gold= und Eilbermünzen; ihm zur Eeite war ein 
Unglüdsgefährte gefallen, den filberne Gefäße umgaben. Man 
vermuthet, es ſey der Hausherr und ein ihn begleitender 
Eclave geweſen. Zu fpät hatten fie die Flucht nach der Eee 
ergriffen. Siebzehn andere Perfonen diefes Hauſes hatten 
fib in ein Fellerartiges Gewölbe unter einem ber Porticus 
des Gartens geflüchtet; ed waren meift Frauen und Kinder, 
die fich hier vor dem Feuer ficher glaubten. ‚Bei Oeffnung 
des Gewölbes fand man ihre Efelette von jenem feinen Aſchen⸗ 
teiche überfloffen und eingegoffen; unter ihnen befand fich auch 
das junge Mädchen mit dem feinen Gewande; die Schwefelbäm- 
pfe und der feine, glühende Staub hatten ben Gefangenen bort 
ein ſchreckliches Ende bereitet. Einige von ihnen, ohne Zweifel 
zur Familie des Hausherren gehörig, trugen Gold und Juwe⸗ 
fen um den Hals und die Arme, und Hinge mit gefchnittes 
nen Eteinen an den Fingern, die fi In der Aſche abdrück⸗ 
ten und die man neben ihnen fand. Noch Fonnte man das 
blonde Haar an den Köpfen zweier Kinder erkennen. Mün⸗ 
zn, Rundelaber, Steine und Koftbarkeiten hatten fie dort 
binabgerettet, und im Sande, längſt der Mauer, lag eine 
Reihe jener großen Krüge, Amphoren genanıt, aus ges 
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brannter Erde, die den Alten ftitt der Fäßer dienten. Obne 
Zweifel wollten fie damit ihren Durft ftillen, allein der Feuer⸗ 
geift überwältigte fi. In einigen Krügen ift die Flüßigkeit 
in einem verdichten Bodenſatze noch erfenntli; man hat fie 
an derjelben Etelle gelaffen, nnd ich felbft ſah fie mod) in 
dem Eunde liegen. Die zwei Efelette, die man mit ben 
Armfeſſeln im Gefängniß beim Forum fand, werden in dem 
Mujeum von Portici aufgewahrt. In einem Gemache beim 
Ssfistempel wurde ein anderes Efelett an der hinterften Wand 
mit’ einer Urt gefunden; man glaubt, daß der Unglücliche, 
als er den Eingang ſchon durch Aſche und glühende Eteine 
veriperrt fab, die Ruͤckwand mit der Urt durchbrechen wollte, 
und dabei von dem Zode überrafcht wurde. Noch wird die 
Hand, nebft einem Stück Zeug, von einem Anderen im Mus 
feum von Neapel aufbewahrt, den man, von Bimmſteinen 
und Schlacken überdeckt, in der Etraße fand, feine Hand hielt 
einen noch nicht ganz zerftörten leinernen Sack mit 360 Sil⸗ 
ber: 42 Kupfer= und G Goldmünzen. 

Vor demfelben Ihore von Pompeji, wo die Villa des 
Diomedes liegt, und wo rechts und links neben der Etrafe 
fin in langer Reihe die Grabmäler fich erheben, ſteht aud) 
ein überwölbter, nicht unelegant mit vergoldeten Arabesfen 
ausgemalter fteinener Sitz, eine fogenannte Eredra, ohne Zwei⸗ 
fel für die Epaziergänger beftimmt. Unweit von ihr Tag 
das Skelett eines Weibes, ein Kind in den Armen baltend, 
ihr zur Eeite fand man die Scheine von zwei anderen Kin: 
dern, die ſeit fo vielen Zahrhumderten unberührt fich noch um: 
fhlungen hielten, wie der Tod fie niedergeftredt. 

Nach diefen einzelnen Andeutungen Fann man fich leicht 
die Echreddensfcenen ausmalen,’die den Untergang der Stadt 
begleiteten; überall: zu Haufe, auf dem Felde, auf der Etraße, 
im Zempel, im Schlafgemach, in dem Keller erfchien der Tod, 
feine Opfer verfolgend, fie erſtickend umd verbrennend, und in 
Aſche und Etaub begrabend. — . 

Allein, ergeht num die Zrage: welche Belehrung können 
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der, Goldgeſchmeide, Alles was fie in ber Haft zuſammenge⸗ 
rafft, um es zu retten. Mehrere Leihen Ingen im Tempel⸗ 
bezirk der Sfis, ohne Zweifel Priefter, oder foldhe, die Schuß 
bei der ägnptifchen Göttin vor dem Tod geſucht. 

Kein Haus jedoch befante mehr folder Opfer, ale bie fo: 
genannte Villa des Diomedes, bicht vor dem Thore, wel: 
ches nah Herkulanum führt, gelegen, und daher am erſten 
und ungefibügteften der Wuth des Feuerſchlundes ausgeſeßt. 
Tiefe Villa gehört durch Größe und Iururiöfe Ausſchmü⸗ 
Kung zu dem Meichften, was man bie jetzt in Pompejt anfges 
funden; der Tod aber weihte den Luftfig zu dem Grabe feiner 
Bewohner ein. Unweit der hinteren Gartenthüre, bie nach ber 
Eee führte, fand man das Efelett eines Mannes; er bielt 
noch den Ihürfchlüffel in der Hand; neben ihm Tagen gegen 
hundert Gold- und Eilbermünzen; ihm zur Eeite war ein 
Unglücksgefährte gefallen, den filberne Gefäße umgaben. Man 
vermuthet, ed ſey der Hausherr und ein ihn begleitender 
Sclave gewefen. Zu fpät hatten fie die Flucht nad der See 
ergriffen. Siebzehn andere Perfonen dieſes Hauſes hatten 
ſich in ein kellerartigss Gewölbe unter einem der Porticus 
des Gartens geflüchtet, es waren meift Frauen und Kinder, 
die fich bier vor dem Feuer fiher glaubten. Bei Deffnung 
des Gewölbes fand man ikre Efelette von jenem feinen Aſchen⸗ 
teiche überfloffen und eingegoffen; unter ihnen befand ſich auch 
das junge Mädchen mit dem feinen Gewande; die Schwefeldãm⸗ 
pfe und der feine, glübende Etaub hatten den Gefangenen bort 
ein fchrecfliches Ende bereitet. Einige von ihnen, ohne Zweifel 
zur Familie des Hausherren gehörig, trugen Geld und Juwe⸗ 
Ion um den Hals und die Arme, und Riinge mit gefchnittes 
nen Eteinen an den Fingern, die fich in der Aſche abdrück⸗ 
ten und bie man neben ihnen fand. Noch konnte man das 
bfonde Haar an den Köpfen zweier Rinder erkennen. Mün⸗ 
zn, Kandelaber, Eteine und KRoftbarfeiten hatten fie dort 
hinabgerettet, und im Eande, langt der Mauer, lag eine 
Reihe jener großen Krüge, Amphoren genannt, aus ges 
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brannter Erde, die ben Alten ftrtt der Fäßer dienten. Ohne 
Zweifel wollten fie damit ihren Durft ftillen, allein der Feuer: 
geiſt übermältigte fi. In einigen Krügen it die Flüßigfeit 
in einem verdichten Bodenjuge noch erkenntlich; man hat fie 
an derjelben Etelle gelaffen, nnd ich felbit ſah fie ned) in 
dem Eunde liegen. Die zwei Efelette, die man mit den 
Armfeſſeln in Gefängniß beim Forum fand, werden in dem 
Mujeum von Portici aufgewahrt. In einem Gemace beim 
Ssfistempel wurde ein anderes Efelett an der binterften Wand 
mit’ einer Art gefunden; man glaubt, daß der Unglücliche, 
als er den Eingang bon durch Aſche und glühende Eteine 
veriperrt fab, Die Ruͤckwand mit der Art durchbrechen wollte, 
und dabei von bein Zode überrajcht wurde. Noch wird die 
Hand, nebft einem Stück Deug, von einem Anderen im Mus 
feum von Neapel aufbewahrt, den man, von Binmfteinen 
und Schlacken überdeckt, in der Etraße fand, feine Hand hielt 
einen noch nicht ganz zerftürten Teinernen Sack mit 360 Eil: 
ber: 42 Kupfer: und G Goldmünzen. 

Vor demfelben There von Pompeji, mo die Villa des 
Diomedes liegt, und wo rechts und links neben der Etraje 
hin in langer Reihe die Grabmüler fich erheben, ſteht aud) 
ein überwölbter, nicht unelegant mit vergoldeten Arabesken 
ausgemalter fleinener Sitz, eine fogenannte Eredra, ohne Zwei⸗ 
fel für die Epaziergänger beftimmt. Unweit von ihr lag 
das Efeleit eines Weibes, cin Kind in den Armen haltend, 
ihr zur Eeite fand man die Gebeine von zwei anderen Kin: 
bern, die ſeit fo vielen Jahrhunderten unberührt fich noch um: 
fchlungen hielten, wie der Iod fie niedergeftredt. 

Nach Diefen einzelnen Andeutungen kann man fich leicht 
die Schreckensſcenen ausmalen, die den Untergang der Stadt 
begleiteten; überall: zu Haufe, auf dem Felde, auf der Strafe, 
im Zempel, im Schlafgemach, in dem Keller erfitien der Tod, 
feine Opfer verfolgend, fie erftictend und verbrennend, und in 
Aſche und Staub begrabend. — 

Allein, ergeht nun die Zrage: welche Belehrung Eonnen 


164 Ein Ausflug nad Pompeji. 


wir von diefen Trümmern gewinnen, welden Charakter tra⸗ 
gen fie, welches ift der vorberrfchende Eindruck, den fie in 
dem Gemüth hervorrufen, und welches Bild gewähren fie uns 
von dem moraliſchen und gefellfchaftlichen Leben, das einft in 
biefen Mauern waltete? — dann möge Folgendes als ein Beis 
trag zur Beantwortung diefer Fragen dienen. 


Das weltbeberrfchende und welterobernde Genie Home 
ift es, welches diefen Muinen feine Echrift in deutlichen Zü⸗ 
gen auf die Etirne gefchrieben. Jener Geift, der bie innere 
Kraft der Völker durch die Echärfe des Schwertes zerfchnitt, 
der fie dann durch die Bänder feines Geſetzes, wie bie Fasces 
feiner Lictoren zufammenfchnürte und mit fich vereinigte, der 
Wilder lichtend und Hügel ebnend und Thäler ausfullend, 
die Zander mit dem vielverfhlungenen Neye feiner Etraßen 
überwob, der zu Knotenpunkten diefes Mepes feine Golonien 
gründete und den Saum beffelben ringeum mit feinen Gas 
ſtellen und verfchanzten Lagern befeftigte: dieſer Sentralifas 
tionsgeift, der alfo feine Sitte, feine Bildung, feine Epradye 
mweitum auebreitend und die Götter der unterjochten Völker 
fiegreich in feinem Pantheon vereinigend, die Welt zur Uns 
terthanin einer einzigen Stadt machte, — diefer Geift ift es, von 
dem auch die Trümmer von Pompeji Zeugniß ablegen. Daß 
die Römer die gewaltigen Etraßenbauer des Chriſtenthums 
waren, daß fie zur Aufnahme des göttlihen Samens mit dem 
eifernen Pflug der Welteroberung die Länder pflügten, bie 
Völker einander näherend, ausgleichend und einigend, davon 
find auch bier die Epuren fo zahlreich, daß fie ſich nicht ver⸗ 
fennen laffen. Che die Völker einander als Brüder lieben 
ſollten, mußte ihr Trot erſt, unter dem eifernen Fuße Roms 
gedemüthigt, einem einzigen Willen gehorchen lernen. 


Unter den Hausgeräthichaften, die man in Pompeji ges 
funden, wird aud eine Waage von Bronze gezeigt, welche 
die merkwürdige Inſchrift führt: 





Ein Unshug nach Pompeji. 165 


IMP. VESP. AUG. IIX. 

T. IMP. AUG. F. VI. C. 

EXACTA. IN. CAPITO. 
das heißt: 

„Im achten Eonfulate des Imperators Vespa⸗ 

ftanus Auguftus und im fehsten des Impe— 

rators Titus, Sohnes des Auguſtus, geprüft 
auf dem Sapitole“. 

Es iſt hieraus erfichtlih, daB Mom die Golonien feines 
Meiches anhielt, ihre Gewichte nad feinem Normalgewidte 
prüfen zu laffen, wie mit diefer Waage im Jahre 77, alfo 
nur zwei Jahre vor dem Untergange der Etadt, gefchehen. 
Die Normalgewichte des Reiches wurden in der Ihat auf 
dem Gapitol, dem Thronſitze der Herrfcherin und Maaßgebe⸗ 
rin, aufbewahrt; eines derfelben, das noch mit dem heutigen 
Gewicht übereinftiimmt, bat man dort im Schutt aufgefunden; 
ed wird in der Sammlung des Collegium Romanum, unter 
der Obhut der Sefuiten, aufbewahrt, wo ich felbft es ſah. 

Allein diefe Manßgebung der Herrfcherin befchränkte ſich 
nicht blos auf das Gewicht; auch in allen übrigen Beziehuns 
gen war fie die Eonne, von der die Etädte bes weiten Mei: 
ches ihr Licht empfingen, und die fie im Abbilde zurückſpie⸗ 
gelten. Daher ift Pompeji nichts anderes, ale ein Miniaturs 
bild der Kalferfiadt; was fie im Großen befaß, das findet ſich 
bier im Kleinen wieder; ja in gewiffer Beziehung Faun man in 
Pompeji ein anfchaulicheres Bild von dem alten Dom und 
feiner untergegangenen Herrlichkeit gewinnen, ald in den eis 
genen Irummern der Weltftadt felbft, die allzu fehr der Zers 
ftörung anheimgefallen find. 

Epiegelt ſich aber fo in Pompeji die Befiegerin der Völs 
ter, fo dürfen wir überzeugt fepn, daß uns in ihm aud ein 
lebendiges Bild von dem Ausſehen der Echwefterfiädte ers 
halten ifl. Wer fi daher einen Begriff machen will, wie 
es in ben römifchen Pflanzftädten, in Gallien und Germa⸗ 
nien: in Uugsburg, in Salzburg, in Trier, in Göln während 
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die Römer von den Päpften alljährlich die Ausführung irs 
gend eines öffentlichen Werkes. 

In jenen früheren Jahrhunderten der erobernden Repu⸗ 
blik, ale die Feldherren Noms alljährlich neue Triumphe 
“über befiegte Völker und gewonnene Länder feierten, da war 
eben Diefer, nach der Weltherrfchaft ftrebende Inſtinct im Baus 
wefen auf nichts mehr gerichtet, als auf den Etraßenbau zur 
Verbindung ber eroberten Länder. Welches Volk hat die Rö⸗ 
mer hierin an Dauerbaftigkelt, Kühnheit und Großartigkeit 
übertroffen? Kein Fels war ihnen zu hart, Fein Berg zu fteil, 
Fein Abgrund zu tief, Fein Etrom zu ungeftim; mit ftolger, welt: 
gebietender Verachtung führten fle Ihre Etraßenzüge gerade da⸗ 
räber hinweg, und fügten über boppelter Unterlage die Eoloffas 
len Blöcke fo wohl in einander, als feyen fie für die Ewigkeit 
beftimmt; und in der That, Jahrhunderte find über Mom da⸗ 
bingezogen, feit fein Herrfcherthron in Trümmer fiel, und noch 
iſt die Etraße, auf welcher feine Feldherren, denen der capiz 
tolinifche Zriumph verfagt worden, zum Tempel des Jupiter 
Latiaris, hoch oben auf dem Albanerberge, hinnangezogen, wohl: 
erhalten in Mitten der Waldeinfamfeit. Die größten Mäns 
ner der Mepublif hielten es als ein mwürdiges Ziel ihres pa⸗ 
triotifchen Ehrgeizes, ihr Andenken an die Erbauung nener 
Etraßen zu knüpfen; bildete ja doch jeder neue Arm ein 
neues Band, das die Unterworfenen an die Weltftabt feffelte. 

Der Cenſor Appius Elaubius baute bekanntlich die 
ältefte und berühmtefte, die fogenannte Regina viarum, bie 
Via Appia im Jahre der Etadt 441 von Nom nah Gapua, 
und fie war ed auch, welche durch einen Eeitenarm, die via 
Domitiana, von Einueffa, über Bajüi, Neapel und Herkulas 
num, Pompeji mit Mom verband, und in Folge diefer Ver: 
bindung die Colonie zu einem treuen Abbilde der Mutterftadt 
machte. Don dem großen römifchen Forum lief fie nach dem 
Heinen von Pompeji. 

Dort nun, wo dieſe Dia Appia Rom verließ‘, geleiteten 
fle vor den Thoren, zur Mechten und Linken, die Grabdenk⸗ 
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Was wir hier im Allgemeinen vorausgefhict, wollen wir 
im Cinzelnen, in Betreff Pompejis, bewähren. 

Wir haben die Nömer die Etraßenbauer des Chriſtenthums ges 
nannt. Schon in den früheften, noch von mythifchem Dunkel ums 
büllten Jahrhunderten tritt und der römifche Baugeift, von ges 
beimnißvoller heiliger Weihe umgeben, entgegen. Diefer frühe- 
ſten Vorzeit fhon gehören die gewaltigen Sloafenbauten zur Rei⸗ 
nigung der Etadt an; der Brüdenbau war ein Attribut bed 
höchſten römiſchen Prieſterthums; pontifices nennen ſich noch 
heutigen Tages die Statthalter Chriſti. Die Aufführung und 
Ueberwachung öffentlicher Bauten, die Aedilitaͤt, war eines der 
angefeheneren Aemter; in manchen Provinziafftädten diente fo= 
gar noch in fpäteren Jahrhunderten der Name der Aedilen zur 
Bezeichnung der oberften Behörde. Es gab Feinen ficheren 
und darum auch feinen mehr benutteren Weg, Die öffentliche 
Bunft des römischen Volfes zu erwerben, als durch Auffüh— 
rung großer Bauten, und daher gibt es auch nicht leicht in 
ber römiſchen Gefchichte einen erlauchteren Namen, oder eine 
Eiegesthat, oder ein glücliches Ereigniß, an dag ſich nicht ars 
hiteltonifhe Werke anfnüpften. Und hierin war es vorzüg- 
ih, mworin die Großen der Nepublif, wie die Machthaber 
der Kaijerzeit, mit einander wetteiferten und einander zu übers 
bieten und verdunkeln fuchten. Nach dem wechſelnden Geift 
der Zeit und der Eitte aber waren ed in früherer Zeit vors 
züglih Werke, die dem gemeinen Nuten oder der Ehre der 
Sötter dienten, die von den fiegreichen Feldherren erbaut wur⸗ 
den, fpäter fröhnte, wie Alles, auch diefer Baugeift dem Lus 
xus und der fittlihen Verweichlichung und Ausjchweifung, 
und es erhoben jich jene Iheater und Thermen, deren Trüm⸗ 
mer noch das Staunen der Welt erweden. 

Diefer Baugeift, den minder ein reiner Kunftgefchmark, 
als Größe der Conception, Eolitität und Pracht in der Aus⸗ 
führung auszeichnen, war auch in dem Mom des Mittelalters 
nicht ganz erlofchen, beſonders wirkſam aber zeigte er jich in 
den legten Jahrhunderten, und nocd heutigen Tages erwarten. 
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die Roͤmer von den Päpften alljährlich die Ausführung ir 
gend eines öffentlichen Werkes. 

In jenen früheren Jahrhunderten der erobernden Mepu 
blik, als die Feldherren Noms aljährli nene Triumphe 
über befiegte Völker und gemonnene Länder feierten, da war 
eben diefer, nach der Weltherrfchaft ftrebenbe Inſtinct im Baus 
weſen auf nichts mehr gerichtet, als auf den Straßenbau zur 
Verbindung ber eroberten Länder. Welches Volk hat bie Mir 
mer hierin an Dauerhaftigkeit, Kühnheit und Großartigkeit 
übertroffen? Kein Fels war ihnen zu hart, Fein Berg zu fleil, 
Fein Abgrund zu tief, Fein Strom zu ungeftäm; mit ftolger, welt: 
gebietender Verachtung führten fie ihre Etraßenzüge gerabe das 
rüber hinweg, und fügten über doppelter Unterlage die Foloffas 
len Blöde fo wohl in einander, als fepen fie für bie Ewigkeit 
beftimmt; und in der Ihat, Jahrhunderte find über Atom das 
bingezogen, feit fein Herrfchertpron In Zrümmer fiel, und nod 
iſt die Etraße, auf welcher jeine Feldberren, denen der capis 
tolinifche Iriumph verfagt worden, zum Tempel des Jupiter 
Latiaris, hoch oben auf dem Albanerberge, binangezogen, wohl: 
erhalten in Mitten der Waldeinfamkeit. Die größten Mäns 
ner der Mepublif hielten es als ein würdiges Ziel ihres pa⸗ 
triotifchen Ehrgeizes, ihr Andenken an die Erbauung neuer 
Etraßen zu knüpfen; bildete ja doch jeder neue Arm ein 
neues Band, das die Unterworfenen an die Weltftadt feffelte. 

Der Eenfor Appius Claudius baute befanntlidy bie 
ältefte und berühmtefte, die fogenannte Regina viarum, bie 
Via Appia im jahre der Etadt 441 von Rom nad Capua, 
und fie war es auch, welche durch einen Eeitenarm, die via 
Domitiana, von Einuefla, über Bajaͤ, Neapel und Herkulas 
num, Pompeji mit Mom verband, und in Folge diefer Ver⸗ 
bindung die Colonte zu einem treuen Abbilde der Mutterftadt 
machte. Von dem großen römifchen Forum lief fie nad) dem 
Heinen von Pompeji. 

Dort nun, wo biefe Dia Appia Mom verließ‘, geleiteten 
fle vor den Ihoren, zur Rechten und Linken, die Grabdenk⸗ 
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mäler der Großen der Btepublif und bes Kulferreiches, je: 
ner Anficht des Alterthums gemäß, daß der Tod, eine Geburt 
ber Eünde, beflede, und daß die Todten, die den finftern 
Göttern der Unterwelt anheimgefüllen, außerhalb des heiligen 
Burg⸗ und Tempelfriedens der Lebenden wohnen follten, wo 
die heiteren Götter des Lichtes und des jchöpferifchen Lebens 
walteten. Wie die Dia Mom verlaffen, fo fand fie fih in 
Pompeji wieder; auch hier wurde fie zuerft, in Tanger Doppel: 
ter Reihe, von den Grabmaͤlern der Iodten vor dem Xhore 
begrüßt. 

Wie aber die römiſche Nepublil das Andenken ihrer um 
dad Gemeinweſen verdienten großen Todten dadurch ehrte, 
daß fie ihre Leihenzüge auf Etaatofoften feierte, und ihnen 
ein Leichenmal errichtete, das Gleiche verfünden auch die Grabs 
ſchriften von Pompeji; auch hier erwieß der Eenat feinen Mit: 
bürgern bie gleiche Ehre. Da lautet 5. DB. eine Inſchrift: 
M. ALLEIO. LUCCIO. LIBELLAE. PATRI. AEDILT. 

1. VIR. PRAEFECTO. QUINO. ET. M. ALLEIO. 
LIBELLAE. F. 
DECURIONI VIXIT. ANNIS. XVII. LOCUS. 
MONUMNMENTI. 
PUBLICE. DATUS. EST. ALT.EIA. M. F. 
DECIMILLA. SACERDOS. 

PUBLICA, CERERIS. FACIENDUM. CURAVIT. VIRO. 
- ET. FILIO. 

Das heißt: Dem M. Allecius Luccius Libella, dem Vater, dem Ae⸗ 

Dilen, dem Duumviren, dem QDuinguennalsPräfeften und dem M. 

Alleius Libella, dem Eohne, dem Decurionen, welcher fiebzehn 

Jahre gelebt, wurde von Staatswegen diefe Grabflätte ver: 

lieben. Alleia Decimilla, die Tochter des Marcus, öffentliche 

Driefterin der Ceres, errichtete ces ihrem Gemahl und Eohne. 

Vopn allen Irummern Pompejis iſt übrigens nichts fo 
wohl erhalten, als gerade diefe Gräberfiraße vor dem Xhore, 
das einft nach Herkulanum führte; nichts ift fo geeignet, das 
Semüth in die Vergangenheit zu verfegen, und es ald Vor: 

xl. 12 
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glaublichen belaſtete. Was bie heutigen Staliener ihren ar- 
men Pferden und Eſeln -aufbürben, das mutheten bie alten 
Römer fich felbft zu. 

Allein die größere Verfchiedenheit ber alten Bauart bes 
fteht darin, daß in Pompeji die Häufer durchgängig einftör 
dig waren; daß fie fo gut wie gar keine Fenſter nad) der 
Straße hin hatten; daß ihre Façade im Gegentheil nach in⸗ 
nen gelehrt war; daß fie ihr Hauptlicht durd eine Deffnung 
im Dache empfingen, von wo es ſich durd eine Haupthalle in 
die Gemächer zur Eeite verbreitete, und daß unfere bell’etage 
zu Dachfammern für bie Sclaven und dad Hausgefinbe diente. 

Diefe Verſchiedenheit ftand in engſter Verbindung mit 
dem bürgerlihen und Familienleben des heidnifchen Witers 
thums, deſſen Kenntnig fie ung erklärt. Griechenland bildete 
in biefer Beziehung den Uebergang vom Orient zn Nom, 
Nom zu den Germanen, die Germanen zum Chriftenthum. 
Wenige Worte werben dieß klar machen. Syn Griechenland 
war die rau faft eine Eclavin des Mannes, verfchleiert in 
das innere des Haufes gebannt; fie Lurfte ſich nicht bei Echau: 
fpielen den Blicken des Volkes zeigen; willenlofe Unterwürs 
figkeit war ihre größte Tugend; die Gemächer, wo fie mwaltete, 
waren ein verfchloffenes Heiligthum. Auch dus firenge alte 
romifche Geſetz räumte dem Manne über fein Weib, dem Vater 
über feine Kinder eine faft umbegränzte Gewalt ein; hatte 
fie nur einen Tropfen Wein gefoftet, fo durfte er ihr den 
Tod geben; allein fie wurde nicht despotifch bewacht und vers 
fohloffen, ihre Etelung war eine freiere, würdigere, bie Pers 
fönlichkeit mehr adhtende. Das Haus des Hlömerd war daher 
zugänglicher, ald das der Griechen. 

Anderer Seits war es bei dem Mömer das Verhaͤltniß 
der Glientel, welches fein öffentliches Leben mit dem häuslis 
chen verband und feine Familie fehr erweiterte oder fie 
vielmehr in eine engere und eine weitere theilte. Dieß Vers 
hältniß war es auch, welches, ald leitende Princip in ihrer 
bürgerlichen Architektur, ihr Haus in eime öffentliche und eine 
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Straße ſelbſt gehört. zur Handwerksſtätte und zum Haufe; 
auf ihr wird gefotten und gebraten, geſchuſtert und gefchneis 
dert. So führt die Etabt in gewiſſer Hinficht in vertrauliz 
chem Verkehr ein öffentliches Familienleben. Was die Meis 
sen, die Vornehmen endlich betrifft, fo zeigt fich auch in der 
Urchiteltur ihre Neigung zum Fahren, ihr Siolz, den fie In 
den Bafig einer Equipage fegenz jede Stadt hat ihren Gorfo, 
und jedes Haus, das eine Finfahrt befipt, heißt ein Palazzo. 
Wer aber möchte nicht ein Beſitzer eines Palazzo's fepn? den 
Reicheren bleibt fo eben nur übrig, ihre Pallafte durch glaͤn⸗ 
zendere Portale und umfangreichere Balkone auszuzeichnen. 

Dieb Ulles war in dem alten Pompeji ganz anders, und 
da der Srundriß feiner Häufer vollfommen mit den altrömis 
fchen, wie man fie bei Vitruv und auf dem berühmten capis 
tolinifchen Marmorplan aufgezeichnet findet, übereinftimmt: 
fo wird der Anblick Roms gewiß derfelbe geweſen ſeyn. 

Die Etrafen von Pompeji zeichnen ſich durch ihre römifche 
Eolidisät aus; längft den Häufern hin laufen allenthalben fehr 
breite, hohe Trotidirs, wie man fie nur in der beftgepflaftert- 
fien modernen Stadt finden kann; allein die Etraßen felbft 
find im Ganzen eng, auf das Fahren ift wenig Rückſicht ges 
nommen, während felbft dort, mo ihre Enge nur für einen 
einzigen Wagen Ranm laßt, in der Mitte ein erhöhter Stein 
den Fußgänger erlaubt, trodenen Fußes, bei Kreuzung der 
Wege, von einem Trottoir auf das andere zu treten; kein eins 
ziges Haus in der Stadt hat eine Einfahrt; Feines ein Vor: 
tal mit einem Porticus; nirgends ift das Xrottoir, um einen 
Wagen einzulaffen, unterbrochen; eine Epur von Pferdeftals 
lungen läßt fi kaum innerhalb ber Stadt entdeden. Wie 
ſehr daher auch im Uebrigen die alten Pompelaner dem Lu⸗ 
zus und def Lebensgenüffen ergeben waren, ihre Equipagen 
fpielten Feine glänzende Rolle; es war eine Etadt für Fuß⸗ 
gänger, wie das alte Rom vor Auguſtus, das feinen abges 
bärieten Legionen große Zagmärfihe vorfchrieb, und fie dabei 
mis Waffen, Lebensmitteln und Echanzpfühlen bis zum Uns 


12 * 


IM EEE 


1783 Ein Ausſing nah Yenpeil. 


glaublichen befaftete. Was die heutigen taliener ihren am 
men Pferden und Eſeln aufbürdben, das mutheten die alten 
Römer ſich felbft zu. 

Allein die größere Verfchiedbenheit ber alten Bauart bes 
fteht darin, daß in Pompeji die Häufer durchgängig einflös 
fig waren; baß fie fo gut wie gar keine Fenſter nad) der 
Straße hin hatten; daß ihre Façade im Gegentheil nad) ins 
nen gelehrt war; daß fie ihr Hauptlidht durch eine Deffnung 
im Dache empfingen, von wo es fich durch eine Haupthalle in 
bie Gemächer zur Eeite verbreitete, und daß unfere bell’etage 
zu Dachfammern für die Sclaven und das Hausgeſinde diente 

Diefe Verſchiedenheit fand in enzfter Derbindung mit 
dem bürgerlichen und Familienleben des heidniſchen Alter 
thums, deffen Kennmip fie und erklärt. Griechenland bildete 
in dieſer Beziehung den Uebergang vom Orlent zu Mom, 
Nom zu den Germanen, die Germanen zum Chriftenthum. 
Wenige Worte werben dieß Har machen. In Griechenland 
war die Frau faft eine Eclavin bed Mannes, verfchleiert im 
das innere des Haufes gebannt; fie durfte ſich nicht bei Schau⸗ 
fpielen den Blicken des Volkes zeigen; willenlofe Untermürs 
figkeit war ihre größte Tugend; die Gemächer, wo fie waltete, 
waren ein verfchloffenes Heiligtbum. Auch das ftrenge alte 
römische Geſeß räumte dem Manne über fein Weib, dem Vater 
über feine Rinder eine faft unbegränzte Gewalt ein; hatte 
fie nur einen Zropfen Wein gefoftet, fo durfte er ihr bem 
Tod geben; allein fie wurde nicht despotifch bewacht und vers 
fchleffen, ihre Etelung war eine freiere, würbigere, die Pers 
fonlichkeit mehr achtende. Das Haus des Mömers war daher 
zugänglicher, als das der Griechen. 

Anderer Eeitd war es bei dem Homer das Verhäftnig 
der Elientel, welches fein Öffentlihes Leben mit dem häuslis 
(ben verband und feine Familie fehr erweiterte oder fie 
vielmehr in eine engere und cine weitere tbeilte. Dieß Vers 
balinin war es auch, welches, als leitendes Princip in ihrer 
buryerlichen Architektur, ihr Dans in eine öffentliche und eine 
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in ben florentinifhen Häufern, da ja die Nömer, was fie in 
ihres Architeftur nicht Griechenland entlehnten, vorzůglio 
dem alten Etrurien zu verdauken haben. Klemm 
Hatte das Atrium eine eigene Thüre, fa: gabbeten bed 
Veſtibulum noch zur. Straße; bie Cintretenden konnten bier, 
vor Wind. und Wetter gefhüpt, die Deffnung des Dans 
ſes eriwurten. Hier hatte auch der Thürbüter. feine. Cteles 
dev den Eintretenden im Namen feined Deren mit Salve bi 
grügte, und bier hinter dem inneren Eingange hielt: auch thue 
Zweifel der Haushund Wade. Noch flieht man einem. folchen 
Kettenhund, in Mofail abgebildet, an ber Wand. einer Thürq 
fine mit der wurnenden Umſchrift: cave ennem,:hät Edi 
vor dem Hunde . 7} 
- Das Atrium nun, in welches bie Ibürdur ſich öffneten 
war eine Halle in Form eines länglichten Vierecks, und Hark 
ben Mittelpunkt. des ganzen vorderen Haufes ein.: Eie er- 
bieft ihr Licht von oben, durch eine Deffnung in der: Mie 
iprer Ueberdachung, gleichfalls in Form eines laͤnglichten Vier 
eckes *); zur Mildernng der Sonnenſtrahlen konnte dieſe Deffn 
nung mit einem farbigen Vorhang bedeckt werden; unmittels 
bar unter ihr befand fich‘ «ine gemauerte Zifterne, das Con 
pluvium.. Die. Bedachung -fenfte ſich gewoͤhnlich von: allem 
vier Seiten nad) innen, nach Diefem Weafferbehälter zu, .uelz 
ihre fich Ereuzenden Ballen ruhten hier auf vier oder mehren 
ren Säulen, bie das Compluvium umgeben. - -.; : 
Außer dem Megen,. der dieſes füllte, ſtand häufig ned 
eine Leitung mit ihm im Verbindung, fo daß in Mise, dee, 
Hanfes, unter freiem Himmel, der Strahl eines Epringbrunn: 
nens kühlend und erfrifchend auffprudelte | j 
Oder die Bedachung fenkte ſich auch vom innen, von bene: 


5) Ohne Zweifel rührt die ſonderbare Bauart mancher Hänſer in’ 
Tirol, in deren Jimerem gleichfalls das Dach durchbrochen iſt,! 
nm das Licht in dad: Dans hinabfallen zu laſſen, noch aus jenen ! 

alten Architektur her, nur iſt alles Uebrige nach dem veränden, 

. ten Bedäriniflen and Hülfsmitteln gänzlich geandert. 4.3 a 
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dere Grundbefiger waren, fo benützten fie Ihre Läden: auch felbfl 
zum Verkaufe ihrer eigenen Produkte; und in diefem Walk 
lag es in ihreg Bequemlichkeit, den Laden durch eine innere 
Thüre mit dem eigentlihen Haufe in Verbindung zu fegen. 

Wie bei und, fo führten diefe verfchiedenen Läden aud 
ihre Echilde und Xbzeichen, deren noch gar mande in Stein 
gehauen, in Thon geformt, oder auf die Wand gemalt, ſicht 
bar find: 3. B. eine Geile, wohl dad Zeichen eines Mel 
kers; zmei Männer, die eine Amphora (Weinkrug) tragen; 
zwei Fechter und ihr Herr mit einem Lorbeerzweig; ein Knabe, 
der auf dem Rücken eines anderen reitet, und hintenbrein ber 
Schulmeiſter (ludi magister) mit ber Ruthe. Ebenſo find 
auch die Wände der Läden felbft mit Tarftelungen ausge⸗ 
malt, die wohl auf das Gewerb Bezug hatten: Epeifen in 
einer Garküche; Zoten und Obfeönitäten in eimer fchlechten 
Kneipen. ſ. w. Auch das Handwerkszeug, die Ladentiſche, bie 
feilgebotene Waare, Epeifen und Getränke haben ſich noch 
vielfach darin gefunden. Nichts inzwifchen macht vielleicht els 
nen fo trüben, wehmüthigen Eindruck, ald die Mühlfteine In 
den Baͤckereien; fie ſtehen noch in den wüſten, troftlojen 
Räumen, wo Wlles eingeftürzt, einfam aufrecht; aber keine 
Hand bewegt fie mehr; Brod und Korn, das hier gemahlen 
und gebacen ward, fand fich gleichfalls; aber die Druhlmägbe 
find zur Ruhe gegangen und die Knechte erwachen nicht mehr 
aus ihrem Echlummer! — Laſſen wir fie daher ruhen und 
betreten das Haus felbft. 

Wie bei ung die Häufer ihre Nummern haben, fo findet 
man in Pompeji häufig den Namen des Beſitzers oder feines 
Patrons neben der Hausthüre angefchrieben. Von diefer Haus: 
thüre nun lief ein Sang, von ber Ziefe der Kauflaͤden gerade 
in das Innere des Hauſes; bie dorthin, wo er fih, haufig 
durch eine zweite Ihüre gefchloffen, in das .Uirtum öffnete, 
bildete er die Xhürflur, das Vellibulum der Römer, das ‚Pros 
thyron der Griechen. 


Diefe Eingänge finden ſich noch heutigen Tages vielfach 








Ein Ausflug nach Pompeji. 175 


in ben florenilniſchen Häuſern, ba ja die Mömer, was fie in 
ihres Qrdhitefter nicht Griechenland entlehnten, vorzüglich 
dem alten Etrurien zu verbauen haben. 

Hatte das Atrium eine eigene Thüre, fs gehörte das 
Veftibulum noch zur. Straße; die Eintretenden Eonnten bier, 
vor Wind und Wetter gefhüpt, die Deffnung des Haus 
fe6 erwarten. Hier butte auch ber Thürhüter feine Stelle, 
dee den Eintretenden im Namen feined Herrn mit Salve bes 
grüße, und bier hinter dem inneren Eingange hielt auch ohne 
Sweifel der Haushund Wache. Noch flieht man einen folchen 
Kettenhund, in Moſaik abgebildet, an ber Wand einer Thür⸗ 
fur mit der warnenden Umfichrift: cave cnnem, hüte dich 
vor dem Hunde. 

Das Atrium nun, in welches die Thürflur ſich öffnete. 
war eine Halle in Form eines fünglichten Viereds, und nahm 
ben Mittelpunkt des ganzen vorderen Haufes ein. Sie er: 
hielt ihr Licht von oben, durch eine Deffnung in der Mitte 
ihrer Ueberbachung, gleichfalls in Form eines länglichten Viers 
eckes *); zur Mildernng der Eonnenftrahlen Eonnte diefe Oeff⸗ 
nung mit einem farbigen Vorhang bededt werden; unmittels 
bar unter ihr befand fidy eine gemauerte Zifterne, dad Com⸗ 
pluvium. Die Bedachung ſenkte fih gewöhnlich von allen 
vier Eeiten nach innen, nach diefem Wafferbehälter zu, und 
ihre fi) Freuzenden Ballen rubten bier auf vier oder mehres 
ven Säulen, bie das Compluvium umgaben. 

Außer bem Megen, der dieſes füllte, fiand häufig noch 
eine Leitung mit ihm in Verbindung, fo daß in Mitte des 
Haufes, unter freiem Himmel, der Strahl eines Epringbruns: 
nens kühlend und erfrifchend auffprubdelte. 

Oder die Bebachung fenkte fich auch von innen, von dem. 


°) Ohne Zweifel rührt die fonderbare Bauart mander Häufer in 

Zirot, in deren Imerem gleichfalls das Dach durchbrochen ifl, ' 

mm das Licht in dad Dans hinabfallen zu laſſen, noch aus jener 

- alten Architektur her, nur iſt alles Uebrige mad) dem veränder⸗ 
. ten Bedärfniffen und Hilfsmitteln gänzlich geändert. 
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Eompinvium aus, nach auswärts, was mattelid Die Hall 
felbft und bie Eäulen um das Eompluvium, die fie trugen, 
unendlich höher machte, der Megen hatte aber auch dam 
feinen Abfluß durd Möhren in das Compluvium. 

Dieß war bei Meicheren von Marmor, oder feine imme 
ren Winde unter dem Waffer mofnifartig ausgelegt ober ges 
malt; ringe um ed ber lief oft eine zierlih gemauerie, mit 
Erde gefüllte Einfaffung zu einem Blumenbeet, oder um Blur 
memöpfe und Vaſen darauf zu ftellen. Der Boden der Halle 
feltt war Moſaik, oder Marmor, oder fonft künſtlich und 
fauber gegoflen oder eingelegt. 

Died Atrium war der große Ealon des Haufes, mo der 
Herr feine Freunde und Clienten empfing, und wo er baber 
auch in der Ausfihmückung wohl vorzüglid den Glanz feines 
Haufes zur Echau trug. 

Es mar bei den Reichen gefhmüdt mit: Kandelabern, 
Then, Eeffeln, Muhefigen, Lampen und Vaſen von Mars 
mor, gebrannter Erde, oder Bronze; Wandgemüfde, Büſten 
und Etatuen durften gleichfalls darin nicht fehlen. Was 
das Forum für die Etadt, das war das Atrium für bas 
Haus; durch die Deffnung in der Ueberdachung (Impluvium), 
den Wafferbebälter (Compluvium), den Epringbrunuen, bie 
Blumen, bielt es eine eigenthümliche Mitte zwifchen einem 
Sarten oder Hofe und einem großen Eaale. Ä 

Für unfer Klima, wo Echnee und Degen, Nebel und 
Froft häufiger find als Eonnenfchein, würde freilih ein fol: 
cher offener Dach, ohne Glasſchutz und ohne Ofen oder Ka⸗ 
min, wovon fich in Pompeji Feine Epur findet, wenig einlas 
dend und Lehuglich erfcheinen; allein ſelbſt in dem viel nörds 
licheren Klima vor Rom haben wir nod ein Beifpiel hievon 
in dem berühmten Pantheon. Eeit Jahrhunderten ſchon, wie 
bekannt, in eine Kirche verwandelt, ift fein gewölbtee Dad) 
immer noch, wie zu Zeiten feiner Erbauung offen; und dien 
Impluvium ift nicht einmal durd einen Vorhang geſchuͤpt, 
fo daß es in den Mittelpunkt diefer Kirche hinein regnet und 
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fihneit, während an den WUltären in die Munde, ringsum die 
Winde, ber Meffe gelefen wird, ald fey fie ein freier Ping. 
Die vier Wände, welche. das Atrium einſchloſſen, bil⸗ 
deien eine Reihe von allgemein zugänglicheren Gemächern: 
fie empfingen ihr Licht aus dem UAtrium, und waren meift 
von geringem Umfang; bier lagen die Gaflzimmer, da bie 
Elientel eines römiſchen Großen fih auch über Auswärtige 
und fein Patronat über Erädte und Provinzen erftreifte; bier 
lagen dann ohne Zweifel Gefhäftszimmer, Epeifegimmer, Ges 
findgimmer a. ſ. w. fe diefe Gemäcer, mit dem Atrium 
verbunden, bildeten den öffentlichen Theil des Haufes *). 

In fein Innerſtes trat man erft aus Dem Atrium durch die der 
Hausthürflur gerade gegenüberliegende Wand: fo zwar, daß, 
wenn man von der Hausthüre durch das Ntrium mitten über 
das Compluvium hinwegſah, der Blick auf die Ihüre oder ben 
Vorhang eines Gemaches fiel, von dem man glaubt, daß es 
in der Megel ald fogenanntes Zablinum, das heißt als Hause 





) Dieß Atrium iſt anch im die chriſtliche Kirchenarchiteltur übers 
gegangen. Es war hier ein offener Dre vor der Kirche von 
einem Porticus umgeben. Nach der alten Dieciplin flanden hier 
die öffeurlihen Büner im düſtern Zranergewand, mit fliegenden 
Haar, in dem Cilizium, ihre Schufden befeunend und die Eintre: 
tenden kuiefällig birtend, daß lie ihnen die Verzeihung Gottes 
erfichen möchten. Auch die Armen ftanden Bier, um Almoſen 
an erhalten. Enſebius beſchreibt in feiner Kirchengefchichte das 
berriihe Arrium von St. Sophien in Konftantinopel. Wie in 
dem Vorhof des Tempels von Jernſalem fpraug in Mitte dies 
fes Arriums eine Quelle Ichendigen Waſſers in ein Baſſin (das 
Impluvium); in jener Duelle wufchen fih die hebräifchen Prie⸗ 
fer vor dem Opfer Hände und Füße. In unferen neneren Kir⸗ 
chen ift der Pfeiler mic dem Weihwaſſer an die Stelle dieſes 
alten Epringbrunnens des Atriums getreten. In manden Kir: 
en inzwiichen, wie 3.9. in Er. Peter in Rom felbit, ſpringt 
no gegenwärtig in dem Veſtibulum fichendes Waſſer. Gae- 
tano NMoroni Dizionario di erudizione sturicu-scelcsiaslica. 
VuL UI. voce: Ariu pag 91. 
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archiv, zu Aufbewahrung der Bildniſſe ber Vorfahren, ber 
Stammtafeln, ber Bücher und Urkunden des Hauſes diente; 
es bildete den Uebergang; feiner erften Thüre gegenüber führte 
die Ihüure in der Rückwand in ben abgefchhloffenen Xheil bes 
Haufes, und zwar öffnete ſich bier, das zweite verlängte Quas 
drat des Grundriffes einnehmend, eine zweite Halle (Yerys 
ftile), ähnlich der des Atriums. Nur mar fie gewöhnlid ges 
räumiger als biefes, die Sartenbeete um bie Zifterne waren 
größer, es fanden oft auch Fleine Bäume und Reben darin, 
fo daß es fich mehr einem Heinen Garten oder Hofe näherte, 
den eine Porticus umgab. 

Wie im Atrium, fo bildeten auch hier bie biefen Porii⸗ 
eus einfchließenden Wände eine Reihe von Gemachern, bie 
dem großen Haufen der Befucher verfchloffen, dem inneren 
Bamilienleben beftimmt waren. Um dieſen Theil des Haufes 
nach Belieben ganz von dem Atrium abfchließen zu können, 
führte gewöhnlich noch zur Eeite des Tablinums ein enger 
Gang, fauces, hinein. 

Diefe Inneren Raͤume bildeten die eigentlichen penetralia 
domns, bier war der Heerd; bier brannte die heilige Flam⸗ 
me; bier ſtanden die Penaten und das Ehebett; bier waltete 
die Zrau mit der Epindel unter ihren Diägden und Kindern, 
wie im Atrium der Mann. In dieſem hinteren Xheil Tagen 
auch die Bäder, die nicht zu fehlen pflegten. Das. Dad 
endlich bildete häufig eine Zeraffe, und diefe diente alsdann 
in der Abendkühle ald coenaculum der familie zur Einnahme 
der Hauptmahlzeit, naͤmlich des Nachteffens. 

Die Eclaven, deren eine Unzahl war, wurben in engen 
Winkeln, in Dachftuben oder Kellerlöhern, fo aut als es 
ging, untergebradht. Bei größeren Wohnungen fegt fi jene 
zweite Halle (das Veriftyle) in einem Garten fort, oder ed 
Enüpften fi) auh an den Kern des Gebäudes, rechts und 
links und rüdreärts, noch Flügel mit Gurtenfälen, Porticus, 
Epeifezimmern nach den verfchiebenen Jahreszeiten, Erho⸗ 
lungszimmern, Schlafgemächern, Etudierzimmern u. f. w. an. 
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Ja ed gab Palläfte romifcher Großen, die an Umfang und 
Verjchiedenheit der Gebäude ganzen Städten glichen! da ihre 
Beſitzer mit ihrer zahllofen Hofhaltung und Dienerſchaft die 
Stellung mädtiger Fürſten einnahmen, und von Zaufenden 
in ben verſchiedenſten Angelegenheiten beſucht wurden, bie 
fie anhören, bei fih aufnehmen und bemwirtben mußten, fo 
burfte nichts fehlen. In den ärmeren, befchränfteren Häufern 
der alten Zeit dagegen, wo das Haus nur aus einem Quadrat 
beftand, diente ohne Zweifel die Etele bes Zablinums zum 
Heerde, wo die angeraucdhten Penaten ftanden und gegenüber- 
das Ehebett, beim Compluvium ftand aledann auch wohl ein 
ihnen geweihter Altar, den Lorbeeren oder Weinreben um 
dad Eompluvium ber überfchatteten. 

Was bieje aus ben gefelfchaftlichen und Flimatifchen Ders 
baltniffen bervorgegangene Bauart im Allgemeinen auszeich⸗ 
net, das find jene großartigen offenen Hallen, die Porti⸗ 
eus und bie Durchficht des Ganzen. Denn der Eintretende 
fonnte von der Hausthüre im erfien Augenblicke bie ganze 
Tiefe des Haufes durchbliden; er fah durch die Thürflur, 
durch das Atrium zwiſchen den Eäulen des Compluviums, 
durch das Zablinum in das Periſtyle und zwiſchen feinen 
Eäulen hindurch, bis zur binterften Gartenwand und ihrem 
Porticus, In beffen Mitte manchmal auch noch in Form els 
ner Laube oder Grotte mit einem Epringbrunnen ein Tricli⸗ 
nium, das heißt ein offenes Speiſegemach, angebracht war, um 
bie drei Wände diefer Grotte liefen die fleinernen Eige, über 
welche Kiffen gebreitet wurden, und auf ihnen liegend konnte 
ber Hausherr von feiner Tafel aus wieder fein ganzes Haus 
bis zur Pforte und über die Straße bis zum Haufe des ges 
genüber wohnenden Nachbars überbliden. So entſchaͤdigten 
ſie ſich dafür, daß ſie keine Zimmer und Fenſter nach der 
Straße hin hatten. Wurden dagegen die Thüren des Table 
nums geſchloſſen ober feine Vorhänge herabgelafien, fo war 
das innere hintere Haus von bem vorderen, das jedem offen 
fand, völlig gefchieden. 
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Dieß mar die Einthellung römifher, Häufer und im Als 
gemeinen findet. fie fi) in denen von Pompeji beobachtet. Wir 
folgen nun der Via Appia weiter dur die Haupiftraße der 
Stadt nad. dem Forum und feinen öffentlihen Gebäuden. 
Die allgemeine Bemerkung müffen wir indeß vorausfchiden, 
daß bier, wie auch im alten Nom, die Wohnungen der Bürs 
ger zu ihren öffenilihen Bauten in einem fehr dbemüthigen 
Derhältniß ftanden. Die Wohnzimmer find durchgängig fehr 
Hein, oft bloße Winkellöcher, in denen man fi Faum ums 
kehren kann; von bauslichen Bequemlichkeiten ift wenig wahrs 
zunehmen; wie das Licht durch das Impſuvium hineinfiel und 
biefe Heinen Gemaͤcher meiſt nur durch Feine enfteröffnuns 
gen über den Thüren beleuchtete, fo mußte auch aller Rauch 
durch diefelbe Dahöffnung wieder hinaus; von Mauchfängen 
und Raminen ift Feine Epur; außer dem eigentlichen Heerde 
hatten die alten Pompejaner nur Koblpfannen und tragbare 
meiallene Eparbeerde zum Wärmen und Kochen, deren noch 
mehrere erhalten find; auch von Abtritten iſt nur ein einzi- 
ger bisher aufzufinden geweſen. Daß fich eine deutſche Hause 
frau in einer folhen Wohnung übel behagen würde, läßt 
ſich wohl denken; dieſe Wohnweife hat noch etwas von bem 
Driente, feinen Zelten, feinem beiteren Himmel und. feinen 
fgringenden Waſſern an fih; eine englifhe Dame,. bie aus 
Indien zurüdgelehrt war und Pompeji befuchte, verficherte 
auch in der That Dort einem der deutſchen Beſchreiber diefer 
Etadt, dem öfterreihifchen Hauptmann Ludw. Goro von 
Agpafalva, daß die Häufer. von Kalkutta, der Haupificht 
Bengalens, mit denen von Pompeji eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit zeigten. Jedenfalls bot ihre Bauart luftige Räume 
zum Auf⸗ und Abwandeln und ſchattige Winkel bar; daß fie 
eber im Ganzen. von fo geringem Umfang ſind, hieng mit 
bem römischen Leben zufammen.. Der Mann brachte den grö⸗ 
deren. Theil des. Tages im Deffentlihen: auf bem Forum, in 
feinen Saͤulengängen und Boftlifen, in den Xhentern, Bäaͤ⸗ 
dern, Gerichtöfilen und auf Törperlichen. Uebungsplägen zu; 
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in fein Hans kehrte er vorzüglich nur ein, um zu ruhen, zu 
fpeifen und zu fchlafen; feinen zahlreichen Eclaven aber war 
er ein firenger Herr, fle mußten, wie die Hunde, mit dem 
engſten Winkel fih begnügen. Daber audy ihre Rachewuth 
wie ein anderer Vulkan zerftörend wider die unmenfchlichen 
Unterdrücker losbrah, damals, als Epartacus, der Feld⸗ 
herr von Sunberttaufenden ſich mit den Schaaren diefer Uns 
glücklichen über dem ‚unterirdifchen euer des Veſuvs, auf 
feiner trügerlih übergrünten Höhe, über dem Haupte von 
Reapel, Herktulanum und Pompeji, mie eine ſchwarze Gewits 
terwolte unbeildrobend gelagert hatte Wenn daher bie 
blendende Eonne heiteren Lebensgenußes, bie über jener antis 
ken Welt zauberbaft zu ruhen ſcheint, fehnfüchtige Bewunde⸗ 
ung ihren Betrachtern erweckt: fo dürfen fie fi) nur daran 
erinnern, daß biefer folge, üppige, fchwelgeriiche Lebensgenuß 
Weniger mit der (Freiheit und dem Lebensglüce von Tauſen⸗ 
den erfauft war, die ihnen weniger galten, als der kalte Mars 
mor, auf weldhen ihr Fuß trat. Auch bievon geben die 
Trümmer Yompejis gleich den Ruinen Noms mehr ale ein 
Zeugniß. | 

Ein Beiſplel hievon wird fi une fogleich darbieten. 

Das erfte öffentlihe Gebäude namlich, an welchem, uns 
weit des Forums, die Haupifiraße vorüber führt, find bie 
Bäder. Obwohl einer Fleinen Provinzialſtadt angehörig, find 
fie body mit folcher Eleganz eingerichtet, daß eine Hauptſtadt 
fi) ihrer nicht zu fchämen hätte. Die Bäder für Männer 
und rauen find gefchieden und für jede Abtheilung beftehen 
wieber, wie üblich, drei eigene Gemächer: für das kalte (Fri- 
gidarium), das warme (Tepidarium), und das Schwitzbad 
(Caldarium). Stuckatur, Marmor und Bronze find darin 
nit gefpart. Cine Vaſe für heißes Waller (Labrum) von 
weißem Marmor, fünf Zuß weit im Durchmeffer, befagt noch 
in einer Bronzeinfchrift, daß fie durch einen Beſchluß der Des 
curionen auf Etaatskoften für 750 Eefterzien gemacht wor⸗ 
den ſey. Man fieht hierand, wie die Provinsialfiädte mit ihs 
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‚zen geringeren Mitteln bem Lurns ber Haupiflebt au hie 
sin nachahmten. Kaum gibt fi) aud die wolläflige Der 
weidhlichung der Mömer und der Verfall ihrer Eitten in es 
was auf eine großartigere Weiſe Fund, ale in eben biefem 
ſteigenden Lurus ihrer Bäder. Jedes Bedürfniß höherer, eb: 
leer, geiftiger Bildung, wie des raffinirtefien Luxus fand 
bier feine Befriedigung. Die Enkel jener abgehärteten Bor: 
fahren, die ihr Land jelbft gebaut und jchweißtriefend von dem 
Pflug ale Feldherrn in die Schlacht gerufen worden, falbten 
bier ihren von allen Lüften erjchlafften Leib mit taufend Sal⸗ 
ben und Dehlen aus allen Welttheilen, mit Balfam, mit Debs 
len aus Roſen und Lplien, Mprrhen, Mojeran, Lavandel, 
Thimian und einer ganzen Apotheke anderer Eſſenzen. Die 
fen Eittenverfall beilagend, ſchrieb Seneca aus ber Villa 
des Ecipio Africanus, dort das befcheidene, enge, bans 
kele, fchmudlofe Bad des Beſiegers von Karthago mit der 
verfchwenderifhen Echwelgerei feiner Zeit vergleichend: „Ber 
möchte“, fchrieb er „fi nun baden wie Ecipio. Urm und 
fhmugig gilt, an defien Winden nicht in verſchwenderiſcher 
Pracht das Foftbarfte Material, die Marmor Aegyptens ein: 
gelegt mit denen Numidiens erglänzen; find die Gemädher 
nicht mit Glas gedeckt und faßt nicht der thaſiſche Eiein, 
einft felbft in Tempeln nur felten gefehen, jene umfangrels 
hen Baſſins ein, in die wir unfern durch unmäßige Hitze ges 
ſchwaͤchten Leib tauchen und denen filberne Möhre das Wafs 
fer zuführen. Und doc fprede bier ich nur von den Bädern 
des Volles. Was fol ich von denen unferer Sreigelaffenen 
fügen? Welche Verſchwendung von Statuen und nichtetras 
genden Eäulen! Welch eine Muffe von Waffer, das die Stu⸗ 
fen hinabfprudelt. Unfer Luxus ift fo hoch geftirgen, daß mir 
nur auf Eoftbare Eteine den Buß fegen mögen. — Und 
doch ihr, guten Götter! wie annehmlich war es, jene bunkien 
Bäder der alten Zeit mit ihrem gemeinen Fußboden zu betre⸗ 
sen, deren Hipe Gato als Aedile, Fabius Maximus oder 
einer der Gornelier mit eigener Hand gemeffen hatten. : Denu 
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die vornehmſten Uedilen verrichteten diefe Prlicht, indem fie fich 
an den vom Volke bejuchten Orten einfanden, ihre Neinlidys 
Feit zu beauffichtigen, und bamit die Bäder eine mäßige, der 
Geſundheit zuträgliche Hitze hätten, und nicht, wie man nun 
aufgebradyi hat, glei einem Dfen glühten, fo daß ein Sclave, 
ben man eines Verbrechens überführt, darin Fönnte zur 
Etrafe lebendig gebadet werden. Ob ein Bad gewärmt oder 
"fiedend fey, das fcheint nun gleich zu gelten“. So weit die 
Klage Senecas. 

Wie gemäßigt oder wie heiß und erfchlaffend die Zempas 
satur der Bäder von Pompeji war, das Iaßt ſich dermalen 
wohl ſchwerlich mehr ermitteln; daß die Pompejaner aber in 
üppigem Wohlleben und ausfchweifenden, entnervenden Sin⸗ 
nengenüffen der Kaiferfiadt, wie in allem Uebrigen, nachei⸗ 
ferien, das läßt ſich aus manchen Anzeichen fchließen; und 
daß fie mit der gleichen Härte wohllüfliger Graufamteit, wie 
bie verweichlichten Romer dieſer entarteten Zeit, das Blut un⸗ 
glücklicher Eclaven als ein Schauſpiel der Luft fließen fahen, 
davon bewahren die Wände diefer eleganten Bäder felbft ein 
merkmürbiges Tocument. Gleich bei ihrem Eintritte find naͤm⸗ 
lich, flatt eines Komödienzetteld, folgende Worte mit roher 
Ehrift an die Wand gemalt: Dedicatione thermarum mu- 
neris Cnaei Alleı Nigidii Maji: Venatio, athletae, spar- 
siones, vela erunt. Majo priucipi Coloniae feliciter. Das 
beißt: „zur Einweihung der Zhermen werden auf Koften des 
Enäus Allejus Nigidius Majus ftatt finden: Thierhetzen, Glas 
diatorgefechie, Pürfümerie-Befprengung, bei bedecktem Haufe. 
Hell dem Majus, dem Haupte der Golonie“. 

Diefe Worte beweifen, daß die Bäder fur; vor dem Un- 
tergange ber Stadt eingerichtet worden, font wäre, wie dieß 
bei andern Ankundigungen in Pompeji noch wahrnehmbar ifl, 
diefe bier von einer neuen übermalt worden. Das Amphi⸗ 
theater, in dem zur Einweihung der Bäder die Xhierhegen 
und die Gladiatorgefechte ſtatt fanden, ſteht noch fehr wohls 
erbaften; es ift geräumig genug, zehn: bis zwölftaufend Mens 
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ſchen zu faflen; es etfcheint daher. im Verhaͤltniß zur Größe 
der Etadt, noch größer, als das Golifeum, jum Beiwelfe, wie 
auch die untergeordneten Städte des Meiches, "gleich Rom, 
der Leidenſchaft dieſer blutigen Schauſpiele froͤhnend, biefür 
ihre öffentlichen Gelder vergeudeten. Wurde ja nicht leicht 
in Rom ein großes Feſtmahl, oder ein Leichenzug eines ſei⸗ 
ner ſchwelgenden Großen begangen, wo nicht die Löwen und 
Tieger Aftens und Afrikas, oder die Gladiatoren und Be— 
ftiarii unter fi, oder gegen ſich im todtlichen Kampfe ringen 
mußten. In je reicheren Etrömen an ben großen Feſttagen 
Moms, an feinen Eiegestagen, an ben Tagen zur Einmwei- 
‘hung feiner Tempel, feiner Ihenter und Thermen und Luft: 
gärten, an den Eaturnalien und den Minervafelten, das Blut 
ber Ihiere und Menſchen floß, um fo glänzender war die 
‚gottesdienftlihe Feier. Wie wenig Mitgefühl auch die Pom⸗ 
pejaner mit dem Looſe folcher ihrer Echauluft geopferten Uns 
glücklichen hatten, beweist nichts überzeugenter, als daß fie 
diefe, den Menfhen herabwürdigenden Metzeleien auch als 
eine paffende Grabverzierung ihrer um das Wohl des Bater- 
landes verdienten Todten anfahen. 





Unter den Monumenten ihrer Gräberfiraße findet ſich 
naͤmlich eines, und zwar eines der bedeutenderen, welches, nad) 
feiner Aufjchrift, der Bater Ecaurus feinem Eohne, dem 
Duumvir Aufus Fabricins errichtete, nachdem die Decurio- 
nen ihm den Play hiezu, 2000 Seſtertien zum Leihenbegäng- 
niß und eine Meiterfiatue im Forum bewilligt hatten, wovon 
man dort noch das Fußgeſtell fieht. Die Nüdfeite der Um: 
faſſungsmauer dtefes Monumentes ift mit vielen Basrelicfe 
in Stuck geziert; wir ſehen bier nicht nur Hunde auf Eber 
gehet, fliebende Hafen und Hirfche, einen biutenden Etier, 
deſſen Hals die Lanze des Kämpfers durchſtochen, fondern 
auch Gladiatoren der verfchledenften Art, z. B. in leichter 
Zunica mit der Lanze zu Pferde; und barunter auch foldhe, 
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die ſich geharniſcht, mit herabgelaffenem Viſier, ohne Augen⸗ 
öffnungen, blindlings belämpfen. Daß aber die hier Abge⸗ 
gebildeten ſchon oft ihr Leben in ſolchen blutigen Spielen 
raffinirter Grauſamkeit eingefeht, das beweifen die Unter: 
fhriften, indem es bei einem heißt: er hat fünfzehnmal, 
bei einem anderen: er bat zwölfmal geflegt. Und was ges 
ſchah mit dem DBeflegten? er murbe, wenn dad Volk ihm, feis 
ner tobesverachtendben Rühnheit wegen, nicht dag Neben ſchenkte, 
wiebergeftoßen, und dann, wie die gefallenen Beftien, mit eis 
nem Hacken von ber biutigen Echaubühne in ein Loch des Am⸗ 
phitheaters, das fogenannte Spoliarium, herabgezogen. Dort 
Sag er mit den Hpänen und Tiegern, während die Menge, uns 
befümmert um ihn, ihrer Echauluft fröhnte. 


Und mit folhen Darſtellungen ſchmückte ein Volk feine 
Grabmäler aus, das in feiner feigen Verweichlichung fo fehr 
den kriegeriſchen Geiſt feiner Väter verloren hatte, baß bie 
Kaliſer Gefege gegen folche erlaffen mußten, die fich, dem Krieges 
dienft zu entgehen, den Daumen abfihnitten. 


So Yatte vielleiht auch Scaurus, der Duumpir, das 
mäßige Volk von Pompeji mit Menfchens und XIhierhepen 
ergöpt, und es hatten ihm, dem Liebling des Volles, die Des 
eusionen dafür ben Begraͤbnißplatz und bie Neiterftatue bes 
willigt; oder waren die auf dem Denkmale abgebildeten Fech⸗ 
terfpiele vielleicht mit den bewilligten 2000 Seſtertien ber 
Eranislaffe gefeiert worden? — 


Die in jener Ankündigung erwähnten sparsiones und 
veln, bie Befprengungen und Gegeltücher, ſtehen hiemit in 
voem Einklang und deuten auf die gleiche fittlihe Erſchlaf⸗ 
fung hin. Während bie älteren Mömer ber fittenfirengeren 
Beiten es der Würde des Mannes unziemlich hielten und ges 
feplich unterfagten, dem Schauſpiel, das urſprünglich der Ehre 
der Goͤtter dienen follte, fitend beizumohnen, verwandten 
ihre Nachkommen allen Ecarffinn darauf, bie höchſte Pracht 
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und die ausgefuchtefte Bequemlichleit mit dieſen Genuſſe gu 
verbinden. Eie erbauten ſich nit nur marmorne Eige, fon: 
dern bie feinften Wobhlgerüche fliegen aus prachtvollen Bas 
fen in Däampfen fiebenden Waffere empor, ten füßen Duft 
orientalifcher Arome in den weiten Räumen verbreitend, ober 
das Waſſer fiel durch Drucwerke hinangehoben, Fühlenb und 
erquickend ale ein feiner Duftregen auf die Köpfe der fünfzig 
oder achtzig Tauſende, die eines jener Rieſentheater in fich 
vereinigte. Den Eapuanern aber, dem Haupte ber üppigen 
Compania Felir, zu der auch Pompeji gehörte, gebührt der 
Nuhm,. die Erfindung von Segeltüchern zu Dedung jes 
ner ungeheuern Bauten gemacht zu haben, Mom verband 
auch mit diefer Erfindung feine Pracht und feine Uppigkeit; 
ein Kaifer, deffen Grauſamkeit In der Gefchichte ſprüchwört⸗ 
li) geworben, Nero, ließ dieſe Bedeckung von Purpur, mit 
goldenen Eternen verziert, machen; in der Mitte ließ er ſich 
felbft, als Apollo den leuchtenden Eonnenwagen lenkend, dars 
fielen. Auch in Pompeji fehlten, Taut jener Ankündigung, 
bei den Gladiatorgefechten die Parfümerien und die Bede⸗ 
Kung des Theaters, eine Bequemlichkeit der Koftfpieligften Art, 
nicht. Pompeji hatte aber außer jenem Ampitheater, wie bie 
Ruinen zeigen, noch zwei andere Theater, ein fogenanntes 
gedecktes Ddeon und ein großes Theater; das Heinere faßte 
gegen 1200, das größere gegen 4000 Zufchauer. 


Die Größe und die Marmorverfchwendung an diefen Ges 
bäuden zeigt, daß auch für Pompeji das Theater die wid: 
tisfte Etaatsangelegenheit war, wie für Nom, das feine 
Schmach und Knechtſchaft vergaß, wenn nur feine Iyrannen 
den Ruf panem et circenses erhörten. Allen felbfiftändis 
gen Lebens in diefen Zeiten moralifher Faͤulniß beraubt, bes 
ſchraͤnkte fih in ben Provinzen, wie in der Hauptftadt, die 
Thatkraft des Volkes, gegenüber den Oräuelthaten feiner Macht⸗ 
baber, auf Xheaterpartbeiungen und Ecyaufpielsaufereien. Die 
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Geſchichte verftummt mit der Freiheit, und jo ift auch fur 
Ponpeji das wichtigfte Ereigniß jener Tage vor feinem Un— 
tergang ein Theaterkrieg. Tacitus berichtet nämlich: wie Lis 
vinejus Regulus in dem Amphitheater von Pompeji ein Fech⸗ 
tenfpiel gegeben, zu dem viele Zufchauer aus ben benachbars 
ten Staͤdten, insbefondere aus Nuceria, geftrömt fepen. 
Während des Epieles aber erhob fich zwifchen den Fremden 
und Sinheimifchen ein Etreit. Eteinwürfe folgten den Echimpfs 
reden; es Fam zu den Waffen; die zahlreicheren Pompejaner 
fiegten ; bie Beſiegten aber, die viele Todte und Verwundete 
zurücgelaffen, erboben bei Nero hierüber Klage. Der römls 
fhe Eenat beftrafte Pompeji mit der Aufhebung feiner Sechs 
terfpiele auf zehn Jahre und verbannte den Livinejug Mes 
gulus, fammt den Urhebern des UAufrührs. 


Ohne Zmeifel war dieß die empfindlichfte. Strafe, welche 
ber Eenat über das fhauluftige Volk verhängen Fonnte; als 
lein charakteriſtiſch, wie dieſe Strafe, iſt es ſicherlich nicht 
minder, daß der Tod das üppige Volk mitten im Schauſpiei 
ũberraſchte. Herkulanum und Pompeji gingen unter, ſagt 
Dio Gaffins, als das Volk im Theater ſaß. Der Befuy, auf 
dem Epartacus fi) gelagert hatte, machte dem Ecaufpiel 
ein Ende, indem er Zufchauer und Epieler mit ber gleichen 
Aſche bededte. 


Verſchieden von diefem plöplichen, unerwarteten Unters 
gange der campanijchen Stadt war das Schickſal des in feiner 
moralifchen Verweſung und Echwelgerei langſam dahinſterben⸗ 
den Roms; gleich einem der größten Bildwerke des heidnis 
fhen Alterthums, gleich feinem Laokoon, wandte es fich 
frampfbaft, von der Schlange feines Verderbens umringelt 
und umſtrickt; das Gift brannte heißer in feinen Adern ale 
die Flammen des Veſuvs; feine erfterbende Kraft verzehrte ſich 
in heftigen inneren Kämpfen und Krämpfen; feine Glieder 
wurden ftarr und Ealt wie die Lavaſchlacken des Vulkans; 
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auf fein Schild niedergeſtreckt, rang es mit dem Tod, wie 
der ſterbende Fechter auf ſeinem Capitol; aber es konnte nicht 
ſterben, bis das germaniſche Schwert ihm den letzten Gnaden⸗ 
ſtoß gegeben. Da ſank es mit den Trümmern ſeiner glänzenden 
Welt in das Grab; über ihm aber erhob ſich das Kreuz und 
die Kirche deffen, der zu Allen, zu dem Herren, wie zu dem 
Eclaven gefproden: kommet alle zu mir, bie ihr müh—⸗ 
felig und belaben ſeyd, ih will euch erquiden. 


Der römifhe Boden wurde burd das Blut der Märty: 
rer gefühnt und geweiht, in den öden Mäumen des zertrüm⸗ 
merten Coliſeums blidt das Kreuz, Friebe und Heil verfüns 
bend, auf die Inienden Gläubigen hernieder; über ber_bluti- 
gen Arena Neros erhebt fih Et. Peter, und fein heiliger 
Etuhl, von wo der Hirt ber Hirten mit väterlicher Stimme 
die Stadt und ben Erdkreis fegnet. 


Die Trümmer Pompejis dagegen blieben tief unter ber 
erlofchenen Afche begraben, bis nad fpäten Jahrhunderten 
erft der neugierige Forſchergeiſt der Wiſſenſchaft das Licht 
der Eonne in ihr trauerndes Dunkel hinabfallen ließ. 
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XII. 


Die Kirche und Die Kirchen. 
Dritter Artikel. 


Die Schwelz; Frankreich; Belgien; Holaub, 


Sn der proteftantifhen Schweiz haben fich bie res 
ligiöſen Zuftände in ähnlicher Weife, wie in Deutfchlanb ents 
widelt, nur daß dort bie Firchliche Zerriffenheit größer, die 
theologifche dagegen ber weit geringeren geiftigen Regſamkeit 
wegen fchwäcer ift, als im deutjchen Nadhbarlande Wenn 
in Bafel und Zürich die Theologie nur ein Nachhall der deut⸗ 
ſchen ift, in Genf und Laufanne aber troß ber dort beftehens 
den Facultaͤten nichts, was ben Namen einer Theologie vers 
dienen Fönnte, fich regt, fo ift dagegen In dem Volke beider 
Zungen, ber deutjchen, wie der franzöftfchen, größerer Drang 
nach einer kirchlichen Gemeinfchaft, oder bie republicanifchen 
Formen geftatten dort den der Staates und Polizeikirchen 
Meberbrüßigen leichter die Ceparation. In Zürich hatte bis 
1859 der nadte Unglaube in raſchem Fortfchritte ſich entwi- 
delt; „es gränzt an's Unglaubliche, ſchrieb ein Berichterftats 
ter im jahr 1834 *), mit welcher naiven Plumpheit Geiſtli⸗ 
de nicht felten ihren gemeinen Unglauben in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern zur Schau tragen“. Um fo leichter verbreitete fich auf 
dem Lande der Eeparatismus und das Sectenwefen. Uber im 
jahr 1830 bat bekanntlich die Berufung des Dr. Etrauß den 
Eturz der Etaatsregierung und die Einfegung eines Glaubens: 
eomite zur Folge gehabt. Der theologifchen Zarultät wurde 
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bald in der bentfchen Echweis und .nnier den franzöfifchen 
Proteſtanten Eingang. Das Voll zwar war und iſt ihnen 
abgeneigt, und im Jahre 1833 kam ed zu Devay zu einem 
Aufftande gegen die verhaßten Momierg, wobei felbft Blut 
yergoffen wurde, und die Regierung fi) wegen ber allgemeis 
nen Aufregung genöthigt ſah, ihre Eprachfäle zu verſchlie⸗ 
Ben. Demohngeachtet gibt e6 wohl kaum ein Dorf, in bem 
nicht wenigſtens einige Getrennte ſich befinden, die bei den 
Tempeln ihres Wohnorts ſcheu vorübergehend, bie oft meilen- 
weit entfernten Eonventikel ihrer Eecte befudhen *). 

Die Nationalkirche des Waadilands hat Inzwifchen, und 
zwar unter dem Einfluße des Volkehaffes gegen die Momiers, 
ober den Meihodismus (d. h. dort gegen ben Calvinismus im 
Sabre 1840) ihre Verfaſſung dergeftalt verändert, daß alles 
Kirchliche noch vollftändiger als früher in die Gewalt und 
Willkühr des Staates geftellt, und der große Math bie höchſte 
Behörde, felbft in Glaubensſachen ift; fie hat auch ihre bies 
herige Lehrs und Glaubensnorm, die helvetifhe Confeſ⸗ 
fion, abgefhafft. Die Prediger fchwören jept blos, „das. 
Wort Gottes rein und lauter zu prebigen, wie es in ber hei⸗ 
ligen Schrift enthalten iſt« **) „Die Eihrift““, bieß es bei 
ber Berathung darüber im Jahre 1840, „ſey bie alleinige 
Qudle des Glaubens und Unterrichts; wer ein menſchliches 
Bud ihr an bie Seite ftelle, verfalle in Ratholicismus“. Der 
Haß gegen die Momiers wirkte auch hier wieder mit; ganze 
Dörfer unterzeichneten Bittfchriften für Abſchaffimg der Con⸗ 
felfion, weil man ihnen fagte, die Confeſſion fey das Buch 
ber Momiers ***), Da nun aud in Genf und bei ben refors 
mirten Kirchen Frankreichs die Authorität ber Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe abgeſchafft ift, fo hat fich dort derfelbe Zuftand wie 
in Deutſchland In ber Rheinpfalz und in Baden gebildet, und 
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lene Lehre Calvins wieder herftellen. Nach: kurzem Beſtande 
zerfiel aber die Malan’fche Gemeinde, zum Theil durch den 
berrfchfüchtigen Charakter ihres Etifters *); und viele Mits 
glieder derfelben jchloffen fih an eine andere getrennte Ges 
noffenfhaft, die von einigeg Predigern geleitet wird, an bie 
Kirche von Bourg de Four an. Doc hat diefe Secte ihre 
Anhänger nur aus den niedern VolksHaffen gefammelt, da bie 
höhern Stände mit dem Nationalismus der venerable Com- 
pagnie ganz zufrieden waren. Aber im jahre 1830 entſtand 
eine neue Epaltung in Genf; die drei Prediger, Gauffen, 
Galand und Merle bildesen unter dem Titel „„evangelifche 
Geſeliſchaft einen Verein, der es fogar unternahm, eine 
neue theologifhe Echule neben ber in Genf beftebenden zu 
errichten, damit auch die altproteftantifche Lehre wieder vor: 
getragen würde. Damit war der Krieg zwiſchen beiden Par: 
theien offen erklärt. Die drei Prediger und ihre Anhänger 
behaupteten zwar, nicht von der Genfer Kirche getrennt zu 
ſeyn; nur der Zwingherrſchaft, welche der Unglaube gegens 
Wärtig über diefe Kirche ausübe, wollten fie fi, fagten fie, 
nicht unterwerfen **). Die Sompagnie verftieß natürlich tie 
Schismatiker aus ihrer Mitte, und unterfagte ihnen das Pres 
digen in den Kirchen; dieſe aber erbauten fich eine Kapelle, 
beriefen Profefforen der Theologie, und warben Anhänger. 
Im Waadtlande find gleichfalls zahlreiche diffentirende 
Gemeinden entftandenz; Xractatenvereine waren ein Hauptmits 
tel, fie zu verbreiten; nach der Yulirevolution erlangten die 
neuen Sectirer auch bürgerliche Anerkennung, fanden auch) 





*) Rheinwald's Nepert. VII, 189. — Döfense des ceux do fidéles 
de l’öglise de Genöve, qui se sont constitues en äglise in- 
dependante, contre les sectaires de cetto ville; par A. Bost, 
l’un des pasteurs de l’eglise de Bourg de Four a Genive, 
Paris, Lyon, Gencve 1825. 

*:) ©, Lettre d’une partie des pasteurs et ministres du Canton 
de Vaud et rcponse de la direction de l’Ecole de theologie 
de Gencve 1855. 
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bald in ber dentſchen Schweiß und nnier dem framgöflfchen 
Proteſtanten Eingang. Dus Voll zwar war und IR ihnen 
abgeneigt, und im Jahre 1833 kam es zu Vevay zu einem 
Aufftande gegen die verhaßten Momiers, wobei felbft Blut 
vergoffen wurde, und die Regierung fid) wegen der allgemeis 
nen Aufregung genöthigt fah, ihre Epradfäle zu verfchlies 
Ben. Demohngeachtet gibt es wohl kaum ein Dorf, in dem 
nicht wenigſtens einige Getrennte ſich befinden, bie bei ben 
Tempeln ihres Wohnorts fcheu vorübergehenb, bie oft meilens 
weit entfernten Conventikel ihrer Eecte beſuchen *). 

Die Nationalkieche des Waadtlande hat Inzwifchen, umb 
zwar unter dem Einfluße des Volkehaffes gegen die Momiers, 
oder ben Methodismus (d. h. dort gegen den Galvinismus’ im 
Jahre 1840) ihre Verfaffung bergeftalt verändert, daß alles 
Kirchliche noch vollftändiger als früher in die Gewalt und 
Willkühr des Staates geftellt, und der große Math bie höchſte 
Behörde, felbft in Glaubensſachen iſt; fie bat auch Ihre bis⸗ 
herige Lehrs und Glaubensnorm, bie helvetifhe Eonfefs 
fion, abgeſchafft. Die Prediger ſchwören jegt blos, „das 
Wort Gottes rein und lauter zu predigen, wie e6 in ber beis 
ligen Schrift enthalten iſt« **). „Die Ehhrift“, hieß es bei - 
ber Berathung darüber im jahre 1840, „ſey bie alleinige 
Quelle des Glaubens und Unterrichts; wer ein menfchliches 
Buch ihr an bie Seite ftelle, verfalle in Ratholicidmus“. Der 
Haß gegen die Momierd wirkte auch bier wieder mit; ganze - 
Dörfer unterzeichneten Bitifchriften für Abſchaffung der Con⸗ 
felfion, weil man ihnen fagte, die Eonfeifion fey das Buch 
ber Momierd ***). Da nun aud in Genf und bei den refors 
mirten Kirchen Frankreichs die Authorität der Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe abgeſchafft iſt, fo hat ſich dort derſelbe Zuſtand wie 
in Deutſchland in der Rheinpfalz und in Baden gebildet, und 
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8 ergibt ſich, daß die Belenntnißlofigfeit im Gebiete bes 
Proteftantismus rafch überhand nimmt. Im Waadllande foll 
ibrigens eine aus zwölf Mitgliedern beſtehende Jury über et: 
waige ÜUbweichungen von der reinen Lehre aburihellen. Das 
raber wurbe nicht unrichtig bemerkt, es fey doch etwas hart, 
De Prediger zu verpflichten, daß fie fich jedesmal erft nad) 
der Meinung von zwölf ihnen unbelannten Männern in ihren 
Predigten richten follten *). 

Die dortigen Diffidenten find indeß in Bezug auf Bes 
Rimmtheit und Feſtigkeit der Lehre nicht beffer daran; auch 
fie haben kein gemeinſchaftliches Bekeuntniß; nur barin kom⸗ 
men fie überein, daß ihnen die Landeskirche, aus ber fie aus⸗ 
getreten, ale das werabfcheuungswärbdige „große Babel“ gilt; 
he felber finb aber ein vielfiimmiges Heines Babel; fogar 
äber fo wichtige Fragen, wie bie von ber Taufe der Kinder, 
lehrt und hält jeder was ihm beliebt; in ber geirennten Kirs 
de zu Senf erklären ſich von ben drei Pafloren zwei für, 
md einer gegen bie KRindertaufe, und fo hat denn auch jedes 
Blied dieſer Gemeinde die Wahl, ob «6 fein Rind taufen, 
oder auch obne Taufe dahinſterben laffen will. 

Neben den Momiers oder Methodiften hat feit einiger 
zeit in Laufanne, Genf und dem proteftantifchen Jura ber 
mglifche Prediger Darby, ein Lehrer von der neuen Seste . 
we Brüder von Plymouth, die Grundfäge feiner Pars 
hei, in benen die proteftantifche Anſicht von ber Kirche con⸗ 
equent fortgebilbet erfcheint, mit bedeutendem Erfolge vers 
breitet. Hatte der ältere Proteflantismus fein ganzes Syſtem 
mf die Annahme eines großen Abfalls der Kirche von ſich 
felber gegründet, eines Abfalld, der, man wußte nicht recht 
wann, etwa im vierten und fünften, oder auch erfl im neuns 
en und zehnten Jahrhundert erfolgt ſeyn follte, fo lehren 
bie Brüder von Plymouth, durch foldhe vage Ungaben unbes 
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friedigt: nicht erſt fo fpät, ſondern gleich unmlitelbar nad 
der apoftolifchen Zeit fep der große Abfall der Kirche einge „ 
treten; bie apoftolifche Kirche fey nämlich vom heiligen Seife | 
unmittelbar geführt worden, da diefer fi) aber nach dem Tode . 
der Upoftel aus ihr zurückgezogen, ſey fie fofort in Finſterniß 
und in alle Arten von Sräueln gefallen. Zu diefen redhnm | 
die Brüder denn auch die Einführung eines eignen Lebrftans 
des; nad der apoftolifchen {dee des allgemeinen Prieſter⸗ 
thums müffe das Lehr⸗ und Predigtamt ganz abgeſchafft 
werden *). 

Indem wir und zur Betrachtung bed Proteſtantismus in 
Sranfreich wenden, bieten ſich und zwei wohl unterrichtete 
Führer dar, die fo eben ihre, mit großer Sachkenntniß verfaßs 
ten Schilderungen veröffentlicht haben, der eine im Octoberheft 
1843 von Rheinwald's Nepertorium, der andere, Prof. Bruch 
in Straßburg, im erften Hefte der theologifchen Etudien 'und 
Kritifen von 1844. Der Leptere befchreibt die Lage der Pros 
teftanten, deren beide Kirchen, die reformirte, 00 Conſiſto⸗ 
rien mit 427 Geiſtlichen, die Iutherifche, 6 Inſpectionen ‚mit 
31 Confiftorien und 234 Gelftlihen (zufammen etwa eine Mils 
lion Mitglieder) zählen, Außerli genommen, als fehr vor: 
theilhaft, und im Vergleiche mit früheren Seiten ale glänzend. 
Er rühmt die Gunft der Megierung — ber Premierminifter 
Guizot ift bekanntlich Proteftant, und die Herzogin von Or⸗ 
leans legt ihren Einfluß in dieſelbe Waagſchaale — bereits 
willig würden die Summen fur Dotirang ber jedes Jahr ent 
ftebenden neuen Pfarrftellen angewiefen — aber — „ein traus 
riges Gegenftüd: zu diefem offenbaren Anzeichen überrafchen« 
ber Fortſchritte der proteftantifchen Kirche Frankreichs in ers 
tenfiver Entwicdlung liefern bie vielen, nicht felten bits 
teren Streitigkeiten, bie feit einer Mteibe von jahren in ih⸗ 
rem Schooße ausgebrochen find, und mehrmals fchon zu eis 
ner unheilbaren Epaltung zu führen fchienen“ **). — „Seit 


») Berlin. Allg.» Kirch. = Seit. 1843, ©, 265. 
* Theol, Studien, 1844, 1, 20, 
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der Julirevolution ſind in dieſer Kirche ſo viele Zerwürfniſſe 
ausgebrochen, daß man nicht wagte, Synodalverſammlungen 
zu provoziren, aus der nicht ungegründeten Beſorgniß, daß 
die beſtehenden Zwiſtigkeiten ſich in denſelben auf eine betrüs 
bende Weife äußern, . und Kämpfe veranlaffen könnten, die 
der Kirche nur zur Schande und großem Nachtheil gereichen 
würden. — — Und würden auch foldhe Epnoden gehalten, 
fie konnten doch die Kirdye nicht aus der unglückſeligen Zers 
fplitterung reißen, in welche fie zerfallen ift, und welche wirk⸗ 
lih ein großes Bedenken erregen muß“ *). 

Diefelbe Lage der Dinge, welche fi) in der franzöfifchen 
Schweiz enrmidelt hat, zeigt ſich uns auch hier; der alte Cal⸗ 
vinlsmus ift zerfegt und verfallen, und diefer Verfall ift theils 
durch die natürliche Macht der Entwickelung, bie dem Protes 
ſtantismus in jeder feiner Hauptformen inmohnt, theils duch 
den Einfluß, den Genf von jeher auf die franzöftfchen Protes 
ftanten geübt hat, herbeigeführt worden. Die Glaubensbes 
kenntniffe find gefallen, nur zwei Confiftorien unter neunzig, 
bie von Garn und von Bolbec, nöthigen feit einigen jahren 
ihre Gandidaten, bie Gonfeffion von La Modelle zu uns 
terfchreiben, und auch hiegegen baben fogleich mehrere Pres 
diger proteftirt — die Gonfiftorien ſelbſt find völlig ifolirt von 
einander, durch Fein Band verknüpft, und fo muß auch hier 
das einzige noch vorhandene, gemeinſchaftliche Gefühl, der 
Antagonismus gegen die katholiſche Kirche / das kümmerliche 
Surrogat für die Einheit des gläubigen Bewußtſeyns, und 
ber lebendigen, kirchlichen Autorität abgeben. 

Drei Partheien find es hauptfählich, welche gegenmwärs 
tig In Branfreih, wo die Proteftanten fich felbft wieder zu 
den Katholiken, wie 1 zu 30 verhalten, gegenfeitig ſich befäms 
pfen. Die rationaliftifche, zu welcher die Mehrzahl der Eon: 
fiftorien und Prediger gehört, und deren vornehmfter Epres 


her der gewandte Ath. Coquerel in Paris iſt; die methobdis 
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ſtiſche oder feparirte, und die neue lirchlich und gläubig ſeyn⸗ 
‘ wollende, bie fih um den Grafen Gaſparin gefchaart hat. 
Die zweite, die ganz den Momiers in Genf und in dem Waadi⸗ 
Iande entfpridht, führt ihren Namen nicht von einer lirchli⸗ 
hen Berbindung, ia die fie mit den engliſchen Wesleyanern 
getreten wäre, fondern blos darum, well fie mit dieſer rührig= 
fien und Iebendigften umter den neueren proteftantifchen Sec⸗ 
tem das Dervorbeben bes alleinfeligmadenden Glaubens oder 
vielmehr Vertrauens, das Abſchaͤtzen des Chriſtenthums nach 
gemwiffen inneren Empfindungen und vermeintlichen Wahrneh: 
mungen und bad Dringen auf die perfönliche Gewißheit der 
Seligkeit gemein hat. Was der Pielismus unter den Luthe⸗ 
ranern, ift der fogenannte Methodismus unter den Meformir- 
ten bes Continents. Cine feſte gleichfürmige Lehre, eine auf: 
richtige Anfchließung an Glaubensbelenniniffe wiberfirebt dem 
Charakter diefer modernen Secte; die chriftlichen Grundleh⸗ 
sen werben zum Theil bei Eeite gefhoben, zum Theil in 
vage, . aller dogmatifhen Präcifion ermangelnde Ausdrüde 
gefaßt, in der Schwebe gelaſſen; mit den Sasramenten, bie 
ohnehin im Methodismus von fehr geringer Bedeutung find, 
hält es jeder Prediger nach Belieben. Hinſichtlich der lkirch⸗ 
lihen Berfaffung folgt man dem Princip der Independenten; 
jede Gemeinde befigt unbefhränkte Autonomie, oder wie es 
der Bericdhterftatter in Mpeinwalds Mepertorium ausdrüdt — 
„bie getrennten Kirchengemeinſchaften verwerfen eine Gentras 
Iifation, als nicht In der heiligen Echrift begründet, nehmen 
aber eine freie Verbindung mit allen Schweſterkirchen in 
der Schweiz, in Frankreich, Guglond und Amerika an, und 
nenuen ſich daher: les Eglises assocides“; — bie ganze Aſſo⸗ 
ciation befieht indeß nur darin, baß ein Prebiger von einer 
folden Gemeinde zur andern, ohne weitere Sormalitäten, 
übergeben kann. In Paris beftehen zwei derartige Diffibens 
tengemeinden, bie vornehmere in der Straße Zaitbout, uud 
die von dem Prediger Conod geleitete in der Unnenftraße 
für das niedere Volk; bie erfte behauptet fid) von der franzö⸗ 
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fiihrefermirten Kirche nur halb losgeſagt zu haben, die zweite 
aber ift vollig „aus Babylon ausgegangen“, 

Noch einige andere eriftiren zerfireut im Lande, bie ganze 
Yartpek aber, mit Weibern und Kindern etliche taufend Kö⸗ 
vie zaͤhlend, befcyäftigt ſich feit zehn oder zwölf Jahren ernſl⸗ 
ih damit, das Fatholifche Brankreich zu „evangelifiren“, und 
ihre erſten Berichte wurden damals von der Berliner Evans 
seliiden. Kirhenzeitung in aller Breite mitgetheilt. Eie fühkt 
ich nämlich ſtark genug, zu gleicher Zeit den Kampf gegen 
die „abgefallene und ungläubig gewordene“ reformirte Kirche 
und gegen die katholiſche zu führen. 

Die deitte Parthei, zur Zeit durch den Grafen Gafparin 
repräfentirt, hegt mit ber eben geichilderten eine boctrinelle 
Epmpathie, mißbiligt aber ihre Trennung, und will nur im 
und mit der Kirche reformiren; wie diefe jedoch felber kein 
Beleuntniß mehr hat, fo wollen auch die Neulirdylichen 
ſich durch Feines binden laſſen. „Was war der große Irr⸗ 
tum der Eatholifhen Kirche? — fagt ber Graf Safparin *), 
die Aufſtellung eines bindenden Principe außer der heiligen 
Schrift; der Proteftuntismus dagegen beruht ganz und gar 
auf bem Eaye: die ganze Schrift und nichts ale die Echrift. 
Hätte er gleich zu Anfang, feinem Princip untren, feinerfeits 
Auslegungen und Erklärungen ale Norm aufgeftellt, hätte er 
den Schriften der Reformatoren, den Meinungen der Eynos 
den, ben Eymbolen und Glaubensbekenniniſſen einen bindens 
ben Gharalier gegeben, fo hätten wir nur ein anberes 
Joh und andere Irrthümer uns auferlegt“. 

Es ift intereffant, zu fehen, wie die gläubigen Proteflanten 
in Frankreich in einer folhen für die ganze Exiſtenz einer kirhlis 
den Genoſſenſchaft entfcheibenden Lebensfrage völlig mit dem 
deniſchen Otationaliften der äußerften linken, mit Röhr, Paulus, 
Breifchneider u. f. w. übereinfiimmen. Inzwiſchen ftiftete Gas 
fparin im Jahre 1842 feine „Geſellſchaft für die allgemeinen 


») Lettre a M. Aih. Coquörel pag. 19» 
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Ssntereffen bed Proteftantismud“, ein Unternehmen, welches 
fogleih den beftigften Kampf zum Ausbruch brachte. Er und 
feine Unhänger erklärten, der Verein müffe auf der Baſis 
Des „ortbodoren“ Glaubens gegründet werden ; ihr Gewiffen 
erlaube ihnen nicht, an einem gemeinfchaftlichen Werk mit jol: 
chen zu arbeiten, die jenen Glauben nicht theilten. Die ans 
deren entgegneten: fie blieben ja doch in der Kirche, und füs 
Sen in Gonfiftorien und Presbyterien neben foldhen, die jie 
für Ungläubige erklärten. Die Proteftanten erhoben ſich nun 
in Maffe gegen den Verein; 47 Gonfiftorien, 403 theils res 
formirte, theils Intherifche Prediger proteflirten gegen ibn, 
während nur 13 Gonfiftorien und 168 Prediger fih ihm anfchlof: 
fen. Das Directorium des Iutberifchen Seneralconfiftoriume 
in Etraßburg erließ eine in den fchärfften Ausdrücken abge⸗ 
faßte Erklärung gegen den Verein: „Wenn die Fackel der 
Zwietracht, heißt es darin, in eine befreundete Kirche (die re= 
formirte) gefchleudert wird, wenn wir den Brand meder Iö- 
ſchen, noch zum Aufbau des Gebäudes einer gefehlichen Or⸗ 
ganiſation beitragen können, follen wir etwa audy bei ung Feuer 
anlegen“? Zugleich erhielten fümmtliche lutheriſche Geiſtlichen 
die beftimmtefte Weifung, dem Dereine nicht beizutreten. Ein 
Fheil der reformirten Prediger beſchloß, Feinen- Geifilichen, 
der in die Geſellſchaft eingetreten ſey, auf ihre Kanzeln zu 
laſſen. So geſchah es, daß diefer Verfuch, den franzöfiichen 
Proteftantismus aus feiner atomiftifchen Zerfpfitterung heraus⸗ 
-zußiehen, und ihm das Anßere Anſehen und die Etärke der Ein 
beit zu verleihen, nur dazu diente, Die unheilbare Zerriſſen⸗ 
"heit deffelben recht augenfällig werden zu laffen, und Die So⸗ 
eletät mußte, um das Uebel nicht noch ärger zu machen, dur: 
auf verzichten, Hülfscomites in den Departementen zu errich- 
ten; fie befchränfte ſich auf Parie. 

In Belgien ift der Proteftantismus an ſich und wegen 
der Heinen Zahl feiner großentheils aus Eingewanderten bes 
ſtehenden Belenner unbedeutend, aber der innere Zuftand 
beffelben in jenem Lande, mo er der vollftändigften Freiheit 
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und Uutenomie:.genieft, wirft ein fo helles Licht auf deſſen Chas 
salter, daß wir kurz dabei verweilen müfien. Den Etoff lies 
fert Lütkemüller in feinen Beiträgen ‚zur Kirchengefchichte 
der Gegenwart, der ale Lutherifcher Prediger in Brüffel weilte, 
und. ein durch fein Bach veranlaßter Artikel der Berliner 
Evangeliſchen Kirchenzeitung *). 

Der Hofprediger Vent bewirkte im Jahre 1838 die Ver⸗ 
einigung ſaͤmmtlicher helgiſcher proteſtantiſchen Gemeinden, 
mit Ausſchluß der Independenten und Anglikaner, zu Einem 
Eymodals und Conſiſtorial⸗Verband, Union genannt; die 
Dereinigung geſchah mit zu Grundelegung des Principe, daß 
Alte ale alleinigen Glaubensgrund die heilige Schrift aners 
iennten, womit alfo, wie in Frankreich und in der Schweiz, 
jedeGeltung eines Bekenntniſſes befeitigt ift, in dem Bewußt⸗ 
ſeyn, daß jeder Verſuch einer über die antikatholiſche Nega⸗ 
ton hinausgehenden Lehrs und Glaubensbeftimmung fofort ein 
völliges Wuseinanderfallen zu Folge haben müfle. „Unter 
deu Prebigern — fugt Lütlemüller **) — befand fid) nur Ein 
Lutheraner und Gin confeffionel aͤchter Reformirter. Sonſt 
fand ſich bei dieſen wenigen auch der allercraſſeſte Unglaube, 
theils nadt, theils etwas umhüllter, der fürchterlichſte Indif⸗ 
ferentismus und auch Independentismus, der geradezu ſagt: 
jedes Bekenntniß der Pibellehre iſt vom. Teufel, denn es 
bindet ung“. — Auch eine evangeliſche Geſellſchaft nach dem 
Vorbilde der frangofifchen hatte man geftiftet, ‚deren Praͤſi⸗ 
dent, Gpedecoop in Gent, die heil. Dreinigkeit und die Erb⸗ 
fünde läugnet, und die ſich — fie zahlt: fünf. Evangeliſten — 
foft ganz, in Independenten und Baptiften ‚gerfplittert ‚hat. 

In Brüſſel fand Lütlemüfler drei protefiantifche Gemein 
den; 1. die Matlonallirche (d. b. vom Staat befoldete) unter 
bem rationaliftifhen Paſtor Bent; 2. die Kapelle des Pre: 
digere Boucher und 3, die des Prediger Panchaud. 





>) Ang. 1842, ©. 549 ff. Ä | I 
*) Beiträge ©. 80. ' . . 3. 
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Boucher ließ, während er eine Reiſe zum Gelbfammeln 
machte, feine Gemeinde von einem wach Brüſſel gerufenen 
Prediger Lourde verreulien. Hatte Boucher im rationaliſtiſch⸗ 
meithodiſtiſchen Einne gepredigt, fo predigte Leurde Die Cal⸗ 
vinifhe Gnadenwahl und abfolnte Eünthaftigkeit der Men⸗ 
(hen, fo daß Madame Lambert, Boucher's Schwiegermui⸗ 
ter, ihm öffentlih in der Kirche widerſprach, und bebaup- 
tete, fie fey ohne Sunde. Boucher fand bei feiner Rück⸗ 
Fehr einen großen Zheil feiner Gemeinde ſich entfrembet, bie 
ihm rationaliftifhe Werkheiligkeit vorwarf, man treunte fich; 
eine neue Kapelle trat als Nebenbuhlerin neben die alte; 
Lourde wurde zwar, feines zweideutigen Benehmens wegen, 
bald entlaffen, aber ber Prüdeflinatianer Panchaud kam an 
feine Stelle. Darauf erſchien Lütlemüller als Gerold bes 
altgläubigen Lutherthums in DBrüffel, verfeindete ich bald mit 
Allen, wurde von ihren Kapellen ansgefihloffen, ſah ſich anf 
feine Wohnung befdränft, und 303 wieber ab. 

Die Niederlande waren ehemals ein Haffifder Bor 
ben bes alten Proteflantiemus, nirgends wurbe bie Calvini⸗ 
ſche Lehre, durdy die Beſchlüſſe der Dordrechter Synode enis 
widelt unb befefligt, mit größerer Zaähigkeit feftgebalten, und 
die ganze Geſchichte der niederländtfchen reformirten Kirche 
ift eine Aufzählung der Kämpfe, die geführt, und der Uns 
firengungen, die gemacht wurden, um den fort und fort von 
allen Seiten her angegriffenen Dorbredyter Lehrbegriff auf: 
recht zu erhalten. Uber feit geranmer Zeit ifl bert die Al⸗ 
leinherrſchaft des vrthodoren Calvinismus wicht nur erſchüt⸗ 
tert, ſondern völlig zertrummert, und bie Schilderungen, bie 
von dem allgemeinen Rationalismus der Theologen und Pres 
diger und von der entfprechenden Haltungslofigkeit und Unſi⸗ 
cherheit des Volkes entworfen werden, beweifen, daß auch 
dort ber Proteflantismus nach dem ihm Inwohnenden Geſehe 
zu feiner folgerechten Entwicklung gelangt ift, wenn gleich 
Einzelne fi gegen die breit daher vollenden Wogen bes 
Etromes mit hoffnungslofem Widerftande auf Dem alten Glau⸗ 
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bensgrunde zu behaupten fuchen. Schon im Jahre 1810 fragte 
der berühmte Bilderdyk in einem Flagenden „Aufruf an bie 
wahren Meformirten der Kirche von Holland“ *): Ob denn in 
dem ehemals fo frommen und blühenden Holland noch wirfliche 
Ghriften übrig feyen — Ehriften, die noch mit Herz und Mund 
an Ehriftus glaubten — er mahnte, der niederländifche Staat 
fey ganz auf die reformirte Kirche gegründet, mit ihr fey er 
groß geworden, und mit ihr gefunfen und verfallen; die alte 
reine Lehre ſey nun größtentheils verbrängt, und eine Fluth 
von Irrlehren dafür eingedrungen. Seitdem hat fich der 
Zuftand, ben Bilderdyk damals andeutete, nody weiter aus⸗ 
gebildet; die Harfte und belehrendſte Schilderung deffelben 
findet fih in einer vor uns liegenden Urkunde des Jahrs 
1842 **), einer Adreſſe an die General: Eynobde ber nieders 
Sändifch=reformirten Kirche. Der Zuftand des Proteſtantis⸗ 
mus wird hier als höchſt klaͤglich und gefahrvoll dargeftellt; 
insbefondere wird die fonft überall in den reformirten Genofs 
fenfhhaften herrſchende Tendenz fi) der Glaubensbekenntniſſe 
und ihrer bindenden Kraft zu entledigen, als in hohem Grade 
verderblich gefhildert. „Und welche freche Licenz und fchrans 
kenloſe Willkühr ift nun In ber Lehre bei ung eingeriffen ? 
die Irrthümer des Arius, Pelagius, Eocinus werben frei 
auf dem Katheber des Profeflors, wie auf ber Kanzel bes 
Predigers vorgetragen“. Die Profefforen Hofftebe de 
Groot, Broumwer, Willigen und die Zeitfhrift: „Wahrs 
heit in Liebe“ werden als die Organe ſolcher Irrlehren, ale 





® Opstellen van godgeleerden en zedekundigen inhoud. Am 
sterdam 1835, II, 46 fE 
**) Adres ann de algemeene Synode der Nedeslandsche her- 
vormde kerk, over de formulieren, de akademische oproe- 
ding der predikanten, het onderwys en het kerkbestuur. 
Leiden 1842. Die Unterzeichner find alle angefehene und lite⸗ 
rärifch wohlbefannte Männer: Wan Hogendorp, Gevers, 
Bapadofe, Groen van Prinfterer, Elout, Singen⸗ 
dond und van der Kemp. 


xiii 14 





203 Die. Kirche und die Kicchen. 


Läugner aller chriſtlicher Srundmwahrhelten bezeichnet. An den 
beiden Hauptuniverfitäten berrfche die fogenannte Gröning’fche 
Schule, die wefentlid undriftlich fey, von der aber die Mehr⸗ 
zahl der künftigen Prediger alljährlich ihre Bildung und Ge: 
finnung empfange. Beſſer wäre ed noch, wenn man die 
Candidaten bes Predigtamts in die Echulen der Mabbinen, 
wo man doch mindeſtens das alte Teftament achte, oder in 
die Batholtfhen Eeminarien, wo man doch an einen für die 
Menſchen geftorbenen Erlöfer glaube, fenden würde; fo aber 
erziehe man fie in der fpftematifchen Negation ber Lehre, die 
fie einmal verfündigen follten. Diefe und andere Uebel wirf: 
ten nur zu Gunſten der römifch:katholifchen Kirche, deren 
öffentlihe und geheime Fortſchritte, deren Triumph über bie 
proteftantifche *) in den Niederlanden fo. große Deforgniffe 
‘einflößen müffe. 

Natürlich erhoben fi) gegen diefe Adreſſe viele Stim⸗ 
men; fo äußerte 3. DB. der Prediger Mutgers van der 
Koeff zu Noorbroed in ber Provinz Gröningen ; Die Kla⸗ 
gen und Forderungen Van Hogendorp’s und feiner Mitun⸗ 
terzeichner ſeyen unproteflantif) (ongereformeerd), denn fie 
hätten Calvin's Grundfäge als die einzig wahren Principien 
der Meformation bervorgefucht, während "man mit demſelben 
Mechte die Meinungen Zwingli's, Melanchthons, oder irgend 
eines andern Meformators als Authorltät proclamiren könne. 
Die Synode ſelbſt erklärte, :fie laffe jene Adreſſen und Peti⸗ 
fionen in. ihrem vefpectiven Aerthe: oder. Unwerthe beruhen, 
und wiederholte zugleich ihre Willensmeinung, daß Niemand 
ms Predigtamt gelangen folle, der ſich nicht: „ber in den 
fombolifhen Büchern der reformirten Kirche enthaltenen Lehre 
anhaͤnglich jeige« — aber — nur „In der Weiſe, wie dieſe 
Lehre in ihrem, Geift und Charafter das Weſen und den 
Hauptpunft bes Bpteuntnifee, der, ‚seformirtei, Ringe pilder“. 


*) Den verbazenden criumt —* ‚da Roozische Kork op de 
onze behaalt. > . .. .: 3 
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Man hört es biefer gefchraubten und verelaufullrten Er⸗ 
Märung der Epnode an, daß in Niederland die legte Stunde 
der alten Heidelberger und Dordredhter Orthodorie bereits ges 
fihlagen hat, und daß die Glieder der Generalverfammlung 
eben hiemit gegen jede firifte Interpretation und wirkliche 
Yuthprität der Belenntnißfchriften fich verwahren wollen. Les 
confessions s’en vont — gilt mehr und mehr im ganzen Um⸗ 
fange des Proteftantismus. Lütkemüller erzählt unter ans 
dern von einem reformirten Prediger in Holland, ber vor 
Freuden weinte, als ein Lutheriſcher feinen Glauben an den 
heiligen Geift äußerte, weil er einen folchen Collegen fchon 
ange vergeblidh gejucht habe. 

Inzwiſchen ift in Holland eine Reaction, und wie ges 
wöhnlich in Form einer kirchlichen Abſonderung und neuen 
Eecte eingetreten. Prediger, die wegen ihres Eifers für die 
Dordrechter Lehre von ber herrfchenden Parthei abyefeht oder 
zurücgemiefen. worden, De Cock, Scholte, Koblbrügge haben 
„aus den Gläubigen, die im diefer geführlichen Zeit ihre 
Kniee nicht vor dem Baal des freien Willens gebeugt, fons 
bern allein die freie Gnade preifen“ *), eine neue, aus einigen 
Gemeinden beſtehende Kirche gebildet. Diefe Eeparirten wer⸗ 
den nah dem Haupturheber der Trennung, dem Prediger 
Scholte, dort Echoutianer genannt. Die Lehre von der 
Gnadenwahl ift der Kern der feparirten Predigt; da aber 
Scholte damit auch die Lehre verbindet, daß der Menid ſich 
feines (calviniſchen) Glaubens und folylid feines Gnadenzu⸗ 
Randes und feiner Eeligkeit ſtets völlig bewußt, und deſſes 
unfehlbar gewiß fepn müffe, und daß. die vorübergehende Ems 
pfindung in der vermeintlichen Erweckung eine bloße Täu⸗ 
ſchung ſep, fo hat er damit in feiner eignen Parthei Wergers 
nid und Zwieſpalt gefliftet, und in Umfterdam beftehen berelis 
unter den Diſſideuten zwei Factionen, von denen die eine 
Scholte's Iheprie gut heißt, die andere fle verwirft **). 


°) Rheinwalds Repert XIV. 185. 
*>) Lütkemüller's Beiträge S. 206. 
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Die Secte der Remonftranten oder \rminianer, ber: 
vorgegangen aus einer Reaction gegen den unfittlihen Cha⸗ 
rafter des alten Calvinismus, liefert einen neuen Beweis von 
der Vergänglichkeit folder weder durch die Staatsgewalt ges 
tragenen noch durch bequeme Lehren populärer Cecten. Diefe 
Parthei hatte von den beiden Grundprincipien des Proteftan: 
tismus das eine, nämlich das der fubjectiven Berufung auf 
die Bibel, mit Verwerfung von Kirche und Tradition, beibe⸗ 
balten, das andere aber, die dem großen Haufen ftetd fo will: 
kommene Lehre von der zugerechneten Gerechtigkeit, verworfen; 
die Folge war, daß fie unfähig, dem Wolfe befondere Lodun- 
gen zu bieten, im Zeitraum eines Jahrhunderts von 60600 — 
fo Diele waren ihrer noch im Beginne des vorigen — bie 
auf 5000 (nad) der Zählung von 1837) zuſammen ges 
fhmolzen find. Ihre Prediger find dem allgemeinen Zuge 
bed von Kirche und Ueberlieferung losgeriffenen Proteſtantis⸗ 
mus gefolgt und predigen den jchalften Nationalismus; eben 
dadurch aber haben fie fi) auch der herrfchenden reformirten 
Kirche fo genähert, daß fie ſich von derfelben nur durd den 
Mangel aller ſymboliſchen Bücher, Katechismen und kirchli⸗ 
hen Formulare unterfiheiden; ja es iſt in der neueflen Zeit 
häufig -vorgelommen, daß reformirte Prediger in remonſtran⸗ 
tifhen Kirchen fungiren, und umgekehrt remonftrantifche 
Prediger vor reformirten Gemeinden mit Gaftpredigten aufs 
treten *). 

Auch die Zaufgefinnten oder Mennoniten, welde 
noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in ben Niederlan- 
160,000 Glieder zählten, find auf 33,000 berabgelommen, 
was gegen die raſche Zunahme und Verbreitung der Baptis 
ſten in England und Nordamerika einen ſtarken Contraſt bil: 
dei. Freilich find die heutigen Mennoniten ber gleichnamis 
gen Eecte des fechszehnten Jahrhunderts fehr unähnlih; fie 
baben jedes Belenntniß, jede Beſchraͤnkung der Lehr= und 





*) Rheinwald's Repert, AL, S. 179. 
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Glaubensfreiheit verworfen: „los von menfchlichen Banden, 
nehmen fie bie heilige Echrift, allein ale die umfehlbare 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens an, und erklären fie 
nad den Regeln einer gefunden Auslegungskunde“ *). So 
tft denn natürlich ein plumper hanbdgreiflicher Rationalismus 
unter den Zaufgefinnten berrfhend geworden; bie Dreleinigs 
keit wird geläugnet, Ehriftus als ein vorzüglicher Menſch ger 
ſchildert; damit ift aber auch faft Alles, was diefer Secte 
früher dem hberrichenden Galvinismus gegenüber Anhänger 
erwarb, verfhmwunden, und eine große Anzahl von Gemein⸗ 
den hat fich theild durdy den Eintritt ihrer Mitglieder in bie 
katholiſche Kirche, theild durch deren Rückkehr in die gleichs 
falls rationalifirte, proteftantifche Landeskirche aufgelöst. 

Mitunter erheben fi) auch neue Secten bei dem Zerfalle 
der älteren, wie die Secte der Neceffitarier, die im Jahr 
1825 von einem gewiſſen Stoffelmüller geftiftet wurde, und 
Die eine einflige Befeligung aller Menfchen aud der Böſen 
Iehrte, damit aber auch practifch allen Unterfchied zwifchen 
Gut und Böfe aufhob, und fi der ärgften Sittenloſigkeit 
ergab. Andererſeits hat fi) vor einigen Jahren zu Uithoorn 
bei Umfterdam eine communiftifche Secte, Vaders Goed (Bas 
ters But) genannt, angefiedelt, die alles für das Eigenthum 
ihres himmlifchen Vaters haltend, felber auf jeden Privatbes 
fig Verzicht leiſtet. 

Während indeß ältere und neuere, große und Heine Sec⸗ 
ten, aus der allen gemeinfamen facies hippocratica kennilich, 
ein ſchwer bedrohtes Daſeyn friften, erftarkt auch in ben Nies 
derlanden die Eatholifche Kirche zum Schreden ihrer Geg⸗ 
ner. Echon das Zahlenverhäftnig zeigt, welchen Aufſchwung fle 
dort genommen. Im Unfange des vorigen Jahrhunderts zählte 
man in Mordniederland von 2,162,000 Seelen 1,100000 Re: 
formirte, 330,000 Ratholifen; im Jahr 1837 von 2,557,522 





°.) Morte des Mennonitifhen Profefford S. Müller im Jahre 1827, 
fe Fliedner's Collectenreife I, 156. 
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Eeelen 1,518,700 Reformirte und 877,674 Katholiken. Die Ka: 
tholifen haben alfo in diefem Zeitraum ſich mehr ale verdoppelt, 
während die Hteformirten troß des großen Verfalls der Nee 
monftranten und Mennoniten um wenig mehr ale ein Vier: 
theil gewachfen find. Die Beforgniffe, die dieß umd anderes 
in Bezug auf bie Fünftige Etellung beider Genoffenfdyaften 
erregt, find unter andern in einer vor ein paar Jahren zu 
Utrecht erfchienenen kleinen Schrift ausgefprodhen: Etwas 
über den Derfallin der reformirten Rirde und 
den zunehmenden Einfluß der römifhen Geift: 
lichEeit in unferem Vaterlande*). Der Verfaffer be- 
Hagt es, daß eine ber ftärkften Schutzmauern der proteſtanti⸗ 
fhen Kirche gefallen ſey, da die Katholiken jetzt zu öffentlis 
ben Aemtern und Dienften zugelaffen würden, während fie 
vor 1705 nicht einmal Volizeidiener oder Eadträger in den 
Etädten hätten werden können; in den Heinern Etädten und 
in d:n Dörfern, behauptet er, ſeyen die Fortfchritte der rö- 
mijchen Kirche auch dem oberflählichen Beobachter nur allzu 
fihtbar; in Gegenden, wo bie Katholiken zahlreich ſeyen, 
ſchrumpften die reformirten Gemeinden mehr und mehr zu= 
fanmen, fo daß manche zu klein würden, um länger einen 
eigenen Prediger darauf zu halten. Als Urſachen des Der: 
falls gibt er an die allzu große Dürftigfeit und Einfachheit 
des reformirten Gottesdicnftes und die Eyaltungen unter den 
Proteftanten. Als Augenzeuge Elagt er endlid) auch darüber, 
daß im niederländifhen Indien die römijche Geiftlichkeit fich 
mehr und mehr feit einigen jahren befeftige. 
(Fortſetzung folge.) 





*) Jets over het verval in de hervormde kerk en den toene- 
menden invloed der Roomsche Geestelijkheid in ons va- 
derland. Utrecht en Amsterdam 1840. 
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XII. 


RKiteratur. 
Spicilegium Romanum. Romae 1859 — 41. 8 Bde. 8. 


Eine überand freundlihe Gabe zum Weihnachtsgeſchenke brachte 
eine der’ leuten Bücherfentungen aus Ftalien, die volftändige Samm⸗ 
fung ungelannter Schriftfteller oder bekannter Autoren ungelannte Werke 
weiche einer der arößten Kenner alter und neuer Literatur, der Cars 
dinat Angelo Mai der Verborgenpeit entriß. Da diefe Aehrenleſe its 
tereffanter Quellen der Patriftil, des Kirchenrechte, der Profan= und Kir- 
chengefhihte wohl nur ganz wenigen Lefern zu Gebote ſtehen 
und diejenigen, welche fich in diefer Lage befindet, vielleicht nur, was 
den Kreis ihrer Studien betrifit, hervorheben werden, halten wir es 
dem Zwecke dieſer Blaͤtter angemeſſen, über den Inhalt dieſer werth⸗ 
vollen literariſchen Ausbeute und weitlanfiger zu verbreiten. 

Der erfte Band, 688 Seiten ſtark, enthält außer zwei kleinen 
Zractaten Bernardino Baldis von Urbino über die Gefchichte und Guic⸗ 
clardinis Darftellung des Lebens Herzogs Franz Maria von Urbino, 
mehrere ungedruckte Sonneften and dem vierzehnten Jahrhundert 
und 105 Lebenöbefchreibungen bedeutender Männer, die im  fünfs 
zehnten Jahrhunderte lebten, Zeitgenoflen des Verfaſſers Vespaſia⸗ 
uns von Florenz. Es war dieß einer der bedentendſten Bücherhändler 
ſeiner Zeit, deſſen Hülfe ſich Papſt Nikolaus V. bediente, um die vatica⸗ 
niſche Bibliothek zu begründen, welcher ſelbſt mit den bedentendſten 
Männern feiner Zeit in vielfacher und zum Theile inniger Berührung 
ſtand und dadurch den Stoff zu den Biographien zu fanımeln vermochte. 
Diefe ſelbſt jind von verfchiedener Ansdehnung, theils groß, theite wie die 
des berühmten Cardinals von Eufa, in wenige Zeilen zuſammengedrängt. 
Außer zwei Päpften und vier fürftfichen Perfonen, find ſechszehn Gars 
dinäfe, eine große Anzahl von Biſchöfen, Ordensmännern und Prälas 
ten, die ausgezeichnetften Staatemänner von Florenz und eine Reihe 
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von Gelehrten befchrieben. Es wäre zu wünfchen, daß Jemand die li: 
terarifhen Zuftände Italiens nah dieſen Driginafnotizen zuſammenzu⸗ 
ftellen unternähme; es würde eines der bedeutenditen Denfmäter der li: 
‚serarifhen Bewegung des Vorabends der Kirchenfpaltung werden. 

Iſt der Anfang des Spicitegiumd nur für Italien von fpeziellem 
Werthe, fo nimmt der zweite Band ſchon ein allgemeines Intereſſe in 
Anſpruch. Zuerſt ift das zweite nnd dritte, vierte und fünfte Buch der 
Meberfegung der Ilias in Tateinifhen Derametern von den berühmten 
Angelo Poligiano mitgetheilt; dann folge ein bisher unbekannter Trac: 
tat des berühmten Cardinald Sadolet de christiana ecclesia vom Jahre 
1539. Da Sadolet zu denjenigen Gartinäfen gehörte, welche Panl II. 
zum Gutachten über die Reformation der Kirche anfforderte, fo ift dieſe 
Abhandlung auch für die Gefchichte der wirktichen Reformätion von Bes 
deutung, und nur zu bedauern, daß bie jebt das erfte Buch’ allein fi 
sorgefunden hat. Auch mehrere Briefe des berühmten Cardinals Alean⸗ 
der werden hiebei veröffentlicht, von welchen befonders der an Wilhelm 
Henchewort ein eben fo ehrendes Zeugniß für den vielnerfannten Adrian 
VI., als für den Ernft der Gefinnungen Aleanders if. Ein Schreiben 
Diefes Papſtes von Epanien aus an die Garbindte wird von dem Her: 
ausgeber nur dem Hauptinhafte nach mitgetheilt. Den größeren Theil 
des Bandes füllen die Commentare des jüngeren Cosmas (von Jeruſa⸗ 
Tem) zu den Gedichten des heil. Gregor von Nazianz, welde Vieles 
berühren, was für heidnifche Mythologie, fo wie für Archäologie der 
Juden und Ehriften von Bedeutung if. Zugleich werden durch feine 
Commentare nene Fragmente des Kirchenvaters felbft mitgetheilt. Es 
folgen Diftorien des Abt Nonnos als Zuſäte zu zwei Predigten des 
Gregor von Naziauz; einige Lucnbrationen des Libanins! dad Prod: 
mium eines Commentars des Philoponnd zur Arithmetit tes Nicomas 
Aus, welcher alte Schriftfteller, wie den Ariſtocles über Phitofophie, 
fo den Pythagoraͤer Androcydes citirt; griedhifche Fragmente, die aus eis 
nen Patinipfefte von Grotta Ferrata flammen, und fih auf Juliaus Per: 
ferzug, die Geſchichte des Theodoſius II., und Papſt Vigilius beziehen. 
Ein Facfimite diefes tuskulauiſchen Patimpfeftes iſt beigegeben. Wenis 
ger als der zweite Band fcheint der dritte anf eine größere Anzahl 
von Lefern rechnen zu dürfen. 670 Seiten enthalten das griechiiche 
Werk des Erzbifhof Sophronius von Jernfalem über die Lobpreifungen 
und Wunder des heil. Eyrus und Johannes, dem die lateiniſche Liebers 
fegung des Bonifazius und des Bibliothekars Anaſtaſius beigegeben 
iſt. Won dem letzteren find die nachher folgenden acta sincera S. Pe- 
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tri Alexandrini M. in das Lateinifche übertragen, welche ſowohl in 
Dezug anf die Anfänge des Arianismus, als anf die Verfolgung miter 
Marimian von Werth find, Das bedeutendfte in dieſem Bande moöch⸗ 
ten aber die Fragmente des Gregorins Ihaumaturgos und anderer bes 
dentender Theologen ſeyn, die fih in einem arabifchen Eoder der affes 
manifchen Daubfchriftenfammiung vorfaud, der den Monophyfiten ale 
Rüſtzeug ihrer theologifhen Meinungen diente. Werden die Giogras 
phien des erften Bandes den Hiſtorikern Vieles zn thun geben, fo ift 
bier reicher Stoff für theologifhe Korfchungen vorhanden. Wie oft 
feibft die ärgften Feinde der Kirche Zenguiß geben müflen, fo anch hier, 
indem der Brief des monophyſitiſchen Patriarchen Theodoſins von Ale⸗ 
zandria nach dem Ausdruck des geichrten Herausgebers ein novum tes- 
timonium palmare et perspicuum de corporis sangninisque Chri- 
sti praesentia in tremendo, altaris mysterio, enthält (Note zu S. 716). 
Si quis dixerit, fchreibt der Patriarch unter Andern an feine Heerde, in 
sacro Corpore pretiosoque sanguine Christi, quae super altare ex- 
tollimus dum ipsorum liturgiam perficinus, mortem ejus ac pas- 
sionem commemorantes, päassionem aut mortem aut corruptionem _ 
intervenire, anathema sit. Wie hübſch es nach ſolchen Zeugniffen 
doch Elingt, wenn Ranke in feiner Geſchichte Deutfchlande behauptet, 
das Dogma der Tranefubftantiation fey eine Erfindung des dreizehnten 
Jahrhnuderts!! Den Schluß des Bandes mache der Brief Heinrichs VIII. 
von Einglaud ad illustrissimos Saxoniac duces über Luther, und ein 
Schreiben Papft Leo's an denfelben König. Der nun folgende vierte Band 
it feinem Inhalt nach einer der reichiten und bedeutendften der ganzen 
Sammlung. Wir heben in Kürze dad Bedenteudfte hervor: ein Brief 
des agyptiſchen Biſchofs Serapion an die Mönde, welcher meh⸗ 
rere von diefen als lebend erwähnt, die noch vor dem heif. Antonius 
flarben, wodurch das hohe Alter dieſes Briefes und feines Verfaſſers 
erhelit; eine Predigt des heit Johannes Chryſoſtomus, worunter eine 
Palimpfefle, drei aus dem Sprifchen in das Latelnifche überſetzt; eine 
die, wie die achte der von Montfaucon befaunt gemachten, der Go⸗ 
then erwaͤhnt; funf Domilien des Proclus, des Schülers des heil. Jo⸗ 
hann Ehryſoſtomus, worunter eine Palimpfefte, drei aus dem Syri⸗ 
fhen in das Lateinische überſetzt; eine Homilie des Biſchofs Diadochus 
von Photice, Zeitgenoſſen dieſes Proclus; proſaiſche und poetiſche Werke 
des heil. Sophronius; Mehreres über die Heiligen Cyrus und Johan⸗ 
ned, Vorreden zu Lebensbeſchreibungen von Heiligen, zu des Elandine 
von Turin catena patrum, Predigten des heit. Paulinus und bes 
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heit. Petrus Damiani, des Johannes Diaconnd von Neapel Leben des 
heit. Nicolaus, des Heil. Tohaun von Damask Leben des Märtyrer Ar- 
temius, das aus Philoftorgind und anderen Schriftftelleen aufammenge: 
fent und eine Duelle für die Geſchichte Julians if. Ercerpten and 
Nicetas Choniates beleuchten die Gefchihte des Macedonius, Nefto: 
ring, Entyches, nud enthalten Stellen aus dem. heit. Eyrillus (S. 425, 
424), deren weitere Mittheitung der Verfaſſer einem fpäteren Bande 
vorbehielt. Es folgten ded Theodor Mopfnefte Scholien zu dem Briefe 
des heil. Paulus an die Römer, der Schluß von des Diacon Ferran: 
dus Wert de septem regulis innocentiae, Asklepiodot über das 
Kriegswefen, mititärifche Denkfprüche eines Unbelannten, ded Petrus 
Matrangas critiſche Bemerkungen zu den Oden des heit. Sophroniug, 
endlich eine Lateinifche Ueberſetzung der Dden deffelben Heiligen in nun⸗ 
gebundener Rede. Der fünfte Band beginnt mit des Apponins ex- 
planatio in canticum; die fechd erften Bücher find fchon früher be= 
kannt. Der Deraudgeber fügt von den noch folgenden ſechs, Buch firz 
ben, acht und die Dälfte des neunten hinzu, und weist dem Autor, 
den man bisher in das fichbente Jahrhundert fehte, die Mitte des ſechs⸗ 
ten ald Lebenszeit an. Daun kommen mehrere Predigten des B'⸗ 
ſchofs Fauſtus aus dem fünften Jahrhunderte; eine des DB. Fauſtinus, 
des Arnobius Weberfepung des DOfterbriefed des Heil. Cyrillus; der grie: 
chiſche Zert des beit. Cyhrillus über die Parabel vom Weinberge; eine 
Predint des Biſchofs Laurentins aus der Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 
dertd, eine andere des Diacon Alberich von Monte Caffino über die 
heit. Scolaftica; ein intereffanter Brief der Mönche deſſelben Kloſters 
an ihre deutfchen Brüder (V. ©. 144), aus einem Goder .des eiliten 
Jahrhunderts. Der deutfchen Gefchichte gehören ſpeciell an fünf Briefe 
von mehr als ſechszig, welche ein Coder von Lorfch, gegenwärtig der 
pafatinifhen Abtheilnng der Vaticana, enthält. Leider hat der Der: 
ausgeber fich nicht entfchließen können, mehrere in feiner Sammlung 
aufzunehmen, und ſelbſt diefe bedürfen eines Gommentard. Der Der: 
anfgcber weist fie der Periode der fränkifchen Kalfer an; allein es wird 
wohl die Frage ſeyn, ob nicht auch einige der der fächlifchen Kaiſer 
zuzutheilen feyen. Der lebte der mitgetheiften Brieie gehört jedoch un⸗ 
fteeitig der Zelt Heinrichs IV. an, und behandelt deffen Streit mit 
Heinrich V. Nah einem Protog des rdmifchen Diacons Leo zur Les 
beuebefchreibung des heit. Johann Chryſoſtomus nud einem Supple⸗ 
ment zu Gaffiodors Inſtitutionen wurden alte Sataloge der Kicfter: 
bibliothet von Lorſch, Corvey, Fulda und-einiger anderen Orte mitge⸗ 
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theilt, zu meiden die Vorrede werthvolle Erläuterungen hinzufügt. 
Die Naturforſcher werden ed dem Herausgeber zu Dank willen, daß 
der Commentar des Stefannd zu dem Prognoflicoh des Pippofrates 
befannt wurde, dem Seite XXIX noch ein Specimen des Commen⸗ 
tard des Theophilns zu den Aphorismen beigegeben wurde. Ein ande: 
rer Coımmeutar, des Metropolicen Euftathins zu Johann von Dumas: 
kus und Miscellaneen des Rhetors Choricins, meift antiquariſchen In—⸗ 
haltes, machen den Beſchluß dieſes Bandes. Der folgende, ſechste, 
ſpricht ſich zuerſt über den Reichthum an wichtigen Quellen für die 
Geſchichte der Päpſte aus, welchen die vaticaniſche Bibliothek darbietet; 
wie daſelbſt die Briefe nnd Marhfchläge eines Thomas von Capııa, Beſ⸗ 
farion, Colonna, Sirletus, Aleander, Polus, Salviatus, Borromäns 
and fo vieler anderer berühmter Cardinäle; die Streitſchriften der grie⸗ 
chiſchen Secten; endlich eine große Anzahl von Biographien der Päpfte 
fi vorfinden. Aus den lehtern hob der gelehrte Herausgeber vie vi- 
tne Paparum von Bernardus Guidonis (filius) hervor, jedoch nicht in 
der größeren Ausdehnung, fondern in dem von Bernard ſelbſt verfaßten 
Anszuge. Wie aber In dem ganzen Spicileginm nicht blos das Unbes 
kannte publicirt, fondern auch ſorgfältig mie Noten ımd critifchen Erz 
fäuterungen verfehen wurde, - fo auch hier, indem genau die einges 
drungenen von den wahren Päpften gefchieden, und von Zeit zu Zeit 
werthvolle Zuſätze eingefchaltet werden. Eine weitere berichtigende Be: 
merfuny folgt über das berühmte Buch des Camerarius Cencins, das 
Grundbuch der römischen Kirche, woraus man erſieht, daß von den 
258 Blättern der vatitanifhen Handfchrift kaum 100 von Muratori 
abgedruckt worden find. Aehnliche Eriänterungen werden auch noch 
"über den sicht minder berühmten Coder der Ottoboniana n. 5057, De 
Scholars Albinus gegeben, und eine koſtbare Rede P. Gregor’s I. 
über den Bilderflurm daraus mitgecheitt. p. AV. Bernardns Guido: 
’nis widmete fein Werk dem P. Johann XXII., weshalb auch nur dieje⸗ 
nigen vitae als anthentiſch betrachtet werden können, welche diefer Pe⸗ 
riede angehören, was anch die früheren Herausgeber der Vitae Pon- 
tifieum bewog, mit Umgehung aller übrigen, mur Diejenigen mitzu— 
theiten, durch weiche vorhandene Lücken ergänzt wurden, oder die der 
Epoche DBernard’s zundchft fielen. Bel der vita Johannis XII. wird 
eine zweite vita aus dem oder des Cencins, der Schwur Otto's I. 
und der Ordo Romanus zur Krönnng des Kaifers mitgetheilt. Diefe 
vita Johannis XII. und der Schwur Ottos ind aus demſelben Manıtz 
ſcript in dem erſten Bande von Höflers deutſchen Päͤpſten Seite 558 mitge⸗ 
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theilt worbden, und ber Ordo Romanus ſtimmt getaun mit demjenigen 
überein, den bereits Cenni befaunt machte, und nah welchem in dem 
zweiten Bande des angeführten Buches die Krönnng Kaifer Heinrichs III. 
befchrieben wurde. Der gleihfalid hier eingefchaftete Schwur Friedrichs 
1I., datiert von Hagenau und Capua 1219 und 1221 if derſelbe, wel: 
den Perg M. G. h. p. IV, 232, 255 und Seite 215 belanut gemacht 
hat. Bei Erwähnung des heit. Ataibert wird das Privileginm des RK. 
Bela von Ungarn über die Freiheiten der ungarifhen Kirche mitge: 
heilt. Bei der Kebensbefchreibung Clemens 11. erkenne man den fpüte: 
ren Eompilator, da er diefen Papft als invasor behandelte. Da Muratori 
die Vitae des Beruardus von Victor II. an herausgab, ift von den Fol: 
genden Umgang genommen. Das fragmentum historiae Pontificiae cx 
Bonizone Sutrino ift die weitere Ausführung desjenigen, welches im 
Anhange zu dem erften Bande der deutfchen Päpfte mitgetheitt wurde 
©. 357. Diefe genuine Quelle ſpricht ausdrüdtich von einer Wahl P. 
@lemens II., und erkenne ihn als Achten und wahren Papft an. Die 
bierauf folgenden vitae aliquot Pontificum find von dem ehemaligen 
Dräfecken der vaticanifhen Bibliothek Laur. Zacagni aus Haudſchriften 
zufammengeftellt. Diefe find ein wahrer Gewinn und verbreiten über 
das Schiema des Jahrs 1046 neues Kicht. Ja, die ganze Auffaſſungs⸗ 
weife der lothringiſch⸗-toskaniſchen Parthei zu den fränkifhen Kaifern 
und der Stellung Hildebrand wird wefentlich durch diefe nene vitae 
modificirt, doch muß auch die neue Quelle ferbft, die von einem Gegner 
Hildebrands herzurühren fcheint, erft erläutert und inihrem wahren Werthe 
dargeftellt werden. Bon Alerander II. fpringen die vitae auf Paſchalis II., 
aus deſſen registro die vita genommen iſt, auf Gelaſius IL. und Galirtus 
II.; endlich wird noch ein Suppfement zn dem Leben Innocenz III. geliefert, 
und damit eine Lüde ausgefüllt, welche bereits Durter bemerkte. Es 
iſt dieß die Lifte der Schenkungen, die Innocenz in den festen Lebens⸗ 
jahren der Kirche machte. Später, Seite 475, werden auch noch mehs 
rere Predigten deffelben Papfted, die bisher unbelannt waren, mitge: 
theitt, fowie ein dialogus inter Deum et peccatorem. @ine für die 
Kirchenrechtslehrer höchſt erwünfchte Sugabe tft bie collectio cano- 
nica S. Anselmi Lucensis, obgleih nur die Kapitelüberfchriften jedoch 
der dreizehn Bücher aufgeführt werden. Daran reiht fih an: cano- 
num prisca collectio, aus einem Pergamentcoder von dem Anfange 
des zehnten Jahrhunderts, gleichfalls mit den Gapitelüberfchriften be: 
Baunt gemacht. Gegen Ende des Bandes folgen nody mehrere Abhand: 
Inuge, eines: römifchen Cardinals (wohl aus dem zwölften Jahrhuns 
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dert) de Poenitentia; Aber die fünfzehn Erforderniffe einer wahren Beicht, 
worand ſich Die neuen Zheoretiter im Geifte Ranke's das Ihrige erho⸗ 
fen können. Dann des brfanıten Biſchofs Eicard von Eremona Tractat 
de olficiıs ecchesiasticis, jedoch nur im Auszuge; eine griechifche 
Papſtchronik von Formoſns bis zum Tode Johannes X., ein koſtbares 
Fragment für die dunkle und verworrene Zeit, dad jedoch mit den ein⸗ 
fchlägigen vitis ded Bernardus Guidonis fehr übereinſtimmt; griechiſche 
Fragmente, die fi auf Conſtantin den Großen beziehen; Gnomica des 
Georgidius; endlich eine politifhe Abhandinng des nachherigen Cardi⸗ 
als Pallavicini an den Großherzog Ferdinand IE von Toscana: se il 
principe debba essere letterato. Damit fchließt diefer änßerſt inter 
effante Baud. Der folgende fiebente Band beginnt mit der denkwürdi⸗ 
gen Erzählung des ald Gegner des Iconoclaſtenns Leo berühmten Pas 
triarhen Sermanns über die Eynoden und Kebereien feit dem Bes 
ginne der apoftofifchen Zeiten. Diefes Werk, welches früher nicht bes 
faunt war, dient zugleich zur perfönlihen Nechtfertigung des Patriars 
hen, den eine Stelle des Theophanes ald der monotheletifhen Irrthüs 
mer verdächtig hinftellt. Der ganze übrige Theil des Bandes ift der 
großen Canoneuſammlung des wegen feiner Gelehrſamkeit eben fo bes 
sühmten, wie wegen feiner Treuloſigkeit berüchtigten Photins gewid⸗ 
met von Seite 72 bis 496 — nunſtreitig nebft den oben angeführten 
Sammlungen von Canonen eine der ſchätzenswertheſten Bereicherungen 
der Duellen des canoniſchen Rechtes. Den achten und festen Band 
eröffnet Sedulins, ein Zeitgenofle Carls des Großen und Ludwig des 
Srommen mit feinen Werfe de rectoribus christianis, fiber die Anf⸗ 
gaben und Pflichten eined Herrſchers, deſſen Nerhältniß zur Kirche u. 
f. fe, ein höchſt intereflanter Beitrag zur Kenntniß des Zuftandes ber 
Genüther nah Wiederaufrichtung des Kaijerthrones, der feinem Autor 
eine große Berühmrheit verfchaffte und Ludwig dem Frommen ald Mus 
ſter und Vorbild gedient zu haben fcheint. Dann komnen zwei Abs 
handlungen des Bifchois von Verona, Cardinals Auguſtin Valerio, ges 
florben 1606. Es iind dieß fchöne Denkinäfer ſowohl des eigenen ers 
babenen Sinnes, ald auch der Anerkennung freinder Tugend; trefftiche 
Beweiſe des Auffchwunges, den die Kirche In jener Zeit genommen hatte. 
Hierauf folgen vier Bücher Hifkorien und eilf Bücher Briefe des Di: 
ſchofs von Ameria, Anton Maria Graziani, welcher ald Biograph ded 
Card. Commendone durch feine tiefen Kenntniffe der Zuſtaͤnde Dentſch⸗ 
(ande und der flavifchen Länder im fechszehnten Jahrhunderte ſich eis 
nen bedeutenden Namen erwarb. Die Hiftorien beziehen ſich auf dem 
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wallachiſchen Despoten und gewähren eine Anſchanung der Zuftände des 
dftiihen Europa’d um das Jahr 1560, wie man fie nur and wenigen 
Büͤchern zu erlangen im Stande feyn wird. Die Briefe reichen von 
1560 bis 1570, iind ein Mufter eined fchönen lateiniſchen Styles, und 
enthalten intereflante hiſtoriſche Motizen über Dentfhland, Belgien, 
Polen, Ruptand m. f. w., je nachdem Nachrichten über die wichtigften 
potitiihen Worgänge an den Cardinal Commendone gekommen waren, 
ſo-daß die Briefe Denfwürdigfeiten gleich zu achten find. So z. 2. 
V- C. 4 über die vergeblihen Bemühungen des dentſchen Kaifers, 
die. proteſtantiſchen Sürften Deurfchlande von der bewaffneten Unterftü- 
Bung. der HÖugenotten genen den franzöfifhen König abwendig zu ma— 
hen, was fpäter, als die Franzofen dag jus talionis übten, Deutſch— 
fand fo ensfepliche Verheerungen brachte. Schon 1568 fhrieb Grau: 
ziani: Gerinaniac is stalus nunc est, is motus animorum, ea nobi- 
litatis alienatio a principibus, ea principum inter se dissensio ac 
tanta in populos ab iisdem Hugonotiis semina bellorum ac sedi- 
tionum jacta atque res omnes ita turbidae, ut ingens aliqua tem- 
pestas impendere illi videatur, VI. 1. Neuere Forfhungen haben 
aber erwiefen, daß in den Jahren 1569 und 3570 von Seiten der Cal: 
viniften der Ausbruch eines allgemeinen Krieges feftacfene war. Ders 
feibe Brief erzähle and die Gefangennehmung des Don Carlos durch 
feinen Vater. Schade, daß der Eenntuißveihe Peransgeber, dem noch 
drei große Bände voll Briefe Gratianis von den Jahren 1596 Lie 98 
and der Zeit feiner Gefaudtfchaft zu Venedig bekaunt find, nicht noch 
Michreres von ihm dem Drude übergab. Eoute Grazian's Geſchichte 
des erften Jahres der Regierung P. Sirtus V. ganz verloren fern ? 
Gedichte der Cardinäle Commendone und Bombo fließen fich an dieſe 
Brieffanimiung an. Zu bed Jul. Valerins de rebus gestis Alexandrı 
Macedonis fand fih ein Supptemeut, das hier augefchloffen wird; 
dann folgen michrere Briefe des im Jahre 1547 geftorbenen Antonius 
Galatens an den König Ferdinand den Katholifhen amd audere ange: 
febene Perfonen, über den Krieg mit den Zürken and den Franzoſen 
in Italien. Bon dreischn Biographien der fpanifchen Viiekönige in 
Neapel, verfaßt vom Zul. Caͤſar Capacci, find, drei aufgenommen, 
Sonfalvo, Raimund von Cordova, Petrus Gironus. ‚Eine für Archäo— 
logen werthvolle Beigabe iſt die Vorrede des Ouuphrius Pauvinius zu 
feinen hnudert Büchern römiſcher Autiquitäten; für Philologen, cin 
langer Commentar zu des Plato Republik. Den Schluß machen vier 
Predigten des heil. Auguſtinus. Eine Notiz der Vorrede gibt Aui: 
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ſchluß über einen nenen Eoder der Biographien des Florentinerd Med: 
paflan. Beigegeben find noch zwei altitalienifche Gedichte, eines von 
Eimon von Siena au die Mutter Gottes vom Jahre 1585, nnd ein 
anderes über des Grafen Francesco Battifolle Vertreibung aus Poppi, 
von einem Ungenannten. 

Faßt man diefe große Maſſe bisher unbekannten Materiats und 
den innern Werth .defleiben zufammen, fo vermag man fich einen Be: 
griff von den Reichthum au mahen, welcher bisher in den Handfchrif: 
ten der römischen Bibliotheken verborgen war. Und wie viele ſolche 
Epicitegien könnten nicht noch aus ihren verborgenen Schägen zuſam⸗ 
niengeftellt werden! Wir rechnen ed dem hochgeftellten Derausgeber 
zum größten Berdienfte an, wach fo herrlichen Anfängen, die ihm in 
der Literatur bereits einen bedeutenden Namen verfchafft haben, diefe 
glänzende Fortferung gemacht und die erhabene Stelle, welche er ein: 
nimmt, anf eine Weiſe zur Förderung der Willenichaft nud der Religion 
benügt zu haben, daß alle Freunde der Literatur zum innigen Dauk 
verpflichtet find. Er Hat fi aber nicht bloß das Verdienft eines glüd: 
lihen Finders eigen gemacht, fondern auch eines umfaffenden, in al⸗ 
fen Zweigen der Literatur bewanderten Gelehrten, der das Beſte, was 
er zu feiften vermag, zur Zierde und zum Schmucke der Kirche dar⸗ 
brinyt, und für fi allein Größeres und Bedeutenderes vollendete, ald 
ganze gelehrte Geſellſchaften in vielen Jahrzehuten ihres Beſtehens zu 
leiften vermochten. u 





XIV. 
Briefliche Mittheilungen 


aus Rom. 


op, den 4. Januar. Es frent mich Herzlich, Ihnen eine Bege⸗ 
benheit mictheifen zu können, welche hier Altes in Erftaunen gefent 
hat; ih habe die Perfon, welche es betrifft, ſelbſt kennen gelernt und 
dur Augenzengen, welche jener Begebenheit beiwohnte, alles Einzelne 
erfahren. In den hiefigen Conservatorio di Ripetta befand ſich eine 
junge Perfon, welche fchon ſeit Tängerer Seit fehr leidend war. @s 
hatten ſich bei ihr die deutlichften Symptome der Lungenſchwindſucht 
eingefteltt und zu Anfang des verfloſſenen Monats nahm ihr Zuftand 
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einen ſolchen Charakter an, daß nicht nur an feine Genefung mehr au 
denken war, ſondern die baldige Auflöfung zu erwarten fand. Sie 
wurde von einem andgezeichneten Arzte, Dr. Lupi, behandelt; diefer ers 
Härte am 7. December alle feine Hülfe für veraeblih, und entfchied 
dafür, das die Dahinfcheidente mit den Sacramenten verfehen werden 
ſolle. Diefe harte von jeher eine befondere Andacht zu einem in der 
Kapelle Des Eonfervasorinme befindlichen Bilde der Mutter Gottes ges 
habt, und bat, dab ihr daffelbe auf ihr Zimmer gebracht werden möchte. 
In dem Gefühle des unbedingten Vertrauens zu der Mutter unferes 
Ertdfers wendete fie fih au deren Bildniß, nnd zwar mit der Bitte, 
die fie feitft der guadenreichen Jungfrau, als eine freilich fehr Kühne 
vortrug: „wenn's möglich fen, fo möchte fie ihr bei ihrem bevorftchen: 
den Tode über das Fegfener hinweghelfen und fie unmittelbar zu dem 
Bräutigam ihrer Scele in den Himmel führen“. Die Krante will da; 
rauf eine von dem Bilde ihr zuſprechende Stimme vernommen haben: 
„Dazu iſt es noch Zeit, ſtehe anf! Angenblicklich fühlte fie fich ge: 
nefen, und forderte von den fie umgebenden Schweftern ihre Kleider, 
fie fey gefund und wolle aufftchen, um der Mutter Gottes Dank zu 
fagen. Die Schweſtern harten diefem Wunſche, weil fie fih vor Er: 
ftaunen nicht zu faffen wußten, noch nicht willfahrt, als der Geiſtliche 
in das Zimmer trat, um Die Kranke mit den heiligen Sacramenten zu 
verfehen. Er überzeugre fib von der wunderbaren Heilung, welche 
an der Kranken durd die Gnade Gottes gewirkt war, und auf fein 
Geheiß wurde das innge Madchen, die man in wenigen Stunten als 
eine Leiche in den Sarg legen zu müſſen glaubte, angelteidet. Sie ftund 
auf, war geſund und brachte Sort ihren Dank dar, indem fie längere 
Zeit in tiefer Andacht vor dem Bilde der allerfeligften Jungfrau ver: 
weilte. Das ganze Hans wurde anf dag frendigfte von der Kunde dies 
fes Wunders bewegt, am meiften aber ſtanute der Arzt, als diefer in 
das Zimmer rat, und die fihon tote Geglanbte ihm wohl und geſund 
entgegentreten fab. Nachdem er von feinem erften frendigen Schrecken 
fih erholt hakte, eilte auch er der anadenreichen Helferin zu, und 
brachte ihr, für die von ihr erbetene, göttliche HDülfe, wo feine menfch- 
liche nicht zugereicht hatte, feinen nerührten Dank dar. Die Nachricht 
von diefem Ereigniſſe verbreitete ſich bald weiter, umd wenige Zage da⸗ 
vanf wurde zu Ehren der Mutter Gottes von dem Gardinafvicar in 
der Kapelle des Conſervatorinms ein feierlihes Zedeum augeftimme, 
Eeither ift die Geheitte im Stande, allen ihren Verufsgeſchäften nach: 
angehen, fo wie fie auch darin ſich geſunder ale je fühlt, daß fie die 
Faftenfpeifen, die fie früher nie vertragen konute, jetzt ganz gnt ver: 
trägt. Seitens der kirchliben Behörden ift wenen allen einzelnen, bei 
der ganzen Begebenheit in Betracht kommenden Umfländen eine genane 
Unterfuchnng angeftelle worden. Ein hochgeſtellter Derr, welchen ich 
näher zu kennen die Ehre habe, beſuchte ſchon einmal vor mehreren Ta⸗ 
neu das Conſervatorium, ımd hatte fich über alle die erwähnten Einzeln⸗ 
heiten unterrichtet; ev hatte die Güte, mich bei einem zweiten Befuche 
ebenfalls mitzunehmen. Hier hatte ich nun Gelegenheit, die wunderbar 
Geneſene ſelbſt zu fehen und zu ſprechen, und ans ihrem, tie aus der 
Schweſter und der Oberin Munde das Ihnen mitgetheilte zu vernche 
men. Auch wir verfügten und zu dem wunderthätigen Bilde der Muts 
ter Gottes, zu weichem feither das andächtige Wort Roms ftrdmt, Hin, 
um Gott für die einem Geſchöpfe erwiefene Gnade zu danken. — 
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XV. 


Kirchliche Zuftände Schlefiens. 
(Dritter Artikel.) 
Die Preſſe und die Eenfur. 


Iſt auch der Einfluß der Preffe geringer anzufchlagen, 
“als der Einfluß der Schule, fo ift fie doch unter den den 
Lauf der Ereigniffe begründenden Potenzen eine der mädhtigs 
ftien, und muß ihrer Richtung und Tendenz nad befchrieben 
werden, wenn von den Eirchlihen Zuftänden die Rede iſt. 
Wie ed in Deutfchland hiermit ftebt, weiß “jedermann. Die 
Fathofifche Preſſe iſt noch im Entſtehen; dasjenige, mas Die 
öffentliche Meinung leitet, iſt großentheils die proteſtantiſche 
Preſſe. Dieſes gilt vorzüglich von der Tagespreſſe, welche die 
Einflugreihe if. Unter den in Deutichland erfcheinenden 
Zeitungen wird einzig die Augsburger Poſt-Zeitung im Fas 
tholifchen Einne redigirt. Hiermit haben wir aud) zugleidy 
‚bie Tendenz und die Michtung der Preffe bezeichnet. In 
Schleſien hat das Uebel feinen Culminationspunkt erreicht: 
denn ed gibt wohl, wenn wir etwa Sachſen ausnehmen, Fein 
Land, Feine Provinz, in welcher die Preffe für die Kirche 
eine gefährlichere Macht mwäre,- ale diefes in Edhlefien der 
Kal iſt. Schon der Umftond verleiht diefer antifirchlichen 
Potenz einen kaum zu berechnenden Einfluß, daß die Schule 
In allen Klaſſen eine wahre Lefefucht erzeugt, und fie für die 
Einwirkungen der ſchlechten Preſſe enmpfänglid gemacht 
hat; eine Dispofition, der biefe nun hilfreich entgegenfümmt. 
xllt. 15 
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Es beſtehen hier zwei täglich, mit Ausnahme der Sonntage 
und Feſttage, erſcheinende Zeitungen, die Schleſiſche und 
Breslauer, welche letztere für die provinciellen Klätfchereien 
ein eigenes „Organ“ gefchaffen hat, das wöchentlich zweimal 
berausfömmt. Im verigen Jahre entſtanden auf einmal drei 
neue proteflantifche Zeitfchriften, von denen aber die „Annalen“ 
bereitd wieder eingegangen find, fo daß gegenwärtig der „Pro⸗ 
phet“ und der „Eirchliche Anzeiger“ erfcheinen. An diefe 
Schließen fidy die Lekalblätter an, deren Zahl Legion ift, denn 
jedes Etädtchen hat fein eigenes Blättchen; In einigen Etäd- 
ten erfcheinen deren, wie in Neiffe, gar zwei. Dazu kom⸗ 
men noch die Kreisblätter, die in ihrer erſten Abtheilung 
die Verfügungen bes Landrathe, in der zweiten Abhandlun⸗ 
gen über öfonomifche, religiöfe und polizeiliche Fragen ent: 
balten, von den Landräthen redigirt werden, von jebem Fo: 
minium, von jeder Gemeinde gehalten werden müflen. Ned: 
net man nun noch dazu die große Menge der Leibbibliothe⸗ 
fen, die der Unfittlichkeit in die Hände arbeiten, die Millio⸗ 
nen von Tractätchen, die von Pietiften den Katholiken faft 
aufgedrungen werden, fo kann man fich einen Begriff machen 
von der Macht, welche bei und die Preffe befigt. 


Um den Ingrimm, von bem fie durchgängig gegen Al: 
les, was Fatholifch ift, befeelt wird, zu beichreiben, feblt es 
uns an Worten. Wir laffen darum Thatfachen reden. Hat 
es mohl je ein erbärmlicheres Machwerk gegeben, ale die 
Schrift von Deppen über die Demagogie ber Zefuiten? Gleich⸗ 
wohl wurde fie in der Breslauer Zeitung (1841 Nro. 291) ale 
„ein pilantes Gemälde“, durch welches ihr „ein großes hifto: 
riſches Intereſſe“ verlieben werde, angepriefen, und aus ihr 
eine Weußerung des Verfaſſers angeführt, bie alfo lautet: 
„Es gibt fein Lafter, Keine Niederträchtigleit, deren fidy die 
Sefuiten nicht fchuldig gemacht hätten; in allen Schaͤndlich⸗ 
keiten find fie Meifter gewefen, und es reichen hundert Folian⸗ 
ten nicht bin, das ganze Regiſter ihrer Eünden zu faflen“. 
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So weit geht der Ingrimm, daß unſere Preſſe mit ungezoge⸗ 
nen Buben ſympathiſirt, wenn fie einem katholiſchen Prieſter 
einen Schabernack mitfpielen. Als Abbe Dupanloup wegen 
einigen polemijhen Weußerungen gegen die deftructive Ten⸗ 
den, der Philofophie Couſin's von feinen Zuhörern ausge⸗ 
pfiffen worden mar, eilte die Breclauer Zeitung (1842, Nro. 
135) dieſe Ungegogenheit zu berishten, mit der Bemerkung, 
das ſey natürlich und werde fich noch oft wiederholen. 
Doch das find Kleinigkeiten! Aber was fol man dazu fagen, 
daß unfere Preffe die in Rußland gegen die Katholifen ers 
griffenen Maaßregeln in Schuß nimmt? Was foll man dazu 
fagen, daß fie fogar gegen den in Paris angeregten Kinders 
verein mit verfniffener Wuth ſich (Brebl. 3. 1843, Nro. 240) 
ausfpriht? Was foll man dazu fügen, daß fie, die In Betreff 
der an das Bisthum in Sjerufalem verwendeten Eummen kein 
tadelndes Wort hatte, in grämlicher Weife gegen diejenigen 
losfuhr (Schleſ. Ehonif 1841, Nro. 03), die einige Kreuzer 
den Katholiken in London gefpendet haben? Was foll man 
dazu fügen, wenn ein Megierungsrath in den Provinzialbläts 
teen den Hohn fo weit treibt, daß er verlangt, der Papft 
fole dankbar die Opfer anerkennen, die Preußen der ka⸗ 
tholifchen Kirche gebracht babe? Was foll man dazu fagen, 
wenn (Bresl. 3. 1843, Nro. 175) bei Gelegenheit der Bes 
fprehung ber „DBrantwein= Frage“ zum Beweiſe, daß zur 
"Verbannung der Irunkfucht die geiſtige Hebung des Volkes 
erforderlich fey, eine Etelle aus einem neueren Schrifiſteller 
angeführt wird, in ber fich folgende Worte befinden: „Die 
Breiheit ift, wie das einzige Leben, fo audy der einzige Ges 
uuß des Menfhen; fo lange diefe eine und ganze Freiheit 
nicht hergeftellt iſt, lebt der Menſch nicht rein menfchlidh, fons 
dern mehr oder weniger thlerifch, er hat entweder ein unglüds 
lihes Bewußtſeyn, das Bewußtſeyn feines Elendes, oder er 
fhwelgt in Müßiggang und materieller Genußſucht, greift zu 
den bekannten betäubenden Mitteln, zu Opium, Olaubenss 
wahne und Branntwein, ertödtet fo alles Lebensbewußtfenn 
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in fib, und ſinkt zum Ideale aller Braminen, 
Rabbinen und Mönde, Pfaffen, Pietiften und 
Mucder hinab“. Und diefe Gemeinheit gilt der Breclauer 
Zeitung als ein treffendes Wort! Was fol man dazu fu- 
gen, daß der ven einem Untverfitätsprofeffor redigirte Pros 
phet die alte, alberne Befchuldigung der Anbetung der 
Heiligen erneuert, ben Coadjuter von Köln zum Heuchler 
fiempelt, die Bifchöfe zum Abfalle von Rom auffordert, die 
oberfte Bisthumsbehörde mit ſtachlichten Worten anfällı? 
Was fol man dazu fagen, daB der vom Generalfuperinten 
denten und Profeffor Dr. Hahn redigirte Firchliche Anzeiger 
mit Injurien herumwirſt, katholiſche Schriftſteller Libelliſter, 
Libellſchreiber, die katholiſchen Geiſtlichen papiſtiſche Geiſtliche 
nennt, die Dragonaden aufwärmt, und ſich an Drudfeb: 
fer bäalt, um Schriften, die er nicht widerlegen Fann, in 
Mißeredit zu bringen, und fi niche ſchaͤmt, die alte Lüge, 
daß die katholiſche Kirche das Bibellefen verbiete, zu wie- 
derbolen ? 


Diefem Ingrimme entfpricht auch die Kampfesweife. Die 
Zeitungen, welche in wobhlberechneter Planmäßigkeit Das Gute, 
was von dem Glerus gewirkt wird, ignoriren; felbft auf das, 
was in ihrer Nähe gefchieht, Feine Rückſicht nehmen, raffen 
alles, was die Elberfelder, Allgemeine Deutfche, Frankfurter, 
Voffifhe Zeitung Nachtheiliges von Geiſtlichen berichten zu⸗ 
ſammen, und bringen es auf den Markt. Wie breit wurde 
nicht die Geichichte des Follenius getreten! Was haben wir 
nicht alles von Abbo leſen müflen! Doch hielten fie fi) we⸗ 
nigftendg nur an die Wahrheit, man würde es ihnen nachfehen, 
wenn fie Geſchmack daran finden, ihre Blätter mit Auskeh⸗ 
richt zu verzieren. Das ift aber nicht der Fall. Lügen wer: 
den auf Lügen gehäuft. Kommen dann Widerlegungen zum 
Vorſchein, fo werden fie den Lefern vorenthalten. Bejon- 
ders find es die Jeſuiten, gegen welche die Zeitungen Alles 
fih erlauben zu dürfen glauben. Alle die dummen Aeuße⸗ 
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rungen, welche dem Jeſuiten Burgftaller in den Mund ge: 
legt werden, haben unfere Zeitungen veröffentlixht, aber bie 
Berichtigungen verfchwiegen; die große Landlüge, daß mit den 
Miffionen der Jeſuiten die Verbrechen fich häufen, haben wir 
(Bresl. 3. Nro. 11 u. 25) öfters leſen müffen. Die Berich⸗ 
tigung derfelben ijt natürlich den Lefern nicht mitgetheilt wor⸗ 
den. Findet fih in einem andern Blatte eine Widerlegung 
fhamlofer Lügen, fo wird kurzweg dem Verfaſſer derfelben 
Der gefunde Menfchenverftand abgefprochen, mie ed (Bresl. 
3. Nro. 85, Beil.) in einem Artikel aus Neiffe geſchah, der 
Angaben enthält, die nur Mitgliedern des fürftbifchöflichen 
Hospitals befannt ſeyn Fönnen. Iſt irgendwo ein Unglüd 
gefchehen, fo muß der katholiſche Glerus daran Schuld fepn. 
Lofen wir doch erft neulich (Bresl. 3. Nro, 238), daß die 
fpanifchen Wirren, in deren Folge viel alter Schutt, die Klö⸗ 
fter nebft 12,000 Mönchen fortgefhafft worden, auf Rech⸗ 
nung des Glerus zu fegen find. Reicht die productive Lügen- 
baftigkeit nicht aus, fo werden Anekdoten als Ihatfachen hin⸗ 
geitellt. Unter dem Titel: „Oppofittion aus Verſehen“, Ties 
ferd die Breslauer Zeitung (Nro. 141, Beil.) eine Geſchichte, 
in weldyer erzählt wird, daß ein junger Abbe, der im Colle⸗ 
gium bed Edgar Quinet, weldher Vorlefungen über die Je⸗ 
fuiten angelündigt hatte, proteftiren wollte, in den Hörjaal 
eined Profeſſors, der über Ariftoteles las, gerathen fey, und 
eine lacherliche Proteftation angebracht habe. Diefe Erzäh: 
lung, die das Gepräge der Unwahrfcheinlichkeit an fich trägt, 
wird mit folgender Nuganmendung begleitet: „Wie ernft der 
Kampf, den die franzöfifche Seijtlichkeit gegen die Univerfi: 
tät begonnen, auch fcheinen mag, fo fit es doch Fein Ruhm 
für die Verkündiger des göttlichen Wortes, daß ihre Oppoſi⸗ 
tion mitunter eine etwas fyftematifche und unlautere ift“. 
Ganz diefer an die Verfaffer der epistolae virorum obscu- 
rorum erinnernden Rampfweife angeıneffen ift es, wenn bie 
Fatholifhen Mifftonsvereine (Bresl. 3. 1843, Nro. 01) als 
Nahahmungen der Guſtaph Adolph: Stiftung gefihildert, 
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wenn die Aufführung des Raupachſchen Heinrich VI. in 
Berlin als „ein erfreulihed Zeichen der Unparthei—⸗ 
lichkeit“ (Br. 3. 1843, Nro. 60) bezeichnet wird, wenn der 
verfuchte Maub der Prager Monftranz (Br. 3. 1843, Nro. 
189) dazu benupt wird, um zu fagen, es fünnte damit wohl 
dem Fanatismus der Katholiken Gelegenheit gegeben worden 
fepn, bervorzubredhen; wenn der gegen die katholiſchen Witt: 
wen verübte Zwang vertheidigt (Br. 2. 1843, Nro. 177) und 
von Eibthorp gefagt wird, er ſey wieder Hochlirchler gewor: 
ben, weil er fih zur Anbetung Marien's nicht babe ver⸗ 
fieben wollen. Es darf wohl nicht erft gefagt werden, baf 
vor der Verläumdungsfucht diefer Blätter weder Etand noch 
Alter, noch Unbefcholtenheit fügt, und vor ihrem Eyotte 
nichts ficher ift, es nıag noch fo heilig und ehrwürdig fepn. 
Eie wiffen recht gut, daß die Uchtung der Geiftlihen ein Les 
benenerv bee Katholicismus it, darum geben fie fi alle er⸗ 
denkliche Mühe, ihn zu durcdfchneiden, und den geifilichen 
Etand lächerlich zu machen. Hierin zeichnet fich befonders die 
Edlefifhe Chronik aus. Es wird der Proben nicht bedürfen. 
Die bereitö mitgetheilten werden zeigen, daß die Abneigung 
gegen die Eatholifhe Kirche bei unferer Preffe einen fo hoben 
Grad erreicht hat, daß fie nur noch wenige Schritte. zu thun 
hat, um bei dem ecrasez l’infame anzulangen. 


Die beiden Zeitungen und die von einem Regierungsra⸗ 
the redigirten Provinzialblätter bilden die Tonangeber für die 
Lokalbläutchen. Damit man biefen Ausfpruch nicht 
bezweifle, wollen wir von der Urt, wie über seligiöfe Ange⸗ 
legenheiten in Lofalblättern gefprochen wird, aus einem Blatte, 
das in einer faft ganz Eathofifhen Etadt, in Neiffe erfcheint, 
alfo doch einige Rückſichten zu nehmen hat, eine Probe mit: 
theilen. In einer dur Freundeshand uns zugefömmenen 
Nummer des Meiffer Erzäblers findet fich eine Raͤuberge⸗ 
ſchichte, in der ein Geiſtlicher auftritt, welchem der Name 
Auguſtin beigelegt wird. In einer Zufammenkunft mit ben 
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MRaͤuber ſpricht dieſer Geiſtliche, der ein frommer und be 
rühmter genannt wird, „mit dem Roſenkranze ſpielend“, 
alfo: „Du weißt, mein Cohn — es ift der Räuber gemeint — 
daß auch dein Beichtiger vor dir fit, und das erfordert beine 
ganze Aufmerkfamkeit;"du weißt ferner, baß ich dein Gewerbe 
wohl fenne, und nie bei der Freifprechung begangener Süns 
ben zurückhielt, damit du doch rein, mie die weißefte Wolle, 
in den Himmel eingebefl. Dies erfordert deinen Dank, mein 
Sohn, und da ich deine tiefe Verfchwiegenheit, wie deinen 
chriſtlichen Sinn kenne, fo babe ih dich zum Werkzeuge ei- 
nes frommen Zweckes erlefen“. Diefen Zweck enthüllend, fagt 
der Pater zum Näuber weiter: „Wohlan denn, fo vernimm 
ein Gebeimniß, daß eigentlich nur die gelehrteften und einges 
weibteften Prieſter willen; du kennſt gewiß alle unfere lieben 
Heiligen, aber du ahnſt nicht, woher fie entfprangen. Wiffe, 
ein Geweihter kann nie aus dem Echooße eined Ungeweihten 
hervorgehen, nein, er betritt die Welt nur dadurch, daß ein 
befonders gottgeweihter Mann mit einer reinen, untabelichen 
Sungfrau in Verbindung tritt! dieß leuchtet dir ein; zur Sa⸗ 
che alfo. Es erfchien nämlich ein Engel, der mir anfündigte, 
daß die Welt wiederum die gnadenreiche Fuͤrbitte eines neuen 
Heiligen erhalten folle, und daß ich fündiger Menfch dazu 
erfeben fey, diefem Heiligen Vater zu fen“. Kann es eine 
mafftvere Gemeinheit geben? Gebildete werden fie mit Abſcheu 
betrachten; aber bekanntlich befteht das Publikum der Lokal⸗ 
blätter nicht durchgängig aus Gebildeten. Der Umftand, daß 
ein Blatt, das feinen Leſern ſolche Nahrung gibt, aus 
Mangel an Abonnenten nicht eingehen muß, ift übrigens ein 
binreihender Beweis, bie zu welhem Grade die Empfaͤng⸗ 
lichkeit für die Einwirkung bee ſchlechten Preffe bereits bei 
und geftiegen ift. Und in diefem Geifte wirken die Kolals 
blätter ziemlich alle. 


9 
Welche Richtung die nichiperiodifche proteſtantiſche Preffe 
*eingefchlagen hat, ift befannt. In Echleften hat fie ben Gi⸗ 
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pfel erreicht: denn ber Fall, daß ein Generalfuperintendent 
fi über dad Metten= und Bespernfingen der Mönche in 
eigener Schrift luſtig gemacht hätte, iſt unfere Wiſſens nur 
in Schleſien vorgefommen, und zwar im Laufe dieſes Jahres. 
Eine befondere Aufmerffamleit verdient die Predigtliteratur. 
Wir wollen an zwei Beifpielen zeigen, in welcher Weife bie 
Prediger für ihren Zweck zu wirken ſuchen. In einer Pre- 
digt von Handel, die das Thema: „warum nennt fich die 
evangelifche Kirche nicht bie alleinfeligmachende«, behandelt, 
wird in der Einleitung von den bei gemijchten Ehen Fatholijcher- 
feits geforderten Cautionen gefprochen und dann fortgefahren: 
„Man Eönnte fi wundern, wie ed möglich ift, daß fle in eis 
ner fonft fo gebildeten Zeit, wie die unferige ift, wieder her⸗ 
vortauchen. Doc, liegt die Urfahe davon fo nahe! Denn fo 
lange eine Kirche den Grundſag fefthält, daß fie die alleinfe: 
Iigmadyende fey, und daß alle, die ihr nicht angehören, ber 
ewigen Verdammniß anheimfallen, fo lange find nicht nur 
jene Erfcheinungen erflärlich, fondern es können derfelben auch 
noch betrübendere folgen. Denn kann wohl bei der heiligen 
Zaufe von ber unfeligen Nähe eines Cvangelifchen ein Se⸗ 
gen ausgehen? Könnte er nicht mit feiner Hand dem 
Kindeebereinen fatanifhen Geiſt einflößen?..... 
Eind nicht die Rinder einer folhen Ehe, wenn fie nicht dem 
Echooße der alleinfeligmachenden Kirche zufallen, geradezu 
der Hölle gemeibt?..... Glaubet nicht, daß folche 
Grundſätze der Willkühr Einzelner zuzufchreiben find, die et= 
wa ihre DBefugniffe überfchreiten. Nein — die Kirche 
lehrt nicht anders“. Doch man wird fagen: das tft ein 
Zorfpaftor! Nun wohl! wir wollen den königlichen Conſiſto⸗ 
rialrath, Euperintendenten und erften Prediger an der Hof: 
kirche zu Breslau, Falk, reden laffen. Syn der „Neformationde 
predigt“ (Breslau bei Korn 1843) fagt er: „das Eine Ich, 
weldyes man gemeinhin das Liebe Ich zu nennen pflegt, il 
in ber Ihat ein gar haſſenswerthes. Es ift dag Ich der 
Selbſtſucht, welches .[.. für fich etwas fepn, gelten und 
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befipen will, ohne Gott, und außer Gott ... das ift das 
ungöttliche Sch, welches zu allem Böſen verführt, welches 
wir, nad) dem Befehle des Gekreuzigten, an's Kreuz beften 
follen. Gegen dieſes Ich, welches das Meich Gottes nur in 
äußern Gebehrden fommen ſah, feine Erfcheinung an beftimmte 
Dertlichkeiten und Perfonen Enüpfte, .... welches auf dem 
Stublevon Nom fihwerförperte, ſich die Macht an⸗ 
maaßtezubindenund zu löfen, zu verdammen und 
felig zu ſprechen .... find die Üteformatoren zu Felde 
gejogen; gegen dieſes Ich, welches Tauſende und aber Tau⸗ 
fende zu Märtprern werden ließ, Wiclefs Aſche in alle 
Lüfte gerftreute, .... welches allenthalben den Graͤuel 
der Verwüſtung in den Weinberg des Herrn trug, hat us 
thber zu Worms vor Raifer und Meich gefprocen, hat Zwingli 
fein Herzblut auf dem Echlachtfelde vergoffen. Tas andere 
(Ich) aber ift gerade das Gegentheil von ihm. Wo jenes 
nimmt, da gibt es; wo jenes fich heoffürtig zeigt, da erweidt 
es ſich demüthig; wo jenes troßt, da duldet ed; mo jenes fich 
der Ungerechtigkeit freut, da freut ed fi der Wahrheit; wo 
jenes ſich aller Theilnahme an fremdem Geſchicke entäußert, 
da entiußert es fich felbit .... es ift das Sch der Liebe .... 
Für diefes Ich baben die Reformatoren freudig und helden⸗ 
müthig gelämpft .... fich verfpotten, verſchmaͤhen in Bann 
thun laffen, Menfhenruhm und Erdenglüch, Kraft und Leben 
eingefett .... Und indem fie das Sch der Liebe retteten .... 
gaben fie dem Einzelnen feine chriftlich freie Perfönlichkeit zus 
rück, die allmählig Einer herrfchjüchtigen Priefterkafte leibeigen 
geworden .... Unſer Glauben wird dann zum Wiffen erbos 
beu, wenn die Gründe, auf denen er beruht, fo ftarf und 
entfcheidend, fo volig für uns find, daß wir von den Gegens 
finden unfers Führwahrhaltens eben fo feft überzeugt find, 
als von dem Daſeyn deffen, was wir vor Augen feben. Zu 
einer folhen Glaubensgewißheit konnte aber die Chriftenheit 
unmöglich zu einer Zeit gelangen, .... wo dad Licht dee 
Evangeliums unter dem Echäffel ftand, und die Wächter des 
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verwüſteten Zions einen Jeden, der nicht von ihrer Zunft und 
Gilde war, abwehrten, den Schaͤffel aufzuheben, und ſich an 
den Strahlen der neuen Sonne, der Gerechtigkeit zu erqui⸗ 
den; zu einer Zeit, wo Papft und Geiftlichkeit fidh für die 
Pförtner des Himmels, für die Erbpächter des Heils 
und der Religion ausgaben, .... wo fie allen Andern 
nur eben fo viel und fo wenig’von der chriſtlichen Wahrheit 
mittheilen mochten, als ihnen zur Erreichung ihrer hierarchi⸗ 
fhen Zwede, zur Befeftigung ihrer Macht, zur Erweiterung 
ihres Einflußes gut dünkte, — zu einer Zeit, wo fie den Got: 
fesdienft in einer fremden, dem Nichtgelehrten unverfiänd- 
lihen Sprache abhielten, wo fie das eigene Leſen und For: 
ſchen in der Echrift den Layen unterfagten, das Volk in der 
entſetzlichſten Unwiſſenheit ſchmachten ließen, .... um fo die 
Maſſe im blinden Gehorfam und in unbedingter Unterwer- 
fung zu erhalten, um auf diefe Weife ihren Fuß auf den 
Nacken der Nationen ſetzen, und bie Gewaltigen der Erde 
durch ihren Bannftrahl erfchrecden zu Fönnen. Diefem unfe- 
ligen Zuftande der Geiftestprannei und des Wahnglaubens 
baben die Reformatoren großentheild ein Ende gemacht, nicht 
blos da, wo man ihre Verkündigung ald eine göttliche an⸗ 
nahm, und immer nody annimmt — nein, theilweife auch da, 
wo man ihr Zeugniß verwarf, und noch heute verwirft: denn 
ohne Reformation gübe es Fein Concilium von Trient, das 
doch wenigftens anfing, den alten Euuerteig auszufegen; — 
fie (die katholiſche Kirche) ift almählig herausgetreten aus 
ihrer Etarrbeit, aus ihrer mumienhaften Verknöcherüng .... 
Und wenn auh Nom dag nämlide ift, wie Damals, 
und bleiben wird und muß, fo lange der Papſt auf 
dem Etuhle Petri figt, und fih den Statthalter 
Jeſu auf Erden nennt, wenn eg von feinen felbfit- 
fühtigen Satzungen aub nicht ein Titelden fal: 
len laffen fann, obne felber zu fallen, fo bat doch bag 
Sch der Kiebe .... bei den meiften unferer katholifhen Mit: 
chriſten dergeftalt Daum und Geltung gewonnen, daß fie .... 
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die Verkündigung nicht mehr glauben Fönnen: nur in mir 
ift Licht, draußen ift Finfterniß.... Fürwahr die Meformatos 
sen haben und die Mittel duargereicht, um unfere Glaubens 
gewiß zu werden, um .... dem Menfhen, und nicht blos 
dem Cofeflionsverwandten, eine Etätte bes Bruderfinned, des 
innigften Wohlwollens, ber freundlichften Zheilnahme zu grüns 
den*). Eie haben dieß gethan dadurch, .... daß fie es laut In 
die Welt hineinriefen, wie auch der Nichtgeiftlihe .... ebenso 
berechtigt, ald verpflichtet fey, die Bibel zu lejen .... Wie 
hätten die Urmen, deren Gottesbemußtfenn faſt gänzlicy im 
Schlummer lag, fie, denen ed.nicht gegönnt war, felber zu 
dem Born des Lebens binzutreten und ihren Seelendurſt au 
ihm zu ftillen, fie, deren ganzer Gotteedlenft ſich faft nur auf 
das mechanische Herfagen gewifler Gebetsformeln, auf äußere 
Zeichen, Kafteiungen, auf Meffe hören und Wallfahrten ber 
fhränkte, den Haupigegenitand, auf den fich alles chriſtliche 
Wiffen beziehen muß, deutlich gewahren mögen...?... Kaum 
mehr al&-dem bloßen Namen nach war ihnen der belannt, dem 
Gott einen Namen gab, der über alle Namen ift, in welchem 
fi) beugen follen aller derer Knie, die im Himmel und anf 
Erden und unter ber Erde find.... Ihre Knie beugten fich 
faft nur vor ihren Schuppatronen, vor den mwunderthätigen 
Bildern und Meliquien derer, bie der römifche Oberbifchof 
heilig geſprochen. Eie fonnten nicht willen von dem eini⸗ 
gen Mittler zwiſchen Gott und Menfhen, von dem einigen 
Haupte der Gemeinde, von dem einigen Hobenpriefter, .... 
das ward ihnen "erft wieder offenbar durch die Männer, bie 
deu Eckſtein, den die Bauleute verworfen hatten, auf feinen 
Play ſtellten. Daß wir ihn haben, den lieben Heiland, ben 
theuern Jeſus .... das haben wir jenen Männern zu banken, 
das ift ihre Verdienft“. So wurde geprebigt von einem koͤ⸗ 
nigl. preuß. Gonfifterialrathe in der Hofkirche zu Breslau im 
Jahre eintaufend achthundert und drei und vierzig! 





») Von welchen diefe Predigt eine glänzende Probe gibt. 
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Und welche Mittel ſtehen uns nun zu Gebote, um den 
nachtheiligen Einfluß der Preſſe unfchädfih zu machen? Um 
den nachtheiligen Einfluß, den die Keihbibliothefen ausüben, 
wenigſtens zu ſchwachen, war, da diejer Peft nicht anders ent: 
gegengewirft werben Fann, ein Verein von Männern zuſam⸗ 
mengetreten, ber es fich zur Aufgabe gemacht hatte, guie Bü: 
der zu verbreiten. Nein ehe er feine Wirkſamkeit beginnen 
fonnte, mußte er fih um Gonceffion bei dem Oberpräfidenten 
bewerben. Diefer aber fcheint die Verbreitung guter Bücher 
febr ungern zu feben. In verfchiedenen Etädten find feit die- . 
fer Zeit neue Leihbibliotbelen entftanden, und mit Eonceffio- 
gen verſehen worden; allein der Merein zur Verbreitung gu- 
ter Bücher wartet fchon mehrere Jahre vergeblich auf die Er- 
theilung der nachgefuchten Concefiion. Ein fehr ſchwaches 
Schutzmittel gegen das Gift ber Romane, mit denen die Pro⸗ 
vinz durch die Leihbibliothefen überſchwemmt wird, die um fo 
mebr ſchaden müffen, je größer die Lefefucht if, die von der 
Schule erzeugt worden, gewährt die Maßregel, welche einige 
Geiftliche ergriffen haben, und darin befteht, daß fie ſich ei= 
nen Vorrath von guten Büchern anfchaffen und fie Gratid 
verborgen. Wein auch diefes möchte die Bureaufratie ver: 
hindern, und eine der gegen die zur Eriminalunterfuchung ge= 
jogenen Enpläne zu Ottmachan vorliegenden Anklagen befteht 
darin, daß fie katholiſche Bücher den Leuten in die Hände 
gegeben haben. Der Geiſtliche wird am ficherften geben, wenn 
er fih einen Vorrath von guten Büchern anfchafft, und ſei— 
nen Pflegebefohlenen fie für den Preis, um den er fie bezicht, 
abläßt. Keineswegs! Es ift der Fall vorgefommen, daß ein 
Geiftlicher, der zu dieſem Mittel feine Zuflucht genommen 
batte, wegen Gewerböftenerdefraudation von einem Magi— 
firate jur Unterfuchung gezogen wurde. So forgfältig forgt 
bie Bureaufratie dafür, daß der Einfluß der fchledhten Preffe 
nur ja nicht gefchwächt, die Dekatholifirung Echlefiens durd) 
fie nur ja nicht aufgehalten werde. 
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Gegen die Verdrehungen und Verläumdungen der perio⸗ 
biichen Preffe gibt es ja faft gar Fein Mittel. Die periodi⸗ 
fhen Blätter ftehen nur dem Angriffe offen; einer Vertheidi⸗ 
gung, die nur von fern Fatholiiche Angelegenheiten berührt, 
find ihre Epalten verjchloffen. Der DVerläumbdete findet Fein 
Organ, das feine Nechtfertigung vor das Publikum brachte, 
das die Anklage gelefen bat. MWender er fih um Schutz an 
eine Behörde, fo wird ihm geantwortet, daß aus Nücfichten 
auf den Confefliondfrieden nicht nachgegeben werden könne, 
daß der Streit fortgefponnen werde. So ging es einem 
Geiftlihen in Waldenburg. Ein Lofalblatt bejchuldigte ihn, 
auf der Kanzel gejagt zu haben, daß die Proteftanten Feine 
Ehriften ſeyen. Er fandte eine Erwiderung ein, in ber er. 
diefe Angabe für eine falfche erklärte. Eie wurde nicht aufs 
genommen. Die Megierung, an die er fich wendete, fand 
nicht für gut, daß ber Etreit fortgejponnen werde. Kinige 
Tage nah dem Empfange diefes amtlichen Beſcheides las 
man in der Echlefifchen Chronik einen Artikel, in dem bie 
faliche Angabe wiederholt wurde. Wenn es aljo gilt, katho⸗ 
liſche Priefter zu verläumden, Lügen auszuftreuen, die ihrer 
Natur nach nicht geeignet find, die Gemüther zu beruhigen, 
fürchtet die Bureaufratie von einem Fortfpinnen des Strei⸗ 
tes Nichts für den Gonfejlionsfrieden. Eo verböhnt man 
und ins Ungefiht! Das Kirchenblatt bat den Wunfch nad) 
einer im katholiſchen Geifte redigirten Zeitung auegefpros 
hen. Die Gutmüthigkeit, mit der vorausgefeht wird, ed 
werde die Conceffion ertheilt werden, if liebenswürdig; aber 
zeugt nicht von großer Umfiht. Haben nicht die Rheinlaͤn⸗ 
der einen ähnlichen Wunfch gehabt? Und wie ift ed ihnen ers 
gangen, als fie die Conceſſion nachfuchten? Hat ihnen die 
Bureaukratie dieſelbe nicht verweigert aus dem Grunde, daß 
ein Bedürfniß zu einer folchen Zeitung nicht vorhanden fey? 
Wenn das am grünen Holze gefchieht, was würde erft am 
dürren gefheben? Wir fehen daher auch, daß die Zeitungen 
diefem Wunfche nur Hohngelächter und Epott entgegenfegen. 
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Sie kennen ihre Leute und wiſſen, daß ſie ſich auf ſie ver⸗ 
laſſen, und daher die Entſtehung einer dritten Zeitung nicht 
fürchten dürfen. Ueberdieh wäre diefe Maaßregel nur eine 
bulbe: denn, um die Verbrehungen, Derläumdungen, Lügen, 
welche die Zagespreffe bei uns verbreitet, zu berichtigen und 
zu widerlegen, wäre ein eigenes, täglich in einem Bogen er: 
fcheinendes Organ erforderlih. Die Gründung eines folchen 
Drgans liegt bei und im Meiche der Unmöglichkeit; denn fie 
würde aus MNüdfihten auf den Confeffionsfrieden von der 
Bureaufratie nicht nachgegeben werben. 


Eo find wir denn lediglih auf das Kircdhenblatt ange- 
wiefen. Aber was tft Diefes eine, wöchentlih einmal er: 
ſcheinende Blatt? Doch würden wir uns glücklich ſchätzen, 
wenn wenigſtens diefem einen DBlatte die freie Bewegung in 
dem Grade geftattet wäre, in welchen fie der großen Menge 
der übrigen in der Provinz erfcheinenden, antikirchlichen Blaͤt⸗ 
tern verftattet wird. Kleider aber hat die Bureaukratie, aus 
Muͤckſichten auf den Confeflionsfrieden, auch bier jene Ge⸗ 
rechrigleitöliebe, von der nun fchon viele eclatante Proben ans 
gegeben worden find, walten laffen, fo daß es ein wahres 
Wunder ift, wenn einmal ein Ariikel durchgeht, ber die ha= 
mifhen Anfälle der antikirchlichen Preſſe zurückzuweiſen bes 
ſtimmt ift. Die Evangelien dürfen angegriffen werden, aber webe 
dem, der die Zeitungen angreift! Er rührt die Augapfel der 
Bureaufratie an. Ihnen iſt jede Ungezogenheit gegen die fa: 
tholifche Kirche, den Vertretern der Letztern nur ungern eine 
befcheidene Nothwehr erlaubt. Wir find daher bei einem Gegen⸗ 
flande angelangt, über den ein Mehreres gefagt werben muß. 


Aus den vorftehend mitgetheilten Proben ift erfichtlich, 
wie frei die antifirchliche Preffe fih bewegen darf, und bie 
Schranken für fie nicht mit Aengſtlichkeit abgeftedt find. Bes 
greiflichermweife würde dieſe Begünſtigung der antikirchlichen 
Preſſe den beabfichtigten Zweck werfehlen, wenn der Verthei⸗ 
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digung ber katholiſchen Meligion dieſelbe Freiheit gegönnt 
würde, welde der Angriff genießt. Es hat daher die Bus 
reaufratie für gut befunden, bie Fatholifche Preffe in Ketten 
zu fchlagen. Belanntlid wurde vor einigen Jahren der Freis 
berr von Sandau anf Etaatskoften, zu welchen die Katholis 
fen pro rata beitragen, unter dem Fatholifchen Volke verbreis 
tet. Damit jedoch die antikatholiſche Saat nicht durch Fathos 
liſche Echriften wieder zerfiört würde, ward die Wiederles 
gungsfchrift deffelben, der Freiherr von Wiesau verboten. 
Diefe beiden Manfregeln bilden den Typus für die bei uns 
obwaltende Aufficht über die Preſſe. Alles, was gegen die 
katholiſche Religion gerichtet ift, ift erlaubt; und wenn auch 
die Gentralbehörden jegt nicht mehr Alles, was für die fas 
tbolifhe Religion gefchrieben ift, verbieten; fo fehlt es doch 
niht an SProvinzialbehörden, die auf eigne Fauſt Xoles 
ranzſtücke aufführen, welche über den Einn, in dem von ih⸗ 
nen die Parität aufgefaßt wird, Eeinen Zweifel übrig laffen. 
Einige proteftanstifche „Diöceſen“ hatten von der Bureaufras 
tie ein Derbot der von den Geiftlichen des Neiſſer Urchipress 
byterats nach vieljähriger, geduldiger Ertragung vielfacher 
Derliumdungen herausgegebenen „Widerlegung“‘ verlangt. Da 
das Minifterium ſich nicht dazu verftand, fo glaubte der Obers 
präfident ein Uebriges tbun, und auf einen Verweis bei der 
bifhöfihen Behörde antragen zu müffen. 

Aus diejem Verfahren wird man leicht auf die Hands 
babung der Genfur fih einen Schluß bilden künnen. Damit 
man jedody einen Begriff von der Pariheilichkeit befomme, 
mit der bei und verfahren wird, follen einige Beifpiele nams 
baft gemacht werden. Es ift aus öffentlihen Blättern bes 
kannt geworden, In welcher Weife eine unter dem Titel: „der 
Antichriſt“ erfchienene Schrift befhüst wurde. Diefe Schrift, 
in der das Oberhaupt der Kirche als der Antichriſt bezeichs 
net, und mit fchauerlihen Verlaͤumdungen überſchüttet wird, 
wurde öffentlich in Blättern, die für das große Publikum bes 
ſtimmt find, angezeigt und angepriefen. In ruhiger Darfiels 
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lung follte im Kirchenblatte das Ungereimte der Behauptung, 
daß der Papſt der Antichrift fey, dargeſtellt werden; allein der 
Genfor ftrich den ganzen Aufſatz durch, aus Rückſichten auf 
den. Srieden unter den Confefiionen, Rückſichten, die übrigen 
wiederholten Anzeigen jener proteftantifchen Verläͤumdungs— 
fchrift nicht entgegen flanden. Diefem Beifpiele wollen wir 
noch einige andere anreiben, welde die bureaufratiiche Taktik 
in ein noch helleres Licht fielen. Die Breslauer Zeitung hatte 
ſich (1841, Nro. 253) erlaubt, die Eöniglihe Verordnung, 
welche ein milderes Verfahren gegen die Vriefter vorjchreibt, 
die bei den Jeſuiten ftudiert haben, zu tadeln, und von einer 
bevorftehenden Canonijation des Minifter Thiers, „des Kin 
des der Nevolntion“ zu reden; über die gefammte Gift: 
lichkeit des Meiffer Urchipreöbpterats nad) Matrofenart zu 
ſchimpfen, und (daf. Nro. 35) die Freigebung ber Correjpon= 
den; mit Mom zu mißbilligen. Hiergegen fellten einige be= 
fheidene Neclamationen durch den Drud veröffentlicht wer- 
den. Die Cenfur, die den Angriff gut gebeißen hatte, bewil- 
figte aus Hückfichten auf den Eonfeffionsfriedben die Vertheis 
digung nicht. Mittlerweile hatte die Zeitung die Würtember- 
ger Verhältniffe benützt, um (Nro. 277) von den Qnäles 
reien Roms zu reden. Dieſes veranlafte ‘einige oberfchleiis 
fe Geiftlihe und Layen beim Oberpräfidenten über bie 
maaßlofen Angriffe Eeitens der Zeitungen, und unter Beiles 
gung der geftrichenen Beleuchtungen derartiger Angriffe 
über partheiifhe Handhabung der Cenſur Beſchwerde zu füh— 
ren. Der Oberpraͤſident erwieberte: daß bie Befchwerden 
grundlos feyen, indem man von jeher auf eine unpar⸗ 
theiifhe Handhabung ber Cenſur unausgefegt Nüdficht ges 
nommen, und wenn 2irtikel, wie Die Angeführten, gedruct 
worben, fo babe dies darin feinen Grund, daß fie aus an⸗ 
dern erlaubten Zeitungen entmommen feyen; daß aus Rück⸗ 
fihten auf den Confeſſionofrieden, die eine confeflionelle Pos’ 
lemik nicht geftatten, bie beigefchloffenen Beleuchtungen das 
Imprimatur nicht erhalten könnten. — Durch einige maflive. 
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Angriffe in den Zeitungen hatte ſich das Kirchenblatt veran⸗ 
laßt geſehen, die Tendenz der Zeltungen zu mißbilligen. Wie 
ju erwarten fand, fund ſich die Breslauer Zeitung nicht bes 
wogen, ben hundertfach verdienten Tadel ruhig binzunehmen. 
Eie fuchte fih in einer verlegenden Weiſe (1842, Nro. 237) 
gegen denfelden zu verthiidigen, und ihre Unpartheilichkeit 
dadurch darzuthun, daß fle den Verfaffer der Mäge einlub, 
recht viele Beiträge diefer Art in bie Breslauer Zeitung zu 
fenden, wo fie jederzeit eiligſt mit Dank veröffentlicht wers 
den würden. in Geiſtlicher entſprach fogleich biefer Auf 
forderung, und fandte eine Berichtigung ein. Sie wurde, fo 
rubig fie auch war, von der Genfur geftrihen. Es erfolgte 
nun eine Beſchwerde an ben Oberprafidenten, welcher dag Urs 
theil des Genfors beftätigte, da durch dieſe Berichtigung leicht 
eine confeffionelle Polemik hervorgerufen werden könnte, und 
das Miniſterlum des Eultus die Beftimnung babe ergeben 
Iaffen, jede confeffionelle Polemik in den Zeitungen und Ta⸗ 
gesblättern der Provinz Echlefien um fo mehr zu unterdrüs 
den, als dadurch das friedliche Zufammenleben der Bevölke⸗ 
rung gefährdet würde. Die gröbften Verläumbungen und 
Ehmähungen werden von den Proteftanten ausgeftoßen, unb 
der Genfor geftattet bie Weröffentlihung derfelben durch den 
Druck; allein die Katholiken müffen fchweigen, damit es nicht 
zu einer friedenftörenden, confeſſionellen Polemik komme! 
Echreibt gegen bie Katholiken, heißt es, wie Ihr wollt, kein 
böfes Wort wird Euch gefagt; auch habt Ihr nicht zu fürch⸗ 
ten, baß die Katholiken fidh wehren werden: benn auch bie 
befcheidenfte Nochwehr ift den Gemißhandelten bei Vermei⸗ 
dung ber Strafe des Friedensbruches unterſagt. 

Don einer katholiſchen Preſſe alfo, bie der proteſtan⸗ 
tifchen entgegenmwirfte, kann bei und nicht die Mebe fepn. 
Iſt auch einmal ein Kichtfirapl von der abminiftrativen Gene 
fur durdgelaffen worden, fo find noch nicht alle Des 
forgniffe befeltigt; denn es entfteht nun bie Frage, ob ihn 
auch die jnriftifche Genfur vieflexht anftößig finden, und 

XII. 16 
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ihn ale aufregend zu bem Fundamente einer Griminalunters 
fuhung machen könnte. Die Lefer werden ftaunen, eine ju⸗ 
riſtiſche Cenſur erwähnt zu ſehen; indeffen wollen fie bedens 
fen, daß von Echlefien die Mede ift. Unter den, der Grimis 
nalunterfuchung gegen die Sapläne zu Ottmachau zu Grunde 
liegenden Verbrechen, ift auch ein im Echlefifchen Kirchens 
blatte mit geiftliher und weltlicher Cenſur abgedruckter Urtis 
kel, der die Eonntagsentheiligung rügt, ausdrücdlid genannt, 
und ald „aufregend“ bezeichnet worden. 

Am Nein helfen fi die Geiſtlichen, wie öffentliche Bläts 
ter melden, damit, daß fie Berichtigungen, wenn fie von den 
Zeitungen zurückgewiejen werden, von ben Kanzeln bekannt 
machen. Wenigftens haben fie gedroht, zu diefem Mittel ihre 
Zuflucht nehmen zu wollen. Bei und würde fihon eine Dros 
bung diefer Art zahlloſe Verbrießlichkeiten nach ſich ziehen, 
die Ausführung derfelben aber jedenfalls als eine aufregende 
Handlung eine Eriminalunterfuhung zur Folge haben. Was 
fol alfo geihehen, um den verderblichen Einfluß der Preffe 
zu ſchwaͤchen? Es wird doch den Geiſtlichen unbenommen 
bfeiben, vor befonders ſchlechten Erzeugniffen zu warnen? Daß 
hiemit wenig oder gar nichts ausgerichtet ift, leuchtet ein; 
doch fol auch diejes nicht gefchehen. Das Kirchenblatt hatte 
die Geiftlihen auf diefe Pflicht aufmerkium gemacht. Da 
kommt nım die Zeitung (Be. 3. 1843, Nro. 178) hinten 
drein, und erklärt, mit ſtaunenswerther Noivität: daß Geiſt⸗ 
lihe, die ſich darnach richten follten, ‘vor Gericht gezogen 
werden würden, wenn der neue Gefepentwurf fanctionirt wer⸗ 
den follte, da G. 622 unter die Verbrechen der Geiftlichen ge: 
rechnet werde, „ein Mißbrauch der geiftlihen Amtsbefugniſſe«, 
und diejer ftattfinde, „wenn die Ausübung der geiftlichen 
Amtsbefugniffe in Handlungen, welde das gemeine Wohl 
gefährden, oder in willführlice Bedräcdungen oder Verletzun⸗ 
gen Einzelner ausarset“. Diefe Unwendung des offiziellen 
Journals der fehlefiichen Bureaufratie zeigt wenigſtens, wozu 
das neue Steafgeſetz gut ſeyn wird, Da nun nad dem neuen 
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Strafgeſehentwurfe die Geiſtlichen kein eigenes Fornm haben; 
fo kann derjenige, der überführt worden iſt, feinen Pflegebe⸗ 
foblenen vor einem ſchlechten Buche gewarnt zu haben, mit 
Betrügern, Dieben und Mördern vor Gericht gejogen werden. 

So viel nun über die Schattenfeite unferer kirchli⸗ 
hen Zuflände Wenn es aber Gott gefällt, Prüfungen zu 
ficken, fo fendet er auch Troſt. Diefe Wahrheit hat ſich 
auch bei ung beftätigt: denn noch ift das Vertrauen auf den 
guten Willen unfers Königs nicht gefchwunden, wie viel auch 
geichehen ift, was mit den Worten deffelben im Widerfpruche 
ſteht. Auch muß zugefand:n werden, daß ©. Erc. der Herr 
Minifter Eich horn bet verfchiedenen Veranlaſſungen ein viel 
edleres und gerechteres Benehmen an den Zay gelegt bat. ald 
die Provinzialbeamten, und es würden ſich gewiß die Klagen 
bedeutend vermindert haben, wenn es ihm möglich wäre, ſich 
anf katholiſchen Standpunkt zu fielen, und die Anfprüche 
und Leiden der Fatholifchen Kirche gehörig zu würdigen, und 
den Schleier der Täuſchung zu zerreißen, mit dem Leute, de⸗ 
nen der Gedanke an eine gerechte Behandlung der Katholis 
fen das Unertraͤglichſte von der Welt ift, fein Auge umzi«s 
ben, und fo das Urtheil diefes Staatsmannes irre leiten. Eis 
nen befondern Troſt gewährt es den fihlefifchen Katholiken, 
zu fehen, wie ihr Bifchof in diefen ſchwierigen Verhaͤltniſſen 
mit weifer Befonnenhelt zu Werfe geht, trog feines hohen 
Alters und feiner Rränklichfeit die nöthigen fürforglichen Ein: 
richtungen trifft. Bel verfchiedenen Vorkommniſſen hat ders 
felde nicht nur eine durchaus bifhöflihe Haltung, fondern 
auch eine würdige, Firhliche Energie an den Tag gelegt. In⸗ 
dem ich num im Begriffe ſtehe, diefen lehten Artikel den übris 
gen nachzuſenden und dad Material zu ordnen, um dieſes 
uud noch Anderes in einem zweiten Theile, der nad) dem urs 
fprüngliden Plane die Lichtfeite unferer kirchlichen Zuftinde 
behandeln follte, zu fchildern; langt die Nachricht an, daß 
die Bemühungen wohlgefinnter Männer am Rheine Behufs 
der Aufhebung des polizeilichen Verbotes dieſer Blätter, die 
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ihn ale aufregend zu dem Fundamente einer Criminalunter⸗ 
fuhung machen könute. Die Lefer werben ftaunen, eine ju⸗ 
riſtiſche Cenſur erwähnt zu feben; indeffen wollen fie beden= 
fen, daß von Schleſien die Rede iſt. Unter den, der Grimis 
nalunterfuchung gegen bie Sapläne zu Ottmachau zu Grunde 
liegenden Verbrechen, ift aud ein im Schleſiſchen Kirchen: 
blatte mit geiftliher und mweltlicher Genfur abgedructer Arti⸗ 
kel, der die Sonntagsentheiligung rügt, ausdrücklich genannt, 
und ald „aufregend“ bezeihnet worden. 

- Um Rhein helfen ſich die Geiftlichen, wie öffentliche Blaͤt⸗ 
ter melden, damit, daß fie Berichtigungen, wenn fie von den 
Zeitungen zurücfgewtejen werden, von den Kanzeln befannt 
machen. Wenigftend haben fie gedroht, zu dieſem Mittel ihre 
Zuflucht nehmen zu wollen. Bei uns würde fihon eine Dros 
bung diefer Art zahlloſe WVerdrießlichkeiten nach ſich zieben, 
die Ausführung derfelben aber jedenfalls als eine aufregende 
Handlung eine Griminalunterfuhung zur Folge haben. Was 
fol aljo gefhehen, um den verderblihen Einfluß der Preffe 
zu fhwächen? Es wird doch den Beiftlihen unbenommen 
bleiben, vor befonders fchlechten Erzeugniffen zu warnen? Daß 
hiemit wenig oder gar nichts ausgerichtet ift, leuchtet ein; 
doch fol auch Diejes nicht geſchehen. Das Kirchenblatt hatte 
die Geiftlihen auf diefe Pflicht aufmerkſam gemadht. Da 
kommt num die Zeitung (Br. 3. 1843, Nro. 178) hinten⸗ 
drein, und erklärt, mis flaunenswerther Maivität: daß Geiſt⸗ 
liche, die ſich darnach richten follten, vor Gericht gezogen 
werden würden, wenn der neue Öefegentwurf fanctionirt wers 
den follte, da $. 622 unter die Verbrechen der Geiftlichen ge: 
rechnet werde, „ein Mißbraud der geiftlihen Amtsbefugniſſe«, 
und dieſer ftattfinde, „wenn die Ausübung der geiftlichen 
YAmtsbefugniffe in Handlungen, weldhe das gemeine Wohl 
gefährden, oder in willführlide Vedrückungen oder Verletzun⸗ 
gen Einzelner ausartet“. Diefe Anwendung bes offiziellen 
Journals der fchlefifchen Bureanfratie zeigt wenigftend, wozu 
das neue Strafgeſetz gut jepn wird, Da nun nad dem neuen 
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Strafgeſehentwurfe die Geiftlichen Fein eigenes Fornm haben; 
fo kann derjenige, der überführt worden iſt, Feten Pflegebes 
fohlenen vor einem fchledhten Buche gewarnt zu haben, mit 
Betrügern, Dieben und Mördern vor Gericht gejogen werden. 

So viel nun über die Schattenfeite unferer kirchli⸗ 
hen Zuſtaͤnde. Wenn es aber Gott gefällt, Prüfungen zu 
fchiefen, fo fendet er auch Troſt. Diefe Wahrheit bar fid 
audy bei und beftätigt: denn noch ift das Vertrauen auf den 
guten Willen unfers Königs nicht gefhwunden, wie viel auch 
geihehen ift, was mit den Worten deffelben im Widerfpruche 
ſteht. Auch muß zugeſtanden werden, daß S. Erc. der Herr 
Minifter Eich horn bei verſchiedenen Veranlaſſungen ein viel 
edleres und gerechteres Benehmen an den Tag gelegt bat, ald 
die Provinzialbeamten, und es würden fich gewiß die Klagen 
bedeutend vermindert haben, wenn es ihm möglidy wäre, ſich 
auf Eathofifchen Standpunkt zu fielen, und die Anſprüche 
und Leiden der Eathofifchen Kirche gehörig zu würdigen, und 
den Schleier der Yäufchung zu zerreißen, mit dem Leute, de⸗ 
nen der Gedanke an eine gerechte Behandlung der Katholis 
fen das Unerträglihfte von der Welt ift, fein Auge umzie⸗⸗ 
ben, und fo das Urtheil diefes Staatsmannes irre leiten, Ei⸗ 
nen befondern Troſt gewährt es den fihlefifchen Katholiken, 
zu feben, wie ihr Biſchof in diefen ſchwierigen Verhaͤltniſſen 
mit weifer Befonnenheit zu Werfe geht, trop feines hohen 
Alters und feiner Kraͤnklichkeit die nöthigen fürforglichen Eins 
richtungen trifft. Bel verfchtedenen Vorkommniſſen hat ders 
felbe nicht nur eine durchaus biſchöfliche Haltung, fondern 
aud eine würdige, kirchliche Energie an den Tag gelegt. Ju⸗ 
bem ich nun im Begriffe ſtehe, diefen lebten Artikel den übri⸗ 
gen nachzuſenden und dad Material zu ordnen, um diefes 
und noch Anderes in einem zweiten Ihelle, der nach dem urs 
fprüngliden Plane die Kichtjeite unſerer Eirchlichen Zuftinde 
behandeln follte, zu ſchildern; langt die Nachricht an, daß 
die Bemühungen mwohlgefinnter Männer an Rheine Behufs 
der Aufhebung des polizeilichen Verbotes dieſer Blätter, Die 
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ich mir zum Organe gewaͤhlt habe, weil ich mit Beſtimmtheit 
auf einen glücklichen Erfolg jener in Zagsblätter kund ges 
wordenen Bemühungen rechnete, fruchilos geweſen find. Sch 
muß alfo diefe Echilderung mit dem erfien Theile befchließen, 
und die Abfaſſung der Forsfegung bis auf beflere Zeiten ver: 
fchieben. 





XV. 


Rirliches aus Nbürtemberg 
(Eingefandt.) 


Große Geiſter wachen befanntiich nicht wie Pilze über Nacht ans 
dem Boden , fondern entfliehen nur felten, wenn das Zeitbebürfniß fie 
erwedt. Diefem fletigen Geſetze konnte fih auch das fonft illufre Wär: 
temberg nicht entziehen und es war in der hat nur der Macht der 
Ereigniffe, dem Kreifen der inhaftsfchweren Zeit zuzufchreiben, daß da: 
ſelbſt ein Sprößting geboren wurde, der nunmehr am Horizonte bes 
wiſſenſchaftlichen Gebiets als Stern erfter Größe leuchtet. Es iſt Se: 
dermänniglich bekannt, wie das fremde Eirchliche Ungerhüm, ats hätte 
ed ein verbrieftes Recht dazu, fih auch in unferm Lande nad und nach 
zurechtfepte und merkwürdiger Weife gerade bei den jungen und rüſti⸗ 
gen Kieritern, ſtatt Abwehr, Schuß und Anhang faud. In der Entier: 
nung Mad’s von Tübingen war nun zwar, wie es ſchien, die Hauptſpite 
feiner Eriegerifhen Wehr abgebrochen; aber bald zeigte es fich, daß hin⸗ 
ter diefem Propugnator eine fehr ſchwer bewaffnete Schaar ftand. Das 
Glück, das Bedürfniß, wie gefagt, wollte e8, daß aus den Reihen der 
leider ziemlich abgelebten und lethargiſchen illnminaten Seite des Cle⸗ 
sus ein Heros hervorſtrahlte, der von dieſer Seite ſeit Langem für 
desperate Fälle bereit gehalten und nun als ein zweiter Georg zum 
Kampfe gegen den Lindwurm aufgerufen wurde. Es find nun bereits 
zwei Jahre, daß die genannte Mifflen an den, welchen wir biemit 
meinen, Sehringer, früher Pfarrer in Mögglingen ergangen ift, 
und es Liegen jest die Reſultate feined großartigen Wirkens als 
Profeffor in Tübingen vonKändig zu Tage, Man erwarte nicht, daß 
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wir deu Eompier feiner andgedehnten Wirkſamkeit befchreisen, es dürfte 
velitommen genügen , wenn wir einige Proben mittheilen, um dad Ge⸗ 
niale und Tiefe befonders feiner eregerifchen Erklärungen, die wir in 
der That mit der eines Maldonats, Cornelind a Lapide ꝛc., verglei⸗ 
hen möchten, erkennen zu laffen. Zum Glück hat nnd eine Recenſion 
in dem Archiv der Münchner theologifchen Facuttät, die aus Aula eis 
ner von Gehringer gegebenen fynoptifhen Zufammenftellung der vier 
Evangelien erfhien, fowie einige frühere Notizen in diefen Blättern 
gehörig vorgearbeitet. 

Die Vorzüge des mehr Senannten concentriren fi ohne Zweifel 
in der durchgängigen Originalität, mit der er theild ungeahuͤte und 
frappante Entdedungen macht, theild bereits bekannte Wahrheiten in 
neuer pilanter nnd geiftreiher Form vorträge. Sein Ausgangspunkt 
il: die Theologie des heutigen Tages von den Krüden der Spekula: 
tion und der gelehrten Präcedentien zn emancipiren nud ihr als neuge⸗ 
boruem Kiude zum erſtmaligen Gehen zu verheiien, eben deshalb auch 
von dem, was die Theologie biöher fcheinbar zu Tag gefördert, „ein 
Bios hHiftorifches Intereffe zu nehmen“ Won mehr untergeordnnetem 
Werthe ift die ftricke Kürze, mit der Gcehringer den Prolog des Evans 
getiums Johannis in einer halben Stunde erklärte und die Logoslehre 
alſo abfertigte: „Der Aoyor ift Fleifh geworden (vorher wird des 
Aoyos gar nicht erwähnt) bezieht ſich auf die Geburt Jeſn; vor der 
Geburt hieß er Aoyor, nach derfelben Gottes: und Menfhenfohn. In 
diefen Borten hat Johannes feinen ganzen Glanben ansgedrüdt. Die 
Form iſt von den griechifchen Gnoſtikern, wie auch die Worte Aoyor, gws, 
Sy. Allein die Gnoſtiker perfonificirten diefe Ausdrücke, Johannes 
aber nur den Aoyos, die übrigen nicht. Johannes wußte diefe Wahr⸗ 
heiten, weit er mit Jeſus in einen befonderd vertrauten Verhaͤltniſſe 
ſtande. Desgleichen find Eutdedungen weniger bebeutungsvoll, wie, 
daß die eine Heerde Ehrifti eigentlich truppmweife zn denken ſey. „Es 
gibt nur eine einzige chriftiiche Kirche und darum fcheint es, es fey 1m: 
chriſtlich, verfhiedene Kirchen anzuerkennen. Allein wie eine Deerde 
in mehrere Deerden abgetheift werden kaun, fo kann and die einzige 
Kirche in mehrere Kirchen abgetheitt werden. Wenn alſo die Trennung 
nur eine Abtheilung iſt, fo gebührt einer jeden Abtheilung der Name 
Kirche. Diefes iR fogar der Kal, wenn die Abtheilung wegen Unver⸗ 
traͤglichkeit oder auch Irrthum entſtanden if, voenn nur die Unvertraͤg⸗ 
lichkeit and der Irrthum nicht foweit gehen, daß fie die chriſtliche Liebe 
und die chriftiihe Wahrheit nicht ganz verdrängen‘, daß ſtrenggenom⸗ 
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men die Etelle, „Ich und der Water find Eins‘, doch nicht ganz wahr 
ſey. „Wohl find fie dem Weſen nah Eins, dech gebührt dem Vater 
mehr Ehre, ter Vater ift decd mehr und vor dem Sohn, der Vater 
mußte doch zuerit da feyn‘‘, daß die heutige fateinifhe Melle einen 
Mummenihang enthalte. „Dieſer reihe Schaß religidfer und fittlicher 
Elemente in der Meile if aber Leider dem Volle unzugängli nnd 
wird umfonft vor ihm producirt“, u. ſ. f. 

Solche Refultate gelehrter Forſchung, deren Verdienſt GSchringer 
noch mit Andern theilt, erbleichen aber vor dem Glanze folgender durch 
langes uud tirfes Studium gewonnenen, ihm ganz eigenen Errungenſchaf⸗ 
ten, deren Treue wir auch nah der buchſtäblichen Fafſſung voll⸗ 
ffändig verbürgen können. Tert: Wer Ohren bat, der höre. Gre: 
geje: Es ift nicht fo gemeint, als ob Jemand feine Ohren habe. Oh: 
ven hat eigentlich Jeder, weit fie zum menſchlichen Organismus ge⸗ 
hören. — Mtth. 10, 29: Und überhaupt Jeter, der — Kinder ꝛc. ver: 
läßt um meines Namens willen, wird es bundertfach wieder erhaften. 
Exegeſe: Die Stelle ift nie wörtlich zu nehmen, deun Mancher hat 
sehn Kinder, Weun er fie nun im Himmel hundertiach erhalten wirte, 
fo hätte er Zanfend und das wäre tech Manchem zuviel. — With. 24, 
2.: Wo das Aas iſt, da fammeln fih die AUtter, Exegeſe: Auch Tas 
iſt nicht eigentlich gefprochen; denn die Vögel haben einen gewiſſen In—⸗ 
ſtinet, vermöge deſſen fie ſolche Kataſtrophen (es iſt vom Weltgericht 
die Rede) voraus fühlen, und da werden fie ſich denn wohl nicht mehr 
um Nahrung umſeher, fondern in tie Einfamleit zurüdzichen. — Tert: 
Die nanze Genend ging hinaus zu Johannes. Exegeſe: Das ift nicht 
wortlich zu nehmen, denn die Gegend hat Feine Füße, kann alfo nicht 
laufen. — Joh. 11, 50: Martha fagte zu ihm: Herr, er riecht fibon; 
denn er liegt bereite vier Zage. Eregefe: Daß Lazarıd ſchon ricche, 
ſchleß Martha ans der Seit. Denn wenn der Geruch fo ſtark gewefen, 
wire, daß fie es gerohen hätte, fo hätte es Jeſus auch gerochen und 
daun durfte es ihn Martha nicht mehr fagen. — Mtth. 23, 21: Blinde 
Führer! Die Mücke feiner ihr duch; das Kameel aber verfchludet ihr. 
Eregefe: Die Juden glaubten, jedes Aas verunreinige, und wenn auch 
nur eine Müce in einen Becher Hincinfiet, und deßhalb ließen fie den 
Mein dur ein Tuch beim Trinken. Die Mücke ſtellt dad Kleine vor, 
das Kameel Dad Große. Denn ein Kameel kann man nicht in cinen 
Becher hincintegen und, man. faun es auch nicht verfchiuden. — 
Apofleigefhichte 2, 5: Es hielten ſich damais Juden und alferiei Rar 
tionen der Welt in Jeruſalem auf. Exegeſe: Es waren viele Leute 
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da, aber aud Amerika waren keine da. — oh. 19, 14: Es war aber 
ungefähr um die fechste Stunde. Eregefe: Johannes konnte es nicht 
genau wiſſen, denn er hatte Angſt, und da Bonnte er fich Leiche um 
fünf Stunden ftoßen. Er konnte nicht nah der Zeit ſchauen, wir kön: 
nen immer auf die Uhr (hauen, Johannes nicht, denn damals konnte 
man die Zeit nicht fo genan beftimmen. Mtth. 15, 55: Ift er nicht 
des Zimmermanns Schn? Eregefe: Bei Marc. 6, 5 heißt es: Iſt ex 
nicht der Zimmermann ? Die Juden waren vielleicht fo roh und mann: 
ten ihn einen Zinmermann. Matthäus aber wollte höflicher fenn, und 
nannte ihn deswegen eiues Zinmermanns Sohn. — Gehringer glaubt, 
es bedürfe einer Erklärung, warum Maria auf den Gruß des Engels 
geantwortet habe, und gibt fie folgentermaagen: Marin mußte etwas 
fagen, denn fie war in Verlegenheit, die Verlegenkeit hebt man aber 
dadurch, Lak man etwas faat. — Luc. 11, 19: Ein Anderer ließ fa: 
gen: Ich Habe fünf Zach Ochſen gekauft und gehe hin, fie zu probicen. 
Eregeſe: Das ift eine eitle Entſchuldigung, da er fie ſchon gekauft hat; 
da half das Probiren Nichts mehr. — V. 20: Mieter ein Anderer 
ließ fagen: Ich Habe ein Weib genemmen, darın kann ich nicht kom⸗ 
men. Eregefe: Diefer hätte bei feinem Weibe noch Tange feyn können; 
das Gaſtmahl war ja nur vorübergehend, nachher hätte er noch lange 
bei ihr ſeyn können. — Matth. 21, 12: Er trieb alle Käufer und 
Verkaͤnfer zum Tempel hinans ꝛc. Eregefe: Er that dieß mit Stricken. 
Woher nahm er aber tie Stride? Er nahm fie von den Ochfen, die 
Daran angebunden waren. Er ftich auch die Tifche der Wechsler und 
die Stühle der Zaubenhändier nm. Die Tauben ſelbſt jagte er nicht 
binand, denn jie waren in Käfigen und Fonnten in dieſen nicht fortflies 
gen. — Luce. 11, 37. 39: Es bat ihn ein gewiſſer Pharifäer, daß er 
bei ihm zn Mittag effen möge. Der Herr fprach zu ihm: Ihr Pharis 
tier haltet die Becher und Schüffeln von anfen rein sc. Eregeſe: Es 
iſt nicht wohl zu glauben, daß Jefus den Pharifäeru forhe Vorwürfe 
machte. Denn dieß wäre nufchictich geweſen, da er doch bei ihnen zu 
Tiſche ſaß. — Mtth. 9, 9: Er fah einen Menfhen, Nameus Mats 
thaͤns, an der Zollſtaͤtte firen. Eregefe: Warum ſagt Maithäus weht 
nicht „mich“, fondern „einen Menihen“? Er thut dien, um anzuden⸗ 
ten, daß ihm, obgleich er ein Zöllner war, Boch die menſchliche Würde 
nicht abhanden gekommen ſey. — Joh. 18, 10: Petrus hieh ihm das 
rechte Ohr ab. Eregefe: Dieß ift nicht fo zu verſteben, als ob Pe⸗ 
trus wirklich das Ohr abgehauen hätte. Denn fonft wäre ed auf den 
Boden gefallen, und Jefus hätte es aufheben und ihm hinpappen müſ— 
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fen. Er hieb ihm nur in dad Ohr hinein. — V. 6: Eie wichen zn: 
zäh nud fielen zu Boden. Eregefe: Der Boden war ſchlüpfrig und abs 
ſchuͤſſig, und da fielen fie derm hinunter, — Aus ter Moral mögen ale 
Belege deſſelben tieren Geiſtes folgende Beiſpiele übergenügen. Der . 
Menſch ſchiebt die Schuld gern auf Andere. Als Beilpiel kann David 
gelten, der feine aroßen Eünden anf feine Mutter fchob, da er fagte: 
In Sünden ward ich empfangen, in Enden bin ich geboren. — Des 
much iſt die Selbſtliebe mit Klugheit verbunden nud gerichtet auf die 
perföntihe Ehre. — Ein fchönes Beiſpiel der Sanftmuth ift Eſan. — 
Seit ein paar Jahrhunderten gibt es Beine Heiligen mehr. Denu die 
Heiligen heutzutaze leben Fi und verfiedt, und man ann fie alſo 
nicht kennen. — Die katholiſche Kirche braucht gegenwärtig feine Mif: 
fionen, Denn eine kranke Pflanze gibt keinen guten Saamen, und fie 
muß fich felbft vorher gefund machen. 

Wir fürchleten, das originelle Gepräge Des von der wärtembergis 
fhen Aufflärung auf den Leuchter geftellten Profeflord zu verwiſchen 
und das Verdienſt feiner Mirtenten zu ſchmaͤlern, wenn wir dem Al: 
(em ein einziges Wort ald Commeuntar beifügten. Wir fprechen des: 
halb ſchließlich nur noch die Hoffnung aus, es werde ung (vielleicht wird 
Gehringer auch bald mit ſeinem Funde, daß das geſammte alte Teſta⸗ 
ment in Diſtichen geſchrieben ſey, vor der literariſchen Welt hervor⸗ 
treten) demnächft als die Spißze der Gehringer'ſchen Forſchungen ein 
Speiſezettel der heil. Schrift mitgetheilt werden, da er bei der jüngs 
Ken Eoncuröpräinng pro seminario durch tiefiinnige @onjecturen bes 
reits das Küchenperfonale folgendermaaßen ausfindig gemacht hat: Luc, 
5, 29 heißt es: Auch bereitete Ihm Levi in feinem Paufe ein großes 
Gaſtmahl. Natürtib hat Matthaus das Gaftmiaht nicht ſeibſt bereis 
tet, fondern er hat ed bereiten laſſen. Wer hat es nun aber bereitet? 
(Auf diefe Frage erfolgt nathriih von dem Erxraminandus keine Antwort.) 
Der Matthäus beißt Hier Levi, diefer Levi Heißt fouft ein Sohn des 
Alphaͤns, Alphäus aber war der Mann der Maria, der Schwerter der 
Mutter Jeſu. Diefe feine Mutter wird alfo die Speiſen zubereitet 
haben, Vielleicht Haste er auch eine Schweſter, welche ihr dann Im 
Bereiten der Speifen geholfen hat“, 
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XVII. 


Der Schwauenorden. 


Die Wiedererweckung der Stiftung des frommen Chur⸗ 
fürſten Friedrich II., und die völlige Umgeſtaltung derſelben 
durch den jetzt regierenden König von Preußen hat bekannt⸗ 
lich in der proteſtantiſchen Schriftſtellerwelt viele Federn in 
Bewegung geſeht. Auch uns bietet dieſe jedenfalls denkwür⸗ 
dige Erſcheinung Stoff zu einer Paralelle zwiſchen damals 
und jetzt. Die Frage: ob denn wirklich der Schwanenorden 
von 1843, mit der Geſellſchaft unſerer lieben Frauen vom 
Schwan, auch nur entfernt dem Geiſte oder der Erſcheinung 
nach verwandt ſey? liegt jedem Katholiken zu nahe, als daß 
wir nicht verſuchen ſollten, ſie authentiſch und aus den Quel⸗ 
len ſelbſt zu beantworten. — 

Die erfie Eriftung bes Ordens erfolgte nicht im Jahre 1443, 
wie man häufig irrthümlicherweife angenommen, fondern durd) 
eine Urkunde vom Michaelistage 1440. Diefe ift in M. Bern⸗ 
hard Freiherrn von Erillfried-Rattonipg Etammbud der lob⸗ 
lichen Nittergefellfchaft Unferer Lieben Frauen auf dem Berge 
bei Altbrandenburg oder Denkmale des Ehmanenordens (Ders 
in 1842) zum erfien Male gedrudt und lautet in unfer heus 
tiges Deutſch überfegt, wie folgt: 

„Wir Friedrih von Gottes Guaden Markgraf zu Braudenburg, 
des Heiligen römifhen Reichs Erzfämmerer und Burggraf zu Nürnberg, 
befeunen dffeustich in diefem Briefe vor Alten, die ihn fehen oder Hds 
ren leſen, daß Wir Manuichfaltig, unter mancherlei Bekümmerniß bes 
trachten (die) große Gnade, Hülfe und Wohlthat, die Wir empfangen 
von der hochgelobten Königin, der Jungfrau Maria, indem fie es iſt, 
die und die Gnade wieder erworben und zuweggebracht bat, unferm 
Troſt und Seligmacher, unfern Deren Jeſus Chriftus in diefe Welt 
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gebracht, der um unſer Schuld willen vor ihrem Angefihte den Litte- 
ren Tod leiden und und von dem ewigen Tode erloͤſen wollte. Diefe 
iſt auch und ſtets Vertreterin gegen unfern Deren, alfo daß alle Ein: 
der und Sünderinnen fihere Zuflucht zu ihr haben mögen, zu denen 
fie ihre barnıherzigen Angen gnaͤdiglich aufichlägt (erhebt) und fie) 
mifdiglih wieder zn Gnaden bringe. Und wiewohl um ihrer unans— 
fprehlihen Güte und Gnade willen fie Niemand hier auf Erden vol: 
kommen loben oder ihr danken mag; denn da fie von den Engeln, Pa: 
triarhen, Propheten, Apoſteln und affen himmliſchen Geiſtern gelcht 
und billig geehrt wird: wie möchte fie Jemaud vollkommen Ioben, jie, 
die im Himmel mehr denn alles Lobes würdig ift? — ſo follen wir 
denuoch Hier auf Erden, ob wir gleih Sünder find, ihr Lob nicht ver- 
fhweigen; fondern mit ganzem Zleiße und fletem treuen Dienite (ee) 
verfündigen und ihr Lob und Dienft vermehren nah unferm Vermö— 
gen. Denn die reine Jungfrau Maria ift fo voll Gnade und überflie: 
Bender Milde, daß fie und alle zu ihrer Gütigkeit reist indem fie fagt: 
kommt zu mir alfe, die ihr meiner begehrt, nnd ihr ſollt von meinem 
Lobe erfüllt werden. Und obwohl alle Dienfchen zu ihrem Dienfte und 
Lobe verpflichtet find, fo ift ed doch billig, daß die, welche auf diefer 
Erde mehr Ehre und Ruhm, durch die Gnade ihres Schnee, empfau⸗ 
gen haben, auch mehr und höher denn andere Menfchen ihr Lob, Ehre 
und Würdigkeit verkündigen, und ihren Dienft befürderu. Da wir nun 
in diefer Welt erhöht find, wofür wir unferm Herrn und der Tieben 
Mutter bilfig und Innigtich danken; fo erkennen wir wohl, daß wir 
andy ihren Ruhm und Dienft nah unferm Wermögen mehren ſollen, 
nnd haben deßhalb mie wohlbedachtem Much, rechtem Willen und freiem 
Willen geftiftet und felbit angenommen: Eine Geſellſchaft (Or: 
den) Unſerer Lieben Frauen, die (d. h. deren Zeihen) wir 
tragen in folhem Siun und Meinung, daß unfer Herz, 
in Betrahtuug unferer Sünde, in Bitter: und Wehta: 
gen galeih als in einer Premfe ſeyn foll; wir aud fer: 
nerhinder Gnaden und Hülfe der Jungfrau Maria, die 
fie und erworben hat, und deren wir täglih inne wer: 
den, in unferm Herzen nicht vergeffen; daß wir end: 
lich anch unfer Ende, wenn wir Ceinfl) von diefer Welt 
fheiden, gleih dem Shwane, vorher bedenken folten, 
nud nnd daranf vorbereiten, fo, daß wir in unferer 
Seele ſtets nnfhnidig erfunden werden. Und wiewohl 
an allen Orten Unſerer Frauen Lob billig verkündigt wird, ſo erſcheint 
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eb doch plichtmaßig, dab wir die Erätten befonderd auszeichnen, die 
Re ſeiber aukerwählt und mit mancherlei Wunderwerken verherrlicht 
bat; dergleichen viele in der Welt find, und namentlich in unſerm 
Lande auf dem Berge zu Brandenburg, wo der hochgeborne Fürſt, 
Herr Deinrich, der Wenden Konig, feliger, eine fhöne Kirche gebauet, 
uad wo Unuſere Liche Fran viel Gnade erwiefen hat und täglich er⸗ 
weist. Diefe haben wir für unfere Geſellſchaft befonders erwählt und 
anserforen, und haben geftirtet umd fliffen in Kraft dieſes Briefes, 
daß der Dechant und die Herren auf dem Berge, fo wie ihre Nachfol: 
ger, durch Einen Priefter nıd Einen Schuler alle Tage unſrer Franen 
Meile (leſen), und alle Abende Salve Regina fingen follen. Und das 
mit der Dechant und feine Mitbrüder und deren Nachfolger dieſes fo 
zu ewigen Seiten halten, fo haben wir ihnen die (nöthigen) Einkünfte 
nnd Güter dazu verliehen und übereignet, wie unfre Darüber gegebene 
Urkunde andweifet. In tiefer Geſellſchaft follen außer uns ſeyn dreis 
Gig Perfonen, die echt und recht zu Helm und Schilde geboren find, 
und fieben Frauen. Wir, wie Diefe, follen geloben und hatten, Daß fie 
alle Tage zu Ehren und Lobe Unſrer Lieben Frauen mit Innigkeit und 
Andacht beten fieben Pateruofter uud ficben Ave Maria, oder flatf 
deilen armen Leuten fichen Pfeunige geben; auch ale ihre (ll. 2. F.) 
Seftabende, wie fie jähriich ‚in der heitigen Kirche begangen werden, 
faften, und die Zefte ſelbſt mie großer Würde begehen. Hier (in der 
Geſellſchaft) ſoll auch Fein Ehebrecher, oder offenbar Unfeufcher ſeyn, 
da die Fenfhe Mutter wohl kenſcher Diener würdig ift. Hier ſoll auch 
kein Verräther ober gewaltthätiger Räuber ſeyn, da ſolcherlei Bosheit 
md Sewalt an ihrem Dienfte nicht gehören. Anch follen alle, die in 
diefer Geſellſchaft ſind, ale Quatember im Jahre vier böhmifche Gros 
fhen an den Dechant und feine Micbrüder auf den Berge einfenden; 
dafür ſollen diefe wie Vigilien und Seelenmeſſen zu vier Deiten im 
Jahr das Gedächtniß aller, die aus der Geſellſchaft verfterben find, 
feiern, diefe Namen erwähnen und ihnen vor dem Volke (öffentlich) 
Guade erfichen. Wenn Jemaud in der Gefelffchaft flirbt, der ſoll feine 
Geſellſchaft, die er getragen hat (das Ordenszeichen) Unferer Lichen 
Frauen auf dem Berge einfchicden nnd dabei opfern ; wogegen dann der 
Dechant und feine Miebrüder für ihn Bigitien nnd Seelmeſſen halten 
folien. Zu diefer Feier fol der Dechant auf dem Berge alle, die in 
der Geſellſchaft find, einladen, und diefe ſollen dabei erfcheinen, ober, 
wenn einer ſelbſt nicht lommen koͤnute, einen rechtlichen Mann für 
ih fenden, uud was dies dem Dechant an Botenichn und Schrung 
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noch deiner Gerechtigkeit geuug thun, dann durch fein Verdienen; und 
iſt es das ich es bettrieß (?) nicht befennen mag, mit der Stimme und 
der Zunge, fo befenne ih es doch mit dem Herzen und der Schrift. 
Ich wit auch fterben feetiglich im rechten Glauben meines Herrn Jen 
Chriſt, den Er felber und eigendlich hat gelehrer feine Jünger, und 
darnad haben Sie ihn und gelaffen, und fein wiederum geftorben, in 
dem chritfihen Glauben. von groffer Guad Gottes, Ich bin gebohren, 
gezogen und gewachſen, alſo wit ich ſterben ein gut Chriſt, als die 
Kömifh Heilig Kirch glaube, es ift mir aber leid, daß ich den 
nicht allweg mit guten Werken gezieret Hab, als ich folt all mein Ie- 
bentag, mit tugendiicher Zunehmung wider alle meine Sünd, und iſts, 
daß der Feind mir zubliß oder eingebe, Unglauben, Irrſal, Verzagung, 
oder einigerlei Miptranen an Gottes Güte und Barmherzigkeit, fo ich 
jegund mit guter klarer Vernunft nicht volword, flat, noch will, und 
widerruf ed von Grund meines Derzeus, und widerſprich aller tenflischen 
Lift und Gefpennft, und laſſe das urkundlich in diefer Schrift nnd all mein 
lebentag nnd in der leßten Noch, fo wit ich weder mic Willen oder 
Vollwort Sünden zufallen, oder böfen Werken wider Gottes Willen noch 
böfer Eingebung des Feindes zu einer Gezenugnus eines flarten lau: 
bend und ewigen guten Willens, als mir möglich fri, in dem vollfom: 
menften Grad gröftes Glaubens, wenn ich groß Hoffnung hab, und 
ganz ein Getranen in dem almädtigen Gott, dur dad Leben und 
Leiden Jeſu Chriſti. Item ob Gott über mich gebeut und verhengt, 
daß Ich in Todes Nöthen von Sinnen käme, und von Beruunft oder 
unbefcheiden werde redend, oder fonft ungeſchickt, oder mein Sinn und 
Vernunft jähling entflünden, dach mich Gott vor brhüt, fo kitt ich demü⸗ 
tiglih alle, und begehre mit herzlicher Begierd und Lieb zu meiner ar: 
men Seelen Heil, daß man mich nicht verfaum an Gottes Rechten, 
waun Ich je gern eine ganze Bricht thun wollte, und die Heiligen Sa⸗ 
krament nehmen des heiligen wahren Leichnams Zefu Ehrifti nnd der 
heiligen Oelung, mie flarker Dofnung zu der ewigen Seligkeit; ich 
vergich auch allen denen durch Gottes Willen, die je wieder mic ge: 
than haben, von ganzen Herzen, nnd bite Gott für fie, Ich geb auch 
wieder, was ich Unrecht hab, ficher und unſicher, bey lebendigen Leib, 
dab meine Erben nicht unrecht Out erben, noch wein Seel übel fahre, 
wann ſie mus ewigiich bleiben, fo [hide ich dad, und mache das ver: 
dienfich bei lebendigen Leib, und flifte Das nach meinem Tod auf, wire 
es aber, daß es bei meinem feben fo gänzlich nicht gefchehe, fü beſtell 
ich doch, daß meine Erben md Nachkommen, alles was das fei, nach 
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meinen Tod volſtömmlich wiedergeben, und es in obgefchribener Ma 
schalten werbe, fo feid ihr alle Bottes: Eugelein meine Zeugen des 
Geſchafts und diefer Bekändnis, und hab ich jemand unrecht gerhun, 
daß mir vergeflen ift, oder nicht, fo bitt ich alle, daß ich in allem mei⸗ 
nem Leben, nie Hätte gethan wider Gottes lieb und des Nechften, und 
wider meine eigene Seele, von innen und anflen, und waun ed mdg- 
ti wäre, und Gott von Gnaden mir gebe, fo wolte ich gerne alle 
tag meinen Blut Zehren überflüßig, zu einem Zeichen wahrer Reue, 
für ae meine Sünde, und für eine jcdliche befonder (geben) und hab 
einen flarten Furſatz, mein Leben zu beifern, halten die zehn Gebot, 
beichten, Hagen, büffen und gnug thun mit allen dem, daß ich vermag, 
und leiden geduftiglich, was Gott über mich gebeut und verhengt, wenn 
ed alle zu wenig ift, gegen der höltifchen Pein. Jeſus von Nazareth, 
der Juden König, In dem Zeichen des heiligen Krenpes verſchreib ich 
mi dein zum fein ewiglich, Herr in deine Hände befehl ich meinen 
Geiſt, du bift mein Heil, Erlöfung und Urſtand, O gerechter Richter 
Ich fürdte dich, O gütiger Jeſu, ich leb, Lieb md Hoffe in dich, du 
magſt mich behalten oder verdammen, Leib, Seel und alles, was da 
mir gegeben haft, das gieb ih dir, Ih wit Dein fein lebendig und 
tod, hab mid in deinen Schirm, nicht verlaffe mich Delier in Nö⸗ 
then, in deine Schiedung befehl ih meine Schiedung, der du mich er⸗ 
ſchaffen und erldſet haſt, erbarm dich mein, nim mich auf und biß mir 
armen Sünder gnadig! es iſt mir leid, daß mir meine änden nicht 
feider ſeyn, ſchreibe dein Leiden nnd Marter mit deinem heiligen Blue 
in mein Herz, mit erneuter Libe deiner libe, vergiß mich nicht in meiner 
legten Zeit, gedenk mein und meiner Echidung in allem guten, bu bifk 
mein, fo will ich dein feyn, in ewiger Swigfeit, und das glaube ich 
veſtiglich, und halte es alſo. Deiliger Eugel, der du 'mir von Gott 
gegeben bit, du folft fein mein Benge mit alten Gotteöheiligen. ch 
empiehle Dir diefe Zetteln, dag du jie dein allmächtigen Gott zugebit in 
der Zeit meiner Noch, oder am jüngften Gericht, daß Ich die fröhlichite 
Stimme möge hören, nach gforificirtem Leib wieder erftchen, kommt 
ihe Sefegueten meines Vaters, und ererbt das Reich, das Euch und 
allen Auserwehlten berciter ift von Ewigkeit, Amen. Mit meinem. 
anfgedrudtem Injigel und mie meinem Gewillen verfiegelt und geben zu 
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Nach diefen Urkunden kann über die tiefreligiöfe Geſin⸗ 
nung, wie über die Eirchliche Mechtgläubigkeit Friedrich's uns 
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ter wahrbeitsliebenden Lefern fchwerlid ein Zweifel obwals 
ten. — Defto unbegreiflichlier iR es wie Georg Wilhelm 
von Raumer*) (Codex diplomaticus I. 160.) die Anſicht 
ausſprechen kann: daß die religiöfe Ueberzeugung dieſes Für⸗ 
fien, „fo rein von Überglauben und katholiſchen Bei—⸗ 
fhmad“ fep, daß man „große Hochachtung vor dem Ber: 
Rande, der Gewiflenhaftigkeit und fittlichen Ausbildung“ def: 
felben gewinnen müffe. — Herr von Maumer fegt hinzu: 
„Vergleicht man dieſes Glaubensbelenniniß mit den Lehrſaä⸗ 
gen und DBelenntnißfchriften der Meformatoren im fechezehn- 
ten Ssahrhundert, fo wird man zu der Ueberzeugung gelan- 
gen, daß ber kraſſe Aberglauben und die dicke Finſterniß, wel⸗ 
de nady den meiften Gefchichifchreibern vor der Reformation 
im Deutfchland geberrfcht haben fell, ganz übertrieben ſep, 
und daß wenigſtens die Fürſten einer befiern Erkenntiniß fich 
theilhaftig machen konnten. Der menſchliche Geift macht Feine 
Eyrünge: was im fünfjehnten Sahrhundert Einzelne erfanns 
ten, wurde im feh6zehnten durch die Neformation 
das Gemeingut Vieler“. — Uns find diefe Worte ein 
tiefbetrübender Beweis, wie der Irrthum im Glauben auch 
fonft in jeder andern Hinficht redliche, achtbare und wahr: 
beitsliebende Männer über Thatſachen verblenden kann, die 
Bicht vor ihren Augen liegend zu ihrer Anerkennung nichts 
fordern, als gefunde Einne und den Willen: felbige zu ges 
brauchen. Der Markgraf Friedrih I. erklärt, im Begriff 
eine Wallfahrt nah Mom anzutreten, wie er fohliht und 
einfach glaube, „ale die Nömifh heilig Kirch glaubt“, bes 
dauert jedody mit bemüthigem inne, diefen Glauben nicht 
noch mehr „mit guten Werken“ geziert zu haben. — Es 
will uns bedünken, daß diefe kindliche Unterwerfung unter 





”) Ein fonft hoͤchſt verdienſtvoller Kenner und Erforfcher der bran⸗ 
denburgifchen Befchichte, nicht zu verwechſeln mit dem vielbekanu⸗ 
ten Verfaffer der Geſchichte der Hohenſtaufen und brochauſiſchen 
Zouriften Friedrih von Raumer. 
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die Anterität der römischen Kirche, unb bie: Anerkennung der 
Mothwendigkeit guter Werke neben bem Glauben, weder „von 
katholiſchem Beiſchmack frei, noch dasjenige geweſen fey, 
was die „Reformatoren⸗ zum „Gemeingut Dieler« machten. — 
Dagegen lehrt der Augenſchein recht deutlich an diefem Exem⸗ 
pel, wie falſch und ungereimt die fo häufig vorfommende 
Meinung fey: daß die Verehrung der Heiligen, d. h. die An⸗ 
rufung berfelben um ihre Fürbitte bei Bott, das Vertrauen 
anf die Kraft des Verdienſtes Ehrifti ſchwäche. — Derfelbe 
Fürſt, der, dem Fatholifhen Glauben treu, den Schwanenor⸗ 
ben zur DBerberrlihung der Gottesmutter ftiftet, zeigt in ‚ber 
vorftehenden Urkunde, daß er recht wohl weiß: wie ohne die 
Erlöfung dur den Sohn Gottes Fein Menſch dem ewigen 
Verberben entgehen könne. — Der Gultus ber allerfees 
ligften Jungfrau und der Heiligen Gottes widerfprechen dies 
fem Slaubensfage alfo nicht, fondern ſtehen mit bemfelben in 
innigfter Harmonie. — Diejenigen aber, melche den Glauben 
ber. „römifch Heiligen Kirche* fpäterhin für eine Stiftung des 
Antichrifte erklärten, haben, auf diefer Etraße mit unabwend⸗ 
barer Nothivendigleit vorwaͤrts getrieben, von der Verwerfung 
der Anrufung der Mutter um ihre Kürbitte, zur Läugnung 
ber Gottheit bes Eohnes, und von diefer zur Beſtreitung ber 
gefchichtlichen Perfönlichkeit Jeſu fortfchreiten müffen, nicht 
weil fie wollten, fondern weil fie mußten, und weil bie 
partielle Slepſis kraft innerer Nothwendigkeit 
ohne Rettung im Laufe der Zeit krebsartig ime 
mer welter um ſich frißt. Dieß find die Kehren, wel⸗ 
he wir aus den oben mitgetheilten Documenten ziehen. 


Herr von Raumer meint num freilich, daß diefe marias 
nifhe Eoballtät, „nach Abſchaffung einiger, auf den katholi⸗ 
fen Gottesdienſt bezüglicher Anordnungen von Faften u. f. w. 
wohl verbimt hätte, -die Zeiten der Kirchenverbefferung zu 
überleben“. — Den weſentlichen Geſichtspunkt, auf den es 
bier antommt, hat biefer fonft achtbare Schriftfteller nicht 
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mit ausdrücklichen Worten berührt, fondern durch ein weit⸗ 
ſchichtiges u. f. w. In Echatten geſtellt. — Es iſt die Frage: 
Fonute eine, allein und ausſchließlich zur Verherrlichung und 
gemeinfamen Verehrung der allerfecligften Jungfrau "geftiftete 
Bruderfchaft die Zeiten der Kirchenfpaltung überdauern? — 
Wer nicht allen und jeden Reſpect vor geſchichtlichen That⸗ 
ſachen verloren bat, wird zugeben, daß der Proteſtantismus 
feit feinem erſten Entſtehen mit der außerfien Wuth und Ers 
bitterung gerade die Fatholifche Verehrung der Mutter Gots 
tes und der Heiligen zu zerftören, und jede Erinnerung da⸗ 
van aus dem Gedaͤchtniß des Volkes zu verdrängen befliffen 
gemefen ift. Eben fo wird Niemand, der nicht mit Worten 
ein freventliches Epiel treiben will, in Abrede ftellen: dag 
ein Echwanenorden, ohne Beziehung auf die heilige jungs 
frau und ihren Dienft, eben nicht mehr der von Markgraf 
Sriedrid IL. geftiftete, von Papſt Nikolaus beftätigte, ſon⸗ 
dern etwas wejentlid Anderes gemefen wäre. — Hiernach ift 
audy die munderliche Anſicht von Herrn von Stillfried Nat: 
tonig zu würdigen, welder (Stammbudh E. 22) zu glauben 
fheint, daß bei der Glaubensſpaltung zum Crlöfchen bes 
Schwanenordens eine ausdrücliche Wufbebung deffelben nös 
thig gewefen wäre. Derfelbe Echrififteller fcheint darauf ein 
Gewicht legen zu wollen, daß noch im Jahre 1750 die Nons 
nen von der Gongregation De Notre Dame zu Chatellerauft 
in Sranfreih die Eeelen ihrer verftorbenen Mitfchweftern 
bem Gebete der brandenburgifhen Muttergottesbruderfchaft 
empfuhlen. Allein die Etatiftif des Proteflantismus war eben 
nicht die ſtarke Eeite der guten Echweitern, und was die 
Meinung betrifft, daß der Echwanenorden gleihfam in laten⸗ 
ter Weiſe fortgedauert habe, fo bat diefelbe ungefähr den 
nämlihen Einn, als wenn man behaupten wollte: alle vor 
der „Neformation“ gemachten Meßſtiftungen, Fundationen 
zu Unniverfarien, ewigen Lampen, Proceſſionen und ſonſti⸗ 
gen fpecififch Eatholifchen Einrichtungen dauerten rechtlich noch 
fort, wofern fich nicht ein befonderes Decxet der Aufhebung 
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in Beziehung auf jedes einzelne derartige Inſtitut nachweiſen 
ließe. Es will uns bedünten, die Fönigl. preußifdhe Finanz⸗ 
verwaltung würde gegen dergleichen Aufſtellungen vielleicht 
einige Sinwendungen zu machen haben. 


Werfen wir nach diefen tharfählihen Aufllärungen bie 
Frage auf: wie derfelbe Orden, deffen Einn und urfprünglis 
he Bedeutung aus ben oben mitgetheilten Urkunden erhellt, 
fi zu dem heutigen Proteftantismus verhalte, fo können wir 
bier auf einige Erfcheinungen der Berliner Literatur hinweis 
fen, welche ung der Mühe überheben, felbft zu fprechen. — 
Die neue Etiftung ſcheint bereits feit mehreren Jahren vors 
bereitet zu fepn, wenigſtens ift fie feit Kurzem der Gegenftand 
mehrerer Schrifien und Srörterungen gewefen. Eins der umfaſ⸗ 
fendften Elaborate diefer Art iſt die Schrift von R. F. Klö⸗ 
den (Director der ſtädtiſchen Gewerbſchule in Berlin und Rit⸗ 
ter des rothen Adlerordens vierter Klaffe): Zur Geſchichte der 
Marienverehrung, befonders im lehten Jahrhunderte vor der 
Reformation, in der Mark Brandenburg und Laufip, Ber⸗ 
lin 1840. — Eie repräfentirt, in Form und Inhalt dem vos 
rigen Jahrhundert angehörig, den gemäßigten, platten, breis 
ten Rationalismus des nordbeutfchen Philiſterthums, wie er 
die Brüde und den Uebergang aus der Verflahung der äls 
tern proteftantifchen Uufllärung in die Tiefe des neueſten Pan⸗ 
theismus bildet. 


Wer diefe Schartecke gelefen, möge fich die einfache Frage 
beantworten: ob es auch nur möglich war, daß der Entwides 
lungsgang des Proteftantismus auf diefem Standpunkte fi 
fteben konnte, und ob der erfte Schritt aus diefer Mifere herr 
aus nicht unumgänglich zu jener Erlfe führen mußte, wie fie 
In Strauß und Ruge, in Feuerbach und Bauer wirklich eins 
getreten if. — Herr Klöden meint, in den erften Jahrhun⸗ 
derten der Chriftenbeit — (es find diefelben, welche der Pros 
teftantismus früher einmal ale Urchriftentyum anzuerkennen 
affectirte!) in diefen Jahrhunderten ſey eben eine Confuſion 
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und wunderliche Misculanz zwiſchen der „neuen Lehre“ und 
der alten Heidenzeit entflanden. 


„Die Geſchichte der Einführung des Ehriftenthums zeige, daß in 
allen Ländern von vielen Gemüthern die nenen Lehren zwar aufgenom- 
men, daneben aber auch fehr viele der alten beibehalten wurden, Ein 
Theil des bisherigen Glaubens mußte — — nothwendig geopfert wer: 
den, und für Diele waren dieß gerade Lehren und Gebräuche, welche 
ihnen vorzugsweife lieb geworden waren. In diefen Falle fuchte man 
fi gern zu accommodiren, und amalgamirte, die alte mit der neuen 
Lchre und ihren Gebräuden, und ſelbſt die Kirche nahm, wo fie nichts 
Wefentliches aufzuopfern glaubte, dfter zu diefem Mittel ihre Zuflucht, 
um die Einführung des Chriſtenthums zu erleichtern, — — Zwar ei⸗ 
ferte die Kirche meiſtens gar ſehr gegen eine ſolche Vermiſchung des 
Heidniſchen und Chriſtlichen, beſonders in den erſten Jahrhunderten, 
denn je nener eine Lehre iſt, deſto ſchärfer iſt ihre Polemik gegen das 
Alte, um fo forgfältiger ſuchen ihre Verbreiter fie von demſelben zu 
fheiden; allein — fie vermochten fich feiber nicht frei davon an erhal: 
ten, befonders im vierten Jahrhundert, wo das Chriftenthum bereits 
feibftftändig geworden war. — — — „Sehnfüchtig ſchauten Die neuen 
Ehriften zurück nach der Yerrlichleit des alten Cultus, nach mancher 
lieb gewordenen Vorſtellung, die fie aufgeben mußten, und leije regte 
fi der Wunfh in ihren Herzen, daß die nene Religion ihnen dafür 
nicht bloß durch Abſtractionen einen Erfab bieten möchte. Befonders 
aber fcheinen die Franen unglücklich gewefen zn feyn, fi den Dimmel 
ohne eine Tran denken zu follen, an welche fie ihre Gebete richten 
fonnten, wie ſie es bis dahin ſeit undenklicher Zeit gewohnt. geweſen 
Waren. In ganz Thrazien, Vorderafien, Syrien und Arabien war der 
Dienft der Uftarte oder Aſtaroth ungemein verbreitet, wenn er auch 
nah Nerfaffung und Volksſitte in den einzelnen Gegenden etwas ver- 
fhiedene Formen annahm, wie denn auch der Name in ihnen mit las 
ha oder Alitta, Unais, Urania, Mylitta, Venus Anadyomene, Dione 
wechſelte. Eie wurde im Lande oft une ſchlechthin, als die Königin 
des Himmels bezeichnet, und bald wurde fie unter dem Bilde des Mon: 
des, bald unter dem des hellleuchteuden Abends und Morgenfternd 
dargeftellt‘“. 


Der geneigte Lefer wird bereits ohne unfere Erinnerung 
merken, wo der ehrenwerthe Director der Berliner Gewerb⸗ 
ſchule hinaus wi, der ſich augenfcheinlidy die Uufgabe ge: 
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fept bat: bie proteftantifche öffentliche Meinung durch zweck⸗ 
dienlihe Aufflärungen über die Verehrung der heil. Yung: 
frau auf die, micht erft feit geftern vorbereitete Erneuerung 
der Stiftung des frommen Markgrafen vorzubereiten. — Durch 
die „Entitehung ber Asceten“ in der chriftlichen Urzeit, fährt 
er fort, babe fich eine große Werthſchäßzung des ebelofen 
Etandes ausgebildet, der, zum offenbaren Praͤjudiz des weibs 
lichen Geſchlechts, „gar bald den Nimbus der Heiligkeit ans 
nahm“. Natürlich mußte man nun darauf denken, „bas 
weibliche Gefchlecht in der Meinung der Zeit zu heben“. — 
Was lag niher, ale „Fine aus dem großen Haufen berauds 
subeben, und fie mit befonderer Glorie zu umftrahlen. Es 
mar die (sic) Maria, die Mutter des Heilundes, welche theils 
diefer Anſicht gemäß, theils um die göttliche Natur des Er: 
löſers nicht zu gefährden, ungeachtet der Geburt deffelben, 
als Jungfrau gedacht wurde, und gleichzeitig bildete ſich für 
fie der Ausdruck (Oeoronos) aus, den wir zuerft in den Schrifs 
ten des Biſchofs Eufebins von Nifomedien (farb im Jahre 
340) gebraucht finden“. — Man fteht, die Marienverehrung 
bat gleichen Schritt gehalten mit dem Glauben an den menſch⸗ 
gewordenen Bott, ben ber neuefte Proteftantismus genau 
nach berfelben Methode und aus denfelben Gründen für einen 
Mythus erklärt, mit welcher ber ältere den Krieg gegen bie 
Sottesgebärerin führte — Dabei ift aber diefer Schriftfteller 
einfältig genug, bas Zeugniß des Raifers Julian bes Abtrün⸗ 
nigen anzuführen, ohne daß ihm auch nur eine Ahnung aufs 
fliege, wie gerade die Einwürfe diefes ingrimmigften Gegners 
Ehriſti feierlich beftätigen, daß die Verehrung ber reinen 
Sungfrau, bie das fleifchgemorbene Wort gebar, ein urs 


-- "fprüngliher Beftandtheil der chriftlichen Lehre und des chrift- 


lihen Lebens ifl. Der Faiferliche Apoftat, dem es an Kennts 
niß des kirchlichen Kehrbegriffs eben fo wenig fehlte, als an 
einer literarifchen Bildung und diafektifcher Gewandtheit, fagt 
nicht etwa: diefer Mariencultus ift ein neuer Gebrauch, der 


ſich bei Euch Ehriften erft kürzlich eingefchlichen hat, ben hr 
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unferm Denusdienfte abgeborgt habt, von dem Eure Apoſtel 
nichts wußten, den Eure Kirche verwirft, fondern er wirft 
ben Chriſten vor: „daß fie nicht aufhören, die Maria eine 
Öottesgebärerin zu nennen“. An einer andern Etelle gibt er 
noch deutlicheres Zeugniß von der dogmatifchen Bedeutung 
diefer Lehre, in dem er in ganz modern proteftintifeyer Weiſe 
Dagegen flreitet. „Wenn aber“, fagt er, „bus Wort Gottes 
aus Gott, aus dem Wefen des Vaters gelommen ift, wie 
ihr lehrt, warum fagt ihr, daß eine Jungfrau eine 
Gottedgebärerin war? Wie hat fie Gott gebären können, ba 
fie Menſch war, wie wir? — | 
Eo wenig Herr Klöden aus dergleichen Citaten ein * 
ges hat, fo wenig verſchweigt er, daß die Kirche, ſchon in 
vierten Jahrhundert, die Verehrung der allerfeeligften Yunga 
frau dogmatiſch feftftellte, und nad) entgegengefegten Eeitei 
bin Mißbräuce abzufchneiden bemüht war, aus welchen 
wiederum mit der unzmweifelbafteften Gemwißhelt die unverä | 
derliche Sleichförmigkeit und ber mahre Sinn der karholijchen‘: 
Lehre bis auf den heutigen Tag, auch in Beziehung auf dieſen 
Punkt, ergibt. — Die allgemeine Kirche verwarf ben Irrihum 
ber Kollyridianer, welche der heil. Jungfrau Brode ale Steg! 
auf dem Altare darbrachten, die fie hernach verzehrten, wollt * 
alſo Feine Anbetung, und verdammte gleichmaͤgig als Ketz Er 
rei auf dem ökumenifchen Concilium zu Epheſus (431) dig 
Irrlehrt des Neftoriug, der die Eigenſchaft der heiligen Jung⸗* 
frau als Mutter Gottes beſtritt. Bekanntlich hat ber N 
Proteftantismus zuweilen vorgegeben, daß er die vier erſten 
Stumenifchen Goncilien als maaßgebend für den chriftlichen 3 


Glauben anerkenne Cs; ift intereffant mit dergleichen, * 












ſchon ziemlich verſchollenen Ausflüchten die Urt und Weile 3 
vergleichen, wie 5. B. auch Herr Klöden fich des gebannte 
Jtrlehrers annimmt. „Neflorius machte es“, fagt_ gr; „der ar 
Gegenpartpei befonders zum Vorwurfe, daß: audz 
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bensgenoffen, namentlic auch fein gleichgefinnter Gefährte Bros 
Hus, Biſchof von Eyzikus, zu verwahren; allein wie es in der 
Hitze des Streites fo oft zu geſchehen pflegt, daß eben das 
Angefochtene von der vertheidigenden Parthei um fo mehr in 
übertrieben hohem Werthe dargeftellt wird, je mehr die ans 
bere fich bemüht, es berabzuzieben, fo ging es auch dem Gys 
silus und Proklus bei ihrer Vertheidigung der Marienver⸗ 
ebrung; fie gingen babei fo zu Werke, daß fie nicht mit Uns 
recht die Nitter und Verfechter der beil. Jungfrau genannt 
wurden, ungeachtet fie eine Vergötterung berfelben nicht eins 
gefteben wollten“. — In diefem Sinne verfteht Herr Klö⸗ 
ben bie, für die Verehrung der Mutter Gottes fprechenden 
Documente aller chriſtlichen Jahrhunderte. — Die tief poeti⸗ 
ſche, fhöne Sequenz, welche auf dem Concil zu Conſtanz von 
den verfammelten Vätern gefungen ward: 


O stella perfulgida 

Tu dira certamina 
Maris hujus reprime! 
Simonis navicula 

- Filii tunicula 

.Ne scindantur prohibe! 
Portus navigantium 
Preces supplicantium 
Filiorum suscipe! 


gibt ihm zu der eben fo wohlbegründeten als ſcharfſinnigen 
Folgerung Anlaß: daß Maria hier die Stelle des heiligen 
Geiftes vertreten habe, und dieß zwar, weil fonft bei dergleis 
hen Unläßen das Veni sancte Spiritus gefungen zu werden 
pflege. — Nicht glücklicher ift der Schwanenorden felbft vor 
diefem geftrengen Dichter. — Bekanntlich gliederte fich Im 
Mittelalter das gefammte öffentliche Leben, nach den verfchies 
denen Ständen und Gorporationen, und die in diefer Weiſe 
Verbundenen lagen gemeinfchaftliher Andacht ob, ober vers 
sichteten als Senoffenfhaften gute Werke aller Urt. — Im⸗ 
mer war es jedoch ein und derfelbe Glaube, eine und biefelbe 
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Kirche, weldhe wie ber Dom bes Himmels ſich Giber den Für⸗ 
ften bes Reiches, wie über dem geringften Leibeigenen wölbte; 
Gott ſtand allen Etänden gleich unbe, alle riefen biefelben 
Heiligen um ihre Fürbitte an, und diefelben Sacramente bo⸗ 
ten jedem diefelben Mittel zur Mettung ans einem Schiff⸗ 
bruche dar, in bem bad ganze Gefchledht zu Grunde gegans 
gen wäre, hätte nicht Einer fein Leben für Ulle am Kreuze 
dahingegeben. Herr Klöden findet dagegen in dieſem Or⸗ 
den ein ganz neues Element: „nämlich das Princip der Son⸗ 
derung nah Etänden“. — „Während“, fährt er fort, „ber 
Sottesdienft alle Etände vereinte, trennte fie ber Marien: 
dienft, unflreitig zum großen Behagen ber vornehmeren Glafs 
fen“. — Diefer freiwilligen Etupidität begreiflih zu machen: 
Daß, wenn bie heilige Sungfran, nach Eatholifchem Gebrauche, 
immer und nothwendig mit ber Formel: bitt für uns, anges 
rufen werden muß, jeder Mariendienft zugleich, kraft logi⸗ 
fer Nothwendigkeit, immer ein Gottesdienft it, — mare 
ohne Zmeifel ein zu gewagtes Unternehmen. Wir fteben alfo 
lieber von vornherein davon ab, und überlaffen diefe Ge⸗ 
ſchichtsforſchung den rationaliftifchen Gelüften Ihres wahrheits⸗ 
fuchenden Herzend. — Webrigens banken wir Herrn Klöden, 
Daß er Seite 85 aus ber Etifiungdurfunde von 1443 noch fol: 
gende, wohl zu beberzigende Aeußerung berichtet: „Ex“ (ber 
Markgraf Friedrich II.) „wünſche nichts fehnlicher, als Friede 
und Sinigkeit in der Chrijtenhelt, und habe darum große Ars 
beit, Muͤhe, Koften und Behrung nicht geſcheut, wolle auch 
nad) feinem Vermögen unverdroffen dazu helfen und rathen, 
wenn er das nur bei feinen Tagen noch erleben und fehen möch⸗ 
te. — Über er kenne: Daß er Das nicht durch fein Verdienft 
erlangen könne, und fo habe er mit voller Innigkeit und 
großer Zuverficht alle Einne und Gedanken darauf gefekt, 
daß er die Jungfran Maria geehrt und gebeten, ihre ges 
wöhnliche Milde der Chriftenheit erfcheinen zu Taffen, und 
ihre barmberzigen Augen ihr zuzuwenden, bamit fie zu 
Srieden und Einigkeit komme und Chriſtus um fo fleißiger 
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verehrt und verfünbigt werden möger. — Herr Klüben, ber 
natürlich auch nicht von ferne verfteht, mas er berichtet, macht 
hierzu die ganz ebrbare und rüdfihtsvolle Bemerkung: „Ges: 
wiß war diefe Gefinnung eine höchſt achtungevolle und wohls 
gemeinte. In ber Beurthellung ber audgefprodhenen Mele 
nungen von der Maria greifen wir unfern Lefern jedoch 
nicht vor. — ·¶· 

Unfere Lefer werben es und nach biefen Heben wohl ers 
Iaffen, das ganze Gewebe. von Albernheit und Plattheit vor 
ihren Augen zu entfalten, welches Herr Klöden für eine Ges 
fcbichte der Marienverehrung ausgibt. Es ift durchgehende 
eine rohe Verhoͤhnung einer Form der Andacht, welche fonft 
auf jedes nicht ganz verwilderte Gemüth tiefen Eindruck zu 
machen pflegt. 

Mur die hoffartige Barbaret des modernen Unglaubens 
verfteht nicht mehr mas Gebet ift; beßhalb ift ihr auch, wie 
bilig, die Beziehung verfchloffen, in welcher bie Heiligen 
Gottes, die den ſchweren Kampf des Lebens fiegreich vollens 
det haben, zur fireltenden Kirche auf Erden ftehen. Am !wes 
nigften kann derh Stolze der Befchränktheit jener Werth Har 
gemadt werden, welden der Gläubige auf die Fürbitte der. 
heit. Jungfrau legt, welche ihren und unfern Echöpfer, dem 
fie unter dem Herzen trug, mit jener innigften und treueften 
Liebe geliebt. hat, der jeber vom Weihe Geborne, nur einmal 
in feinem Leben begegnet. Die Berliner Aufflärung gebt 
taub und blind, und flumm und dumm an diefer Herrlichkeit 
des Glaubens vorüber, oder grinft fie, wenn fie ja davon 
Kenntniß nimmt, höhniſch von der Eeite an, während, glaubs 
würdigen Angenzeugen zu Folge, viele Zürfen bereits anfans 
gen follen, der Mutter bes Chriftengottes oft in, ber rührend⸗ 
ſten Weife ihre Ehrfurcht zu bezeugen. 

Wir haben hier ben in der Weife des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts rationaliftifh aufgeffärten Dogmenhiſtoriker mit feis 
nem Urtheile über die .urfprüngliche dee des Echwanenors 
dens gehört. — Vernehmen wir nun, was das junge Deutfchs 
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land über deſſen Wiebererwedung zu fagen weiß. Am 12. 
Sanuar, (fo berichtet die Berliner Epielerfche Zeitung vom 
15.) „eröffnete der Dr. Theodor Mundt im Yagorfchen Saale 
ben Cyelus feiner Vorträge über bie focialen Entwickelungen 
ber Völker, vor einer zablreihen und- thellnepmenben Vers 
fammlung von Herrn und Damen“. „” 


Der Mebner ermähnte, daß eine Anerkennung der focias 
len Uebel neuerbinge durch die Wiederbelebung des Schwa⸗ 
nenorbens an den Tag gelegt worden fey. — — Nachdem er 
gezeigt, wie die Wohlthätigfeit in ihrer Art zwar ganz vor: 
trefflich wirke, ging er zu dem Beweife über, baß Krankens 
pflege und Armenbeſuch doch nicht ansreichen könne. 


„Mit dem Princip der Arbeit beginne das neue proteftantifche 
Weltalter, weshalb wir in einem innerlich und Außerfich protes 
ſtantiſchen Staat zunähft daranf zurüdfommen müßten. Hier 
wäre auch ein Schwan, Luther, erfhlenen und von Huß auf den 
Scheiterhaufen geweisfagt worden. Auch er habe die Arbeit als Prin⸗ 
cip erhoben, er babe fie ald Zreiheitsprincip gebraucht, indem er in fei: 
nem Zuruf an den Adel durch die an den Werkeltagen begangenen Fe: 
ſte die Arbeit des Volkes *) beeinträchtigt fah. Nachdem noch der Red⸗ 
ner darauf hingewiefen, daß In Italien, dem Sig der römifchen Hier: 
archie, der Grundfag der Arbeit nicht zur Geltung habe kommen tön- 
nen , wihrend ed gerade Luther vergönne geweſen wäre, in Sachen, 
dem gewerbfieißigiten Lande, aufzutreten, fam er wieder anf den Schwas 
newerden zurück, nub erläuterte, wie der, feine Zeit erfaſſende, könig⸗ 
liche Wille, fetbft nach dem Eintritt der Kirchenverbeflerung ein folches 
Inſtitut zu beleben vermochte. Hiernächſt ftellte er das Thema: die 
eigentliche, von Rouſſeau vertheidigte Grundidee fefl: daß der Menſch 
von Natur gut fey, zeigte, wie fi diefer Gedanke von den Widertän⸗ 
fern des ſechszehnten Jahrhnpderts ab durch die Geſchichte ziehe, von 





») Soll wohl heißen des Adels, deſſen Frohnen allerdings durch manche katholl⸗ 
ſche Zefte geſchmälert waren. Luther, der ſich Hei den Zwingherrn damaliger 
Zeit einſchmeicheln wollte, fchämte fich nicht, wie Herr Munde berichtet, es 
geltend zu machen, daß das Mark des gemeinen Mannes vom Adel bis auf 
den Ichten Tropfen ausgeprefit werden könne, wenn die Zefte wegfielen, wel: 
Gr die Kirche angeordnet hatte. Bekanntlich ſchlug dad Erperiment gegen 
dee Ab ficht, ſowohl des Rathgebers ald derer aus, die ed machten. 
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Ronfſequ und der Revolution, wicder aufgenommen ſey, und gleichfam 
als. Vropagande durch alle folgenden Epfteme gehe“. 

Wir wollen dem Nachbenfen unferer Lefer über biefe bes 
berzigenewertben Weußerungen nicht vorgreifen, und fließen 
biefe Zufammenfiellung mit der Hinweifung auf einen Urtikef 
der. Frankfurter Oberpoflamiszeitung vom 18. Januar. — 
Nachdem dort ausgeführt worden, wie gewiffe Beftrebungen, 
„die mit dem Dombaufefte zu Köln ihren Anfang und mit 
dem Echmanenorden noch nicht ihren Echlußftein gefunden“, 
dahin zielten, „einen pofit:v.n, allgemein chriſtlichen Bo⸗ 
ben innerbafb der, in fich und mit ſich gefpaltenen Confeffios 
nen erheben zu wollen“, — wird ein Factum berichtet, für 
deſſen Wahrheit wir ung bie jetzt Zwar nicht verbürgen kön⸗ 
nen, welches aber, wenn es noch nicht gefchehen ift, nothwens 
dig und unvermeidlich in ber einen oder andern Form eintres 
ten wird. 

„Man erzählt fih, es ſey fchon vor Jahren in Rom 
vertraufih angefragt, ob die Curie und bie Fatholifche Kirs 
chenverfaſſung überhaupt gegen den Eintritt ber römifch = Fas 
tholifchen in einen Orden etwas einzumenden haben würden, 
der von einem proteftantifchen Fürſten ausgehend, allgemeins 
hriftlihe Zwecke offen verfolge. Die Antwort, anerfennend 
den großen Zweck, fol für die Verfühnung, die man bea 
kanntlich im Auge bat, gerade nicht erfreulich ausgefallem 
ſeyn; ein chriſtliches Inſtitut, welches von dem Coorbinirtfeyn 
der „[ogenannten‘“ dhriftfichen Gonfeffionen ausgeht, Taufe 
dem Wefen des römifchen Katholicismus ganz entgegen, ſtellt 
dbenfelben geradezu in Frage, ba die römifchskatholifche Reli⸗ 
gion allein das Chriſtenthum, "wie res die Kirche überliefert, 
därftelle; die Werke der Barmherzigkeit unabläßig zu üben, 
gebiete dem Katholiken feine Religion, und die von der Kirs 
he, deren alleiniger Mittelpunkt Mom ſey und bleibe, Iängfb 
fanctionirten, von der Kirche unmittelbar geleiteten Inſtitute 
hätten die Aufgabe und den Beruf, die Werke der Barmher⸗ 
sigkeit unter der Aufficht des Clerus zu fördern und zu leis 
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ten. Es ſey ein auffallender Weg, fi bie Gnabenmitiel ber 
Kirche anzueignen, ohne vorher zur Kirche zurückgekehrt zu 
ſeyn. — — — — Man ſcheint das Einſchreiten ber römis 
ſchen Kirche dadurch beſeitigen zu wollen, daß man ſtatt ei⸗ 
nen neuen Orden zu ſchaffen, den von eihem noch katholiſch 
gewefenen Fürften herrührenden Orben renovirte, von bem 
man fagt, daß er nie ausdrüdlic aufgehoben: fep, und durch 
den Zufammenbang der oben erörterten Verhaͤltniſſe wird es 
auch Har, warum der fouveräne König von Preußen durch 
feine Rechte an Ehur und Krone bie Uebernahme ber Großs 
meifterwürde In jenem Orden gleihfam zu entfchuldigen, oder 
doch zu rechtfertigen fucht“. 





XVII 
Briefe aus Paris. 
| "Fünfter Brief. | 


Daß die Univerfität die Gtelchhelt vor dem’ Geſeß, die Unvers 
lehlichkeit des Geſezes und die verheißene Freiheit des Uuters 
richts aufhebe, dieſe drei Punkte übergehe ich, und halte mich nur 
im Allgemeinen dem Gange der oben (Bd. 12, ©. 472) angeführten 
Schrift folgend, an eine andere dreifache und ungleich gewichtigere 
Anſchuldigung: daß diefelbe 1. die Grundwahrheiten jeder Religion und 
alter gefeufhaftlichen Ordnung laͤugne und untergrabe. 2. Die allges 
mein chriſtlichen Kehren engreife. 3. Diejenigen, welche der katholiſchen 
Religion ausfchließtih angehören, in Frage ftelle und verneine Zu 
bem Ende werden die bisher in Guültigkeit beftandenen Kehren unter 
den genannten drei Geſichtspunkten und diejenigen ber Univerfität ein: 
ander gegenübergeſtellt. 

I. Die Alten haben die Religion als unerläßliched Lebens⸗ und 
Bindemittel jeder Geſellſchaft anerkannt; ſelbſt Woltaire hielt es für 
uothwendig, daß Kürten und Völker den Gedanken au einen ſchaffen⸗ 
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don, leitenden, vergeltenden und raͤcheuden Gott nicht aufgaͤben. Frank⸗ 
reichs oberſter Laudesphilofoph dagegen lehrt: der Enthuſſasmus habe 
Gott in der Welt wahrgenommen, hierauf eine Werehrung deſſelben 
geſchaffen, und in dieſer Gott nochmals gefehen. Die Philofophie fey 
Das Licht der Lichter, die alleinige Autorität, — die Vernunft, der 
Gott des Menfcheugefihlchts; ihre Ideen wären Gott ſelbſt; ber 
Glauhe ſey uichtö anderes als die Zuflimmung der Vernunft zu dem, 
was fie ald wahr auerkenne. Die Lehren dieſes Philoſophen aber wers 
den von einer großen Zahl feiner Eollegen, Untergebeuen und Schüler 
in maunigfaltiger Weile bearbeitet, angewendet, vorgetragen. — Der 
richtige Begriff Gottes führt nochwendig anf deujenigen über das Gute 
und Böſe, auf die gegenfeitigen Verhältniſſe, Prlichten und echte 
der Mienfchen, dieſe abgeleitet von der Erfenntuiß eines oberften Schös 
pierö, Geſetzgebers, Richters, in Verbindung wit der Freiheit vernänfs 
tiger Weſen. Auch das wird durch die Alten, fo Griechen ald Römer 
bezeugt. Die Univerficdt ihrerfeitd verfündet: zu glauben, daß Gott 
die Weit und den Menſchen aus nichts erichaften habe, ift Unfinn; der 
Menfch, feine Vernunft, feibit fein Körper, mit einem Wort, Alles, 
was fein Ich bildet, iſt ein Ausfluß, ein Bruchſtück, ein Theil Gottes 
ſelbſt, glei ewig mit ihm, Leib uud Seele gleichen Weſens, Menſch 
nud Welt gleichen Ranges, unendliche Ihätigleiten Gottes unter mans 
nigfaltigen Geſtaltungen; Tiger und Schlange, Bol und Wurm, Rus 
kelrübe nud Ichueumon find Kinder, Theile Gottes, nnfere Brüder umb 
Schweſtern, Geliebten. — „Gebt mir“, fagt Herr Eoufiu, „die Eharte 
eines Landes, feine Geſtaltung, fein Clima, feine Gewäfler, feine Luft⸗ 
firdmungen,, feine geſammte phpfifhe Geographie; gebt mir feine Er⸗ 
zeugniſſe, feine Flora, feine Soologie — und ih made mid anheifchig, 
von vornherein den Menfchen diefes Landes zn befchreiben, uud zu fas 
gen, welde Rolle in der Geſchichte derfeibe fpielen wird, nicht aus 
Zufall, fondern unthwendig, nicht is irgend einer beftimmten Seitz 
friſt, fondern in einer jeden“. — Wie dergleichen Behauptungen zur 
menschlichen Freiheit ſich fielen, und zu denfeiben eine freithätige, 
zurechnungsfähige Sittlichleit fih verhafte, wird wohl feiner Erörtes 
rung bedürfen. Welche Hoffnungen dann laſſen fih an eine Jugenb 
fnüpien, die von ihren Lehrern (felbft von einem vormaligen Großmeis 
fler der Univerfitäc) fih muß fagen laſſen: „der gefunde Sinn fragt 
nach dem Erfolg, und das Öffentliche Intereſſe knüpft ih mur an 
große Sachen, ohne nah Princip und Zweck zu fragen‘. — Wol⸗ 
fen wir die Klagen. des Werkes: Memoire pour servir a l’'histoise 
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de l'instruction publique, über den Sittenverfall unter der Ingend, 
wollen wir ähnliche Aenßerungen in öffentlihen Blättern und Gelegen: 
heitöfchrifeen, wollen wir Hrn. Cart Dupins Verbrehentftatiftil, deren 
Eortfchreiten und Verhaͤltniß zum Unterricht wir zwar keineswegs dem 
Univerfitätsunterriht als Folge aufbürden, (da gewiß hier noch ganz 
andere Factoren in Berädjichtigung zu ziehen find) vernehmen, fo läßt 
fi) doch die Frage ſtellen: ob dergleihen, in mannigfacher Form vors 
getragene Lehren in jener Beziehung ohne aller Wirkung bleiben wers 
den und können? 

II. Alle chrifttichen Parthelen Tegen Die Weisfagnngen des alten, 
die Erfüllnugen des nenen Teſtaments ihrem Glauben zu Grunde. Nach 
Herrn Couſin find Prophezeihungen nur feibfteigene Steigerungen der 
innewohnenden Thätigkeiten, den Glauben an Wunder (in der Heiligen 
Schrift von allen Ehriften angenommen) muß man mit aller Macht bes 
kämpfen, weil bei demfelben ed den Menſchen unmöglich ift, beſſer zu 
werden. (Welche Logik?) Wenn der Ehrift in feinem Glauben eine un⸗ 
mittelbare Dffenbarung, in der Heiligen Echrift ein Wort Gottes ver: 
ehrt, fo mag er von Univerfitätsiehrern vernehmen, wie fehr er fich 
tauſche; wie Gott weder Stimme noch Eprade habe, nm reden zu 
Fönnen, die Katechismen aber bloß Verdolmetſchungen des menfchlichen 
Bewußtſeyns feyen. Eine Retinion fey ans der andern entflanden; die 
Hebraͤiſche and den alten Sottesdienften, das Chriſtenthum ans einem 
Gemengfel von Morgenland, Briehenland nıd Rom. (Quinet.) — 
Das Wort (Joh. 1, 1) iſt das Verbleichen der jüdifchen Einheit, bes: 
fruchtet durch den Geift Perſiens und des griechiſchen Egyptens. (Mi: 
&elet.) Die Abhängigkeit von demfelben, ſagt ein Anderer, ift abge: 
nüst, es bereitet fih eine nene Religien, die alles mit Glanz erfüllen, 
und der Welt den verlorenen Frieden zurüdbringen wird, — Ferner 
haben alte chriftiihen Secten mit der Kirche die göttlihe Eingebung 
der heiligen Schriften angenommen; die Männer der Univerfität find 
Aber das hinweg. Die Offenbarung erfolgte für Juden, wie für Dei: 
den durch de Organe der Natur. — Auf die Ueberzengung von einer 
gottlichen Offenbarung ftünt ſich der Glanbe der Weltſchöpfung, der 
Erſchaffung eines einzigen Menſchenpaares und des Sündenfalls. Keine 
dieſer gemeinchriftiihen Grundwahrheiten, die nicht von einen, von meh: 
reren Gliedern der Univerfität in Lehrbüchern, Xorträgen und andern 
Schriften angefochten, gelängnet würten. Nah Hrn. Eoufin Haben alle 
grändtichen Denker nachgewiefen, daß nie ans dem Nichts was hervor: 
sehen könne, die Schöpfung eine Unwöglichkeit fen. Pat Gott die 





Briefe and Paris. -268 


WMelt geſchaffen, fo hat er fie nicht and dem Nichte gefchaffen, fondern 
aus Ach ſeibſt. — Die Behauptung, daß alle Menſchenragen einen ges 
.meinfamen Stamm haben, if eine gewagte. — In Bezug auf den Güns 
denfali dürften es diefe Franzoſen mit den verdümmteſten deutfchen Ma: 
tionaliften der großen Waſſerperiode aufnehmen. Dem Einen ift dieſe 
Lehre eine riefengroße Ubfurdicät ; den Audern nöthigt die Vernunft 
‚gegen diefeg Theil der Theologie fi zu erheben; der Dritte erklärt, 
daß eine derartige, Retlgion weder an den Zortfchritt des menfchlichen 
Geiſtes glauben, noch zu demfelben ankommen könne. — Allen 
- qriſtiichen Secten ift das athanalianifde Eymbolum gemeinfam mit 
der Kirche, und mit ihr glauben fie. an die Menfhwerdung Chriſti. 
Jenes wird entweder ganz in pantheiftifche Lehren aufgelöst, oder geras 
dezu erflärt: die arianishe Philofophie fen der chriftfichen vorzuzie⸗ 
ben, da ein Sort, größer ald der andere, und ein Sohn, fo groß afe 
der Vater, nicht zu begreifen feyen. Auch habe Athanaſins für dnukle 
Dogmen nur deßwegen gelänpit, weil er mit hellem Geiſt durchblickt, 
welche Macht in der Uebereinfimmung liege. (Daß der Arianismus 
bereite auf dem Wege fich befunden habe, die größere Uebereinſtimmung 
für fih zu gewinnen, Athanaſius ſomit den Zweck durch WVereltiung 
des Zweckes geſucht hätte, ſcheint der Profeſſor nicht zu wiflen.) — 
Die Vernunft iſt der nothwendige Mittler zwiſchen Gott nnd den 
Menſchen, fie. iſt das Wort, welches Gott and Menſch zugleich if; 
zwar iſt fie nicht das Weſen der Weſen, aber der Gott des Menſchen 
geſchlechts. Ehriſti Eriöfeng nud Mictieramet find Mythen, Bilder, Die 
vor der Sonne der PHitofophie erbleihen werden. — Die chriſtliche 
Lehre lautet: „werdet volllommen, wie euer Water im Himmel voll: 
kommen ift‘, und an fie Enüpfe fi dad Gebot, daß der Körper der 
Seele unterthan feyn müſſe. — Die Univerfirätsichrer feben an B 
Stelle der chritiihen Lehre den menfchlichen Uebermuth: „Ich glaube‘, 
ſagt Einer, „an die Legitimirät, Sonveränetät und Jufallibilität der 
menfchlihen Bernunft“. Will man aber wiflen, wie fie ed mit der 
Derrichaft des Geiftes über den Körper halten, fo lefe man in Miche⸗ 
lets Geſchichte von Frankreich diejenigen Stelien, in welchen ev Aus⸗ 
ſchweifungen der Färften zu berichten hat; fo Höre man den Profeffor 
Niſard den Schriften der George Sand zwar eine ſchlechte Moral zus 
seftehen, die aber durch Die wunderwerche Form anfgewogen werde. — 
Rah allgemein. chriftliher Lehre follen wir Gore über Alles, und nm 
Gottes Willen und den Nächften wie und felbft lieben. — Die Herren 
der Univerfität ſtelleu die Liebe zu fich feibft vorau (daß fie bloße Theo⸗ 
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retiker feyen, kann man ihnen nicht vormerieu, genentheild ie ſind Kies 
rin, wie nachher gezeigt werden fol, ſehr prafsifh.) Um eiu Weſen, 
weiches nicht Ich iſt, beforgt, theituchmend, voll Kiebe ſeyn zu können, 
it eine ungereimte Hypotheſe, das fo hoch gepriefene Gebot: liche dei⸗ 
nen Nächſten, wie dich ſelbſt — verräth die dideſte Unkenntuiſ der 
meufhlihen Vernunft, (Hienach wären diefer Derren Leidenſchaft und 
Vernunuft identifch.) 

11. Nach altem dieſem wirb über die Stellung der Uhiverjitätd« 
lehre zu der Lehre der katholiſchen Kirche Kaum ein Zweifel obwalten 
können. Pr. Conſin gefteht in der Einfeltung zu feinem Cour de I’hi- 
stoire de la philosophie felbft: „Vielleicht erfhüttert meine Philoſo⸗ 
phie den chriftlihen Glauben *); darin Liegt nichts Strafbares, deun 
nicht Alles, was für rechtgläubig gelten will, ift es“. Die Kirche ſtellt 
den Glauben, die Univerficät die Phitofophie, und zwar ihre Philoſo⸗ 
phie, oben au. Lerminier bezeichnet in der Revue des deux mondes 
Duelle, Inbegriff und Zweck der Lehren feinen Genoffen mit den we: 
nigen Worten: „Ueber allen Dingen fteht die Autorität des Menfchen: 
geiftes“‘. Eben dort fagt Derr Ampere: Die beiden großen Hämmer 
Des ſechszehnten und achtzehnten Jahrhunderts, Proteſtantismus und 
Unglaube (für die Zuſammenſtellung, vielmehr Gleichſtellung, mag Er: 
fterer. feinen Dank befonders abflatten), haben die katholiſche Religion 
zertrümmert; fon gebt jeufeits der Berge die Sonne auf. — Ra 
katholiſcher Lehre iſt die katholiſche Religion keine andere, als diejenige, 
weiche Chriſtus in die Welt gebracht Kat, die darch die Upoftel und 
alte ihre Nachfolger verfündet worden, für allen Raum und für alle 
Zeit beſtimmt ift. — Den Univerfitätöherren zufolge ift der Katholi⸗ 
cismus nicht das Chriſtenthum, bloß eine Form deflelben, der Quäfer 
een dad, was der Gardinat. — Nach dem tribentinifchen Eoncitinm 
iſt die Pierarcie, ihre görtlihe Cinfepung, Mifiion und Yurisdiction 
ein Glaubensartikel. Diefed alled nun wird als obfoleter Kram nicht 
akein auf das Gründlichſte befeitigt, fondern die Univerficäc iſt dazu 
beflimmt, da an die Stelle der Kirche zu treten. Pr. Salwandi er: 
Härt in feinem Bericht an den König vom Jahre 1838 unumwnnden: 
„Vermöge ihrer Einheit, ihrer Garantien, ihrer Gefene findet ſich die 
Univerfität in dem vollen Beſitze der Macht einer anfehnlichen Dierar: 
hie“, Bei der Preisvercheilung im Jahre 1842, die mit zweimaligem 
Abſingen der Marfeillaife begonnen und durch den Vortrag eined Pro⸗ 


°) Man vergleiche fie mit feiner, in der Yairdfammer gegebenen Grtfärung, die 
ein foäterer Brief mittheiten wird, 
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feſſors des Collegs Caris des Großen über das pantheiftifche Thema: 
mens humanae divinac mentis particula, verherrlicht wurde, ſtellte 
die Rede des Großmeiſters eben diefen Profeflor feinen Collegen als 
Vorbild auf: „Möge, fagte er, „die Wiſſenſchaft durch eine unuuter: 
brochene Reihenfolge von Maͤnnern, welche das Studium zn allen dfs 
fentlichen Verpflichtungen auebildet, uns zu wohlgejinnten und beveds 
ten Männern und, wo möglich, zu Lehrern machen, demjenigen glei, 
welcher in diefem Raum fo reine Lehren vorgetragen, der uns ſolche 
Beweife feiner Weisheit und feiner Erleuchtung gegeben hat“. 

Kirchliche Lehre iſt: an der Epige des Episcopats und der ges 
fammten lehrenden und leitenden Kirche fteht, von Chriſtus eingefent, 
Et. Peters Nachfolger. Daß die Proteſtanten Gnizot und Matter in 
der Geflattung des Papftehums bloß Zufall Aumaaßung, Klugheit u. 
f. w. fahen, mag hingehen, es ift wenigftens zahmer, als in St. Pes 
terd Nachfolger den Antichrift und noch Aergeres zu fehen; daß aber 
ihre katholiſch gebornen Amtsgenoſſen, Lehrer der Univerfität eines 
beinahe ganz katholiſchen Landes hierin mit ihnen wetteifern, kann doch 
echt katholiſchen Eitern nicht gleichgültig feyn, — Es iſt ferner katho: 
fifche Lehre, daß das Episcopat, in Verbindung mit feinem Oberhaupt, 
das nntrüglie Organ der geoffenbarten Lehre ſey. — Auch die Aeuße⸗ 
rungen fo vieler Uninerfitätsiehrer in tiefer Bezichung könnten bloße Was 
rianten genaunk werben, welches die beiden vorhin Ermähnten angege= 
ben haben. Schwaͤnke, Uurichtigkeiten, Verdrehnugen werden an die 
Berichte über die Eoncilien gefnüpft; an wen aber die leitungsbedürf⸗ 
tige Menſchheit ſich fortan zu halten habe, verkündet der Univerfitätes 
Almanad vom Jahre 1838: „Uns kömmt ed zu, die Geifter in ihrer 
Ungewißheit zu leiten und zu lenten“. — Kraft ihrer Einfepung ſtellt 
Die lehrende Kirche als unfehlbare Antoritäc fih auf. Die Univerfität 
vindicirt diefe Autorität der menfchlihen Vernunft. 

Erft nachdem man in die, beinahe an allen Univerfitätsgliedern 
zum Vorſchein kommende Negation des bis anhin anerkannten Chrift: 
lihen, ihre Oppofition gegen alles Pofitive, und in das Beſtreben der 
Bornehmften unter ihnen, an deffen Statt den £roftlofen und die ges 
ſellſchaftliche Ordnnug auflöfenden Pantheismus zu fehen, einen Blick 
geworfen hat, Täßt fih Maret's treffliches Werk über den Pantheis⸗ 
mus in der modernen Geſellſchafte) nach Verdienen würdigen, beffer 


°) Auf deffen gelungene Ueberſezung, über das Thema In der Hurterfchen Bushs 
handlung su Schaffpaufen erſchienen, wir mit Recht aufmerkſam machen 
dürfen. 
Xxiu. 18 
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verſtehen, die Nothwendigkeit ſeines Erſcheinens begreifen, anerkennen, 
daß er damit einen wahren und weſentlichen Dienſt erwieſen habe. 
Mer möchte die Richtigkeit feiner Schlußfolgerung antaſten, wenn er 
fagt: „Sobald wer die Holle Unabhängigkeit des menſchlichen Geiftes 
und der Vernunft als „Indigiduelte, Thatfahe annimmt, ſich erzengend 
and den Meinungen dines Jeden und Altes, fo ift man genöthigt, als 
en Meinungen, allen Religionen, alten Phitofophien, allen potitifchen 
Syſtemen gleihe Gültigkeit zuzugeſtehen‘‘' (was iſt, iſt vernunftge⸗ 
mäß); „alle haben das gleiche Recht aufzutreten und ſich hinzuſtellen. 
Sofort aber gibt es in den menſchlichen Gedanken nichts mehr abſolut 
Wahres, abſolnt Falſches, in den Handlungen nichts mehr abſolut Gu⸗ 
tes, abſolut Boſes. Der Menſchengeiſt ſchwimmt in einer Art Mitte 
zwiſchen Wahrheit und Irrthum, zwiſchen gut und bös; feine Gedan⸗ 
ten werden zum Traum eines Schattens. Um die thatſäͤchlich beſte⸗ 
hende Verſchiedenheit mit der rechtmäßig in dem Menſchengeiſt beſte⸗ 
henden Einheit zu vereinbaren, iſt man genöthigt, die Verſchiedenheit 
in der Einheit aufgehen zu fallen, und eine einzige Subſtanz anzunch- 
men. Man ift nicht im Stande, diefer logiſchen Nothwendigkeit zu 
entrinnen; dieſe Nothwendigkeit aber if es, die eben zum Pantheis⸗ 
mus führt“. 

Die früher erwähnte Zeitſchrift: le mönde eatholique gab in ei: 
nem Auffap ihres erften Heiteg: Observations sur l’enseignement 
philosophique de l’Universite, einen Ueberblick über diefe Lehre in 
ikren tiefften Grundlagen, und fchließe mit folgenden Worten: „Dad 
ift der Unterricht, den die Univerfität den heranwachfenden Geſchlech⸗ 
fern ertheilt, das der Dienft, den fie der Gefellfchaft nnd ter Civili⸗ 
fation erweiet. Im Namen diefed Dienftes fpricht fie mit hohem Ton 
die Kortdaner ihrer Monopole an. ine ungereimte, alle Moral zer: 
ftörente Phitofophie, die ihre Sätze, ohne vor Echaude hinznfallen, 
nicht an das Tageslicht bringen dürfte; die genoͤthigt ift, diefelbe mit 
einigen wenigen, dem Chriftenthum abgeflohlenen Kappen auszuſtaffi⸗ 
ven, und in Morten zu hüllen, die dentfchen Träumern erborge find; 
eine Phitofophie, die einzige vielleicht, welche felbft in dieſer Zeit der 
Sreiheit nicht einen Anhänger finden kann, der freimäthig oder albern 
genug wäre, Öffentlich zu befennen: ich bin ein Pantheift; eine Phito- 
fophie, welche keine Erdrterung erträgt — das ift der Rechtstitel der 
Haupter der Univerfität an ihre intelleckuelle Beherrſchung Fraukreichs; 
fie ift es, die fie zu der Anmaaßung nud dem Hochmuth berechtigt, wo⸗ 
mit fie die Forderungen der franzöfifhen Famitienväter zurädweifer. 
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Dffen gefagt: „fie find confequenter, als man ſichs denkt. Auf je 
fwächerer Grundlage ihre Philoſophie ruht, defto gefährlicher und ver- 
derblicher ift fie, defto todlicher würde die Freiheit des Unterrichts ihr 
werden. Nun ift aber diefe Phitofophie nicht eine Weberzengung *), 
nicht ein Glanbe; nein, fie iſt mehr als dieß, ſie ift ein Thron für 
ihre Bekenner, ober, was heutzukage dſeibe „ie iſt eine Geldkiſte. 
Wiſſet ihr denn nicht, daß die Stellung der Philoſophen eine Quelle 
der Macht und des NReichthums iſt; daß der Weg zu ven Akademien, 
zu der Pairie, In die Minifterien durch fie hindurch führe? Um anf 
Diefer Bahn zu Ehren zu gelangen, handelt es ſich nicht um ein Bes 
keuntniß phitofophifches Wahrheit (fieht man ja in der Akademie der 
moralifchen Willenfchaften Vertreter aller noch fo entgegengefepter Sy⸗ 
fleme!); nein, ed handelt ſich nur um Eines, darım nämlich, daß man 
mit einer gewiſſen Kingheit irgend weichen philofophifchen Unjinn lehre, 
der dem Ehriftenthum entgegentritt, fomit die alleinige Sanction der 
Dffentlichen Moral zerflört‘. 


Aus diefen mancherlei vernommenen Stimmen wird ed Mar, daß 
der angehobene Streit keineswegs win perfönlicher, fondern daß er ein 
Principienktreit ſey, — ein Streit des pofitiven Chriſtenthums gegen 
einen, defien Grundlagen unterwühlenden Philoſophismus; ein Streit, 
nicht wie Einige meinen, bloß zwifhen Clerus und Univerfität, fon: 
dern ein Krleg auf Tod ımd Leben zwifchen dem chriſtlichen Glauben, 
‚wie die katholiſche Fire denfelben von ihrem Erfcheinen in der Weit 
bis auf dem heutigen Tage unverfälfcht und unverändert bewahrt hat — 
"und dem in ihr Gebiet Hinübergreifenden heidnifchen Unglauben mit als 
fen feinen Folgen; zwiſchen dem chriftlichen Theismus und dem pan⸗ 
theiftifhen Atheismns der modernen fpinozifch=fchellingifch = hegelſchen 
Speenlation; derfeibe Streit alfe, der auch auf deutfhem Boden geführt 
wird, und anf diefem mitten im Schooße des Proteftantiomus fich aus⸗ 
ſicht; ein Streit, deſſen Deftigkeit für einen Augenblick nachlaffen, für 
die elgentlige Heeresmacht einen vorübergehenden Waffenſtillſtand zuge⸗ 
ben kann, unter welchem aber die Partheien nur defto mehr fich ver- 
ſtecken, deſto forgfättiger fi rüften und der feiner Natur nach früher 
oder fpäter wieder fi erneuern wird, fi erneuern muß, indeß das 
Plantkeln anf Flügeln und Vorpoſten fchwerfich wird eingeſtellt werden, 


Durch die Brofefforen Eonfin, Lerminier, Oninet m. A. wurde die 
vantheiſtiſche Philoſophie aus Deutfchland nad verpilanzt, 
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und bier ſoll fie den zarten Sprößlingen der Zukunft diefes Landes 
nıitrelft der Xehranftalten der Univerfität eingepropft werden. Eie fin: 
det aber in der Fatholifhen Mehrheit der Bevölkerung einen Wider⸗ 
ftand, den jene Herren nicht erwarteten. In den vorderften Reihen 
kämpft dagegen, wie bilig, der in nmverfälfchtem, pofitivem Chri- 
ftenchum auferzogene, in feinen Seminarien, die fih uuter allen 
Lehranſtalten bis anhin einzig noch von der Univerfitätsherrfchaft rein 
erhalten haben, herangebildete Clerus, der daher von feiner hohen 
Warte herab, wie ich nachgewiefen habe, zuerft den Feind aufjuchte; 
zuerft in die Trompete fließ, zuerft mit offenem Bifir in die Schranken 
trat. Unmittelbar hinter ihm und auf ihn geſtützt, ſteht der durch fo 
viele Stürme der Revolution zwar vielfach erfchütterte und gefchmwächte, 
durch Gottes Schutz und treue Obforge feiner Diener aber immer noch 
fräftige und in dem Kern des Volkes Lebendige, in neuefter Zeit zu 
nenem Frühfingsieben erwachte, Fatholifhe Glaube. Als dritte Reihe 
endlich ſtellt fi, wenn and in dem Glaubensſtreite indifferent, jedoch deu 
pantheiiſtiſchen Irrſalen für längere Zeit unzugängliih, und das mp: 
ftifch:fpeculative Gebräne, welches feine in dentfher Schule verbildeten, 
modernen Idealphiloſophen ihm vorfeßen möchten, verachtend uud ver: 
fpottend — der practifchsgefunde, durchaus vente Sinn des franzöfifchen 


Volkes überhaupt. 


Diefe dreifache Macht, obgleich vielfach in ſich getheilt, durch Par: 
theiungen zerriffen, in eine Menge Fractionen zerfpaiten, ſteht denuoch, 
fobatd ein fremder Feind eindringen will, wie Ein Mann da. Mö⸗ 
gen im Anfang Manche aus dem dritten Glied, aus den religiöfen Yu: 
differentiften,, in ihrer Blafircheit gegen alles Herkoͤmmliche, Laͤugſtge⸗ 
wohnte, ach gegen das, was über das Greifbare und über die mate: 
riellen Genüſſe hinansgeht, den Fremdling bewundernd auflannen, def: 
fen Sprache fie nicht vecht verftehben, der durch den ungewohnten 
Klang feiner Worte, durch einzelne, bisher nicht geahnete Gedankens⸗ 
blitze und Geiftesrafeten für einen Augenblick ihre Aufmerkſamteit in 
Spannung verſetzt — fie werden — es iſt deß Fein Zweifel zu hegen — 
fohnıd fie wahınchmen, auch nur bloß ahnen, weß Geiſteskind er ſey, 
achſelzuckend au ihm vorübergehen. Der Sinn des frunzöjifchen Wole 
tes ift dafiir Bürge, daß ſelbſt Manche derer, welche zur Zeit noch in 
etwelchem Enthuſiasmue für den eingefchmuggelten Wechfelbalg, der Be: 
‚fhränftheit des katholiſchen, gläubigen Volkes in Anfehung diefer Uni— 
verfitätsphitofophie ſpotten, zu ihr Hintreten und bezeugen werden: ihr 
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hadt richtig gefchen. Inzwiſchen bedarf es ernſter Wachſamkeit, damit 
Diefer Pantheismus nit großen Schaden anrihte. Der vorkänpfende 
Elerus durchſchant es mit hellem Blick, daß er ihm nicht einen Fuß 
breit Landes freiwillig einräumen dürfe, daß er ihn angreifen und vers 
fotgen müfle, überall, wo er ſich zeige, daß er rüſtig feyn ſolle, um ihn 
bis anf die letzten Wurzeln auszurotten. 


Meine man aber nicht, daß bloß der Fatholifche Clerns die Gefah⸗ 
ren einfehe, welche mit der pantheiftifchen Richtung der Univerficät ihm 
drohen. Je ihwäher das Gegengewicht ift, welches der Proteſtantis⸗ 
mus demfelben gegenüber zu ftellen hat, je unzureichender Lie Garanz 
tieen find, welche wider die Gefahr, am Ende von demfelben verfchlune 
gen zu werden, im diefem felbft fiegen, defto ernſter mußte auch er fich 
anfgefordert finden, diefem Umfichgreifen einer antiveligidfen, antichrift: 
lichen, antifociafen Doctrin feinerfeits ebenfalls enfgegenzufreten. Der 
profeftantifche Deputirte, Gaſparin, hat diefe Wahrheit berührt; und 
wenn er den Öffentlichen Unterricht weniger von diefer allerfchlimmften 
der pantheiftifhen Seite anficht, fo geht er doh an die entfchieden 
heidnifhe Richtung deffeiben, bekümmert es ihn, daB des Chriſtlichen da⸗ 
rin fo wenig Rechnung getragen werde. Um daher den Einwurf: alles 
Vorgebrachte find nur fatholifche Zeugniſſe, die Urtheile find bloß von ka⸗ 
tholiſchem Stantpnuft gefällt, nun man kennt ja zur Genüge, wie We: 
nig güͤnſtig diefer einer freien Entwicklung der Geifter fich erweist, zu be: 
feitigen, mag auch eine Erklärung von Herrn Gafparin noch vernommen 
werden. Er fagt: „Ich möchte es begreiflich machen, daß in den Col: 
fegien der Univerfitäe unfere Kinder nicht an ihrer rechten Stelle find. 
Der gewictlofte Grund, dem man feinen vollen Gehalt nicht leicht 
wird abſprechen können, ift der, daß in unfern Collegien in Wahrheit 
feine religiöfe Erziehung ſich finder. Das ift der nnaustilgbare Kled, 
die endlofe Verdammniß gemifchter Anſtalten, daß fie die Religion auf 
ipre Stunde, glei einem andern, und meiſtentheils das letzte, Unter: 
rihesfah verweilen müllen. Man mag feinen Unterricht im Chriften: 
thum beſſer oder fchlechter erhalten, daffelbe durchdringt nicht alle Un— 
terrichtäzwelge, es übt nicht jene abfolnte Herrfchaft, die es von rechtes 
wegen fordern darf. Die kommende Zeit wird fih nicht genug ver: 
wundern Fönnen, wenn fie vernimmt, daß eine Gefelffchait, Die ſich eine 
chriſtliche nennt, fieben bis acht der fchönften Zahre der Ingend ihrer 
Kinder zum ausſchließlichen Studium heidnifcher Schriftiteller verwentete, 
und jene mit deren falfchen Ideen, Deren falfchen Ruhm nährte; daß fie 
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diefeiben ausſchließend in dem Eultus gegen das Vaterland und die Ehre ers 
309 und mit vielem Zeitaufwand und großer Anſtrengung ihnen die dem 
Evangelium widerfirebendften Schiuuungen einpflanzte ; daß dieſes Evans 
gelium an eine fo niedere, untergeordnete Stelle verwiefen ward, daß 
ed gegen den Einfluß verabfheuungswerther, unſern angeborenen Weiz 
gungen fhmeicheinden Kehren nur felsen ein Gegengewicht zu bilden vers 
mochte; und daß man unter dem Namen Jeſu Chrifti fid auftrengte, 
Schüler des Socrates oder des Zeno, fo viel als möglich heranzu⸗ 


bilden“, 
5 





XIX. 
Kitersatue 


Gedichte in hochdeutſcher, pfälzifher und ober: 
baperifher Mundart von Franz von Kobell. 
Zwei Bandchen. Münden, Verlag der literarifdysartiftis 
fhen Anftalt 1843. 


Es wird wohl der Fall nicht allzu oft' ip der Literatur 
vorfommen, daß ein Dichter, gleich Franz Von Kobel, zu: 
gleih in der Echriftfprahe und in zwei ganz verſchiedenen 
Mundarten feines Volkes bichtet, alfo, daß er fein Herz ges 
wiffermaaßen zwifchen drei Mutterfprachen theilt. 

Da es und inzwifchen an hochdeutfchen Dichtungen nicht 
fehlt, und mancher unferer Dichter fich mächtigeren, freieren 
und höheren Schwunges auf den Flügeln unferer edelen Sprache 
erhoben: fo wenden wir ung gleich zu bem Theile dieſer Samm⸗ 
lung, worin fich das eigenthümliche Verdienſt bes Dichters, 
ben hier nur ein fehr enger Kreis weniger Mitftreiter umgibt, 
am entfcheidänften geltend macht, wir meinen die pfälzifchen 
und oberbaperifhen Gedichte. 

Poefien in Volksmundarten bieten aber ber Betrachtung 
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zwei Eeiten dar: bie fprachlihe und bie bichterifche, Die beide 
fehr verfhieden find. Es gibt bekanntlich gar mandye foldyer 
Gedichte, die nur in fo weit einen Werth für uns haben, als 
. wir aus ihnen einen einzelnen, der Echriftfprache fremden 
Dialekt kennen lernen; anderen dagegen begegnen wir, bie, 
auch abgefehen von der Sprache, durch das verflärende Licht 
der Poefie eine höhere Weihe erhalten haben, und bie daher 
auch, felbft in eine fremde Sprache überfegt, den Stern ih⸗ 
red inneren Adels fih auf der Etirn® nicht ganz verbunfeln 
laſſen. 

Es iſt die wunderbare Himmelsblume wahrer Volksdich⸗ 
tung, welche Hebel in den lachenden Sefilden Alemannieng, 
in der Schweiz und im Breisgau, mit glücklicher Hand ges 
pflückt, die auch Kobell, eigene Pfade einfchlagend, in ben 
voltreichen Thälern der Oberpfalz, bier beim Brunnen, in der 
Schenke, auf dem Markte, und dann wieder hoch oben auf den 
einfamen Alpenmatten des bayerifchen Hochlandes, im Schatten 
uralter Tannen, am Saume des Hocheifes, zu fuchen audges 
gangen. Und hat er auch für Fünftige Wanderer gar mandye, 
abjeits des Weges in ftiller Verborgenheit duftende Blüthe 
jurüdgelaffen, wer wollte es läugnen, daß er feinen Hut mit 
einem ſchmucken Etrauße geſchmückt, deffen Anblick ſchon 
manches Herz in Heiterkeit und Ernſt gerührt und erquickt 
hat. — 

Die Zeit iſt vorüber, wo man die Kenntniß der Dialekte 
als eine müßige Spielerei des Zeitvertreibes gering ſchätzte; 
die großen Fortſchritte der neueren Sprachforſchung haben 
uns ihren Werth richtiger würdigen gelehrt. Die vergleis 
ende Grammatik, welche an Geſchichte, Eihnographie und 
Geographie anfnüpfend, den Eprahen nad) ihrer Entwicklung 
und Veraftung durch die Volksſtaͤnme und die Jahrhunderte 
folgt; die Unterfuhungen über ihren phyſiologiſchen Organis⸗ 
mus, über die Delonomie und die Metamorphofen ihres Lauts 
foftems, welches den Leib der Sprache bildet; ferner die Uns 
terſuchungen über das logiſche Spftem ihrer grammaticalifchen 
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Formen, ihrer Tericalifhen Wortbildung und die fpntactifche 
Fügung der einzelnen Medeglieber; endlich die Berradhtuns 
gen über ihren pfpcholegifhen Gehalt, ihren Geift, ihre 
Eeele, ihr Gemüth umd, wenn ich fo fagen darf, ihre Moras 
lität — alle diefe Rorfchungen haben uns von den verfchieden 
ften Seiten ber zu der Unficht geführt: wie in ben Epras 
chen, Geſeze der Natur, die wir früher Faum ahnten, und 
Geſetze des logiſch denkenden Geiftes, ſich mit der menſchli⸗ 
chen Freiheit und der unendlichen Mannigfaltigkeit ſeiner 
Entwicklung wunderbar verknüpfen und verſchlingen. 


Von keinem, der dem Gange dieſer Studien gefolgt iſt, 
kann es heute mehr bezweifelt werden, daß jeder Dialect, 
auch des verachteſten Volksſtammes, von ber phyſiologiſchen 
Seite betrachtet, einen mehr oder minder ausgebildeten Or⸗ 
ganismus darſtellt, und daß ſich anderer Seits eine eigene Denk⸗ 
und Empfindungsweiſe, eine eigene geiſtige Welt, darin aus⸗ 
ſpricht. Als einer höheren Orduung angehörig, bat er da—⸗ 
rum auch mehr Anſpruch auf unſere Beachtung, wie jede 
bloße Naturſpecies. In nothwendiger Schlußfolgerung haben 
wir ferner hieraus die Ueberzeugung gewonnen: daß wir ein 
Volk nur dann nach allen feinen Kräften und nach allen 
Richtungen feiner Ausbildung kennen, wenn wir ihm in allen 
feinen Mundarten zugehorht haben. Nur ber ethnographi: 
(he Gefhichteforfcher, der jeder Zunge und Mundart feines 
Volkes auf dem allgemeinen Landtag Eik und Etimme ge: 
währt bat, daß fie dort in den Mutterlauten dag Innerſte ih— 
ver Eeele enthüllen, und fi in Freude und Leid ausſpre⸗ 
hen und ausfingen Eönnen, nur Diefer darf fih rühmen, ben 
Volfsgeift durchfchaut zu haben. 


Mit diefer richtigeren Einſicht in die Bedeutung der Mund⸗ 
arten haben mir zugleich auch die Ueberzeugung gemonnen, daß 
ihre Kenntuig uns nicht nur zum befferen Verftändniß, fon= 
dern auch zur Bereicherung, zur Kräftigung, zur Fortbils 
dung, zur Verjüngung und Lebendighbaltung ber gebildeten 
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oder Schriftfprache von großem Nuben, ja beinahe nothwen⸗ 
dig ifl. 

Die Sprache fol, wie fchon der große Patriarch der itas 
Tienifchen, Dante, in feiner Abhandlung de vulgari eloquio 
ed ausgefprocden, die Blüthe des geſammten geiitigen Lebens 
einer Nation ſeyn; alle ihre Etände und Etämme, jedes Ges 
fhledht, jedes Alter, jedes Lebensverhaltniß fell aus dem 
Schatze feiner Empfindungen und Erfahrungen fein Edelſtes 
ale Beitrag dazu geben. Beraubt des beftändigen Zufluffes neuer 
Eäfte aus dem immer frifh quellenden Brunnen der Volks⸗ 
mundarten erftarrt die Echriftfprache unter den Händen mes 
dizinirender Akademiker zur todten Mumie, während umges 
kehrt die Volksmundarten durch ihre gänzliche Trennung von 
der Sprache des ebleren und gebildeteren Theiles der Nation 
in rober, unfläthiger Dermilderung verkümmeren und verfommen. 

Wer darım feine geiftigen Kräfte diefer Wechfelbeziehung 
zwiſchen Schriftſprache und Dinleften mie immer widmet; 
wer uns durch eine genauere Kenntniß einer unferer Munde 
arten zugleich auch unfere Schriftiprache allfeitiger enthüllt 
und DBelträge zu Ihrer Bereicherung liefert; oder wer umges 
fehrt dad ungebändigte Roß einer Volksmundart Ienfend und 
fpornend,, mäßigend, aneifernd und begeifternd, auf unbetres 
tene Pfade des geiftigen Geblets hinanführt; wer feine Glie⸗ 
der gelenker, feinen Echritt fefter und ficherer, feine Haltung 
edler und freier macht, mit einem Worte, wer einem Dialekte 
das Bewußtſeyn ber in ihm fchlummernden Kräfte und Vor: 
züge wedt und ihn mit fchöpferifihem Geifte in diefen Kraf: 
ten übt, der bat ſicherlich Anſpruch auf den Dank feines Vol: 
tes. Eo find es alfo vorzüglich Grammatiker, d. h. die Sprach⸗ 
forfher, und die Dichter, d. h. die Eprachichöpfer, Sprachfin⸗ 
der, die trovatori, Troubadours, mie der romanifche Süden 
fie nannte, denen diefes Feld eine reiche Mehrenlefe darbietet. 

Was nun unfere füddeutjihen und zunmächft die bayerifchen 
Mundarten in grammatifcher Beziehung betrifft, fo haben fie 
in Schmeller einen Erforſcher gefunden, wie ſich Feine ans 
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dere Züge unferes Vaterlandes rühmen kann. Eein erfies - 
Werk, woburd er fih, von König Ludwig ale Kronprinzen 
angeregt und unterflügt, einen ebrenvollen Plab neben Grimm 
unter ben beutfchen Grammatikern fiherte, erfchien 1821: „Die 
Munbarten Bayerns, grammatiſch dargeftellt von oh. Xırs 
dreas Echmeller. Beigegeben ift eine Eammlung von Mund⸗ 
art= Proben, d. i. Kleinen Erzählungen, Geſprächen, Eings 
ftüden, figürliden Medensarten u. dgl. in den verfchiedenen 
Dialekten des Rönigreiche, nebſt einem Kärtchen zur geogras 
phifchen Ueberfiht der Dialekte. Münden, Thienemann“. 
Diefer Grammatif folgte, indem des Verfaſſers raftlofer Ei⸗ 
fer mit den Fortfchritten deutfcher Sprachforſchung immer vor⸗ 
anfchritt und fo fein Gefichtöfreis ſich allmählig ermeiterte, 
während der Blick immer tiefer in das Innere des fprachents 
wickelnden Geiftes eindrang, als Frucht zwanzigjährigen Bes 
mübhens_fein zweites und größtes Werl: „Bayeriſches Wör⸗ 
terbuch. Sammlung von Wörtern und WUusdrüden, die In 
den lebenden Mundarten fowohl, als in der Altern und alte 
ſten Provincials Literatur des Königreihe Bayern, befonders 
feiner ältern Lande, vorkommen, und in ber heutigen, allge: 
meins bdeutfchen Schriftſprache entweder gar nicht, oder nicht 
in denfelben Bedeutungen üblich find, mit urkundlichen Bele: 
gen, nach) den Stammſylben etiymologifch s alphabetijch geord⸗ 
net von J. Andreas Schmeller. Stuttgart und Zübins 
gen in ber %. ©. Cotta’fhen Buchhandlung von 1827 bis 
1836, drei Bände“. 

Wir können neben der Anerkennung, die er bei dem 
größten germanifchen Sprachkenner, Jakob Grimm, gefun: 
ben, für ihn Fein rühmlicheres Zeugniß, ale dad von U. M. 
Mapp anführen. Diefer, dem würtembergiihen Schwaben⸗ 
lande angehörig, hat befanntlid über die phpfiologifche Ba⸗ 
ſis unferer Sprachen, die Dieciplin ber Lautverhältniffe und 
bie organifchen Geſetze ihrer Eniwidlung, ein Werk unermüd: 
licher, gewiffenhafter Forſchung gefchrieben, wie nur der un⸗ 
Agennügige Geiſt deutfcher Wiffenfchaftlichkeit fähig iſt. Es 
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führt den Titel: „Verſuch einer Phyſiologie der Eyrehhe nebſt 
hiſtoriſcher Entwicklung der abendlaͤndiſchen Idiome nach phy⸗ 
ſiologiſchen Grundſaͤzen von Dr. K. M. Rapp. Siuttgart 
und Tübingen in ber Cotta'ſchen Buchhandlung“. Im vierten 
Bande, auf die burchlaufene Bahn feiner Etudien zurücblis 
end, fagt er mit ebler Eelbfiverläugnung und hochherziger 
Anerkenninig fremden Verdienftes: In Schmeller's Arbeiten 
ging mir ein neues Licht der Verftändniß auf. Alles, was 
mid an der biftorifchen Grammatik (Grimm's) hemmend und 
ftörend berührte, Harte fi bier; ja, e6 war mir der reinfte 
und freudigfte Genuß, das Meifte, was ich, noch unſicher, 
an den Sprachgefegen zuerft glaubte gefunden zu haben, bier 
fchon fertig ausgeprägt von einer gefhhichteren Hand vorgezeichnet 
zu ſehen. „Es ift nur Weniges, worin meine Unfichten von ber 
Schmeller'ſchen Lautbezeihnung noch bdifferlren“. An einer 
anderen Stelle (E. 106) fügt er noch weiter hinzu: „u 
Schmeller's „„bayeriſchen Mundarten‘“ und feinem Wörter: 
buch ift ein grammatiſcher Schatz niedergelegt, wie man ihn 
unferer Gemeinſprache wünfchen möchte. Kaum ift eine 
europäifhe Sprache fo gründlich beleuchtet wors 
den“. 


Den Veraͤchtern der Dialekte und ihren Gegnern, bie 
im vermeintlichen Sintereffe einer uniformen Bildung darauf 
ausgehen, jede provinzielle Eigenthümlichkeit augzutilgen, hielt 
ſchon Echmeller, die Bedeutſamkeit der Mundarten richtig ers 
füaffend, vor:- „daß man, um ein Volk in Diaffe höher beben 
zu können, daffelbe erft recht verſtehen, feine Eigenheiten als 
Sundamente benupen müffe, um Befleres darauf zu bauen; 
daB es alfo nicht klug ſey, fie zu verachten und auf ihre Vers 
tilgung auszugehen, fondern daß man vielmehr fie pflegen 
müffe, damit fie defto minder der Deredlung wibderfireben, 
ja, daß fie felbft einen organifchen Uebergang bilden zu dem, 
wovon fie früher der fchroffe Gegenfag zu ſeyn fchienen. „Denn 
diefes ft“, fährt er fort, „einmal die Meinung, die ich in 
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run Volfsbildbung und Volfserziehung von den Mund: 
arten und ihrer Bearbeitung habe. ine nicht geringere Be⸗ 
beutung lege ich denfelben in fprachwiffenfchaftlicher und biz 
florifcher Nücdficht bei. Mir ſtehen die Mundarten neben der 
Schriftſprache da, wie eine reiche Erzgrube neben einem Vor⸗ 
rath fihon gewonnenen and gereinigten Metalle, wie der noch 
ungelichtete Theil eines tanfendjährigen Waldes, neben einer 
Parthie deffelben, die zum Nutzgehölz durdhforftet, zum Luft: 
bain geregelt if. Wenn die Erfheinungen der Mundarten 
gewöhnlich fo betrachtet werden, wie der gemeine Einwohner 
Italiens, Griechenlands die Trümmer und Ituinen betrachtet, 
die ihn allenthalben umgeben, nämlich mit der ärmlichen Rück⸗ 
fiht, wie fie etwa aus dem Wege zu räumen, ober allenfalls 
wozu fie zu verwenden, zu benugen wären: fo können fie 
auch anders, ja Mit einem Anklange von jenem Hochgefühle 
betrachtet werden, mit welchen die Reſte einer grauen Vorzeit 
freifih nur ben ergreifen, ber von einer anderen Eeite ber 
mit denfelben bekannt iſt. Und ich geftebe, daß es etwas 
ähnliches war, was mir Vorliebe für diefe Urt von Forſchun⸗ 
gen und Geduld gab zum Fortfahren in denfelben“. Indem 
num Bayern für feine fämmtlichen Zungen durch Schmeller 
unter den deutfchen Grammatikern auf's rühmlichſt vertreten 
wird, hat es für feine pfälzifche und oberbayeriſche Mundart 
in Kobell einen Dichter gefunden, der die Arbeiten des Gram⸗ 
matifers am beften erläutert und vervollftändigt. 

Durch den Charakter einer Zeitfchrift bier auf die engen 
Sranzen überfichtlicher Andeutungen gewiefen, werden wir 
ung bei diefer Anzeige zunaͤchſt auf die oberbaperifchen Ges 
dichte befchränfen, um an ihnen das Vorausgeſchickte zu be= 
währen, und die Wechfelbeziehnung der Mundart und bes 
Volksſtammes zu zeigen und zugleich den Dichter zu charaftes 
rifiren, in wie weit er, dem Genius feiner Sprache fiih bins 
gebend, von den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln Gebrauch 
machte. 
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Mir beginnen mit dem Geifte der Sprache, ber und aus 
biefen Gedichten anmweht. 

Bekanntlich bildet das Baperifche, im Gegenfate zum 
Niederdeutfchen, ein Glied in dem Ringe oberdeutfcher Munde 
arten, welche fih in ihrer Gefammtheit über Thüringen, Ober: 
ſachſen, Echlefien, das Wellfranfen am Niederrheine, Ofifrans 
fen am Main, über Schwaben linke bes Lehe und dur Ale⸗ 
mannien am Oberrheine, im Breisgau, Elſaß und der Schweiz 
ausbreiten; ale ein befonderes Glied diefer voberdeutfchen 
Mundarten ſteht die bäperifhe, aufs innigfte verbunden mit 
ihrer öfterreichifchen Schweſter, in Zirol, Ealzburg, Eteiers 
mark, Defterreih und Kärnthen, in entjchiedenem Gegenſatze 
zu ihren oberbeutfchen Nachbarinnen, den alemanniſch— ſchwaͤbi⸗ 
ſchen und fraͤnkiſchen Zungen. 

Was nun zunaͤchſt das Aeußere, den Laut der Sprache 
betrifft: beſteht bier die Eigenthümlichkeit des Mieders ober 
Platideutſchen vorzugsmweife darin, daß es mit ber Zungens 
fpige bei geringer Deffnung des Mundes zwifchen ben Zähs 
nen gleihjam fpielend gelispelt wird, — eine Kigenfchaft, 
welche die englifhe Sprache auf die Epihe getrieben hat; — 
zeichnen fi ferner die Dialekte in unferen Alpengegenden, 
namentlicd in der Schweiz, umgekehrt dadurch aus, daß ber 
Eip ihrer rauhen, der tiefen Bruſt entfteigenden Aucfpras 
che in der Gurgel und dem hinteren Gaumen ift: fo fiheint 
das Charakteriftifche der baperijchen Ausſprache vorzüglich das 
ran gelnüpft, baß die Worte mit dem inneren vollen Munde 
ausgefprochen werden; allein die Lippen öffnen ſich nur wis 
derfirebend dem gewaltfam hervorgeftoßenen Laute; gleich ei- 
nem mit Macht durch eine enge Felfenfpalte fi vorftürzens 
den Alpenwaſſer muß das Wort in fortbauerendem Anprall, 
Takt auf Takt, feine Bahn fi) durch den Engpaß erzwingen; 
der Fluß der Dede erhält dadurch etwas, wie Puls- oder Wos 
genfchlag Setheiltes und Unterbrochenes, etwas Donnerndes. 
Büßt die Rede dadurch auch den Zauber eines in fanfter 
Harmonie ruhig und Har dabhinrinnenden Etromes füptönens 
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den Wohllautes; erfcheint fie vol arger Mißtöne, raub, 
bart und gewaltfam: fo gebührt ihr dafür der Ruhm einer 
großen, jeder Weichlicheit und Verzärtelung fernen Kraft 
und Energie; fie Hat, wie die baperifche Eprade von fich 
feloft fagen könnte, Schneide; und bierin trägt fie über ihre 
etwas fanfter tönende.aber ſchwaͤchere Schweſter in Oeſterreich 
den Preis davon. 

Mit diefer ihm eigentlichen Kraft verbindet das Bayeri⸗ 
fhe, dem am Alten und Hergebrachten mit Liebe und Treue 
zaͤh fefthaltenden Einne des Etammes gemäß, einen gewißen 
alterthümlichen Etempel; gibt ed ja vielleicht keine andere 
deutfche Mundart, die in ihren Worten und grammatifchen 
Formen fo viele Anflänge an die frühefte Vorzeit unſerer 
Sprache und die Einſamkeit des Urmwaldes bewahrt hätte. Das 
Urtheil, welches daher die Römer einft fällten, ale Karl der 
Große feine deutfchen Eänger mit ihren rauhen Keblen nad) 
Mom fandte, dort den gregorianifchen, kunſtreichen Gefang 
zu erlernen: es ſey ihnen vorgelommen, als ob leere Fäffer 
über Steine polternd dahinrellten, wenn die Eöhne des Nor: 
dens die Lippen zum Gefang geöffnet, daffelbe Fünnte aud) 
jet noch ein durch feine füße Sonettenfprache vermöhnter Ita⸗ 
liener fällen, wenn er auf dem Lande in einer Schenke aus 
dem Munde unferes gemeinen Volkes die harten Gonfonan: 
tenhäufungen, untermifht mit breiten Vocalen in bellender 
Weiſe hervordonnern hörte. 

Es ift eben der, Charakter ded Landes, ber fich in feiner 
kraͤftigen alterthümlichen Sprache ſpiegelt. Beſteigt man die 
Voralpen des bayriſchen Hochlandes, ſchreitet man oben über 
dem Kamm jener luftigen Vorberge, die ſich aus der Hoche⸗ 
bene erheben, und überſchaut man das unabſehbar vor den 
Blicken ausgebreitete Land zu feinen Füßen: fo gewahrt das 
Auge, voie nicht Teicht in einem anderen beutfchen Gebiete, 
noch in breiten, büftern, viele Etunden weit ſich binziehens 
ben Etrihen dunkelgrüne Waldungen allenthalben darüber 
ausgeſtreut; fie faffen ausgedehnte Wiefen lichteren Grünes 
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und gelbe aatfelder ein; zmifchen hindurch aber rinnen und 
fpinnen bie Bäche und Flüße ihr filbernes Ne. Mancher 
große wohlarrondirte Hof Tiegt nach altgermanifcher Weife 
auf diefe grüne Flaͤche ausgeftreut; die Dörfer felbft tragen 
noch mebr oder minder den Charakter einzelner aneinanberges 
reibter Höfe; die Bauart der Häufer ft Feine ftädtifhe, fons 
bern eine ländliche; flatt der Babrifen und ihrer Dampfmas 
fhinen und fchnurrenden Mäder, berrfcht hier die friedliche 
Etille des Feldes, die feierliche Einſamkeit des Waldes; der 
koftbarfte Hausrath des nad) alter Weiſe aus Holz gefügten 
Haufes bildet der Pflug, die Art und der Hirtenftab. 

Will man fi) daher eine ächt bayerifche Landfchaft vors 
flellen, wie der Wanderer fie bier bei jedem Echritte begegnet, 
fo denfe man ſich ein Kleines, grünes Ihal. Eine nur wenig 
betretene Etraße durchfchneidet es; feine Bergmände find mit 
dunkelen Tannen bewachſen, fein von einem Bade durchflofs 
fener Boden iM zur Hälfte Uckerfeld, zur Hälfte Wieſe; bie 
und da ftehen mit halbdürren Aeſten, die Zeugen verganges 
ner Jahrhunderte, uralte im Winde ächzende Eichen meisbes 
mooster Rinde. Mitten aber in diefer Einfamkeit, von eis 
nem Heinen -Sarten und einigen Obftbäumen umgeben, liegt 
ber Hof des Bauern; eln fchlanfer mit „einem Buchen“, 
bunten Bändern und vielen Figuren geſchmückter Kirchweih⸗ 
baum überragt ihn hoch und grüßt den Wanderer fchon aus 
ber Ferne; der Hausthüre gegenüber rinnt ein Brünnlein Has 
ren Waſſers; ihm zur Seite fiehg ein hohes, "altes Crucifix 
von Holz, frifhe Blumen fchmitken die Büße des Hellandes, 
ein Betſtuhl fteht darunter. Unmelt davon In der Wiefe, von 
einer jener alten Eichen befchattet, liegt eine Heine weiße Ras 
pelle mit einem Glöckchen; dicht vor dem Haufe aber felbft 
läuft eine lange Kegelbahn hin; die ſchwere Kugel und der 
Krug Haren, Eräfligen Bieres geben abwechſelnd von Hand 
ju Hund; eine Kaftanie befchattet die Spieler; auf der höls 
zernen Gallerie des Haufes ftehen einige „Nagerlſtöcke“, das 
hinter an der Wand, unter dem Dache, bangen drei von uns 
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zäbligen Kugeln durchſchoſſene Scheiben längſt erbleichter 
Farbe; durch Die offenen Fenſter des Haufes hört man den 
hellen wehmüthigen Klang der Zither; man fieht die Burjche, 
eine Feder und Blumen auf dem Hut, mit ftampfenden Fü— 
Ben und fchnalgenden Händen und Zungen, die lachenden 
Mädchen in ihrem heiteren Feiertagegewand umtanzen. Da: 
zwifchen hört man eine Fräftige Stimme in fröhlicher Weife 
fingen: 


das heißt: 

Y frifha Bua bin i, Ein frifher Bub bin ich, 
Ha’ d Feder aufgftedt, Hab die Feder aufgeftedt, 
In ’n Raaffer und Schlagng Im Ranfen und Ringen 
Hat mi koane defchredk. Dat mich keiner erfchredt. 

Diendl wo feit's? Mädel wo fehlt'87 
Und was habn's dir denn ’tho ?_ Und was thaten fie dir? 
Hat dei Schap di verlaßn, Hat dein Schah dich verlaflen, 
Nimu mi dafür 0. Nimm mich dafür an. 

Und füfti und fchneidi Und luftig und muthig 
Gehts aufamal au, Gehts anf einmal zu, 
Es draht. ſi fein 's Diendl, Es dreht fi fein das Maͤdel, 
Es fhnadit der Bua. Es fchnalzt der Bub. 

Der loami' is, fei” Xebta nie Wer lahm (ſchlaff) iſt, ſein Lebtag nie 
An Juchezer hat tho, Einen Jauchzer hat gethan, 
Na Bua, a ſo an armi Seel, Mein Bub, fo eine arme Seel’ 
Is nit der rechte Mo. Igſt nie der vechte Mann. 

Der aber fchneidi” is, verftehft, | Wer aber muthig ift, verſtehſt, 
Den koaner narı'n Fo, Den keiner narren kann, 
Und der was id und id aa was, Und wer was ift und ift auch was, 
Dees id der rechte Mio. Das iſt der rechte Maun. 


Dees boariih Blau, dees Farbi Das bayriſch Blau, die Farbe, 
Hat gar an guten Halt, 9at gar einen guten Daft, 
Eunft waar der boarifh Himmi |Sonft wär der bayrifh Himmel 
Echo gſchoß'n, er id alt. Schon gefchoffen, er ift alt. 
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Diendt wie ireuft mi du, Mädel, wie frenft mich du, 
Kimnt ma grad für, Kömmt mir grad vor, 
Ks wie wann i koan Himmel Als wie wenn ich keinen Dimmel 

braͤucht, bräuchte, 

Biſt du bei mir. Biſt du bei mir. 

Wahr is's, fchöne Sternei’n Wahr iſts, ſchoͤne Sterntein 
Gelit's dort ohne End, Gibts dort ohne End, 
Aber du Hift ma lieber Mber du bift mir lieber 
Als's ganz’ Firmanıent. Als das ganze Firmament. 


So wird getanzt und gefungen, getrunfen und gefegelt, 
die Muſik wird rafcher, das Stumpfen und Schnalzen und 
Jauchzen lauter und wilder, 


Und drunter und drüber Und drunter und drüber 
Geht Alls durchanand, Geht Alles durcheinander, 
Es is als wann Kirter war Es iſt als wenn Kirchweih waͤr 
Uebrall im Land. Ueberall im Lande. 





Da erſchallt plöglih das Glöckchen in der kleinen Wie⸗ 
fentapelle, es läutet zum Ave Maria; jeht wird auf einmal 
Alles file, die Muſik fchweigt, die Regel ruhen, Tänzer, Saͤn⸗ 
ger, Zrinker und Epleler und Schügen alle entblößen ihr 
Haupt und beten bei dem einfam tönenden Klang der Glode 
den jungfraͤulichen Gruß. — 

Verlaſſen wir den friedlichen Hof des Bauern; wandern 
wir aus dem ſtillen Wieſenthale des Niederlandes ben Bere. 
gen zu; folgen wir den Alpenwaffern, die rafchen Eprunges, 
glei den tanzenden Burfchen, bie Hochebene durcheilen, zu 
den Bergen des Hochlandes: | 


„Wo 's Ehfweiß blüht in der Felfenwand“, 


Hier in bem Gebiete fhäumender Wafferfälle und raus - 
ſchender Wildbäche, wird Alles Iuftiger, großartiger, kühner; 
fteile Berghaͤnge und tiefverborgene Felfenthäler und finftere.. 
Schluchten finden wir hier, wo hie mädtigen, von Alter und 
Wind zufammengebrochenen Tannen zu hunderten, ja zu tau⸗ 
fenden, mit fußhohem Moofe überdeckt, dahinmoderen und ven. 


jungen Nachwuchs aus ihren Leichen aufwacjen laffen. In 
Al. 19 ” 
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diefer wunderreichen Ulpenwelt tönt das jobelnde Lied jauch⸗ 
zender Luft durchdringender und heller, allein auch die büs 
ftere, in der Einſamkeit brürende, tiefe Melancholie und die 
wehmuthvollſte Sehnſucht fingen ihre Klagen bier in ſchmerz⸗ 
liheren, herzdurchfchneidenden Tönen. 

Da fteige der Hirt fiheren Fußes die höchfte Felfenwand 
hinan, eine Blume, den Preis feiner Kühnpeit, zu pflücen; 
er fteckt fie auf den Hut, und ihn auf der fchwindelnden Fel⸗ 
fenfpige ſchwenkend fingt er: 





Luſti' was alberifch ie! Lnſtig was auf Alpen if! 
Alberiſch bin 9, Bon der Alp bin id, 

3’ Aıbm obm hant frifche Lent, Anf den Alpen find frifche Leut, 
Und daß'n fag J. Und das fag ich. 

> Wıbm is 's eiskald, Auf der Alpe oben ifts eiskalt, 
Geht allewal da Wind, Geht alleweil der Wind, 
Müſſ'nt frifhe Leut ſey, Müſſen friſche Leut ſeyn, 

Suft daſtarrt'u P g'ſchwind. Sonſt erflarrten ſie geſchwind. 

An albmeriſch' Graſal Ein Alpen-Graͤtlein 
Wachſt auſſe bei'n Etac, Wachst außen beim Steeg, 
Und an almeriſch Deanel Und ein Maͤdel der Alpe 
Hat fovel feine Tae. Hat fo ein ſchoͤns thuu. 

Friſch auffi auf D’Wehma, Friſch auf,. auf die Alpe, 
Friſch ei hi a 's wände! Friſch ein, an die Felswand, 
Und das mi’ mein Deand Uub daß. mich mein Mäder 
AY’n Juchezen kenut. Um Jauchzen erkennt. 


Auf einer andern Höhe aber, welt von ihm, wo feine 
Luft nicht hindringt, figt vielleicht in ber todtenftillen Eins 
famteit nadter Selfen, wo keine Blumen blüben, eine 
Sennerin, bie in Wind und Wetter, ein Lieb ihrer Klage, 
das der Schmerz zuerft ihrer eigenen Bruft erpreßt, in das 
Thal hinabfingt, wo der Treuloſe wohnt; der Birtenbube der 
nächften Alpe hört es; er fingt es weiter und bald erfchallt. 
es von Mund zu Mund, die Ihäler auf und ab. 

- Se höher wir aber in dem tieferen Hochgebirg hinanfteigen, 
um fo finfterer, wilder, menfchenfeindlicher wird die Im Eis⸗ 
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hauche der Gleiſcher erftarrende und erfierbende Natur; bier 
in der ftummen Dede 


wo gar koa Baam, wo gar Fein Baum, 
Koa Latſchn nimmer fteht, Kein Strauch mehr fleht, 
In Lanter Felſn, lauter Gwänd’, In lauter Felfen, lauter Wänden, 
Bo grauſt aba geht, Wo's granfend abwärts geht, 
Da ziegt a weißer Nebi ’rei”, Da zieht ein weißer Nebel herein, 





Ben Hoch⸗Eis kimmt er 'rauf. Vom Hocheis kömmt er her. 


Hier braucht es allerdings „a Echneid“, wenn ber Menſch 
in diefen Schrecken nicht gleich ber Natur in Trübſinn vers 
trauern unb erftarren will. 

Aber audy hier fchreitet Tängft den Falten übereisten Fels⸗ 
wänden frifhen Muthes ein Jäger daber: 

„Der fangt ihm a an uralte Sfangl 0“ *). 


Und die Wände ringsum hallen davon wieder, wenn ev 
fingt: 
i „Wenn der Spielhahn falzt und gurglt aufn Schnee, 

Iſcht a Nelfcher Jager bei der Hoh **). u 

So if das Voll, das in diefen Bergen und draußen aut 
der Hochebene wohnt, ein abgebärtetes. Nicht nur von Nors 
ben, ſondern auch von Süden wird es über die hohen Eis⸗ 
berge von laken Winden angeweht; es bedarf einer tüchtis 
gen, nachhaltigen Nahrung, und die gewähren ihm Bier und 
Knödel, die fein Markt und Bein kräftigen, daß es ftarken 
Knochenbaues den Mühfeligkeiten und Etürmen des Lebens 
ZTrog bietet. Und baran fehlt es ihm nicht. Heißt ja wetteren 
bei ihm ſchon fo viel ale ſtürmen, und bedarf ed beinahe ims 
mer des Wettermantelde, um fich gegen Sturm und Winde, 
Schnee und Megen zu fchühen. 

Sind ihm aber bie Tage milden, frühlinglihen Sonnens 


ſcheins: 
Wenn d'Nachtigall ſingt 


Und der Gukn ſchö ſchreit. 
M.Der fängt ſich auch ein uraltes Geſangſtücklein an’. 


”) Wenn der Spielhahn falst und Laut gibt auf dem Schnee, 
Iſt ein frifcher Jäger bei der Höhe. 
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nur mit karger Hand zugemeffen, fo fehlt es doch auch ſei⸗ 
nen Lande nicht an Poeſie. Italien jo nabe, ftrahlt fein 
Himmel an fonnigen Tagen in dem tiefen Blau des Eüdeng, 
wie nicht leicht anderwärts in deutfchen Landen; ift feine Luft 
anch rauh und Ealt, fo iſt es doch eine reine Alpenluft, bie 
das Leben erfriicht und erweckt; Alpenblumen wachfen an deu 
Ufern feiner rafhen Waſſer; die Felſen feiner Berge reizen 
feinen kühnen Geift, fie zu erfteigen; die Einſamkeit feiner 
Waͤlder locket es hinaus und nähren feine Leidenfchaft zur 
Szagerei; Eriegerifch iit daher vor Ullem fein Einn und Furcht 
ihm fremd. Kein deutjcher Etamm bat mit mehr Ausdauer 
die größten Beſchwerden und Mühſale des Krieges ausgebals 
ten, und in mehr als einer Hinficht iſt das Wort wahr, wel- 
des König Ludwig dichtend feinem Volke zugerufen: 
„Bayern! zn verderben feyd ihr nicht“. 


Endlich gibt ihm feine, in allen Drangfalen und Verſu⸗ 
Hungen vergangener Jahrhunderte heldenmüthig bewährte 
Trene zum alten, heiligen Glauben einen fihern Halt, daß 
ed mit freudiger Ruhe, vol Vertrauen und Hoffnung, mitten 
in den Wettern des Lebens feft dafteht. 

Mit diefem feinem ihm von Gott befchiedenen Erbe hat der 
bayerifhe Etamm feinen Ihell an der Geſchichte des Vaterlans 
des gewirkt. Ward ihm durch bie Gunft des Glückes auch nicht 
ein fo ausgebreiteter Länderbefig in den Schooß geſchüttet, wie 
feinem öfterreichifchen Bruder: fo hat Bayern doch in großen 
Wendepunkten nicht minder fein entfcheibendbes Gewicht in 
die Waage der Weltgefchichte gelegt. Es iſt wahr, der Ten 
und der Adler haben nicht felten „mit anand ſakriſch 
g’raaffi“ zu ihrem beiderfeltigen Echaden, allein ber Löwe 
bat auch mehr denn einmal, wenn bie Pfelle ber Jaͤger dee 
Adlers Flügel durchſchoſſen, mit aufopfernder, brüderlicher 
Treue und ritterlicher Todesverachtung, die eigene Bruſt dem 
feindlichen Geſchoſſe für ihn preisgegeben; ſiegreich haben 
feine Fahnen mit dem Blau und Weiß auf der Höhe des 


[4 


— —* 
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weißen Berges, bei der Befreiung von Wien, und auf den 
Waͤllen von Belgrad geweht. 

Daß aber eine ſolche Nationalität, deren getreuer Spie⸗ 
gel die Sprache iſt, gar manche Seite der Poeſie darbietet, 
leuchtet wohl von ſelbſt ein; es fließt ihr hier ein reicher Quell, 
aus dem noch mancher Dichter vollauf ſchöpfen kann, und in 
der That iſt auch Kobell nicht der Einzige, der ſeinen Krug 
zu dieſem kühlen, friſchen Bergbrunnen getragen; vielleicht 
wird ſich uns auch die Gelegenheit darbieten, noch anderer 
nicht minder rühmlich zu gedenken. Hat der Dichter übrigens 
auch manche der zarteren, tiefer klingenden Saiten, die 
ſich hier gar oft unter einem rauhen und unſcheinbaren Aeu⸗ 
ßeren verbergen, kaum mit ber äußerſten Fingerſpitze berührt, 
viel weniger erfchöpft: fo enthalten feine Lieder und Dichtun⸗ 
gen doch auch vielfache Anklänge, die uns das oben geſchil⸗ 
derte Bild lebendig vor die Seele rufen. 

Jenem kriegerifchen, an der Jagd und dem frifchen Waid⸗ 
mannsleben bangenden Geiſte gemäß, der unwiderſtehlich hin⸗ 
geriffen fich durch Feine Gefahr von der Wilddieberei abfchres 
ten läßt: hebt die Sammlung ſogleich charakteriftifch mit dem 
Walde an. Es ift eine Wetternacht, es geißt, es bligt und 
kracht, da Hopft es an der Hüttenthür: 

„Steh anf und laß mi ein zu dir“. 

Es ift die Stimme des geliebten Schügen, die Sennes 
sin fpringt ihm entgegen und öffnet berzerfreut; bebt aber 
vor der bleihen Schreckensgeſtalt zurüd. „Ich war“, fpricht 
er, „zur Übendbirfch auf einen Zehnerbirfch ausgegangen, da 
ftand plöglid der Förſter vor mir 


„Und fahrt min Stutz'n glei In) Und fahrt mit dem Stupen gleich 
Wang, an die Wange, 

Naturli wart i aa nit lang, Natuͤrlich wart ih auch nicht Lange, 

Dei mir ſchuallt's ch’, — du lieba Bei mir knallts eher, — du licher 


Gott, Bott, 
Er rührt fi nimma, er id tod“. Ir rührt fi nimmer, er iſt todt. 
Mit den Händen bedeckt der Unglüdliche in düfterer Ders 
zweiflung bas Geſicht; das Mädchen iſt außer ſich vor Echreden 
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Zum lett'nmal genut 9 idi, Zum letztenmal ben ich ih dich. 
So ftürzt er in Sturm und Megen davon, nie hat fie 
wieder eimas von ihm gehört, und es wird ftil und todt auf 
ber Alpe, ihre Hand ſchmückt Feine Kuh mehr mit dem Kranze, 
ihr bleiher Mund fingt Fein fröhliches Lied ihrem Schag, das 
ihr jauchzendes Herz auf ihn gedichtet: 
Und fie, gar Fran. werd nimma] Und fie gar Fran, mird nimmer 
Uud ber’ bis an ihr ' ii Stund | Und betet bie Fk —8 (ten Zund 


zu den, der's in derſell'n Nacht, gür den, der fle in felber N 
at vorn Tod um's Leb'u gebradt.} or dem Tod ums Leben —328 


Heiterer klingt das Waldhorn des Pinzgauer Tägers im 
folgenden Liede; er folgt der ſchneeweißen Gemſe mit dem gol⸗ 
denen Ringe, von der er geträumt, immer tiefer und tiefer 
ins wildere Gebirg ber Saftein; endlich ift fie ihm ſchußrecht; 
es knallt, fie fallt, fie flürzt die Wand binab; in einer Epalte 
aber fängt fich der Lauf des Thieres mit dem goldnen Dinge 

Und fan, rundum glanzt überall 
Der Fels von Lautern Goldmetall. 

Der glückliche Entdecker des Goldwerks führt feine Braut 
heim, die dem armen Sjäger der harte Vater verfagt hatte, 
wenn er ihm nicht einen geldenen Krug bringe. Xragifcher 
aber wird der Ton in bem dritten Jägerlied „die Eennderinn“, 
das die entfegliche Rachewuth ſchildert, die unter einem ſchein⸗ 
bar phlegmatifhen Weußeren in bem bayeriſchen Charakter 
verborgen liegt und furchtbar losbricht, wenn ex gereizt wird. 
Die Sennerin findet den Förſter blutend und am den Händen 
und Füßen gebunden da liegen; es iſt zum erbarmen; er bits 
tet fie die Stricke zu Löfen, fonft iſt's um ihn geſchehen. 
Eein Unblid aber wedt die Flamme lang verhaltenen Grims 
mes; das Meſſer gezüct neigt fie fih zu feinem Ohr hinab: 


Mein Buabu d’erfhoßu mir,i Meinen Schap Haft dir erfchoffen mir! 
Was mom, —9* "ap en die] Mas meinft, —* gebührt denn dir 








Da fchneidet fie ein Kreuz von Tannen, keilt es an ber 
Stelle ein, damit man wife wo einer liege, wenn es Echnee 
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gibt. No einmal blickt fie ihn furchtbar an, wirft das 
Meſſer weg und gebt davon. ber fchredlich wie die Mache, 
ift auch Die Buße der Unglüdlihen Der Winter ift ges 
fommen mit grimmiger Kälte, es fchneit Tag und Nacht, die 
Eismaſſen donnern und krachen. 


Da wadt a Wei in tiefn Schnee, 
Tracht't nad der Wallfahrt auf der 


Ö 
Bar bloach iss und is muttersfon, 
Ber werd denn ieht, a Wallfahrt 


oa 
Bei ſo an Wetter, s is a Graus, 
Da jagt ma ja pan Hund nit 


naus. 
Und s Wei dees arbet' bis in d' Nacht, 
Hat d' Wallfahrt nimmer mehr da: 


macht, 
Gar bald verwaht und kloa ver: 
ſchniebn, 
Is ſ todt am Krenzweg liegn blieben. 





Da watet ein Weib im tiefen Schnee, 
Trachtet nach der walıfahrt auf der 


h 
| Gar bieich its und ift mutterd allein, 


Wer wird denn jept eine Wallfahrt 


thun 
Bei em Wetter! esift ein Graus, 
Da jagt man ja keinen Hund bins 


— aus. 
Und das Weib quaͤelt ſich bis zur Nacht, 
Hat die Wallfahrt nimmer mehr 
racht 
Gar bald verweht und eingefchnelt, 
Iſt's code am Kreuzweg liegen blie⸗ 
ben. 


Sn dem Gedichte „die AUlmrofn“ ift der Uebermuth ber 
Verwegenheit gefchildert, ‚die gern mit den Gefahren fpielt. 
Das’ folge, fhone Mädchen fpricht: 


Bihft du mei” Hand, mueßt a was wag’n, 
Nir werth waar f, follt'ſt di d’rum nit plag'n, 


So 
Die ſch 


’ ma ’nauf auf ſelli Wand, 
rieſt weit in ganz'n Land *). 


Er wagt den Todesgang; fhon hat er auf ſchwindelnder 


fteiler Höhe den Mofenbüfchel gefaßt, da fangen unter feinen 
Füßen die größten Eteine zu rollen an, das ganze elfened ftürzt 
in den Abgrund und er wird mit feinen Blumen unten im 
Thal begraben: 


Um Acheuſee herunt in Thal, 
Da is a Grab, du kennſt es bat, 
Es wachſ'n Almrofn drauf, 

Und drüba ſchaugt a Wand hoch auf, 
Dort liegt der armi, guati Bna, 
Dort liegt er in der ew’gen Run. 


Am Achenſee unten im Thal, 
Da ift ein Grab, du kennſt es bald, 
Es wachſen Alpenrofen dranf, 
Und drüber fhaut cine Wand hoch auf, 
Dort liegt der arme, aute Bub, , 
Dort liegt er in der ew’gen Ruh. 








WIUR du meine Hand, fo mußt du auch was wagen, 
Nichts werth wäre fie, ſollteſt du dich drum nicht plagen; 
So fleig mir dort auf die Wand, 

Die ſteilſte weit im gangen Land. 


’) 
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Yı:d ſteht das Kreuznach heut dabei, 


Und ſteht das Kreuz no heunt dabei, 
Das erald Zeichen feiner Treu 


Ders er ais Zrachu feiner Treu i 
Sir Diendl trag’n aufdie Wand, | Aürdas Mädel trug aufdie Wand, 
ie ſchirfeſt weitin gany'n Land. Die ſteilſte weit im gauzen Land. 


Ein harmlofer Scherz dagegen ift „der bfunderni Baum“. 
Der alte Förfter verweigert dem Bewerber die Tochter, wenn 
er nicht das Unmögliche thue und ihm einen Baum im Wulde 
jeige, den er nicht in feinem Bud) aufgezeichnet. Der ſchalk⸗ 
bafte Wig eines Freundes kömmt bem Urmen zu Hükfe: er 
macht dem Vater einen Purzelbaum vor: 

„Da hat der Zörfchter freitich g'ſchaut“. 

Daß es übrigens dem Bayern, der tief In feinem Lande 
wurzelt, in der Fremde nicht leicht wohl wird, begreift ſich 
gar leicht; diefen heimathſehnſuͤchtigen Klageton, an die jüng- 
ften Ereigniſſe anklingend, fchlägt eines der leuten Kieder der 
Eammlung „der Nußhecher« an. Dem Vogel mit den bapri- 
fhen Farben ruft der baprifche Landsmann zu: gib. acht, daß 
dich Fein Grieche rupft. Traurig wird es ihm in dem Lande 
zu Muth, wo Feine Eichen, Feine blumigen Wiefen grünen, wo 
Alles zum Zode verbrannt if. Auch an den andern Vögeln 


findet er Feine Freunde; denn 
Die griechiſchn Vogl, die mehst Die griechifchen Vögel, die meh: 
reren ſau , reren ſind 
Vom Habicht⸗ und Mleraſchlecht, Vom Habicht- und Adlergeſchlecht, 
Bei ſelli Kameradu uo ja, da Bei ſolchen Kameraden nun ja! da 


timmt tönme 
A boarifher Nußhecher recht! Ein bayriſcher Nußheher recht. 


Das ungaſtliche Land hat ſeitdem alle angeſiedelten Deut⸗ 
ſchen, wie rechtloſe Miſſethaͤter hinausgejagt; Bayern aber 
kann ſeine verſtoßenen Kinder aus Schimpf und Noth mit 
den Thalern Mar Emanuels Löfen: 


Weil's an Angedenka is, Weils ein Andenken if, 
Daß der Boar 'n Türkn gmoaſtert, Daßder Bayer deuTürken gemeiftert, 
MWie der no 'was gwein is. Als der noch was war, 
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XX. 


Zweites Sendichreiben an einen deutſchen 
” | Staatsmann, 


In meinem vorigen Echreiben, mein hochverehrter Freund, 
habe ich Ihnen einen jener Echriftiteller vorgeführt, welche 
in neuefter Zeit. das Wort zur Rettung des loyalen, oder 
confervativen Proteftantismus genommen haben. Wir haben 
daraus den Kern und Mittelpunkt der Firchlich = politischen. 
Grundſaͤtze des Septern kennen gelernt. — Grlauben Eie mir 
heute in diefem Zerte weiter fortzufahren. — Es wird Ihnen 
nämlich ohne Zweifel eine Brofihüre zu Geſicht gekommen 
ſeyn, welde fih damit bejchäfttgt, Die geheimſten Tiefen des 
Willens und der Abficht der hiſtoriſch-politiſchen Blätter zu 
durchforſchen, und Löblicher Polizei die Graͤuel, welche der 
Verfaffer dort entdeckt hat, zur fchleunigen Remedur dringend 
an's Herz zu legen. — Das Büchlein iſt gleichzeitig mit dem 
in meinem vorigen Schreiben beleuchteten Meifterftüche des Ajar, 
in derfelben Leipziger Verlagshandlung, erfchienen und glelchzels, 
tig mit diefem würdigen Producte verfandt. Dem Geiftenach find 
beide Zwillinge. — Ich will mich darauf befchränfen, einige bloß 
die Eache felbft und den Inhalt der denunciatorifchen Brofchüre 
betreffende Bemerkungen hinzuzufügen. Sie kennen die nahe 
liegende Vermuthung Über die Perfon dee Ajax. Die geiftige 
Phyſiognomie deffelben würde dafür ſprechen, daß die Hpys 
porbefe in Betreff der Identität der Wutoren beider Schrifs 
ten vichtig ſey; die innere geiftige Beziehung derſelben iſt 


‚wicht zu verfennen, die fich zu einander verhalten, wie der 


thegretijchepofitive und der polemifchenegative Theil eined und 
deſſelben Syſtems. Und dieſes Epftem Il es, mein verehrs 
XxIII. 20 
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tefter Freund! auf deffen unabweisliche Gonfequenzen ich, 
ohne meitere Rückſicht auf die Perfon, Ihre Aufmerk⸗ 
famfeit zu lenken wünfhe. Don der theoretifhen Anſicht, 
die Ajax in Betreff des Verbältniffes von Etaat und Rirs 
de predigt, bie zu dem, in dem Vorworte des Büchleins 
von V. U. H. enthaltenen Aufrufe zur Cröffnung einer 
MWolfsjagb auf die Katholifen in Deutfchland läuft eine ab⸗ 
ſchüſſige Eiſenbahn; wer fie beitreten, bat es nicht mehr in 
feiner Gewalt, willkührlich ſtill zu ſtehen, und die gefährliche 
Nramiffe treibt von felbft, auch ohne allen böfen Willen bes 
Sinzelnen, zur gefährlidhen, jebe Möglichkeit eined Friedens 
ausfchließenden Gonfequenz im Uriheilen und Handeln. — 
Denn „ber Fürft’der natürliche Eouverain der Kirche wie des 
Staates“ ift (Ajax ©. 47), wenn biefer Grundfag der „reli⸗ 
giöfen Eouverainetät“ des Landesheren gar Feines Rechtstitels 
bedarf, fondern ſchon aus dem allgemeinen Begriff einer fittlichen 
Gemeinſchaft folgt (E. 48), wenn „die fürftliche Eouveränetät 
als felche, um der durch fie ausgeſprochenen Ideen willen, an 
der Spitze der Kirche flieht“ (S. 54); wenn „erft durch Ueber: 
tragung der höchſten Kirhengemwalt an bie fouveränen Für⸗ 
ſten das Verhältniß ber Kirche zum Etaate in ein naturges 
mäßes, organifches, lebendiges umgewandelt wird‘ (EC. 49), 
wenn „das monardifche Princip erft durch bie Reformation zu 
diefer, ihm gebührenden Bedeutung gelangt iſt« (E.48); wenn 
erft „die priefterliche Gemeinde des Proteftantismus das ſchwere 
Problem, deffen Löfung dem bdeutfchen Vaterlande fo viel Blut 
und Kampf Eoftete, zur endlichen und befinitiven Entſcheidung 
brachte", — melde Etelung muß dann eine Etaatögewalt, 
die fi) alle diefe Grundfäge aneignen, fie ald Theorie ihrer 
Megierungsweisheit, ale leitende been ihrer Staatspraxis 
anerkennen follte, melde Stellung muß fie zur katholiſchen 
Kirche und allen Katholifen nehmen, denen ihr Glaube und 
ihr Gewiſſen kein Markten und Feilſchen über dieß, was 
Gott es iſt, geſtattet? Urtheilen Sie ſelbſt, ob ein dauernder 
Friedens⸗ und Rechtszuſtand zwiſchen einer ſolchen Gewalt 
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und ihren katholiſchen Unterthbanen auch nur denkbar fen. Der 
Katholik behauptet und glaubt: daß feine Kirche eine von 
Staate gefonderte, unabhängige, mit einem felbftftändigen, 
unabhängigen, von Gott eingefegten Oberhaupte verfehene Ge: 
ſellſchaft ſey. — Hochverrath! denn dem Fürften, ale dem 
natürlihen Eouverain der Kirche wird badurc ein Recht be= 
firitten, welches auch ohne allen pofitiven Zitel aus der blo⸗ 
Ben Idee der Eouverainetät fließt. Sa! aber der Glaube fo 
vieler Millionen Menfchen bringt es doch nun einmal fo mit 
fi, daß fie diefe Eouverainetät der weltlichen Landesfürften 
über ihre Kirche auf das allerbeflimmtefte ablehnen müffen? 
Antwort: Gerade deßhalb muß diefes naturwidrige Verhaͤlt⸗ 
niß, in ein „naturgemäßes“ verwandelt, und die Fatbolifche 
Bevölkerung Deutfchlande gelocdt oder genöthigt werden, daß 
fie in die priefterliche Gemeinde des Proteftantismus eingebe, 
weil diefe allein das ſchwere Problem: die wefentliche Einheit 
der Kirche mit dem Staatsorganismus herbeizuführen, defini= 
tin gelöst bat. — Iſt diefe Verſchmelzung der Fatholifchen 
Kirche mit den Bonfeffionen in dem Tiegel des Etaates, ein- 
mal ald Aufgabe des Letztern anerkannt, fo ergibt fich bie 
Etellung gegen die katholiſche Preffe von ſelbſt. Dann ift 
ber Moment gelommen, wo die faubere Eohorte ber Delatos 
ren ihr nächtliche Werk beginnen kann. Dann frifh an's 
Werk, Ihr redlihen Jünger des Titus Dates! Nehmt Euch 
ein Sxempel an Herrn V. U. 9. Syn dem offenen Send⸗ 
fhreiben, mit welchem ihn abzufertigen Einer ber Mitarbeis 
ter an dieſen Blättern (Bd. XL, S. 457) ihm die unver: 
diente Ehre angethan, entdedt er den verbrecerischen Plan 
einer neuen Pulververfchwörung. Die Nichtachtung feines 
kirchlich-politiſchen Syſtems, welche erwähntes Eendfchreiben 
fih freilih zu Echulden kommen laßt, fpricht eine Anſicht 
und Gefinnung aus, „welche den, in Preußen, wie in allen 
proteflantiihen Etaaten zu Recht beftebenden Zuftänden ale 
eine unbedingt unverföhnlich revolutionäre, deſtructive entge⸗ 
genfteht“. Daraus ergeben ſich „fehr bedenklihe Möglichkeis 
20* 
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ten“, — „fofern nicht zur rechten Zeit und in rechter Weiſe 
und von Eeiten aller Betheiligten ein merkliches Einfchreiten 
und Steuern gefchehe. — Denn der verborgene Zweck jener 
allerdings fehr geringſchätzigen Beurtheilung ber politifchen 
Lucubrationen des Herrn Profeffor H. iſt: „Meftlauration des 
heiligen, römifchen Reichs deutfcher Nation, wie es vor ber 
Meformation beftanden“, mit einem noch näher zu beftimmen- 
den terminus a quo des „Meftitutiongediete“. — Dergleihen 
unfinnige Borderungen (es ift Herr H. felbft, der fie im Na⸗ 
men der hiftor.=polit. Blätter macht, und fi) dann nicht er- 
innert, „fie irgend mo fo naiv und offen ausgefprochen ge- 
hört zu baben als hier“!) dergleichen Forderungen erinnern 
(„si licet parva componere magnis) zu fehr an O'Connel 
und feine Repealagitation, ale daß fie nicht zu der Befürch⸗ 
tung berechtigte, daß fie unter Umftänden ähnliche Befürch⸗ 
tungen“ (alfo Befürchtungen von Befürdhtungen!) „und Nache 
theile herbeiführen Fönnte“. — Man braudt, felbft in Bayern 
und Oefterreich „jene Unfichten und Sefinnungen einer rheinie 
ſchen, polniſchen und ſchleſiſchen Repealagitation nur zu Ten: 
nen, um fie unbedingt zu desavouiren und zu verdammen“. 
Und wenn trot diefer Snfinnationen Bayern und Defterreich 
bleiben was fie find, — katholiſche Länder, die, Gott fey 
Dank! noch von katholiſchen Htegentenhäufern beberrfcht were 
den, dann eröffnet daffelbe Gefindel eine Polemik gegen jene 
Etaaten, wie der berüchtigte Freund der Wahrheit in ber 
hermeſiſchen Eadye fie begonnen, V. U. 9. mit minderem 
Geſchicke aber nicht geringerer Bosheit fie fortgefept bat. — 
Swifchendurh aber immer bie heuchlerifhe und feige Ders 
fiherung: „Ihr Katholiken führt Krieg mit und, nicht wir 
mit Cu“! — Und wenn alle dieſe Echwänle nicht verbins 
dern konnten, daß das unehrlihe Treiben tiefe Entrüflung 
und allgemeines Mißtrauen auf der Fatholifhen Eeite er⸗ 
regte, dann erfchallt zulegt das offene Halloh zur Wolfsjagd 
auf alle die, welche in Deutfchland wirklich noch Eatholifch 
denten und fühlen, und den Verrath an der Kirche, der ihs 
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wen täglich und ſtündlich angefonnen wird, mit gebührender 
Verachtung von fich weifen. Dann ift ed nad den Worten 
der Vorrebe zur Denunciationsſchrift von V. A. 9. 
body an der Zeit, „biefe Thiere zu jagen; wobei denn jeder 
eble deutfhe Waidman ohne Zweifel fi feinen Echafmolf 
ober fein Wolfsfchaf verfprehen darf. Denn fie fagen mit 
Recht: unfer aber ift Legion“! (in Deutfchland menigs 
ſtens vier und zwanzig Millionen) „darum friſch und fröhlich 
die Jagd begonnnen, und allen Gefährten im deutfchen Va⸗ 
terlande, die Theil nehmen wollen, Gruß und männlichen 
Dandfhlag“! — 

Dieß, theurer Freund! ift der Friede, wie ihn die Worts 
führer des confervativen Proteftantismus verftehen und her⸗ 
beiführen möchten. ch weiß, mas fie mir auf diefe Vorhal⸗ 
tungen erwiedern werden. — Das Individuum, welches die 
in Mebe flebende, in Form und Inhalt gleich abgejchmadte 
Schmaͤhſchrift verfaßte, fep mit nichten der Mepräfentant der 
deutfchen proteftantifchen Welt. Sch weiß es, und es fait 
mir nicht ein, den deutſchen Proteftantismus in feiner Ges 
fammtheit für das unehrliche Gebahren eines Einzelnen ver- 
antwortlid zu erklären. — Ich habe jenen engern Kreis im 
Auge, beffen Beflrebungen, wie Sie meinten, mit den ka⸗ 
tholifchen, politifch=antirevolutionären Anſichten und Gefüh⸗ 
len paralel laufen follten. Gerade die Nichtung Jener 
meine ich, welche den politifchen Frieden der verfchiedenen 
Heligionen in unferm beutfchen Vaterlande, — der allerdings 
für uns Alle die große deutfche Haupt= und Lebensfrage ift 
und bleibt, — auf folgende drei Pfeiler gründen zu können 
glauben: daß fie erftens die confequente Fortentwicelung 
des Proteftantismus (eines von Natur negativen Elements!) 
dur bie Etaatepolizei ſtill ftelen, und jelbige für immer 
geihloffen erklären möchten; daß fie zweitens (der Kirche 
gegenüber) die Slaubensunterfchiede, ebenfalls mit Hülfe von 
Polizei und Genfur, verwiſchen und verwafchen wollen, und 
zu diefem Ende die Kirche von ihrem Mittelpunkte zu tren⸗ 
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nen, oder wie fie es nennen: „Romanismus und Katholicies 
mus“ zu unterfcheiden verfuchen; daß fie endlich drittens das 
in diefer Weife gewonnene, form= und inhaltslofe Chaos eis 
ned vermeintlich confervativen Protefantismus, der, wie fie 
hoffen, der Mittelpunkt einer neuen Univerſalkirche werden 
wird, mit Hülfe der Etaatsgewalt zur Baſis deffen machen 
wollen, was fie den chriftliden Staat nennen. — Diefe Rich⸗ 
tung, welche aud den oder die Verfaſſer der bier befproches 
nen Brofhüren zu ihren Wortführern zählt, führt, wie ich 
Ihnen im Bisherigen nachzuweiſen die Ehre hatte, nicht zu 
jenem Frieden, den wir fo ſehnlich wünfcen, wie Eie, fon: 
bern fie vergiftet ben Streit und verpflangt die Titerarifche und 
eonfeffionelle Fehde, eben durch Herbeiziehung ber Staatsge⸗ 
walt, unmittelbar und ohne alle Rettung auf das politifche 
Gebiet, von dem fie fern zu halten gerade unfer beiderfeitiges 
Streben iſt. 

Sie werden mir ohne Zweifel entgegnen: daß ich nicht 
berechtigt ſey, aus den augenſcheinlich verunglückten Verſu⸗ 
hen eines Schriftſtellers von untergeordnetem Range Schlüſſe 
zu ziehen auf den Willen und die Abſicht des geſammten, 
von mir bezeichneten Kreiſes von Staatsmaͤnnern und Gelehr⸗ 
ten. Mehr oder weniger ſey es, wie Sie mündlich aͤußer⸗ 
ten, das Loos jeder Sache und jeder Macht unter dem Ei⸗ 
gennug und ber Beichränfheit Jener zu leiden, bie ſich ale 
Schweif an ihre Vertheidiger hängen. Eo habe ja auch waͤh⸗ 
rend des Koͤlner Etreited die „Meute“, die fidh der welt- 
lihen Regierung annahm, diefer mehr Nachtheil bereitet, als 
die entfchiedenften, kathollſchen Gegner, bie nur den Miß- 
brauch beftritten, aber das Princip und die Grundlage der 
irbifhen Macht heilig hielten. Nicht ohne Schwierigkeit und 
eigenen Nachtheil habe fpäter in Preußen ein edler, hoher 
Seift, dem ſolche Niedrigfeit ein Gräuel gewefen, die ſchlech⸗ 
ten und vergifteten Werkzeuge abthun können. Dergleichen 
Zeug wachſe aber wieder, wie Pilze, über Naht, und fo 
lange Berufungen und Unftelungen von Menſchen ausgehen, 
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feyen arge Taͤuſchungen und Mißgriffe möglich. — Eie ha: 
ben Recht, und ich gebe Ihnen unbedenklich zu, daß Sie 
über die bier bezeichneten, beffern Stimmungen und Tenden⸗ 
jen genauer unterrichtet fepn Eönnen, ale id. Häumen Sie 
mir aber auch dafür ein, daß wir Undere, denen es nicht ges 
flattet war, einen Blick in die Herzen und Gemüther zu wer: 
fen, nur nach der äußern Erjcheinung urtheilen, und auf ben 
Willen und die Abficht lediglich aus dem fließen können, 
was der Mund, die Feder oder die That verräth, Dieß bes 
herzigend, werden Sie ed auch erklärlich finden, daß die Ans 
fiht in Deutfchland immer weiter um ſich greift; jene Theo⸗ 
rie, wie Ajax fie entwidelt, und V. U. 9. fie in Praxis 
überfegt, ſey eben nicht bloß eine desavouirte Anſicht eines 
beſchränkten Kopfes, fondern das Programm eines in ganz 
andern Ephären gebilligten, und für Gegenwart und Zukunft 
angenommenen Epftems. ie Eennen ohne Zweifel die alls 
gemeine Meinung des bdeutfchen Iefenden Publikums In Bes 
treff des minifteriellen Schupes, beffen ſich die Berliner lites 
rarifche Zeitung erfreut? — Wäre es nicht wenigſtens rath: 
fam gemwefen, jene Lehren des Ajar, bie nach mehr ale einer 
Richtung hin, audy ben Geduldigften erbittern, und insbes 
fondere jedes Eatholifche Gefühl empören mußten, in jenem 
(gleichviel ob wirklich oder vermeintlich) femioffiziellen Organe 
ale ſolche zu bezeichnen, die ben Ubfichten jeder deutjchen es 
gierung fremd bfeiben müßten? Statt deffen begegnen wir 
bort (in Nro. 80 vom 1. October 1843) einer Beurtheilung 
jenes Products, die ohne das leilefte Zeichen einer Mißbilli⸗ 
gung verfichert: „die concrete Einheit von Kirche und Staat 
ſchaut ſich in der Verfönlichkeit bes Herrſchers“, und an 
Ajax rühmt: „daß er ſich durch große Klarheit, Ruhe und 
Energie auszeihne“. 

Sie werden mir zugeben, baß folche Weußerungen im 
Munde amtsmäßiger Dertheidiger deſſen, was heute in Ders 
lin als confervative Loyalität gilt, jeden Unbefangenen bes 
fremden müſſen. — Diefe Bedenken wachſen, wenn wir bas 
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politiſche Syſtem jenes Blattes, ſo weit es die kirchlichen Ver⸗ 
hältniffe berührt, aus andern Aeußerungen deſſelben zuſam⸗ 
menftellen. — In diefer Beziehung muß ich namentlich Ihre 
Aufmerkſamkeit auf die Merenfion der Schrift von Moriz 


Carrière: Der Kölner Dom als freie deutfhe Kir— 


he lenken. Da das wenig gelefene Blatt Zhnen vieleicht 
nicht zu Handen feyn möchte, lege ich eine Abſchrift diefes 
überaus merkwürdigen Auffages bei. 


„Berliner literarifhe Zeitung Nro. 85 vom 25. Dcto- 
ber 1833. — — — — — Es liegt nicht in unſerer Abſicht, dem Ideal 
einer dentſchen Kirche, wie ed und in dem Carrière'ſchen Buche vorge⸗ 
führt wird, eich Aufmerkſamkeit zu ſchenken, welche und wur allzumeit 
das Neich der Wirklichkeit aus dem Geſichtskreiſe rüden würde. Da: 
gegen wollen wir und auf den Boden des wirklichen und Iebendigen 
Daſeyns ftellen, hier noch einige Worte der Frage widmen, in welchem 
Einne wir von einer deutſchen Kirche zu veden berechrigd find. Der 
Name einer dentfchen Kirche hat einen fchönen, hohen, jeden Deut: 
fen mit zauberiſcher Gewalt ergreifenden, friedlichen und heimathfi: 
hen Klang, welcher lockend genug If, der Bedeutung diefed Namens 
mit einigen prüfenden Blicken nachzugehen“. 


„Wir find ein Wort von Brüdern und haben ed oftmals bewährt, 
daß wir brüderlich einander Lieben und ehren und zufammenflehen in 
Frende und Leid, Und dennoch geht durch feine Nation ein fo tiefer 
kirchlicher Riß und Zwieſpalt hindurch, wie gerade durch die deutiche, 
Ueberalt, nicht bios in romaniſchen, fondern auch in germanifchen Lan⸗ 
den, ift die Hauptmafle des Volkes zu einer kirchlichen Einheit verbin: 
den; aber im Lande der Deutfhen gibt ed eine Nationallirche nicht, 
fondern Wittenberg und Rem, Genf und Wittenberg theilen fortwähs 
vend fih und freiten In dem Herzen der Nation“. 


„Es Hat diefe kirchliche Uneinigkelt nicht gemildert, was wohl Viele 
als Vorbereitung und Anfang eined allgemeinen kirchlichen Friedens in 
Deutſchlaud anfehen mochten: die In vielen deutfhen Staaten zwifchen 
den evangelifchen Gemelufchaften lutheriſchen und reformirten Bekeunt⸗ 
niffee elngenangene Union. Deun auch innerhalb der unirten Kirche 
haben die frühern Gegenſätze ſich erbalten, und die frühen Kämpfe 
fi fortgefept. Die nuirte Kirche bieter und den Anblick derfeiben Bes 
weguug der Richtungen, derfeiben Spannung der Gegenfäse, derſelben 
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fehnichtigen und liebevollen Rückkehr zu der eigenen kirchlichen Eigen⸗ 
thämflichleit dar, deren Erfheinungen und auch in den evangelifchen 
Kirchen fremder Zungen fowohl, als in den gefonderten dentfchen, evan⸗ 
geliſchen Kirchen begegnen. Wie in den Niederianden und Eugland 
die ſtreng kirchliche Richtung mit verjüngter Kraft hervorgetreten iſt, 
in der englifhen Kirche fih fogar bis zum Puſeyismus gefteigert hat, 
wie dieſelbe Richtung in Schottland die Nationalkirche in zwei Stüde 
zerriffen hat: fo find and im evangeliihen Deutſchlaud die kirchlichen 
Begeufäge zu nenem, frifchen Leben erwacht, der allgemeine rationas 
tiftifchs fnpranatnratiftifhe Gegenſaß ift durch den inmer mehr in den 
Vorgrund drängenden coniefiionellen Gegenfap in den Schatten geftellt 
worden, und felbit innerhalb der unirten evangeliſchen Kirche fämpft 
das lutheriſche Bekenntniß mit dem rerormirten in wachſender Rüſtig⸗ 
keit. Daß In der nnirten Kirche die beiderfeitigen Sumbole fortwaäh⸗ 
rende Gütrigkeit beſitzen, ift eine, von allen Stimmberechtigten Längft 
feftgeftellte Thatſache, und die Frage der Zeit, an deren Löſung Kirche 
and Wiffenfchgit arbeiten, iſt nicht, ob die beiderfeitigen Belenneniffe, 
fondern wie in der Kirche die zweierfei Belenutniſſe conſervirt werden 
tönnen. Wie fo anf evangelifher Seite die verſchiedenen Kirchenge: 
meinfchaften ihre Eigenthümtichkeit niit nener Schärfe hervorſtellen, fo 
geſchieht dieſes nicht minder bei dem romiſch-katholiſchen Theil der 
denrfchen Nation, und die daraus fließende, größere Spannung zwi: 
fhen Katholiken und Proteftanten gibt fih auf dem Gebiete des Lebens 
und der Wiffenfchaft in wiederhoften Zeichen fund. Weiter ald je, da 
Altes ſich anf feine urfprüngtihe Eigenthümlichkeit zurückzieht, md 
mehr und mehr gegen einander abfcblieht, fcheine daher unfere Zeit 
von dem Ziele einer einigen dentſchen Kirche entferne zu ſeyn“. 

„Über für das fhärfere Auge verfhwinder diefer Schein, und es 
erblickt Hinter dieſen kriegeriſchen Manifeſtationen die Vorboten und 
Anfaͤnge eines tieferen, kirchlichen Friedens und eines innigeren Zuſam⸗ 
menſchluſſes der getrennten Kirchengemeinſchaften deutſcher Nation“, 

„Denn nicht da möge man die höhere Einheit ſuchen, wo die bis: 
berigen Formen als veraltete gewaltſam zerbrochen worden und Allee 
form : und geſtaltlos in einander fließet, wo man die alten, feiten Dog: 
men als vervwr weryra xapyva in dag Schattenreich entlaffen will 
und aus einem Extract derfeiben ein neues Bekenntniß zuſammenflicht, 
welches durch Unbeftimmeheie und Allgemeinheit möglichft allen Genüge 
zu leiften fucht, oder wo man die Symbole ganz verabichiedet in der 
Meinung, nur alfo der heiligen Schrift ihre gebührende Ehre erwels 
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fen zu Eöunen. Wenun man alſo bahingibt, was man für bie unweſent⸗ 
liche oder gar hinderlihe Hülle der kirchlichen Wahrheit achtet, fo ver: 
fiert man mit der Hülle zugleich den Kern, nnd bringt man es wirk⸗ 
lich anf folgen Wege zn einer Einheit, fo iſt diefe Einheit wenigſtens 
Ceine kirchtihe mehr. Diefe vielmehr Taun fi nur darans ergeben, 
daß die eigenchümtiche Zorm der einzelnen Kirchengemeinſchaften immer 
reiner ausgeprägt und immer bewußter anigefabt wird, nnd eine jede 
die Stelle immer deutlicher zu erkennen und einzunehmen tradhtet, Wels 
che ihr ale dem Theile eines organifhen Ganzen zukommt. Darım ift 
die Anhäuglichleit an das eigenthämfiche Belenntniß in jeder Kirchen: 
gemeinfhaft die alleinige Weife, wie die Anhänglichkeit an die Firchli: 
he Wahrheit fi bezengen kann, und wo daher die Kirchen entfchiedes 
ner und reiner ihr Weſen auszuprägen beginnen, da athmet die Kirche 
ferbft, weldye In den Kirchen ihr Dafenn hat, zu neuem Leben auf“. 

„Freilich wollte man bloß auf den Kampf nnd Widerſpruch achten, 
in welchem die einzeluen kirchlichen Gemeinſchaften in Lehre, Cultus 
nnd Verfaflung mit einander fichen, fo müßte man den Vorwurf ſich 
gefallen Laffen, daß man Widerfprechendes gutheiße, wenn man die fefte 
Anhaͤnglichkeit bei Diefem au das Romiſch⸗-Katholiſche, bei Jenem an 
das Lutherifche, bei dem Dritten an das Reformirte Glanbensbekennt⸗ 
niß ale ein erfreufiched Zeichen begrüßte. Wäre nur anf der einen Seite 
die Wahrheit, auf der audern nur Unwahrbeit, fo wäre es ohne Zwei⸗ 
fet fehr thöriht und gottlod, wenn man das erneuerte Leben einer 
Kirhengemeinfchaft, bei welcher die Wahrheit nicht iſt, die ernenerte 
Befeftigung derfelben in ihrem unwahren Belenntniß mit freudigem 
Antheit bewillfommen wollte. Aber es lebt unter den Differenzen al⸗ 
lenthalben die Kirchliche Wahrheit fort, and wenn ich daher z. B. als 
Zutheraner daran meine Zreude habe, daß ein römifchslachotifcher oder 
reformirter Ehrift mit aller Entfiedenheit feiner Kirche und Dogmen 
zugethan ift, fo beruhet meine Zrende nicht auf der Unwahrheit, wel: 
che mid von ihm trennet, fondern auf der auch in feinem Bekeuntniß 
verborgenen Eirchlichen Wahrheit, welche uns einige. Wenn gleich der 
Kryſtall der reinen Lehre in der einen Kicchengemeinfchaft ungetrübter 
erfcheint, als in der andern, fo Liegt doch alien fo wiel wahrhaft Chriſt⸗ 
liches und Apoftolifches zu Grunde, daß man feiner von ihnen es abs 
fprechen darf, ein Theil der wahren Kirche zu ſeyn“. 

„»Diefe gemeinfame Wahrheit, welche den verfchiebenen, auf 
deutfhem Boden zufammentreffenden und herrſchenden Eonfefllonen zu 
Gruude Liegt, iſt der Aufangspunkt unferer kirchlichen Einheit, und 
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die von mnferer Zeit errnugene Anerkennung jenes Gemeinfamen bei 
altem Verſchledenen ift dann zugleih das Bewußtſeyn von jener, wein 
auch erft im Keime vorhandenen Einheit, welche fi) immer Tebendiger 
entialten und immer enger innerlich wie äußerlich, Die getrennten Kir⸗ 
chengemeinſchaften aneinander fetten wird, Wenn auch die fchöne, 
reine, göttliche Geſtalt der Wahrheit dadurch, daß eine einzelne Seite 
derſelben mit befonderem Nachdrucd hervorgehoben, die andere Dagegen 
überjehen und in ihrem Werthe vertanne und gefräuft wird, bei der eis 
nen Confeſſion weniger volllommen hervortritt als bei der anderen: fo 
int doch damit, daß wir and in der unvollkommen und entftelleuden 
Hülle die edlen Züge der ewigen Wahrheit aufzufinden willen, für's 
Erfte dieſes gewonnen, daß feine Kirchengemeinfchaft die andere als 
eine völlig unberechtigte wird verbannen wollen, fondern chen um der 
kirchlichen Wahrheit willen, an welche jede ihren verhaͤltnißmäßigen 
Antheil hat, alle einander als Glieder des großen fatholifchen Leibes 
der Kirche brüderlich ehren, lieben md tragen werden. Daran fließt 
fih dann aber noch des Weiteren, daß eine jete, indem fic die aus 
dere in ihrem verhäftnißmäßigen Antheil an der Eirchliden Wahrheit 
anerkeunt, zugleich diefen Ancheit zu erhöhen und zu verftärken ſucht. 
An vie Wahrheit, welche bereits in der antern Gemeinfchaft ift, an⸗ 
tnüpiend, geht fie daranf and, diefe Wahrheit von der Beimifhung des 
Irrthums mehr und mehr zu Läutern: cin Beftreben, welchem diejenige 
Gemeinſchaft mit dem meiiten Erfolge fi widmen wird, in welcher die 
Wahrheit am reinften vorhanden ift. Diejenige Confeſſion, welche die 
Wahrheit einfeitig ausgebildet hat, wird durch ihren Verkehr mit der 
anderen, welche die Wahrheit volifkändiger erfaßt nnd äusgeprägt hat, 
von Ihrer Einfeirigkeit geheilt und zu einer höheren Etufe hinangebils 
bet: wogegen auch fie anf die vollfommenere den heitfamen Einfluß übe, 
daß fie ihr gerade die von ihr ſelbſt vorzugsweiſe feftgehattene Seite 
der! Wahrheit als eine nie zu vernachläßigende vor Augen häft. Go 
muß der Streit der Gonicfjionen dazu gereihen, den Irrthum auszu⸗ 
fheiden und die Wahrheit, welche von dem Irrthum mehr oder wenis 
ger gebunden ift, frei zu machen. Se reiner eine Eonfeflion die Idee 
der Kirche in ihrer Erſcheinung realiſirt und demzufolge auch in ihrer 
Wiffenfhaft begreift, defto größere Krafe nnd Fähigkeit wohnt ihr bei, 
die übrigen zu läntern und zu reinigen, und an dad Gentrum der 
Wahrheit heranzuziehen, in weichem fie ſelbſt fich befindet. Iſt biefer 
Pnrifcationd s nnd Attractionsprocek fo weit gedichen, Daß die eine 
Gemeinschaft fih zu der Stufe der anderen enporgenrbeitet, hat, fo 
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hört fie eben durch diefed Faetum anf, eine befondere, von der höhern 
als niedere getrennte Gemeinſchaft zu ſeyn: beide find innerlich eins 
geworden, und die Stunde hat gefchlagen, wo die änßerlichen Zwiſchen⸗ 
manern fallen. Diefes Centrum der Wahrheit feller in 
Deutſchlaud die Kirche dar, welhe auf das Augsburgi— 
fhe DBelenntniß vom Jahre 1530 gegründet if. In der 
Kirhe Augsbargiſcher Eonfefflon vereinigen fih die 
hellen Strahlen der Wahrheit, welhe außerhalb diefer 
Kirche nur vereinzelt und gebrohen erfheinen Das 
enm hat Altes, was von der Kirche in Deutfchland außerhalb der Auge: 
burgiſchen Confeſſion dafteht, auf fie feine Richtung genommen und 
firöme ihr, in wenn auch verborgenem, doch mächtigen und nnaufhalts 
famen Inge ald dem Mittels und Bipfelpunkte der Wahrheit zu. Daß 
ſeibſt die roͤmiſch-katholiſche Kirche Deutſchlands fih dieſem Sauber 
nicht hat entziehen können, fondern von der Gewalt diefer Strömung 
mit fortgeriffen wird, davon fol hier ald ein keineswegs ifolirtet, oder 
nur auf die Wiſſenſchaft — welche doch auch ohnehin nicht ald vom 
Leben Lodgeriffen gedacht werden kann — befchränktes Zeihen an die 
rechtliche Aufnahme proteftantifher Elemente erinnert werden, welche 
die Möhleriihe Symbolik (9) als einen freitich wicht eingeftandenen, 
jedoch proreftantifcherfeits hinfänglich nachgewiefenen Raub zur Echau 
trägt‘. 

„Mährend In Beziehung auf dad MWerhämiß der Eonfeffionen une 
tereinander die allen gemeinfame kirchliche Wahrheit die Grundlage bil: 
det, auf welcher fich diefelben zu einer Immer tieferen und lebendigeren 
Einheit erheben, fo ergibt ſich von demfelben Anfange ans derfelbe 
Fortſchritt in Beziehung anf das Verhaltniß der Eonfeflionen - zum 
Staat. Die Einheit zwifchen Kirche und Staat ift da am ausgebildet: 
fen und inniaften vorhanden, wo die Kirche die reinſte und vollkom⸗ 
menfte Geftatt Hat, während das, was von Wahrheit in den minder 
vpllkommenen Kirchengemeinſchaften iſt, dieſelben wenigftens hindert, 
den Staat ſo hinnnter oder hinauszuſtoßen, daß dadurch alle gerechte 
Würdigung deſſelben, alle Liebe und alles Vertranen zu ihm aufhören 
müßte. Keine Kirchengemeinſchaft hat ſich der liebevollen Hingebung 
an den Staat vollig entziehen können, ſelbſt die römiſch-katholiſche nicht. 
Sie iſt mic vielen Banden der Liche und Dankbarkeit an die Staaten 
gelnüpfte, in weiche ite ihren Beftand hat, und die Wahrheit, welche in 
ihr ift, leidet es nicht, daß ihre einfeitine Vorftellung von dem, was 
Vie. Kirche if, fie dahin treibe, in Leinen Sinne mehr eine Landeskir⸗ 
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be ſeyn zu wollen. Der Trieb, Landeskirche zu werden, ift allen Kir⸗ 
chengemeinſchaften mic der ihnen zu Grunde liegenden Wahrheit einges 
pflanzt. Bis jetzt und fo lange fie auf einer verfhiedenen Stufe der 
Wahrheit fichen, find fie cd ned in verfciedenem Einne. Aber je 
mehr die in ihnen vorhandene Wahrheit jich verffärt, je inniger Die 
frei werdende Wahrheit fie unter einander bindet, defto inniger wird 
fit eine jede auch mit dem Staat zufammenfchtließen! So ſucht in 
den deutfhen Landestirhen die deutſche Kirche ihre 
legte und vollfommenfte Verwirklichung“. 

„Bolt die Bereinigung von Deutichen aller Eonfeffionen zum Weis 
terban des Kölner Doms und das Symbol einer deutfchen Kirche in 
diefem Einne feyn, fo nehmen wir die Deutung mit Frenden auf. Eine 
deutfche Kirche in anderem als in diefem von der Gefchichte ſelbſt vors 
gezeichneten Sinne aber kennen wir nicht‘. 

Die leitende Idee diejes Aufſatzes bedarf Feines Commentars. 
Wir müffen ed dem DVerfaffer Dank mwiffen, daß 'er den pfeus 
dodhriftlihen Indifferentismus, in welchen er den Gegenfag 
ber Kirche und der unkatholijchen Bekenntniffe auflöfen will, 
nur ſchwach durch einige ſüßliche Medensarten verhüllt, und 
das eigentlihe und wahre Ziel, dem die Kirche durch alle 
diefe ireniſchen Manipulationen entgegen geführt werben foll, 
möglichft offen und unverholen beim rechten Namen nennt. — 
Der Dekatholifirungsproceß fol durch mehrere Etadien geben. 
Die Kirch: fol zuerft dahin gebracht werden, die Secten 
nicht etwa wie bisher als unberechtigten Irrthum auszufcheiden, 
fonbern fie ale Glieder „des großen Fathofifchen Leibes“ der Kirs 
che brübderlich anzuerkennen. Dafür wird fie dann auf der zweiten 
Stufe: „ale diejenige Gonfeffion, welche die Wahrheit eins 
feitig ausgebildet hat, durch ihren Verkehr mit der andern, 
welche die Wahrheit vielfeitiger erfaßt und ansgeprägt hat, 
von ihrer Ginfeitigkeit geheilt und zu einer höhern Stufe 
binangebilder“. Drittes Stadium: „ft diefer Purificas 
tions⸗ und Attractions-Proceß fo weit gebiehen, baß bie 
eine“ (d. h. die Earholifche) „Gemeinſchaft ſich zu der Etufe 
der andern emporgearheitet hat, fo hört fie eben durch dieſes 
Factum auf, eine befondere, von der höhern ald nledere ges 
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trennte Gemeinſchaft zu feyn“. Dann bat auf dem vierten 
Stadium „die Etunde gefchlagen, wo die äußern Zwijchens 
mauern fallen“. Nun zerfließt die römiſch-katholiſche Kirche 
in Deutſchland „in dem Gentrum, welches auf das Augsbur⸗ 
giſche Bekenntniß vom Jahre 1530 gegründet ift““. Kraft eis 
ner liebevollen Hingebung an den Etaat gibt fie dann „ihre 
eınfeitige Vorftelung von dem auf, was die Kirche ifl“, und 
Kirche und Etaat verfhwimmen nun zu jener Einheit, die das 
proteftantifche Zerritorialfpftem feit breihundert Jahren zu ver⸗ 
mitteln, mit treuem Eifer befliffen gewefen ıft. 

Der bier in feinen Schlageworten bezeichnete Plan ift 
ange fchon von katholiſcher Seite als der eigentliche Zielpunkt 
der Umtriebe und Bemühungen gewiffer füßredenden Gegner 
geahnet worden. Dieje aber haben fidy Iange gehütet, durch 
ein fo effenes und ehrliches Geftändniß, wie base obenfte: 
bende, die Schwachen zu warnen und fich felbft die Mucke 
abzureißen. Daher die Wichtigkeit dieſer Erklärung der lite 
rarifchen Zeitung, welche über die Zwecke und Abfichten der 
Beförderer des irenijchen Indifferentismus notbwendig am 
beften unterrichtet feyn muß. — Erlauben Sie mir jetzt dies 
fer Darlegung des Planes zur allmähligen Zerflörung und 
Untergrabung der Kirhe in Deutfhland nur nod wenige 
Worte der Kritik beizufügen. — Ich glaube nicht, daß diefer 
Anfchlag der Kirche gefährlich werden kann; er hilft vielmehr 
wefentlih die pfeudochriftfiche Mitte und Halbheit zwiſchen der 
Fatholifhen Wahrheit und dem vollendeten Pantheismus, als 
vollig unhaltbar und nichtig naczumeifen, und Jedem, ber 
nur noch einigermanßen eines logifch geordneten Gedankens 
fähig ift, die Wahl zwiſchen dem vollendeten Irrthum dee abs 
foluten Unglaubens, der entfchiedenen Verwerfung jedes Mes 
fies, Echattens und Namens von Chriſtenthum einerfeite, und 
ber katholiſchen und römifchen Kirche, ale dem vollen, biftos 
rischen Ehriſtenthume andererſeits gebieterifch nahe zu legen. — 
So viel muß auch dem Befchränfteften einleuchten, daß ein 
Syſtem nicht das Ehriſtenthum feyn könne, welches den ſpe⸗ 
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ciellen Inhalt des Glaubens für gleichgültig zum emigen 
Heile ertlärt, und Zuſtimmung und Anerkennung für fich fors 
dert, zugleich aber zugibt, daß die (von Gott geoffenbarte!) 
Wahrheit erſt durch einen fortlaufenden Proceß der Ausfcheis 
dung des Irrthums gewonnen werden könne. Kern und Mits 
telpunkt dieſes vermeintlichen Chriſtenthums fol die Augsbur⸗ 
giſche Confeſſion von 1530 ſeyn, deren Werth und Gültigkeit 
unter ben Proteftanten felbft von jeher eben fo beftritten war, 
wie ihr eigentliher Inhalt und deſſen Auslegung zweifelbaft. 
Und diefe Entdeckung, daß in jener, urfprünglic auf Die 
Derheimlihung des Abfalls von der allgemeinen Kirche bez 
rechneten Erklärung einiger beutfcher Fürften und Reichs⸗ 
ftäbte die höchſte und letzte Offenbarung Gottes niedergelegt 
ſey, dieſe Entdeckung erfolgt zu einer Zeit, wo der deutfche 
Proteftantismus, durch das Sottesurtheil der Geſchichte ges 
richtet, bereits einem mit Trümmern bedeckten Dceane gleicht, 
und die legten kärglichen Mefte des proteftantifhen Symbol⸗ 
glaubens durch die Union für immer zu Grabe getragen find. 
Bon diefem Syſteme des pfeudofrommen, indifferentiftifchen 
Proteſtantismus gilt in noch höherm Maaße, was bie lit e⸗ 
rarifche Zeitung (Nro. 80, 1843) von Schleiermacher 
fagt: „Platoniihe Dialectik, Epinoziftifcher Eubftanzbegriff, 
Kantiſcher Kriticismus, Leſſings polemifche Meifterfchaft, Fich⸗ 
teſſcher Idealismus, Jakobis Gefühlstheorie, Schellingiſches 
Identitätsprincip, der aͤſthetiſch⸗ religiöſſe Subjectiviomus der 
Romantiker und herrnhuteriſcher Myſticismus, — bad Alles 
vereinigt ſich in ihm zu einem aͤußerſt originellen Geſammt⸗ 
bilde, fo daß man ihm eben fo großes Unrecht thun würde, 
wenn man ihn einen Epinoziften oder Fichtianer oder Herrn⸗ 
buter u. f. w. nennte, ale wenn man den Einfluß eines jener 
Bildungselemente auf diefe Proteusnatur läugnete“. Daß 
ein ſolches Chriſtenthum, wie das in dieſen Worten gefdils 
derte, eben Fein Chriſtenthum ſey, fondern ein Zerrbild vol 
Zäufhung und MWiderfprudh; eine Epottgeburt, „worüber 
Himmel und Hölle lacht“, darüber Kann zwifchen Ihnen und 
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mir fein Etreit ſeyn. Und wenn biefer Rarrilatur des Ehri: 
ſten:hums zu Liebe, die eine große allgemeine Unftalt zur Er: 
löfung für alle Zeiten und Völker bei und Deutfchen in adhts 
und dreißig Landeslirhen, die ewige Wahrheit in acht und 
dreißig Landeswahrheiten aufgelöst werden fol, und nenn 
man uns zumutbet, diefes Tängft unbaltbar gewordene, beute 
aber bereits von Freund und Feind verfpottete Territorialprins 
ip für „die legte und vollkommenſte Verwirklichung der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit zu halten“, — fo Fönnen wir folhen Wahne 
finn zwar aufrichtig bemitleiden, aber wir können ihn nicht 
ale gefahrdrohend fir die Kirche anfehen. Vielmehr hilft 
diefe Doctrin auf dem Eirchlihen Gebiete den trüben Nebel 
jenes pfeudochriftlihen Indifferentismus niederfchlagen, der 
beute zwifchen dem Glauben an einen perfüönlihen Gott und 
der offenen und unverholenen Laͤugnung deffelben ſchwebt, 
und allen ſchwächern Charakteren und untergeordnetern Geis 
ftern die ungeheuere Kluft verbirgt, die beide Gegenfähe trennt. 
Je berrifcher und boffärtiger diefe falfche Mitte verfochten 
wird, defto beffer für die Eache Gottes und der Wahrheit! 
Wenn aber eben dieſe Weife der Vermittlung in die Staats⸗ 
praris eines Landes überzugehen drohte, wenn eine Regie⸗ 
rung auf diefe Theorie ihren „chriſtlichen Etaat“ bauen woll⸗ 
te, wenn fie es fi zur Aufgabe fegte, ihre katholifchen Uns 
tertbanen zur Höhe jener irenifchen Nnfichten „emporzuarbeis 
ten“, wenn fie für diefen Zweck die ihr zu Gebote ftebenden 
Hebel in Bewegung fepte, wenn fie durch die Genfur, durch 
die Pollzeiaufficht auf Geiftlihe und Prediger, durch die öf⸗ 
fentlihe Erziehung, durch den Einfluß auf die Wahl der Bis 
fhöfe und hundert ähnliche Mittel für eine vermeintlich chriſt⸗ 
lihe Univerfalliche arbeiten wollte, dann, mein theurer 
Freund! wäre ed Angeſichts des Rückſchlags, der von Fathos 
liſcher Eeite ber nicht auebleiden würde, hoch an der Zeit, 
vor folhen Mißgriffen, als vor dem größten Nationalunglüc 
zu warnen, welches unfer Vaterland in diefem Augenblicke 
treffen könnte! 
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Daß jene Sleihgültigkeit gegen ben beflimmien Inhalt 
bes chriftfihen Glaubens zu größerem Frieden, ja! auch nur 
zu einer mildern, duldſameren Geſinnung unter den Beken⸗ 
nern der verichiedenen Neligionen in Deutichland führen könne, 
bieß zu wähnen, wäre ſchou ein großer und geführlicher Irr⸗ 
thum. Diejenigen Proteftanten freilich, die ſchwach genug waͤ⸗ 
ren, an eine folhe Vereinigung zu glauben, würden fi mit 
jenem Keinen Kreife (vorgeblich Eatholifcher) Pfeudompftifer, 
die ihrer Kirche ſchon lüngft abtrünnig zu werden, und der 
neuen Fahne zu folgen Neigung hatten, in dem neuen Mifch: 
eultus friedlich und fiebejeelig zufummenfinden. Aber die neue 
Eerte würde fi) vom Augenblide ihres Entſtehens an im als 
lerſchroffſten Widerfpruche willen, nicht nur mit jenen mehr 
ober weniger altgläubigen Fractionen des Proteſtantismus, 
denen eine folche Neligionsmengerei ein Graͤuel wäre, fon: 
dern vornämlidy mit allen wirkfihen, der gegenwärtigen, fe= 
bendigen und fihtbaren Kirche, als dem Organ des heiligen 
Geiſtes auf Erden, in aller Treue gehorchenden Katholiken. 
Es würde ſich zeigen, daß die Kirche ein feiter, auf einen 
Felſen gegründeter Bau ift, der dad beabfichtigte, unmerkliche 
Berfließen und Verſchwimmen, nach welcher Seite hin es auch 
fey, — [don durch den Zufammenhang wit dem gemeinfamen 
Oberhaupte und Mitielpunkte ſchlechthin unmöglich macht. — 
Daber wechfelt denn auch die indifferentiftiichefromme Lieblich— 
keit, bei Nennung des Namens Rom, urplöglih Ton und 
Farbe. Dann bäumt fi) der Damon; dann zeigt er ſich in 
feiner wahren Geftalt, dann ſchlaͤgt die pietiftifche Suplichkeit 
urplöplihd um, in die fchauerlihen Zudungen einer ſchäumen⸗ 
den, zähnefleifchenden, kreiſchend wüthigen Beſeſſenheit. Als 
ein Beifpiel derfelben, mag die Srpectoration derfelben lite: 
sarifchen Zeitung in Nro. 100 ihres vorigen Jahrganges 
gelten. „Um feine Macht ald die unmittelbar von Gott ihm 
übertragene zu erweifen“, heißt es dort, „muß fich der Pas 
pismus die lügenhaftefte Verdrehung der Gefihichte und der 
Bibel erlauben“. — „Durd die geündlichite Forſchung ift es 
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ausgemacht, daß Petrus nicht Bifhof zu Nom gewefen“. — 
Sonach ift „der Papismus ein Lügengebäude, daß fih auf 
dem Grunde eines pantheiftifchen Pelagianismus ers 
hebi“, — nein Lügenban“, „eln babplonifher Ihurm“. Pius 
VII. bat, wie Sebermann weiß, 1816 die Unterthanen jedwe⸗ 
des feperifchen Fürsten von jeglihem Cide der Irene lodge- 
ſprechen; „bei Ranke kaun man nachlefen, daß die Jeſuiten 
die Idee der Volksſouveränetat in Gang gebracht haben“. 
„Der oberflächlichſte Kenner der Geſchichte weiß, daß die 
päpftlichen Yänder, Italien, Frankreich, Spanien, Belgien, 
Irland, die Heerde der Revolution find“. — Epanlen, (mel: 
ches, um es beilaͤufig zu bemerken, die Criſe jenes allgemein 
europäiſchen Fiebers bereits überſtanden zu haben ſcheint, in 
deſſen erſtes Stadium der proteſtantiſche Norden Deutſchlands 
ſeit 1840 getreten,) wird, nach eben dieſem chriſtlichen 
Staatspolitiker, „nie geneſen, bis es das Univerfalmittel, 
das Evangelium“ (das unitiftifhe von 1817?) „gläubig an⸗ 
nimmt“. — Und was das Widerlichfte ift, nachdem dieſe Eye: 
eies der pieriftifchen Wahrbeiteliebe fi) einen Augenblick ge: 
zeigt hat, wie fie ift, greift fie eiligft wieder nach ber ireni— 
fhen Larve, die ihr entfallen. Es müffe zwiſchen „Noma— 
nismus und Katholicismue“ unterfchieden werden. Den leg⸗ 
tern vindicirt fi die Berliner Chriftlichkeit als ihr Eigen⸗ 
tbum , „erkennt ihn aber auch in jenem (pelagianifchen Pan⸗ 
theismus?) als vorhanden an, obwohl mit allerlei Irrthümern 
entſtelli“. Die Früchte wären ihnen fchon recht, aber gegen 
ben Baum und deffen Wurzel haben fie eine unübermwindliche 
Abneigung. „Wir befennen mis Schmerz unfere Zerriffenhelt, 
den Zerfall unſers kirchlichen Lebens und Gottesdienftes, die 
Gräuel, welche der Unglaube unter uns angerichtet hat. Wir 
wiffen eben fo, daß fih im Schooße der römifhen Kirche noch 
gar Vieles erhalten hat, was auch uns wohl anftände“. „Auch 
uns würden die tiefen Gebetstöne Paläftrina’'s und Allegri's 
zum Simmel erheben. Auch bei uns follten die Künfte in 
den Dienft der Kirche treten, und ung einen Vorſchmack gez 
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ben von der Herrlichkeit, der in den Geift verflärten Natur, 
und der in die Erfcheinung verfentten Geifterwelt. Wir fe 
ben befhimt in römifhen Kirchen Tauſende in einem Moe 
mente niederfnieen und dem Herrn gemeinfchaftlidh ihre 
Eünden bekennen oder Loblieder fingen. Wir fehen nicht 
ohne Eelbftanklage den langen Zug ber barmberzigen Schwer 
ſtern durch ihre Etädte und Dörfer dahin wandeln, nicht 
mit Teeren Toleranzphraſen, wie unfere Nationaliften, bie, 
wenn fie den Glauben vor ſich haben, die intoleranteften 
Leute von der Welt find, fondern mit Werken ber aufopfern: 
den Liebe. Cine ftrengere Kirchenzucht, eine reichere, dem 
ganzen Volke zugängliche Liturgie, eine bingebende Werkthäs 
tigfelt, eine lebendigere Durchdringung aller Lebensfphären 
von ben bimmlifchen Mächten der Religion, eine feftere Ein⸗ 
beit im Bekenntniß, eine größere Eelbfiftändigkeit der Kirche 
und fo vieles Andere Fönnten wir gar wohl gebraudyen, und 
haben in aM diefen Beziehungen Urfache, Buße zu thun. 
Denn an uns Tiegt die Schuld und nicht an den Mefornatos 
ren, welche mit den ungerechteften Beſchuldigungen zu über: 
häufen unter englifhen und Deutſchen Pufepiten jetzt Mode 
geworben iſt. Kann denn Einer Alles thun, gibt es denn etz 
was Vollkommenes unter der Eonne? Wahrlich Luther und 
Calvin haften die Vergleihung mit jedem KRirchenvater, Papft 
und Scholaſtiker aus. Uber freilih muß man fie Im Zuſam⸗ 
menbang fennen, um fie richtig zu beurtheilen! Im Princip 
ded Proteftantismus find jene Mängel Feineswegs begründet. 
Wir haben die Schaͤte, warum heben wir fie nicht? Wiel- 
mehr wurzeln wir ja auf dem ächt Fatholifhen, apoftolifchen 
Grunde. Ehriftus, und nur Chriſtus ift unfere Gerechtigkeit, 
fein Wort, und nur fein Wort“ (das eben Jeder vers 
ſteht wie der Privatgeift es ihm eingibt) „die abſe⸗ 
Iute Richtſchnur unferes Glaubens und Lebens. Wir find im 
Kern, am Herzen gefund und blos an den Extremitäten ers 
krankt, der Papismus iſt in feiner Wurzel wurmftichig und 
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ſchwindſuͤchtig. Es ift beffer mit einer Hand zum Himmel 
eingehen, als mit beiden Händen zur Hölle fahren“. 

Warum ich Diefes widerlihe Gemälde vor Ihnen entfalte, 
mein hocdyverebreer Freund? — Ich wollte Ihnen durch den 
Augenfchein den Beweis liefern, daß zwifchen einer Fatholi= 
fhen Geſinnung und dem Berliner conjervativen Proteſtan⸗ 
tismus, der aus jenen Organen fpridt, gerade wegen des 
MWiderfpruches in dem imnerften Kerne des geifligen Lebens, 
ein Bündniß auf dem Felde der politifhen Iheorie und Pra⸗ 
xis nicht minder unmöglich ſey, als zwifchen Ghriftus und 
Belial, und daß an eine unvermerkte Verfchmelzung diefer 
Gegenſähe nicht zu denken ſey. — Eie äußerten, wenn id) 
nicht irre, daß wir ja mit den Gegnern der Kirche, wenn 
auch nicht in den politifchen Grundideen, fo doch in vielen 
praftifchen Folgerungen übereinflimmen Eönnten. Ob wir 
dann, weil wir verfchieden über den Papft dachten, nicht auf 
dem Felde reiner Verwaltungsfragen, z. B. über die befte 
Gemeindeordnung, gemeine Sache machen Fönnten mit loya⸗ 
len Proteſtanten, gegen die liberalen Zerftörer bed monarchi⸗ 
fhen Principe? Ohne Zweifel! Allein mit jener rüdfichtelos 
fen Sreimüthigfeit, die Eie an mir fennen, antworte ich Ih⸗ 
nen auch: So lange die Realifirung jener Idee der „Univer: 
ſalkirche“, welche hinter allen bisher beleuchteten, vermitteln 
den Aeußerungen ſteht, ale eine Aufgabe der Regierung ge⸗ 
faßt, ſo lange es als ein Zweck des „chriſtlichen Staates“ ge⸗ 
dacht wird, die Katholiken, wenn auch noch jo allmaͤhlig, mit 
Hülfe diefer gegenfeitigen Unerkennung zur „Augsburgiſchen 
GSonfeffion“, oder auch nur zur Kosfagung von Mom „empor 
zu arbeiten“, fo lange wird das tiefe Mißtrauen, welches bie 
unausbfeiblihe Folge folder Rückhalte ift, jedwebes, auch 
das Außerlichfte Lebensverhältniß durchdringen und vergiften, 
und wir würden und nichts als den herben Echmerz einer 
neuen Täuſchung bereiten, wenn wir glauben könnten, mit 
ſolchen Grundſätzen jemals zu andern Nefultaten gelangen zu 
fünnen, als zu denen, welche Deutfchland feit dreihundert 
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Jahren als Früchte des Territorialſyſtems geerndtet hat. lm: 
gelehrt findet ſich die Eintracht in Betreff aller Nebendinge 
von felbft, wenn wir in ber Hauptfache unfern gegenfeitigen 
Standpunkt im Klaren, und unjere rechtliche Freiheit gefichert 
wiſſen. 


Und dennoch muß es unſer Ziel ſeyn: eine Form und eis 
nen Zuftand des Lebens zu erreichen, welche ung deutfchen 
Katholiken und Proteftanten auf beiden Eeiten voll: Freiheit 
ber Bewegung und der Entwidelung ſichert, und dadurch ein 
einträchtiges, politisches Zufammenphalten nach außenhin mög: 
lid macht. — Dieß Ziel müfjen wir erreichen, oder — un: 
tergehen. 


Gibt es ein Mittel, die fortwährende politiſche Gefahr 
unſerer kirchlichen Spaltung zu beſeitigen, wie wir beide es 
wünſchen und für nothwendig erkennen, fo iſt dieß Ziel nur 
auf dem umgekehrten, als dem bisherigen Wege zu erreichen: 
die Staatsgewalt als ſolche muß dahin ſtreben, ſich auſſerhalb 
des Bereiches aller und jeder kirchlichen Conflicte, auf ein 
völlig neutrales Gebiet zu ſtellen; fie muß ihre Aufgabe dar⸗ 
auf befchränfen, Gerechtigkeit zu üben und den äußern, hands 
greiflichen Landfrieden zu wahren. Sie muß zu dieſem Ende 
den Gedanken an Gründung einer neuen Univers 
fallirche ein= für allemal aufgeben, und darf weder 
jene Proteftanten mit Kriminalproceffen verfolgen, welche, mie 
Edgar Bauer, die legten Gonfequenzen aus der Läugnung 
einer fichtbaren Kirche ziehen, noch umgekehrt jene fhlefifchen 
Eapelläne, deren „ultramontane“ Ueberjeugungen dem unis 
verfallirchlichen Indifferentismus unbequem find. Der geis 
ftige Kampf, fowohl der Confeffionen unter fich, ald der An⸗ 
bänger des pofitiven Chriftenthums mit deffen Gegnern muß 
ungebemmt und ungehindert feinen Gang geben, und die 
Schlichtung muß allein Gott und der Natur der Dinge an 
beimgeftellt werden. Das wirkliche Chriſtenthum und Die 
Wahrheit werden darunter Feinen Schaden leiten, fondern 
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bei weitem befler fahren, als mit den Widerfprüchen eines 
halb anerkannten, halb desavouirten Zerritorialipfteme. 

Ich habe Alles fehr genau erwogen, was Zie meiner 
Anſicht entgegenfegen können. Ich verlenne die großen Nach⸗ 
tbeile und Gefahren diefes Ganges nicht, ich gründe ihn aud) 
auf Feine allgemeine Theorie, aber ich halte ihn in mitten der 
Gefahren, die unfere Zeit umgeben, für das mindere Uebel, — 
und, was bie Hauptfahe iſt, — die Geſchichte geht Liefen 
Weg und wird ihn geben, wir mögen unfern Willen dazu 
geben oder nicht. — Es verfteht ſich dabei von ſelbſt, daß ich 
von Feiner deutfchen Regierung weder Eprünge, noch gewagte 
Erperimente verlange, fondern einen ruhigen, allmähligen 
Entwicklungsgang für die couditio sine qua non alles Bef: 
fern erkenne. — Nur das fordere ich von jeder Staatsgewalt, 
daß fie ihre Zeit verſtehe und fich, ohne romantifchen Grillen 
©ehör zu geben, dad Ziel, welches fie verfolgt, Har, beftimmt 
und ehrlich gegen fich felbft und Andere vor Augen halte. 

Vielleicht Fomme ih, wenn Sie es erlauben, ein andes 
resmal auf den nämlichen Gegenftand zurück. 





XXI. 


Ein eommuniſtiſcher Beitrag zur Eehre vom göttlichen 
Rechte. 


Es iſt eine alte Wahrnehmung, daß jeder Irrthum nur Kraft 
hat durch die Portion der Wahrheit, die er in ſich birgt; darnm iſt es 
beilige Pflicht für diejenigen, welche ſich die Bekaͤmpfung der herrſchen⸗ 
den Irrthuͤmer einer Zeit zur Aufgabe geſetzt haben, vor Allem ihr 
Augenmerk anf die wahren Befchwerden zu richten, die ihnen zu Grunde 
liegen. Dann muß der Irrthum für die Wahrheit feiber Zeugniß ge: 
ben, uud der Sieg kann nicht zweifelhaft ſeyu. Diefer Sieg ift aber 
dann nicht bloß eine, Wiederherftelung der Wahrheit, wie fie vorher 
erkaunt war, fondern auch eine Erweiterung ihres Gebietes. 








Gin: emmunigifer Beitrag zur Lehre vom göttlichen Rechte. 341 


Ein Sendfcgreiben, weiches der befauute Commmnift, Louis Blanc’), 
in der zweiten Hälfte Septembers vorigen Jahre an den Nedactenr der 
neuen Zeitung, la röforme, gerichtet, und das nachher andere Zeitungen 
aus diefem Blatte wieder abgedruckt haben, gibt und Anlaß zm diefen 
Bemerkungen und wird deren Wahrheit erweifen. Louis Blanc nimmt 
darin zum Hauptthema den potitifchen Verfall der fogenannten bour- 
geoisie, der herrſchenden Bürgerktalle In Frankreich. Was ihm dabei 
befonderd merkwürdig erſcheint, iſt, daß diefe bourgeoisie felber mis 
leidenſchaftlichem Eifer daran arbeite, ihre eigene Derrfchaft zu unters 
graben. Die Einführung rober Diititärgewalt aber ift, feiner Mels 
nung nad, dad, was ihr droht. Vor Sauter Zurcht vor den Piden 
bringe man fie, meint er, falls ſie nicht auf der Huch fey, allmählig 
dapin, die allerbrutalſte und ſchmaͤhlichſte Bajonestenherrfchait über fich 
ergeben zu laſſen. Dieb zu erweilen, geht er in eine merkwürdige Ers 
drterungy der franzdfifhen Zuftände ein, 


„Unter bourgeoisie“, fagt er, „verſtehe ich die Maffe der Bürger, 
welche, im Belige der Inftrumente zur Arbeit oder eines Eapitald, ihre 
Fähigkeiten auszubilden vermögen, und nur bie zu einem gewillen Grade 
von anderen Menfchen abhängen‘. Ihr gegenüber flcht das Bolk. Uns 
tee Volk verfteht Louis Blanc die Maffe der Bürger, welche, der Ins 
ftrumente zur Arbeit entbehrend, in fich ſelbſt nicht die Mittel ihrer 
Eutwidtung befiben, und daher in Dinficht der erften Lebensbedürfniffe 
von Unteren abhängen. „Zum Molke alfo gehört der Schriftfteller, 
weicher aus Mangel an Geld, um feine Bücher druden zu laſſen, ſich 
zum granfenhaften moralifchen Seibfimord verurtheitt ficht**); zum 
Volle gehört der Meufch der Entbehrung, der aus Armuth die Schaͤtze 
feiner Intelligenz zu vergraben oder in den Wind zu ſtreuen genöthigt 
it; zum Wolke gehören Alle die, ohne Rücklicht auf Kenntniſſe, Erzie⸗ 
bung, Einfihe, Kummer leiden um Nahrung, Kleidung nıd Obdach. 
Die wahre Einthellung der Geſellſchaft iſt alfo eigentlich die, welche 
und auf der einen Seite die Befiger der Arbeitsinftenmente, auf der ans 
deren die Befoldeten aller Art zeigt. Die Eriteren find mehr oder minder 





*) Louis Blanc bekennt fih zwar nicht dem Namen, wohl aber feinen we⸗ 
ſentlichen Grundſätzen nach jur Parthei der Communiſten. 
») Dan muß die Mysteres der Pariſer GSchriftkellerei und Buchhandlung ken⸗ 
nen, um den vollen Einn diefer Aeuſerung zu verfichen. 
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frei‘, Die Anderen find Sklaven. „Die Erfteren biſden bie bourgeoisie. 
Die Anderen bilden das Voll. Diefe fo beklagenswerthe Abtheilung 
ift nichtd weniger als wiltfährtich: fie geht aus dem Weſen der gefelt: 
ſchaftlichen Ordnung hervor, wie fie im Jahre 1789 begrüntet wurde“. 
Damals war freitih, wie 2. DB. bemerkt, der Geneufab nicht ſichtbar. 
As Sieyes die Natien definiren wollte, mit Ausnahme des Adele, 
fagte er nie: Es iſt die bourgeoisie und dad Bolt; Mein, fontern: 
Es ift der dritte Stand. Ein gemeinfamer Haß, ein gemeinſames 
Rachegefühl für lange erlittene Bedrückung hatte Alle zu Brüdern ge: 
macht. Aber die Geſetzgeber von 1789 und ihre Nachfolger find ſchuld, 
Daß nachher der Zwieſpalt fi eingeſtellt. „Sie fahen nicht“, ſagt 
Lonis Blanc, „oder wollten nicht ſehen, daß In einer aus Reichen und 
Armen gebildeten Nation Das Princip der Autorität dreimal heilig ift; 
und daß in einer Befeltfchaft, wo es noch Profetarier gibt, die Freiheit 
nur eine gehälfige Lüge, nur der heuchlerifche Inbegriff aller Arten von 
Tyrannei ift. — Man denfe ſich zwei Menfchen, im Begriffe eine Reife 
anzutreten: der eine gefund, Frifch, kräftig; der andere frank nnd wund. 
Bor der Revolution von 1789 dachte die Regierung, flatt diefem zwei— 
ten die Hand zu reichen, nur daran, wie der erftere bequenier und 
fehnelter vorankine. Im Jahre 1789 ging ed anders; die Regierung 
wurde gefeflete, und mar fagte zu den zwei Meufhen: „Der Meg 
ift offen, eure Mechte find gleich: gehe‘, Und doch konnte der Kranfe 
erwiedern: „„Was nutzt es mir, daß der Weg geräumt it? Mag 
immerhin fein beionderer Schug meinem Nachbarn zu Theil werden 
er kann ihn entbehren; er ift kräftig und gut zu Fuß; aber ih? Was 
(dwanc ihr mir von gleichen Rechten? Das iſt ein granfamer Spott“, 
Diefe Sprache hätten im Jahre 1789 die Profetarier führen können. 
Fanden fie nicht wirktich über fich Leute Im Befine aller Arbeitsinftru: 
mente, im Beſihe des Bodens, des Gelded, des Credits, der Dilie: 
mittel, welche die Cultur des Geiſtes gewaͤhrt? Sie aber, die weder 
Belisungen noch Gapitalien, weder Vorfchiffe neh Erziehung hatten; 
die an dem Arbeitélohn von geftern nicht fo viel erfparen konnten, um 
den andern Zay felern zu Edımen; welchen Werth follten fie auf das 
Geſcheuk der alſo metaphyſiſch anfgefaften und als ein Recht bezeiche 
neten Freiheit legen‘? 


„Was kümmerte ſie das Recht, zu ſchreiben und zu ſprechen, ſie, 
bie dazu weder Geſchick nech Muße hatten? Was kümmerte fie das 
Recht, unbeirrt von den Plackereien der öffentlichen Behörden zu le⸗ 
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ben; fie, welche durch Ihre Verborgenbeit nnd ihr Elend felbft davor 
geihägt waren“. 0 


„Was kümmerte fie das Net, Atheiften zu ſeyn; fie, denen es, 
um nicht ihr Dafeyn zn verfluchen, ein Bedürfniß war, an Gott zu 
glanden? Was kümmerte fie das Recht, emporzuſteigen und ihr Glück 
zu machen; fie, denen die nöthigen Inſtrumente abgingen, um ſich zu 
bereichern“. 


„Die politiſche Freiheit, die Gewillensfreiheit, die Gewerbsfreiheit, 
alle diefe für den Bürgerflaud fo einträglichen Eroberungen, waren 
alfo für fie nur ein eingebitdeter Gewinn, eine Fopperei, da fie, zwar 
wohl das Recht, aber nicht die Macht hatten, fie zu benühen“. | 


„Die Freiheit befteht niche im Recht, fondern in der Macht des 
Menſchen, feine Kräfte und Fähigkeiten unter der Derrfchait der Ges 
rechtigfeit und unter dem Schutze der Geſetze zu gebrauchen“. 


„Das haben tie Gefepgeber von 1789 mißkannt; das haben eben 
fo ihre Nachfolger von 1850 verkanut; und darum ift die Bedrückung, 
ebwohl aus dem politiihen Wörterbuche geftrichen, doch in den inner⸗ 
ſten Ziefen der geſellſchaftlichen Ordnung geblieben. Braucht man dafür 
Belege? Sie find leider nur allzuhaͤufig“. 


„Dat der Arme in der That die Freiheit, feinen Verftand zu 
bifden durch Unterricht, nnd fein Herz durch Erzichnng? Nein, denn 
ad Kind if er für feinen Vater nur ein Zuwachs zum Taglohn, und 
feine Familie, ſtatt ihm in die Schule zu ſchicken, um zu lernen, fens 
det ihn ans lauter Elend in die MWerkitätte, wo man ihn bezahlt, 
während man ihn durch zu frühzeitige und übermäßige Arbeit erfchöpft, 
nnd die Quellen der Ingend, der Geſundheit, der Einſicht und des Le⸗ 
bens in ihm verſiegen macht. Die Freiheit der Verträge beſteht ſie in 
der That für den Armen? Nein; denn zwiſchen dem Armen, der 
verhungern muß, wenn man ſeine Dienſte nicht aunimmt, und dem 
Reichen, der nur einen Gewinn verſchiebt, wenn mau ſich nicht ſeinen 
Bedingungen fügt, iſt der Kampf nur ſcheinbar, in der Wahrheit aber 
beſteht die Tyrannei. Wenn die Zahl der Taglöhner, welche die Ver⸗ 
wendung ihrer Kräfte ſuchen, das Bedürfniß der Production überſteigt, 
fo muß eben der Söldling Leib und Seele um einen Spottpreis hins 
geben: er muß die Scala des Abfchlags herabfteigen, bis zu dem furcht⸗ 
baren Punkte, unter welchem er nicht mehr erklecklich leben 
Könnte. Waren fie frei, jene bleichen Arbeiter, die einſt von den Od: 
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ben der Eroir rouſſe nah Lyon herabfleigend, eine ſchwarze Bahne we: 
hen ließen mit der entfegfichen, aber erhabenen Aufſchrift: Durch Ar: 
beit leben, oder im Kampfe fterben? . 

„Gibt ed iu der That für den Armen eine Freiheit der Preffe? 
Nein; denn der Geſctzzeber hat abfichtlich durch die Unerſchwinglich⸗ 
Eeit der Cantionen und die nugerechte Stempelauflage die Macht der 
Preffe lediglich in den Händen der Reichen concentrirt.... | 

„Der Arme, in welhem Gott die Keime ded Genies niedergelegt, 
hat er in der That die Freiheit, fie zu befruchten? Nein; denn ift 
er gebildet, aber ohne Namen, fo bleibt ihm nichts übrig, als der Knecht 
fremder Speculationen zu werden; und ift er ald Tagloͤhner geboren, 
fo ift fein Loos , zu leben und zum fterben im Dienfte irgend einer Ma⸗ 
fine“. 

„Hat im Allgemeinen der Arme in der That die Zreiheit, veich 
zu werden durch Arbeit, durch Beharrlichleit und elue gute Aufführung ? 
Nein; denn in dem abfchentichen, in dem granfamen Aufftrichhandel, 
den man die freie Concurrenz nennt, hänge der Arme nicht von feiner 
Klugheit ab, er gehört ſich nicht felber an, er gehört dem Zufall an. 
Ein Bankrott in der Ferne, eine neue Anwendung der Wilfenfhaft auf 
das Gewerbe, die Erfindung einer Mafchine, was brancht ed mehr, um 
ihm die Arne abzufchlagen, um ihn keuchend und darbend in die bittere 
Wahl zwiihen Aufruhr oder Almoſen zu flürgen? Der Urme foll reich 
werden! Wer weiß denn nicht, dab heut zu Zage nur die Geld erwer⸗ 
ben, die ſchon welches befigen? Ein Menſch widmet fi einem Gewerbe, 
zu dem er eben kaum mehr als feine Einfiht und feine Thaͤtigkeit mit: 
bringt; gleich kommt ein Speculant umd ſetzt fi In Eoncurrenz mit einer 
Million Capital. Wie foll der Unglückliche der Gefahr entrinnen, unter dem 
Rade des triumphirenden Speculanten zermalmet zu werden? Dat nicht 
die Sewerbefreiheit dem Capital eine Allgewalt verfchaflt, vor 
der Alles weichen oder zerfteuben muß? Iſt nicht in diefem entfeglichen, 
barbarifhen allgemeinen Kriege aller individnelien Anftrengungen der 
Eieg Im Voraus der Stärte, d. h. dem Gelde gewiß‘ ? 

„Genießt der Arme die Freiheit, ſich Deihäger und Fuͤrſprecher zu 
wählen" ?..... 

„Es ift alfo Kar: hente, wie im Jahre 1789, wie im Jahre 1830, 
{ft die große Frage inımer die, die Profetarier der That nad frei zu 
machen dadurch, daß man anftatt der Concurrenz die Allociation, auſtatt des 
Sehen-Laſſens eine erhabene Schutauſtalt, auftatt der Commaudite 
des Privatcredits die des Staasscredits einführt. Die MWiederherftels 
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[ung des Autoritätsprincips if es alfo, wonad die wahren Democrateu 
vorzugsweife trachten müflen, oder, mit andern Morten, fie haben nicht 
fo faſt daranf zu fehen, für die beftchenden Freiheiten Gewährfchaften 
zu finden, als dad Wort dahin zu bringen, daß es von denſelben Ge: 
brauch mache‘“., 

„Und nun, Haben die Geſeßgeber der bourgaoisie in diefem Einne 
die zu löfende Aufgabe gefaßt? Daß das Regiment der Geſell⸗ 
(haft der Zourgeoisie gebührte, darüber kann fein Zweifel 
feyn: fie Hatte das Recht dazu dur die Ueberfegenheit 
ihrer Eänfihten. Uber regieren heißt, fib aufopfern. 
Indem aber die bourgeoisie daß Princip der Freiheit vers 
kündete, dad fie allein zu benüßen im Stande war, hat 
fie uur ein Werk der Seibſtſucht vollbracht“. 

„Allein jede ſchlechte That bringt, dem Himmel fey Dank, ihre eis 

gene Strafe von ſelbſt mie ſich. Gott hat nicht erlaubt, daß in der 
Bosheit Vernunft fey“. 
„Die Selbſtſucht ift nicht bloß die Cache einer niedrigen Seele, 
fie ift auch die Sache eines befchränften Geiftes, und die Unterbrüdnng 
ift eine Dummheit. Sobald die bourgeoisie die Vormundſchaft über 
das Volk, die ihr anvertrant war, aufgab, war ed ganz natürlich, daß 
das Volk ihr Angſt machte, und daß fie es ald Feind betrachtete, weil 
fie es nicht zum Schüpfing hafte. Daher tiefe ungeheuere Furcht vor 
dem morgigen Tag, dieſes Beben vor dem Unverhofften, dieſes Mißtranen 
gegen jede Bewegung und alle diefe fehmupigen Aengſtlichkeiten, welche 
bentzutag in Frankreich das Charakteriftifye der bourgeoisie ausma⸗ 
hen“.... 

Wir brechen hier ab in der Ueberſetzung aus dem Sendfchreiben 
des 8%. B., weil das, was zumnächit folge, obwohl in feiner Art 
nit minder Ichrreih, doch zu unſerm unmittelbaren Zwecke minder 
wefentlih if. Er hebt darin hervor, daß das Königthum, als das 
Synibol der erblichen Uebertragbarkeit der höchften und wichtigften Vers 
richtungen In der Gefeltfchaft, eine Anomalie, eine Incouſequenz fey in 
dem Syſtem der bourgeoisie, welche dieſes Princip verworfen habe, 
als ſie die Fendatprivifegien vernichtet, felbft die erbliche Pairie abges 
ſchafft und erftärt habe, daß das Verdienſt den Vorzug haben folle vor 
der Geburt. Er verfichert, beide Principien könnten nicht neben einau⸗ 
der beſtehen. 

Wenn man glaube, daß in Eugland etwas dergleichen vorhanden 
(ey; wenu man behaupte, daß es in Eugland dreierlei Gewalten gebe, 
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wovon die eine der König, die andere das Haus der Lords und Die 
dritte Das Dans der Gemeinen fen, fo fen dieß ein gewaltiger Irrthum; 
denn diefe fogenannten drei Gewalten feyen in der That nichts als dreierfei 
Aenßerungen einer nnd derfelben Gewalt, nämtich ber Ariftocratie. In 
Frankreich aber ſey in der That das eine Princip, das Königthum näms 
lich, auf dem Punkte, das andere völlig zu verdrängen nud zn abforbiren. 
In dem Ende wärden einerfeits alle möglichen Kunftgriffe angewendet, 
um die Herrfhende Bürgerklaſſe dur die Sucht nach Gewinn von der 
Sorge für die Öffentlichen Angelegenheiten abzulenken und in der öffent: 
lichen Meinung zn verderben; andererfeltd würden, mit Befeltigung ter 
Bärgermiliz, die furchtbarften Heereskräfte In Bereitfchaft geſetzt, um 
fie nöthigen Falls durch die Gewalt der Waffen zu bändigen und zu er⸗ 
drüden. Alſo möge die bourgeoisie ſich vorſehen. Eie möge ſich er: 
heben gegen die Stationirung der Truppen im Innern des Reiches, 
flatt an der Bränze; fie möge ſich erheben gegen die Befeftigung von 
Paris, und möge fid ernftlih anuchmen der Interefien des Volkes, 
damit nicht mit ihrer politiſchen Macht zugleich andy ihre gefelffchafttiz 
de Stellung verloren gehe. 

Was 2. DB. in diefer letzteren Beziehung am Schinße feines Send⸗ 
ſchreibens ſagt, iſt zu lebendig und wahr, als daß wir und verfagen 
Fönnten, ed hier zu übertragen. 

„Die bourgeaisie made fih zur Echupherrin (tutrice) des Vol: 
bed; es ift ihre Pflicht, und ich Habe mich bemüht, zu zeigen, daß es 
auch ihr Intereife ift. Denn am Eude fann mau dod der bourgeuisie 
nicht abfprechen, daß fie der Eache der Givilifation außerordentlich 
große Dienfte geleiftet hat, und ihre Iutereflen find und nicht minder 
theuer, als die des Volkes......... Wer hat denn ein Jutereſſe bei 
der Erhaftung der gefellfchaftlichen Einrichtung, wie man fie uud gege: 
ben hat‘ ? 


„Niemand, niemand, der Heide fo wenig, wie der Arme, der 
Herr fo wenig, wie der Arbeiter. Ich für meinen Theil überzeuge 
mich gerit, daß die Leiden, weldye eine unvollkommene Civiliſation ers 
zeugt, fich unter verfchiedenen Formen über die ganze Geſellſchaft aus⸗ 
breiten. Denkt eu in das Dafenn dieſes Reichen; eb ift voller Bits 
terfeit‘‘, 

„Wie fo? Hat er nicht Gefundheit, Jugend, Weiber, Schmeichler? 
Glaubt er nicht wenigftens, er habe Freunde? Aber er ift am Ende 
mit alien Genüffen, das ift ſein Elend; er hat die Begierde erfchöpft, 
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das iſt fein Uebel. Das Unvermögen in der Meberfättiguug, das if die 
Armuth der Reichen; die Armuch ohne die Hoffnuug“. 

„Unter denen, die wir glücklich nennen, wie viele gibt es nicht, die 
ſich duelliren, nur um eine Gemüthsbewegung zu haben? Wie viele, die 
den Strapapen und Gefahren der Jagd bloß trohen, um den Qualen ihrer 
Ruhe zu entrinnen ? Wie viele, die in kränklicher Empfindſamkeit laug⸗ 
fan an verborgenen Wunden Dahinfterben, mitten in einem fdeinbaren 
Slück, tief unter dem Maaße des allgemeinen Keideus! Meben denen, 
die dad Daſeyn zurückſtoſſen, wie eine bittere Frucht, fehet Die, welche 
cd wegwerfen, wie eine ausgepreßte Orange. Welche fociafe Uuorde 
unng offenbart fich nicht in diefer ungeheuren moratifhen Unordnung! 
Und weiche furchebare Lehre Liegt nicht für den Egoismus, für den Hochs 
muth und alle Arten der Tyrannei in diefer Ungleichheit der Genußs 
mittel, die alle auf ein gleiches Leiden und Elend hinauslanfen““! 

„Und dann auf jeden Armen, den der Hunger bleich mache, kommt 
ein Reicher, der vor Furcht erbleicht. — „AIch weiß nicht", ſagt 
Miß Wardour zu dem Bettler, der ſie gerettet hat, „.,was mein Vater 
für unferen Retter zu thun gedenkt, aber gewiß wird er euch für ener 
Lebtage vor der Noth bewahren. Mehmet unterdeſſen dieſe Kleinigs 
teit. — Damit ich etwa‘ erwidert der Bettler, „jede Nacht, wenn 
ip von einem Dorf zum audern gehe, beraubt und angegriffen werde, 
oder damit ich, was nicht viel beiler iſt, flets in der Sorge fey, es 
zu werben! Und wenn man mich eine Banknote answechſeln fähe, wer 
wäre nachher fo thöricht, mir ein Almofen zu geben‘? 

„Wunderbarer Dialog! Walter Scott ift hier nicht mehr bloß 
Dichter, er ift Philoſoph, er ift Publiciſt. Zwiſchen dem Blinden, der 
in dem Käfthen am Halſe feines Hundes ein Geldſtück Klingen hört, 
und dem Könige, der jammert über die feinem Sohne verfagte Dotas 
tion, welcher ift wohl der Stüdlichere‘‘ ? 

„Was aber wahr ift im Bereiche der phifofophifhen Ideen, ift es 
minder wahr im Bereiche der polieifhen? Für die Geſellſchaft gibt ed, 
Gott Lob, weder theilweifen Fortſchritt, noch theilweifen Verfall. Die 
ganze Geſellſchaft erhebt fi, oder die ganze Geſellſchaft ſinkt. Wer⸗ 
den die Geſetze der Gerechtigkeit beſſer begriffen, fo gereicht es allen 
Elaffen zum Vortheil. Verdunten fih die Begriffe des Rechtes, fo 
feiden alle Elaffen darunter. Eine Nation, bei der eine Claſſe bedrückt 
ift, gleicht einem Menfchen mie einer Wunde am Beine: das kranke 
Bein verwehrt auch dem gefunden alle Bewegung. Wie parader darım 
auch der Sag Elingen mag, fo it ev doch wahr: Bedrücker und Bes 





818 Ein commnniſtiſcher Beitrag zur Xchre vom göttlichen echte. 


drũckte; beide gewinnen gleichmaͤßig dabei, wenn die Bedrückung zer- 
flöre wird; beide verfleren gleihmäßig dabei, wenn fie erhatten wird", 

Ta ed ift fehr wahr, und vor Allem für diejenigen, welche dag 
Edelſte und Bette im Menfchen und in der menſchlichen Geſellſchaft be⸗ 
drüden, das Gewiſſen nämlih, die Religion und die Kirche. Denn 
bier allein Liegt das Heilmittel für alle die Leiden, die Lonis Blanc 
mit fo beredten Worten fhildert, und die fo ſchwer auf allen Thei⸗ 
fen der menfchlichen Geſellſchaft laſten. 

Was beklagte Louis Btänc? Den Mißbranch der Freiheit In der 
Benũung des Eigenthums. Und was fchlägt er Dagegen für Mittel 
vor? Die Abſchaffung des Eigenthums und die Vernichtung der Frei⸗ 
beit. Denn das ift der Gedanke der Communiſten⸗-Schulen, der im 
Hintergrunde fledt, und den die Worte: „Affociation ſtatt Goncurrenz, 
Schutzanſtalt ftatt Gehentaffen, Staatscommandite flatt Privateredit“, 
nur ſchwach verfihleiern.- Man bemerfe wohl, daß Lonis Blanc damit 
anfı eine Umgeftaltung des Staates hinweifet; daß er den Staat in 
eine Schupanftalt für den Profetarier gegen die Uebermacht der Rei: 
hen verwandelt, und durch die Höhfte Gewalt die Affoclarion an 
die Stelle der freien Concurrenz gefetzt willen will. Das heißt aber 
nichts anderes, als daß an der Spitze der Geſellſchaft eine Gewalt ſte⸗ 
hen follte, weiche über Capital und Arbeit der Mitglieder und über 
die Früchte beider, nah Lem Gefepe der Gleichheit, in der Art ver: 
fügte, daß die Einen feinen Weberfluh, die Adern feinen Mangel hät: 
ten. Und um die b>urgeoisie für diefen Plan zu gewinnen, fchildert 
er ihr den Ueberfluß ald die Urfache Her ihrer bitterften Zeiten, deren 
fie ſich je cher, je lieber entfedigen ſollte, und ſtellt ihr in Ausſicht, 
daß fie ja doch, vermöge Ihrer höhern Einſicht, dad Regiment der Ge: 
Teltfhaft führen und in der Nuhe, Eicherheit und Frendigkeit ded Da: 
ſeyns, die fie damit erlangte, reihen Erſatz für die Opfer finden wir: 
de, die er jept von ihr begehrt. Das iſt der langen Rede kurzer 
Einn. 

Das Recept ift verkehrt; aber die Diagnoſe ift richtig. Und fie 
paßt nicht bloß auf die bourgeoisie des heutigen Frankreichs, fondern 
anf Alte, welhe, im Beſihe der Macht und des Einfluſſes, die Pflich⸗ 
ten nicht achten, die fih an diefen Beſiß knüpfen, nnd damit nicht nur 
das Unglück Anderer verfchulden, „fondern auch ihr eigened Glück ver: 
fherzen, ihre Macht unterwühlen und fich unter den Trümmern der 
geſellſchaftlichen Ordnung ein traurige Grab bereicen. Man denke fich 
an die Stelle des Louis Blanc einen Priefter, und lege ihm, flatt 
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des abſurden Planed einer die Rolle der göttlichen Vorſehnng fpielens 
den, allgemeinen Staats: Obervormnndfchafr die Aufforderung zu freis 
witfigen Opfern und zur gewiffenhaften Benützung und Anwen⸗ 
dung der von Gott⸗ den Reichen und Mächtigen der Erde anvertranten 
Mittel für die Beförderung feiner Ehre uud des Heils ihrer Mitmens 
(hen in den Mund, fo kann man fich nichts Wahreres und Ergreifens 
dere denfen. Zugleich aber kaun man ſich auch Feine fchlagendere Ver⸗ 
dammnng der revolutionären Grundſätze wünfhen, als diefe Stands 
rede eines der erften VBormänner der modernen Demokratie. 

Er wirft der bourgevisie vor, daß fie ihre Piliht gegen das 
Dort verabidäumt Habe. Er fordert fie anf, diefe Pflicht zu erfüllen, 
fih zur Echnsherrin des Volks zn mahen. Und der Grund dafür ift? 
die Ueberlegenheit, die ie durch Einſicht und Vermögen beſitzt. 

An die Ueberlegenheit der Einfichten und des Vermögens find alſo 
Pflichten und ein geſellſchaftlicher Beruf geknüpft! Wenn dem fo ft, fo 
laſtet allerdings ein fchwerer Vorwurf anf der herrfchenden Glaffe der 
Geldreichen, welche von dem Liebergewichte, Tas ihr Verhältniß zur 
heutigen Wolke: und Staatswirthſchaft ihnen gewährt und fichert, nur 
die Vortheite, aber keinerlei Laften übernehmen wollen. Und es if 
unftreitig Die erfte und weſentlichſte Aufgabe der modernen Politik, fie 
and der parafitiigen Stellung, die fie einnehmen, herand= und in das 
lebendige, organifhe Wechſelverhältniß von Vortheil und Pflichten ein: 
zuführen, worauf alles gefeltichaftliche Leben, und Recht und Gerechtig⸗ 
feit In demfelben beruft. Aber es ift dann auch eine ebenfo nnabweis⸗ 
bare Forderung der allergemeinſten Logik nnd Conſequenz, Daß man ges 
ſellſchaftlichen Einfluß und politische Geltung nicht bloß dem Geldreich— 
thum zugeſtehe, ſondern ebenfo dem Grundeigenthum, der geiftigen Bil⸗ 
dung, der Hansväterlicken Gewalt ımd allen in der Geſellſchaft wirken: 
den, ſelbſtſtändigen Kräften, einer jeten an ihrem Orte. Wie man 
auch gegen Tie hierans ſich entwickelnde hierarchiihe Gliederung der 
Geſellſchaft ſich ſträuben und feindfelig ankämpfen möge; nah Weg: 
ränmung aller Unterſchiede bleibt doch der des Vermögens. Er bleibt 
als das erſte Reſnultat und als das letzte Bollwerk der individ nellen 
Freiheit, unzerſtörbar wie dieſe. Gerade daß man ihn allein gelten 
laͤßt, macht ihn aber fo drückend und furchtbar. Denkt man indefien 
auch ihm hinweg, fo ſteht eben-ber geiftigen Ucberfenenheit Doch noch ges 
genüber die rohe Gewalt, und wenn erftere die leßtere zu meiftern ver⸗ 
mag, fo ift ihr Regiment um fo drüctender und zerflörender, falle 
nie die Meifter im Reiche der Grifter, von Wahrheit und Liebe ge: 
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trichen, den Beruf und die Pflichk anerkennen, die Gabe, die ihnen zu 
Theil geworden, nicht bloß für eigenen Genuß und RPortheil, fondern 
zur Unterftügung Anderer, zum Heile und Vortheile der minder Begabten 
and Schwächeren zu gebrauchen. Davon alfo hänge Alles ab. Was von 
einer Kraft und Gabe gilt, dad gilt von allen, nud nur ihr eintrüch: 
tiged Bufammenwirfen kann einen wahrhaft befriedigenden Geſellſchafts⸗ 
zuſtand herbeiführen. 

Nergebend träge man fih aber mit Plauen, die Heicheren und 
Stärkeren zu zwingen, daß fie ihrem natürlichen Berufe fi fügen. 
Nur augenblickliche Aufregung oder vielmehr flere Unficherheit, Damit 
aber immer fleigendes Elend und immer härtere Bedrückung des ſchwaͤ⸗ 
cheren Theiles kann der Erfolg folher Beftrebungen feyn. Ge wilder 
die Stürme des Radicalismus einherbraufen, deſto fefter werden die 
anfgeftadyelten egoiſtiſchen Zriche der Stärkern in den Mantel der Ge— 
walt und des unerbittlichen Rechtes fih Hüllen. Nur der milde, wärs 
mende Strahl der Religion kann fie vermögen, ihn abzulegen. 

Man laſſe alfo die Religion wenigftens frei gewähren, und fee 
nicht dem Einfluß, den fie naturgemäß übt, künſtliche und gewaltfame 
Dinderniffe in den Weg. 

Das Volt der Armen and Schwachen kann nur durch fie Schuß 
finden gegen den natürlichen Egoismus der Mächtigen und Reichen. 
Mit dem Einfluß, den fie anf letztere übe, feige und fällt feine Zrei- 
heit und Wohlfahrt. Die Reichen und Mächtigen Fönnen nur durch lie 
Schuß finden gegen den Neid und Daß, gegen die Auflehnung und Ru: 
he des Volkes. Mit dem Eiunfluße, den fie auf diefes übt, fleigt und 
fällt ihre Sicherheit und ihr Auſehen. 

Mergebens bilden die Reichen und Mächtigen der Erde fih ein, 
der Religion nur ale eines Kappzanmes gegen das arme Volk fi be: 
dienen zu konnen, damit es in das unabänderlihe Geſchick feiner Dürf: 
tigkeit und Abhaͤngigkeit fih willig füge, während fie nur ihrem eige⸗ 
nen Willen folgen, d. h. ihren unerſättlichen Gelüften fröhnen. Auf 
diefes Heuchleriihe Syſtem fich ſelbſt Heiligender Gewaltthat bat Sort 
den Fluch der Revolution gelegt, und wen die Erfahrung uuferer Tage 
nicht belehrt hätte, Dem bewiefe die berebte Eprache eines Lonis Blauc 
und fo vieler feiner Senoflen, daß man der Logik des Vollsgeiſtes nicht 
willtührtih Schranken fent. 

Aber auch mit der Rückkehr zur Neligiöfität, oder vielmehr wit 
dem Streben darnach ift nichts gedient, wenn und fo lange nit der 
Kirche wieder ihre Auerkennung und Geltung zu Theil wird, Daß 
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das:Dit Vergehend anf: Me ſogenanute Neligiöfität feiner Herrn (ich 
verlaſſen uud verträfien würde, fo lange dieſe ſelbſt ihre eigenen Rich⸗ 
ser. in. Sachen des Gewiſſens find, und das natürliche, öffentliche Or⸗ 
gas des Gewiſſens, hie Kirche, als Staatsanſtalt in ihrer Gewalt und 
Botmäßigkeit ſteht, das ift endlich einem Jeden Elar, nnd daher kommt 
es wohl, daß gegeswärtig ſelbſt unter den Proteftanten auf die Eman⸗ 
sipation der Kirche vom Staate von allen Seiten fo eifrig gebruns 
gen wird. 

-.. Daß Die Herrn der Erbe ihrerſeits auf das Auſehen der Kirche ſich 
vergebens zu ſtuͤgen Heffen, während fie diefem Anſehen keine andere 
Gtäse. gönnen wollen, als eben ihre eigene weltlihe Macht, das if, 
wegen des Circulus vitiosus, der darin liegt, wohl unfchwer einem Yes 
den bentlich zum machen, der überhaupt nur drei Säbe im logiſchen Zus 
fewmenhange zu füllen im Stande ift. Über damit iſt's noch nicht ges 
ang; and das muß noch erkannt werden, daß felbft die Achtung var 
dem Eigenthum und jedem fich daraus entwidelnden echte auf ‚die 
Dauer und gegen die Logik ber einmal aufgeregten Leidenfchaften nicht 
befichen kan, außer durch die Anerkenutniß eined perfönlichen Gottes 
und. einer von diefem geftifteten Kirche. 

Ya Die Welterbnnng nur das Ergebuiß eines blinden Proceſſes, 
deſſen ES pipe. der Menfh mit feinem Selbſtbewußtſeyn bifdet, fo iſt 
auch dad Verbättmiß des Menſchen zur Sache fein anderes, als was 
er felbit aus feiner Willlühr, nah feinem Sutbefinden beflimmt bat, 
Im gefetfchaftticgen Leben hängt ed dann Tediglich ab vou dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Menſchen unter einander, nnd da ift nicht abzufehen, warnm 
bei fortfchreitender Ausbreitung nud Steigerung des Selbfibewußrfeyng in 
den Maſſen nicht eben fo das ausſchließliche Weriägungesecht eines Men⸗ 
(den über eine Sache anfhören ſollte, wie früher fchon das gleiche Vers 
fügungsrecht eines Menſchen über den anderen aufgehört hat; mit ass 
dern Worten, warum nicht das Eigentham eben ſo endlich vor der Auf⸗ 
Härung weichen follte, wie die Sclanerei. Im Gegentheile, der Schluß 
von einem Berkättniffe anf das andere flelit ſich als ein ganz natürli⸗ 
der, ja nothwendiger dar; und wenn nur die Herrſchaft des Geiſtes 
über die Materie der Inhalt bes im Menſchen fich zealifirenden Welt 
geſeßes if, fo muß auch unter .geiftig gleich Entwickelten ein gleiches 
Hecht der Derrichaft anerkannt werden. Jeder ift alfo auch darnach 
zu ringen befugt; und Jedem gehört, was er hat, nur fo fange er es 
zu behaupten vermag. Liſt und Gewalt tritt alfo an die Stelle der 
rechtlichen Ordnung; anßer es wären die Menſcheu fo einfältig, fi 
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durch Verträge gebunden an achten, denen feine andere Wahrheit inne⸗ 
wohnte, als ihre eigene Anſicht von dem Vorthelle, fie zu ſchließen. 
Diefe müßte doch wohl, zumal nach der Theorie vom Fortfchritte, alle 
Kraft verlieren vor der fpäteren gründlicheren Weberzeugung von dem 
Vortheil, fie zu brechen. 

Alſo kann nur anf der Ehrfurcht‘ vor dem göttlihen Willen, der 
einem Mrenfchen den Befis und die Herrſchaft einer Sache. gegeben, oder 
geſtattet hat, nur auf der Ehrfurcht vor Dem, ohne deflen Willen und 
Willen nicht ein Haar von des Menſchen Daupte fäut, die Achtung 
nnd Anerkennung des Eigenthums unter den Meufchen beftchen. Die 
Geſchichte beweist ed fo gut, als die Erfahrung unferer Tage. Alle 
alten Möller haben gieih den Juden, dad Land, das fie bewohnten, 
ale von der Gottheit ihnen angewiefen betrachtet, und unter deren Leis 
tung uud Genehmigung den Beſitz und Genuß defielben unter fich ver: 
theilte). Darum war ihnen dad Eigenthum heilig. Und wenn dad 
Ehriſtenthum diefe fonderthüniche Grundlage der alten Staaten und 
ihres Rechtes zertrümmert hat, fo geihah es nur, weil, nachdem das 
Wort Fleiſch geworden und ' alten Menfchen, die eines guten Willens 
find, Frieden vertünder hatte, auch Allen der gleiche Schub des göftli- 
hen Willens zur Eeite fand in dein Beſitz⸗ and Freiheitsſtande, in wel: 
chem der Ruf zum ewigen Leben. fie traf, und der den Ausgangspunkt 
ihrer freien Wanderung zur heiligen Maiſtatt des göttlichen Gerichtes 
bilden mußte “®). 

Es war ein freies Geleit, einem Jeden von der Kirche ausgeſtellt, 
das nur durch die Verletzung der nnerläßlichen Bedingungen dieſer Aus 
Keren, irdifchen Gemeinſchaft verwirft werden ‚konnte. So war der Be: 
fig geheilige und der Freiheit ihr Spielraum geſichert für Inden und 
Heiden, für Reiche und Arme, für Hohe uud Niedere. Was Wunder, 
daß in dem Maaße, als das hriftliche Bewußtſeyn ſchwand, auch das 
Eigenthum ſchwankte und der Rechrsfim fich trübte! 

Wenn aber das Eigenthum nur geachtet umd vollends an den Bes 
fig deſſelben die dee einer gefelifchaftiichen Pflicht. und Sendung nur 
geknüpft werden kann in ‚Kraft des Glaubens an eiue dabei waltende 
oöttlihe Vorſehung; wie fann man dann gleichzeitig annehmen, daß 
Gott in Bezug auf den Beſitz der Höheren geifligen Güter, der Wahr⸗ 
heit und der Mittel zum ewigen Delle, und dem blinden Zufalle oder 
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‚anferu eigenen Wahue überlafien; wie fann man glauben, dab er für 
eine ordentlihe Verbindimg der Menſchen nuter einander geforgt, für 
deren Verbindung mit ihm aber Beine Auftate getroffen babe? Das 
Heiße zu gleicher Beit ihm die Höchfte, allumjaffendfte Liche nnd Meis- 
"heit auf der einen, und bie. unbegreiflichite, grauſamſte Thorheit und 
Gleichgũltigkeit anf der andern Seite zufhreiben. Die eine Aunahme 
hebt die andere anf; und wer nit an eine Kirche glaubt; der kaun 
sur and Gedankenloſigkeit noch Glauben au eine Vorfehung bee 
gen. Wer aber an diefe nicht glaubt, für dem ift auch nichts heilig, 
nnd für den gibt es Feine andere Schranke, ald die feiner Kraft, kei⸗ 
‚nen anderen Zügel, ald den der Furcht. Dielen fucht denn auch Zanie 
Blanc bei der bourgeoisie anzuwenden: aber offenbar vergeblich; denn 
wenn er fie im Intereſſe ihrer Selbſterhaltung auffordert, fi zur 
Echupherrin des Volkes zu machen, fo ſetzt diefed auf Eeite des Vol⸗ 
ed eine Dankbarkeit für die Lelftungen der bourgeoisie voraus, die 
nur and der Anerkennung ihrer Freiheit, d. h. ihres Rechtes entſprin⸗ 
gen könnte. 

Da dieſe nur im refigidfen Glauben wurzelt, der ohne Kirche nicht 
befteht, ja ohne fie eine wahre Thorheit ift; fo ſtellt ſich als das klare, 
unabwelöbare Ergebnig der ganzen Erörternug bie ergreifende Einſicht 
heraus, daß das furchtbare Zerwürfniß der Menfchheit in ſich felber, 
welches in unferen Tagen bis zu den letzten Grundlagen der Geſellſchaft 
im Eigenthum und in der perſönlichen Freiheit vorgedrungen, nichts als 
die nothwendige Folge des allgemeinen Abfalls von der Kirche — daß 
hüßer der Kirche Bein Heil iſt — ſelbſt für das ußere, irdiſche, mas 
teriefie Leben. Deßwegen erbliden wir in dem von Lonid Blanc der 
bourgeoisie gemachten Vorhalt über ihre geſellſchaftlichen Pflichten ein 
koſtbares Zeugniß für das göttliche Recht; nicht als verwedfelten wir 
die Religion mit dem Rechte, und ald wollten wir jene, mie Diefes 
zu einem Gegenflaude des Zwanges und der Gewalt machen; foudern 
weil vielmehr umgekehrt daraus ſich ergibt, wie dem Zwange das Recht 
entfchwindet, fobatd and den Rechte der Glauben gewichen ift, fo daß 
die Kirche, welche den Glanben bewahrt, Zngleich auch als die einzige 
Schutzwehr der Freiheit, weil als die währe Trägerin alles Rechtes 
unter den chriſtlichen Völkern fi darſtellt. 

Aber noch eine andere Ueberzengung entwickelt fh für und aus 
der ernfen Betrachtung der von Lonis Blanc in ihrer ganzen Blöße 
uud Echroffheit geſchilderten Zuftände: die nänılih, daß es heutzutage 

„nicht mehr gut wäre, wenn iu den Ländern weit aegheituene &yl: 
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tur die Kirche ferbft noch zu den Reichen und Mächfigen der Erde ges 
hörte; denn fie wäre dann felber Parchei im Exreite, nnd. würde ei- 
nen ſchlimmen Tauſch treffen, wenn fie flatt der geiltigen Gewalt, wo- 
mit fie über Negierenden und Regierten ſteht, auf die indischen Beherr- 
ſchungsmittel ihr Vertrauen fegte, um deren willen die Einen fie be⸗ 
neiden, ‚die Audern ihr mißtranen, beide Theile fie haflen würden. Wün⸗ 
ſchen wir daher für die Kirche in Frankreich etwas, fo ift es die Frei- 
heit und Eeibftitändigkeit ded gemeinen, für Alle geltenden Privatrech- 
‚tes; .an Gewalt im Stuate. aber nichts, als den Einfluß, welchen der 
Vertreter der Wahrheit zuletzt immer durch die Macht der öffentlichen 
Meinung anf. die Öffentlichen Angeligenheisen ansüben muß nud aus⸗ 
üben wird, u EEE 





XXI. 
Zus einer Zobyede auf Meter des Großen. 


Nor etwas mehr als hundert Jahren iſt in Deutfchland 
ein in vieler Beziehung merfwürdiges Buch erfchlenen, beti⸗ 
telt: „Das veränderte Rußland, in welhem die jehige Ver⸗ 
faffung des geift= und weltlichen Regiments, der Kriegsſtaat 
zu Lande und zu Waſſer, der wahre Zuſtand der ruffiichen 
Finanzen, die geöffneten Bergwerke, die eingeführten Akade⸗ 
nien, Künfte, Manufacturen, ergangene Verordnungen, Ge⸗ 
fhäfte mit denen aftatifher Nachbarn und Vaſallen nebft der 
allerneneften Nachricht von dieſen Völkern; ingleichen die Be- 
gebenheiten des Czarewitzen und was fi) fonft Merkwürdiges 
in Rußland zugetragen, nebft verfchiedenen bisher unbefann- 
ten Nachrichten vorgeftellt werden. Frankfurt und Leipzig, 
bei Nicolai Förfters und Eohnes feel. Erben“. Die „Neue 
verbefferte Auflage“ trägt das Datum 1738. Das Buch, drei 
Theile In einem dicken Quartanten, enthält eine weitläufige, 
nach Weife damaliger Zeiten mit mandyen Detailſtücken, auch 
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Epifoben variirte und unterhaltend gemachte, mit vielen Rus 
pferftichen illuſtrirte Regierungsgeſchichte Peters bes Großen. 
Der ungenannte Verfaffer beruft fi in ber Vorrede auf ge⸗ 
naue und gründliche, durch zweimaligen Beſuch und im ganz 
zen eilfjährigen Aufenthalt erworbene Kenntniß des Landes; 
er nimmt, mie es fcheint, mit Grunde, das Derbienft für ſich 
in Anſpruch, der Erſte zu fenn, der bie „neubegierige“ enror 
paͤiſche Welt von deu großen Metamorphofen in Nußland in 
genugthuende Kenntniß fege, denn eine frühere Biographie 
bes Gzaren, und eine Schrift über die ruffifchen Sachen vom 
Capitain Perry hätten nur unvollfonmene Nachrichten vers 
breitet *). Aus biejen Urſachen babe er and „bie zum Bü⸗ 
herfchreiben hegende Abneigung‘ auf „Begehren hoher Gön⸗ 
ner und Freunde“ überwunden, und fein Licht den Lefern 
leuchten Taffen. — Der Autor ift ein großer Lobrebner feines 
Helden. Bei der Naivetät nnd Treuherzigkeit aber, Die vor 
einem Eäculo noch in der Welt, in der deutfchen befonberg, 
zu begegnen war, bleibt das Buch dennoch für den Leſer 
durchfichtig, und er mag unverwehrt felber urtheiſen. Es 
müßte eine intereffante Aufgabe fenn, das Buch mit bem 
neueften Aufffärungen über Rußland, etwa mit jenen bee 
Grafen Euftine, zufammen zu haften, und in ‚sergleichender 
Anfhanung beider Zuftände fchrittwelfe zu brauchen. Wir ges 
ben dem Lefer hier nur ein paar bezeichnende Züge, bie Stel⸗ 
lung der ruffifhen Kirche zu Ihrem Gebieter betreffend, mie 
fie von dem Czarismus verftanden, und von dem Popenthum 
anerkannt wurde, und zwar aus dem Munde dieſes Ieptern. 


Am 29. Juni 1725, als am Gedaͤchtnißtage des Namens 
feſtes Peters des Großen, welcher am 28. Jaͤner deſſelben 
Jahres Todes verfahren war, hielt der Erzbiſchof von Ples⸗ 
kow und Narwa, auch Vicepraͤſident des heiligen Eynode, 
Theophanes, nach den Worten unſers Autors „eine ſolenne 





*) Das wichtige Dieriam des öſterreichiſchen Bothſchaftsſecretärs 
Korb Hatten die Ruſſen ſecretirt. S. oben Vd. 2. S. 397 


326 ⸗Lobrede auf Peter den Broken. 


“und wohlgefaßte Lob s und Gedaͤchtnißr edes auf den: Helden 
jenes Buches und Landes, die derfelbe Nlutor auch „wegen ih⸗ 
res fehr beträchtlichen Inhalts“ aus dem Ruſſiſchen überjegt 
und jeinem Werke einverleibt hat. Im Laufe derjelben fügt 
fi der erzbiſchöfliche Redner alfo vernehmen *). 

„Wenn er (Peter) nur einzig und allein unfere Wohl⸗ 
fahrt durch die militärifche und politiſche Verfaſſungen heför: 
bert hätte, fo märe er hoͤchſt preiowürdig. Wir fehen folches 
an den Mömern, die Ihren Romulum und Numam mit: dem 
höchſten Ruhme verehren, weil der erfte durch. den Krieg, der 
andere durch den Frieden ihr Vaterland in Eicherheit gefest, 
gleich ‚wie der König David mit den Waffen und Eulomon 
mit feiner Weisheit Joraels Beil md Wohlfart gegrün: 
det bat“, 

„Unfer Petrus aber hat allein diefes und jenes zu Stande 
gebracht. Er allein ift unfer David, Ealomo, Romulus umd 
Numa gewefen, gleich wie alle Rationen ſolches mit ung ger 
fteben und bezeugen mülfen,. auch. noch neufichft der polniſche 
Ambaſſadeur in feiner vor bem- Euiferlihen Throne gehalte⸗ 
nen Mebe foldhes bekräftigt bat,“. 

„Nunmehr wollen wir unferm Petrum auch: als einen 
briftlihen Monarchen betrachfen, und ung belehren, was er 
in geiftlihen und in denen das ewige Leben betreffenden Sa⸗ 
chen gethan habe“, 

„Das Predigeramt ift alt Das boͤchſte Amt. 
Gott hat die Oberaufſicht deſſelben denen weltli— 
hen Regenten anvertraut“, 

„Diefe find nicht verbunden, in eiguer Perfon Krieg zu 
führen, wo fie es nicht aus Noth oder Luft thun; jedoch müſ⸗ 
fen fie für die Ordnung und Unführung der Armen Eorge 
tragen. Die Handelfchaft iſt eben fo wenig ein Fönigliches 
Geſchaͤft, aber eine Fönigliche Eorge für derfelben glücklichen 


— — 


*) Wir folgen tren dem Wortausdrucke des deutſchen Ueberſetzers, 
und machen nur die Rechtſchreibnng dem Leſer bequemer. 
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Fertgang. Gleiche Bewandtniß hat es: mit den mechanifchen 
Willenfchaften, wit der Delonomie und Agricultur«. 

„Auf ehen folche Weiſe nun -ift es ‚Feine Pflicht der Kö: 
nige und Regenten, daß ſie ſelbſten die wahre Religion pre⸗ 
digen, allein ſie ſind in ihrem Gewiſſen verpflichtet, dahin zu 
ſorgen, daß die reine chriſtliche Lehre vorgetragen, und das 
Megiment der Kirche gut geführt werden möge. Wir leſen 
aus dem Buche der Könige, daß einige derſelben in Anſehung 
bes Kirchenregiments gerühmet, und andere getadelt worden 
find; gleich wie denn auch Eufebius dem Gonftantino Magno 
wegen ber von ihm beobachteten fo Eöniglichen ala geiftlichen 
Pflicht das große Praedicatum eines Biſchofes beigelegt hat. 
Fraget nun, gellebtefte Zuhörer, ob unfer Peirus denen fröme 
meften Jsraelitiſchen und Chriſtlichen Königen es gleich, oder 
zuvor getban habe“? 

„Unbegreijlich fcheint. es zu fepn, daß er eine fo große 
Eorgfalt auf die Kirche und Religion verwendet, da er mit 
Feldzügen, Krlegsoperationen, Erbauung der Schiffe und 
Veſtungen und andern unzähligen Sachen ohnabläßig befchäfs 
tigt geweſen. Jedoch hat Gott auch hierin ihn zum Wunber 
ber Welt geſetet; denn die Uufrechthaltung und Verbefferung 
des Kirchenregiments lag ihm ſo fehr auf dem Herzen, daß 
er um-ihrentwillen feine wichtigften Gefchäfte unterbrach, und 
dabei einen Eifer zeigte, den wir nicht mit Stillſchweigen 
übergeben müſſen“. 

„Die Blindheit und ſeelenverderbliche Thorheit der ab⸗ 
trünnigen Roskolniken, einer ketzeriſchen Secte, betrübte ihn. 
Er wußte, daß eine große Menge ſeiner Unterthanen durch 
ihre falſche Lehre in das ewige Verderbniß geſtürzet würde. 
Deswegen wandte er aus väterlihem Erbarmen alle erſinnli⸗ 
hen Mittel an, um diefe arme Leute aus der Finſterniß in 
das Licht zu führen. Er Tieß zu ihrer Belehrung fchriftliche 
Predigten und Vermahnungen auffegen, und bemühete ſich 
iheils mit Gnadenverſprechungen, theils mit Zwange, fie aus 
ihrem Verderben und Irrthum zu reißen; ließ fie auch def: 
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wegen auf ein Concilium citiren. Diefe löblihe DBemühung 
ift auch nicht fruchtlos gewefen, weilen wir in unfern Kir⸗ 
chenbüchern viel tauſend Profelpten angefchrieben finden, Tie 
Uebrigen aber, welche in Ihrer Halsſtarrigkeit ſich nicht vers 
antworten wollen oder Fönnen, haben an jenem Tage ein 
ſchweres Urtheil zu erwarten“. 

„Petrus beftrebte fich nicht weniger den verderblichen 
und thörichten Aberglauben auszurotten. Die unglückliche 
Leute, welche damit behaftet find, leben In einer ihren Sees 
Ien höchſt gefährlichen Eicherheit, weil fie von Gott abge- 
führt werden in einer Zeit, da fie meinen, ſich ihm zu naͤ⸗ 
bern; denn der Menfch ertennet und bekennet, daß er wegen 
aller andern begangenen Miffeihaten ein Sünder Ift; aber 
den Aberglanben fiehet er als eine Gott mwohlgefällige Cache 
an, fo daß er mitten in feinem Verderben fid) der Eeligkeit 
gewiß haft. Weil nun unfer Monarch ſolches reiflich einfahe 
und beherzigte, fo weckete er das ruffiiche Predigeramt von 
dem bisherigen Echlafe auf, Damit vorgängig die Geljtlichen 
allem aberglänbifchen Wefen entfagen, die Verehrung Förper: 
licher Dinge kraft ber Erlöfung Chrifti abfchaffen, die Anbe- 
tung ber Bilder verbleten,. und bad Volk lehren möchten, 
Gott im Geifte und in der Wahrheit anzurufen, und feine 
Gebothe zu halten. Der Monarch zeigte und das Unweſen, 
welches die Heuchelel anrichte. Er bewies, daß diejenigen, 
welche ſich folhem Lafter ergeben, gottlofe Leute find, weil 
fie die Heiligkeit verkehren, Ihren Bauch zum Gott machen, 
anbei das gemeine Volk zu ihrem ärgerlihen Wandel mit an: 
reigen, das helle Licht des Eyangelli mit unaufhörlichem Grü⸗ 
bein verdunfeln, und die Menfchen von der Liebe Gottes und 
des Nächften abwendig machen“, 

„Gewiß, foldhe Seiftfiche find ale die ärgeſten Feinde 
der Welt, der Kirche und des Vaterlandes anzuſehen; deß⸗ 
wegen war Petrus befliifen, feine Untertbanen vor dieſem 
füßen Gifte auf alle Art und Weiſe zu bewahren. Zu dem 
Ende bat er die falfchen Wunder, Die Zrauers@rfcheinungen, 
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die Todele Vorbothen, die: teufeltiche Befeffenheit. gänjlich vers 
tiſget, bie Erz Beiriigen, welche. unter dem Echeine ber Hei⸗ 
ligkeit: mit verworrenen Haaren, in zerlumpten Kleidern, ja 
in: Reiten und Danden einhergingen,. von den Frommen zu 
unterfcheiben. gewußt, :fie gebührend beftrafet, folglich das 
dreimal verfluchte phariſäiſche Weſen tödtlich gehaffet, und 
das Gegenthell, nämlich die Aufrichtigkeit des Herzens, zur 
Uebung gebracht. Wobei wir eines Erempels zu gedenken 
nicht: umhin können. Als einſtens In dem Synodo wegen Ere 
wãhlung eines Gandidaten zum biſchoflichen Amte berathſchlagt 
wurde, ließ er bie weisheitsvollen Worte hören: Weil wir zu 
biefer Würde einen vollkommen gefchidten Mann fchmerlidy 
finden: werben, fo muß :derjenige, weicher ohne Falſchheit und 
Hendyelei, treu und aufrichtig iſt, angenehm ſeyn. Diefed 
waren :gewiß ſinnreiche Worte, dein: ein wahrer, aufrichtigen 
Chriſt,uder fi: durch den Geiſt Gottes leiten Iaffet, beiniss 
bei: fig ohne große Golebrſamlet zur geiſtlichen Wiſſenſchaft 
zu gelangen“. 1 2. . 
Es iſt nun weltkundig,. was Petrus hierin gethan, und 
wie.:er zu Erreichung eines. fo heilſamen Endzweckes alles 
was er gehoͤret, alles was ihm gerathen wurde, und was er 
aus eigener, Vernunft nützlich und dienlich fand, biezu ange⸗ 
wendet. bat”,  . 

„Hieher gehört auch. die ‚von ihm verfügte Einrichtung 
der Schulen, Verfertigung theelogiſcher Bücher, Ueberſegung 
der alten Kirchenlehrer, und Verbeſſerung der überfepten hei⸗ 
ligen Schrift ſowohl, als die zu einer ganz andern Geſtalt 
gebrachten Kloſterordnungen. Damit nun ſolches alles feſte 
Wurzeln ſchlagen, und gute Früchte tragen möchte, ſo wurde 
die Jugend zur Lehre des wahren Glaubens und der heiligen 

zehn Gebote angehalten, ud | in folcher Abſicht ein eigener 
Epnodus angeordnel . 
in Bis hieher unſer Redner. — 

Wir wiſſen nicht, ob nicht vielleicht im Verlaufe biefes 

Drebetäden. ‚ber: Lefer fi an: ein Wort des erwähnten Gras 
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fen Cuſtine erinnert hat, welches diefer aus. bem Munde eis 
nes hochgeſtellten ruffifhen Fürften und Staatsmannes vers 
nommen zu baben verfichert, daß nämlich .in Mußland die 
Sprache nur noch ein Fallſtrick ſey, und darum jede Linter- 
rebung. in diefem Lande ‚der Ausdruck einer religiöfen oder 
politiſchen Hppocrifte.. So weit in der Uusbildung, wie anno 
1840, konnte die ruſſiſche Sprache im jahre 1725 noch nicht 
gediehen feyn, denn. ein Jahrhundert, ein virtuofes in Bil: 
dungen aller. und diejer Urt, Tiegt ohne Frage dazwiſchen; 
aber bie Bildfamkeit in biefer Gattung, Die beginnenden Gr: 
folge einer unwiderſprechlichen Anlage, feinen in vorliegen: 
ber Probe ohne. befondere Penetration ‚wahrgenommen werden 
zu Eönnen. Wie. ununterridhtet wie uns den ruſſiſchen Bischof 
immerhin vorftellen wollen oder follen, — und wenn er ber: 
jenige ſelbſt wäre, beffen Unwiffenhelt Peter mit ben von ihm 
fo fehr gerühmten Worten im Synod entfhulbigt, ‘und bers 
geftalt zum Biſchofthum ;beförbert hat — fo bliebe es dennoch 
nicht begreiflih, nicht vorauszufegen und kaum denkbar, daß 
ex in ben Örundlehren des Ehriſtenthums untermwiefener, durch 
die äußern Bedingungen feines Standes zu einiger Kenntnißs 
nahme: von der Bibel und den Kirchenfchriftftelleen nothwen⸗ 
big veranlaßter. Chrift fo wenig im Beltge feines Glaubens 
fey, um mit aufrichtigem Ernft und innerlich unmwiberfproches 
ner Zuyerfiht Die dürren, ſchamloſen Worte zu predigen: daß 
das priefterlihe Amt in Sachen bes Heils und bes Glaubens 
nicht das höchſte fey, und daß ed Bott ber Oberauffidht der 
weltlichen Megenten unterworfen habe. . Mit wie menig ober 
viel Aufrichtigkeit und Selbftzuftimmung: biefelben gefagt find, 
kaum uns übrigens gleichgültig feyn; wir nehmen Act von ber 
Thatſache, daß fie daſtehe, und zwar gleich zu Anfang bes bie 
Dreliglon betreffenden Paffus in der Rede, unumwunden, uns 
eingeleitet, unbevorwortet; ein urfprüngliher Gedanke, eine 
aus Jupiters Haupt hervorfpringende Minerva. Wie fchnell 
und energifc Ift der Gedanke des Muffen, und wie viel Um⸗ 
wege und Mittelſtufen Bat hingegen ber langfam benfende, 
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fchwerfällige Deutſche durchmachen muͤſſen, um bei bemfelben 
glũcklichen uad beruhigenden Reſultate anzulangen!.. Da ging 
es, proteſtantiſcher Seits, erſt über ein langes Gerede von 
evangeliſcher Freiheit. oder hegeliſchen Muſterſtaatsthum hin⸗ 
weg, und katholiſchen Theils, über die Höcker und Abwege 
jenfenifüfher Streitmeinungen von Freiheit und Gnadenwahl 
und andern nicht zur Sache gehörigen Dingen, ſo wie durch 
die langweiligen Gewinde febronianiſcher Kirchenrechtswels⸗ 
beit, und fie wollen doch noch uicht, wenn auch lange Jahre 
tüchtig gefchult, und in Sompendien und Verordnungen bes 
lehrt, zu: rechtem Begriffe, und. vollftändigen Glaubenseinmü— 
thigkeit rückſichtlich des Sates gelangen, den das. gefammte 
ruſſiſche Volk, wie durch einen einzigen Knutenſtreich urplöge 
lid) belehrt und bie in ade Epigen feiner. Nerven überzeugt, 
mit unüberwindlider. Etirne feitber zu befennen . keinen fer» 
nern Anſtand nimmt... Vieles andere haben bie .Moslowiter 
von ung Europäern, durch denſelben großen Peter, langſam 
und müuhevoll gelernt; in: biefem Einem Punkte haben fie 
uns raſch, in einem gewaltigen Eprung überhohlt,: und die 
Unferigen lernen wieder von ihnen, ſchon ein Jahrhundert 
lang- Eo waͤſcht eine Hand ‚die andere, und ſo gebt bie 
Wechſelwirkung der Gultur über die Erde, Aber wie recht 
ruſſiſch dieſe Beftrebungen der Unferigen find, dad fcheinen 
viele, Lehrer und Echüler bei uns, nicht immer mit der nö⸗ 
thigen sind gerechten Anerkennung einzugeftehen und felbft zu 
begreiien: Es ift nicht genug, daß man eine. Lehre hat. Eie 
muß. mit: dem ‚ganzen übrigen Denk⸗ und. Gefühlsproceffe, 
‚mit den gefammten inneren und äußeren Lebensbedingungen 
in Einklang und Zuſammenwuchs gebracht feyn, wenn auf 
Urfpeünglichfeit oder wenigftens auf vollendete Durchbildung 
ber Erfenntnig Anſpruch gemacht werben will. Die Metemps 
fochofe bekannten "viele Volker. Nichte defto weniger ift ſie 
wohl nirgends aus ber urfpränglichen Vorſtellungsweiſe von 
den DVerhältniffen ber göttlichen und menſchlichen Dinge, vom 
dem Beſtande diefer Welt und dem Ziele der darin wandeln 
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den Wefen fo ummittelbar hervorgegangen, und mit ben ge- 
fammten Einrichtungen und Uebungen bes Lebens fo in Zu⸗ 
ſammenhang geftellt, wie bei den Indiern. Eben diefe Indier 
nehmen daher mit Mecht die Priorität in Diefer Lehre, und 
die Anerkennung ber volllommenften Durhfhauung (nämlich 
als darin Befangene) und Durchbildung derfefben für ſich in 
Anfpruch. Underewo, und wäre es in Aegypten, fieht jene 
Lehre mehr wie ein Angeſetztes, einzeln Vorhandenes, weni⸗ 
ger Begriffenes und gratis Behauptetes aus. Eben fo iſt bie 
Lehre, die der ruififche Popenfürft, wie die Rede auf den 
Glauben Fommt, geihwinbe vor allen andern auszufprechen 
fi) haftet, fo fpezififh und mefentlich ruffifh, mie jene in- 
dich, kann nur unter ruffifchen Lebensbedingungen blühen und 
Frucht bringen, und wird, da ben dabei Intereſſirten mit ei- 
nem dürren Bekenntniſſe bderfelben nicht gedient ſeyn kann, 
zur Erzielung der gedachten Blüthe und Früchte eben jene 
Bedingungen mit Naturnothwendigkeit berzuführen. Wir wol: 
len nun allerdings nicht fagen, baß ben MRuſſen der große 
Wurf diefes Gedankens zuerft gelungen, unb in fo ferne 
hinkt unfer obiges Gleichniß. Die Identificirnng der geifts 
lichen und weltlichen Gewalt, das heißt bie Knechtung ber 
erftern unter die letztere, Ijt in ber Welt fo alt, wie die Lüge 
and wie die Sünde; Feine falfche Religion bat diefes unaus⸗ 
weichliche Corollar jeder erfien Unmahrheit in Auffaſſung der 
göttlichen Dinge abzuhalten gewußt, und: ble heidnifchen 
Gemeinmwefen ober islamttifchen Staatsconcentrationen berus 
ben ganz und allein auf demfelden. Co Ift auch auf chriftlis 
dem Boden, fobald man von ber Sintegrität der göttlichen 
Wahrheit und der Fatholifchen Einheit fich entfernte, ob man 
nun auf hyzantinifchen oder proteftantifchen Wegen gewandelt 
bat, immer das Ende ber Bahn bahinaus gegangen, oder 
darauf gerichtet gewefen. Dennoch aber hat Irgenb ein bes 
wahrendes Etwas, fen es die Mähe der Leberlieferang, cder 
die Entholifche Nachbarſchaft, oder bie. Wiſſenſchaft, ober der 
germaniſche Freiheitsſinn, die gänzlide Sinahsführung und 
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altjeitige :Durchbilduung des Gedankens, zum wenigfien bisher, 
gehindert und. bavor geretiet.. In Rußland dugegen, bem 
fpär zum Ehriftenthum.berufenen, zum Theile aus unreinem, 
byzantiniſchen Munde belehrten, nach Stammesart und erlebe 
see Geſchichte zur grenzenlofen Unterwürfigkeit geübten; ferne 
yon tom... ferne von den Einrichtungen und Entwickelungen 
der chriftlich organifirten Gejellfchaft,. in dem Lande ohne Wiſ⸗ 
fenfchaft, das eben ſo ſehr und noch mehr, ale ‚die übrigen 
Elayen :germaniiche,. feinerjeits mongoliiche Einwirkung er 
fabuen dat — bier war der Boden breit und des Säemanns 
gewärtig,. pie lagen die Elemente in einer nicht Leicht wieder 
zu begegnenden Weije gegeben und verfügbar zu. dem antis 
chriſtlichen Bau einer Uutofratenfirche, die mittelft einer ein⸗ 
zigen, immerwährenden Simonie von unendlichen Dimenfio- 
nen das Heilige den Zwecken der Herrſchaft diefer Welt, im 
Gintaufche für deren Güter zu beftändigem Gebrauche ſtellt, 
nachdem fie felbft, von eben jener Gewalt, die geiftlichen Aem⸗ 
ter, ſo ihe die Echäge des Heiligthums in die Hand legen, 
um den Preis der Maneipation an diejelbe erbandelt ober 
erſchlichen. Wie die Erpftallrechte Flüſſigkeit bei dem leiſeſten 
Anftoße in die Formatlonen fchießt, und in denfelben erhaͤn⸗ 
tet, fo figurirte fich die ruffifche Kirche, des Zufammenpanges 
mit Dem Diittelpunkte des Lebens zu Nom Jahrhunderte lang 
entwöhnt und in innerliher Schwäche aufgelöst, dem Dienfte 
des Derrichers, wenn auch bis dahin nicht. theoretifch zuge⸗ 
fprochen, fo duch praktisch hingegeben, — auf das Machtwort 
ihres erſten Cäfars zu dem Bau und Styl, bie er ihr ange 
muthet, und lernte, jegt auch nad Grundfag und Lehrbegriff, 
im Widerfpruch wit dem Geboth bes Heilande, dem. Kaiſer 
Ulles zu geben. Nur unter ganz gleihen Bedingungen 
könnte ein folches Erperiment, fo vollitändig, an einem an⸗ 
bern. Drt, zum zweitenmal gelingen. Gelänge es auch nur 
jum Theile, fo würde e6, was ed nicht an Vorausſetzungen 
vorgefunden, an Wirkungen und Ergebniſſen hinter fish her⸗ 
‚sieben: Wenn daher unter Deutfchen, was wir nicht mit Ges 
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wißheit behaupten wollen, Eolche fich vorfänden, die ba von 
jenem Bilde angezogen, den deutſchen Nachahmungstrieb auch 
an diefen Lehren zu üben Luft oder Willen hätten, fo ift es 
an ihnen, ſich zu der Vorftelung aufzuklären unb zu ermu⸗ 
thigen, daß fie damit Rußland, das ganze Rußland, nichts 
als Rußland über uns bereinguführen, auf ben geradeften 
unb fiherjten Wege find. 

Aus dem Eape ſtammen bie Folgeſäͤhe, wie aus dem 
Baum die Zweige. Es verlohnt der Mühe, In Kürze zu be⸗ 
merken, wie viel an folhen unſer Redner, aus bem uner- 
fhöpfliden Thema, in feinen wenigew, aber viel. ausſprechen⸗ 
den und viel verbergenden Worten abgeleitet. Gr dispenfirt 
jeine Eouveraine von ber Verpflichtung, ihren Völkern felbit 
zu predigen, und. überwältigt die etwalgen Zweifel feiner Zu- 
hoͤrer durch den unwiderſtehlichen Vergleich des Heiligen Am⸗ 
ses mit der Hanbeljchaft, der mechantfchen Wiffenfchaften, der 
Defonomie und Agrikultur, oder dem Kriegshandwerk, da fie 
ja auch nicht verbunden find, in eigener Perfon Krieg zu 
führen, „mo fie es nicht aus Moth oder Luft thun“. Da in 
den gebrauchten Ausdrücen ſowohl als Gle'chnlſſen eigentlich 
nur eine Indulgenz, eine Erlaubniß zur Erleichterung ber 
Fürſten, nicht aber ein Verboth enthalten ift, ‚fo mögen fie, 
im. Cinne ded Autors, eben ſowohl bingehen, und des Pre⸗ 
bigeramtes pflegen, „ſo fie ed etwa aus Noth oder Luft thun«. 
Den Beruf und die Fabigfeit dazu räumt ihnen der nächte 
Eat des Redners reihlid ein, ba er fie in ihrem Gewiſſen 
verpflichtet, dahin zu forgen, „daß die reine hriftliche Lehre 
vorgetragen und das Megiment ber Kirche gut: geführet wer⸗ 
den möge“. — Siehe ba „die reine chriftliche- Lehre !« — bel: 
ge Worte chne Zweifel, die aber in Deutſchland, ein drei: 
viertel Jahrhundert, entweiht und entkräftet, vom Paſtoren⸗ 
munde zu Paflorenmunde, aus ‚dem Zeitungsblatte In bad 
Zeitungsblatt gingen, als leicht anfaßliche, ſchimmernde, ge: 
duldige Formel, um jeden oder feinen. Gedanken damit zu bes 
beten, und den flachen ober. vagen ‚Biellgionstrieb damit zu 
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beſtechen! Ufo auch damit iſt ber langſaine Deutfche zu ſpat 
gelommen; und: hat dem ſchnell ſchreitenden ruſſiſchen ein⸗ 
ohne Zweifel bie Priorität laſſen muſſen! 
O magna Carihago pröbrosis 
Altior Jtaliae. ruinis! :' 


Dieſe „rein chriſtliche Lehre“ affo,. und die gute mb 
rechte „Führung des Kirchenregiments“ muß nun natürlich 
derjenige am beſten verſtehen, der ſie einzuſchaͤrfen imd zu 
überwachen In: feinem Gewiſſen verpflichtet if. Mit jener 
Schlauheit und’ Unredlichkeit, die ben Eectengeiftern eigen iſt, 
hat der Pope den Nämen Conſtantins, und die Koönige in 
Jsrael ins Mittel gezogen, die da geelfert haben für den 
Dienft ded Herrn, und den Beſtand feines Hauſes auf. Er⸗ 
den. Er unterſchlaͤgt bie hier alles entſcheidende Thaiſache, 
daß jene; was Lehre des Herrn, oder fein Wille iſt in üb: 
rung ‚feiner ‚heifigen Gemeine, mit demütbiger Unterwerfung 
aus dem Munde feiner Kirche (vorchrifitichen oder chriſtill⸗ 
Ken): verneminen, daß fie diefer nur ben Arm geliehen, und 
fo viel:an ihnen war, deren Befchlüffe und Ordnungen volls 
firedt haben mit den Hulfsmitteln ihrer Macht und- iheke 
Einflußes. — Nachdem er feinen Peter kraft ber ausgibigen 
Folgefruchtbarkeit feines erflen Satzes, von ber Pflicht, die 
Kirche zu’ hören, die ja ihm unterworfen Ift, und Ihn zu hö⸗ 
ven hat, voͤllig freigehalten, kann es dann auch nicht mehr 
under nehmen, daß er ihm, dem alleinigen Statthalter 
Gottes auf Erden, mit einer Phrafe nüchlobrebet, bie über 
einem Taum gefchloffenen Grabe wirklich fchauberhaft und abs 
ſcheulich Hingt. Der wahre hriftliche Einn flieht jedem, auch 
vor dem menfchlichen Urtheil noch fo vollendeten Abgeſchiede⸗ 
zen nur mit zitternder Hoffnung „in das Haus feiner Ewig⸗ 
keit· nad), weil er dahin gegangen iſt, das furdhtbare, unwi⸗ 
derrufliche Urtheil aus dem Munde des allerhöchften und höchſt⸗ 
gerechten Richters zu empfangen, der „Jeruſalem mit Lench⸗ 
"ten durdhförfcht“, und „vor dem auch die Sterne nicht rein 
Finde; und wenn er auch in ben Abgründen der Warmhergig- 
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keit und des erlöfenden Verdienſtes feines Heilandes feine 
frobe Beruhigung findet, fo wird er fich doch hüten, im ver⸗ 
meffenem Preife des zu Gerichte berufenen Sünders zugleid) 
bie göttliche Gerechtigkeit und Barmherzigkeit zu läftern. Un: 
fer Ruſſe aber hat für feinen Helden nur die Frage zu ſtel⸗ 
len, ob er esden frömmften israelitifhen und chrifilichen Köni⸗ 
gen gleich oder zuvor gethau? 

Sin anderes, natürliches Corollar zieht der Redner aus 
feiner Theſe; es ift der Beruf und .die Befähigung feines 
Regenten, eine Lehre zur Kegerei zu fiempeln und zu behan⸗ 
deln. Zie zahlreichen, in vielfache Epaltungen und Lehrmei⸗ 
nungen auseinandergehenden Cecten der Roskolniken vder 
ruſſiſchen Diſſidenten, die, mie verkehrt oder irrthümlich auch 
ihre Behauptungen ſeyn mögen, wenigfteng in fo ferne nicht 
Unrecht haben, als fie die Autorität der dort, zwar nicht durch 
dag Geſetz, uber durch den Willen des Autocraten etablirten 
Kirche anzuerkennen verweigern, wurden von Peter, Der 
ohne Zweifel ihre fubtilen Lehrunterſchiede mit dogmatiicher 
Gründlichkeit, und mit dem ibm nach dem bafigen Syſteme 
eingebernen oder eingefrönten Lichte zu fchägen und zu rich⸗ 
ten mußte, der Kegerei besichtigt, und „theils mit Zmange“‘ 
zu den Schaaren der ruſſiſch-orthodoxen Gläubigen zurückge⸗ 
bradt. Der Protopope applaudirt hiezu. Er verfichert, Die 
Anzahl der Bekehrungen, ſchwarz auf weiß, durch die Ric: 
henbücher belegen zu köͤnnen. Auf jeden Fall diefen legten 
-Etempel der Befehrung, die Sintragung der Namen in ihre 
Diptychen, hat der Ezar ben Lehrern feiner Kirche übrig ges 
lajfen. 

Aber nicht nur die Keperei, der Autocrator befinirt auch) 
den Aberglauben. Die ijt das dritte Corollar, weldes der 
Pope aus feinem Eate zieht. Gyar Peter lebte und wirkte 
in den Tagen der beginnenden Aufklärung. Diefes neu auf 
gebende Licht vergoldete damals eben nur erft die oberſten 
Höhen und Berggipfel; die Niederungen, ſelbſt noch das 
Mittelgebivg,. blieben in Dunkel oder Dämmerung verhüllt. 
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Der Char lernte in diefem Lichte den Überglauben haſſen; da 
er aber Fein klares Auge mitgebracht, um In dem lichte die 
Segenjtiude, oder auch die Qualität des Lichtes felbft zu uns 
terfiheiden, fo fehen wir ihn mit diefem Echlagwort blind in 
feinem Etoff wüthen, gleih unbewußt des eigentlichen Zieles, 
wie der Wirkung feiner Etreihe. Wirkſamer ohne Zweifel, 
als aller Unterricht feiner europäifchen Meifter, but ihn eine 
eigene politiihe Wahrnehmung, und ein über den bloßen In⸗ 
ſtinct erhabenes, richtiges Gefühl, daß in dem Aberglauben 
das eigentliche Meich feiner Popen fey, und deifen Zerjtörung 
oder Behinderung im Lande das Volk von jenen emuancipiren 
und ihm felbft in die Hand liefern würde, auf diefe Strafe 
gezogen. Wir unterfuchen bier nicht, wie oft und weit er 
hierin, für feine eigenen Zwecke, das Ziel übermorjen, und 
warum manche feiner Nachfolger mit Nüfjchritten auf diefem 
Wege ſich beffer berathen glaubten. Der Bemerkung werth 
aber ift das Verhalten des Popen, der dem Impulſe folgiam, 
den er von feinem Machthaber empfangen, und in Demuth 
geftindig, daß es einen ſolchen bedurft habe, „um das ruſſi⸗ 
fche Predigeramt:*) aus feinem bisherigen Schlafe zu we⸗ 
cken“, in gleicher Unklarheit und Unwijfenheit mit (einem 
Herren, und mit der aufgeflärten Meute, die diejen erzogen, 
unter dem Titel des Aberglaubens Tosfchlägt auf Gerades, 
und Verfehrtes, auf Gerechtes und Verruchtes, dag allein 
diefe ſchmaͤhliche Blosftelung einer Kirche, die die Willen: 
ſchaft des Heils verachtet har, und in ihren Gedanken dahin 
geſchwunden tft, weil fie von dem Mittelpuntte ber Einheit, 
dem Pfeiler und der Grundveite aller Wahrheit ſich geſchie⸗ 
den bat, zu reichlicher Belehrung Etoff und Anlaß gibt. — 
Die aus dem Schlafe geweckte ruffifche Geiftlichkeit, bedeuret 
uns ber Redner, warb von ihrem Czaren angewieſen, „vot⸗ 


°) Diefer diter gebranchte Ausdruc gehört ohne Zweifel dem pro: 
teftantifchen Ueberfeger, und der Rnife wird feinen Stand wohl 
anders bezeichnet haben. 
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erft alles abergläubifhe Wefen von ſich felber abzuthun, bier: 
auf die Verehrung Förperliher Dinge, Kraft der Crlöfung 
Chrifti, abzufchaffen, die Unbetung der Bilder zu verbiethen, 
und das Volk zu lehren, Gott im Geifte und in der Wahr: 
beit anzubeten, und feine Gebote zu halten. 

Die Verehrung Förperlicher Gegenftände wiffen wir, da der 
Bilder insbefondere gedacht wird, nur auf die Reliquien der 
Heiligen zu beziehen. Der verrätherifche ruffifche Erzbifchof läßt 
fib ein wefentlihes Dogma und eine heilige Hebung feiner 
Kirche unterwürfigen Muthes von feinem Imperator zum ber: 
glauben fiempeln, und ift mit einem einzigen gewaltigen 
Sprunge aus ber dien, abergläubifchen Betäubung, die er 
felber feinen Etandesgenoffen zuerfennt, in den Unglauben 
oder wenigftens in die Glaubensdürftigfeit der proteflirenden 
Gemeinden hineingefommen. Und damit erfüllet würde, daß fie 
„Licht Zinfterniß, und Finfterniß Licht“, nennen werden, fo 
muß jene Abjchaffung „Kraft der Erlöfung Chrifti“ gefcheben, 
Fraft welcher eben jene Eoftbaren Ueberrefte der Tempel des 
heiligen Geiſtes, ber lebendigen Glieder Chriſti felbft, deren 
Srlöfung vollendet ift, und an denen Feine Schuld und Fein 
Schaden der Eünde mehr haftet, heilig geworden find und 
berufen, ihre glückſeligen Geifter dereinft im Himmel wieber 
zu beffeiden; kraft welcher Macht in ihnen wohnt, der Bos⸗ 
heit des Feindes zu wehren, und Kraft von ihnen ausgeht zu 
Segnung und Heiligung der nody im Glauben wallenben und 
unvollendeten Glieder Ehrifii auf Erden. So wahr ift es, 
daß fich denjenigen die Herrlichkeit und Nothwendigkeit jedes 
einzelnen Glaubensſatzes verdunfeln muß, die nicht ben ganz 
zen Willen des Glaubens in ber aufrichtigen Unterwerfung 
an diejenige Kirche bewahrt haben, welche Gott „ale Wahr: 
heit“ zu lehren eingefegt, und auf den Felſen Petri gegrüns 
det bat. 

Was die „Anbetung der Bilder“ beirifft, fo vermuthen 
wir eine Freiheit ber Ueberfegung aus proteftantifcher Feder. 
Denn wir find zu gerecht, auch gegen bie zuffifche Kirche, um 
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vbrauszuſetzen, daß eine wirkliche Abgötterei jemals in ihr 
beftanden, wie gegen den fprechenden Hierardhen, daß er ihr 
eine folche, feinem todten Gebteter zu Liebe, angebichtet haben 
folte. Aber etwas muß er doch gefagt haben, was unfer 
Meberfeger In jener Weiſe wieder zu geben Gelegenheit fand. 
Ohne Zweifel alfo hat er zugleid mit der Verehrung der Re⸗ 
liquien, auch die Verehrung der Bilder iu die Kathegorien 
des Aberglaubend geordnet, und fih dadurch neuerdings 
außerhalb des Kreifes derjenigen Wahrheiten geftellt, welche 
die ruffifhe Kirche nach ihrem WUusfcheiden aus ber Fatho= 
liſchen, wenn auch ale unfruchtbare Mefte, noch gerettet 
hatte. 

Weiterhin wird ung gefagt, der Ezar habe „die falfchen 
Munder, bie Trauererfcheinungen, die Zodesvorboten, bie 
teuflifche Beſeſſenheit gänzlich vertilgt“. — Es fteht dem ruf: 
fifhen Bifchofe wohl, ſolch eine Macht dem abgelebten Cza⸗ 
ren einzuräumen; feine Kirche fcheint fich der ihrigen völlig 
nicht mehr bewußt zn fepn. 

Im Verlaufe des Kapiteld über den Uberglauben folgt 
auch ein damit zufammenhängender Ausfall über die Heuche⸗ 
let. Die Heuchler definirt der Czar bei unferem Redner ale 
Leute, welche „ihren Bauch zum Gott machen, das gemeine 
Volk zu ihrem ärgerlihen Wandel mit anrelzen, das Licht 
bes Evangelii mit unaufhörlihem Grübeln verbunfeln, und 
die Menſchen von ber Liebe Gottes und des Nächften abwen⸗ 
big machen“. Wir überlaffen unfern Lefern die Entfcheibung, 
In wie ferne alle btefe Merkmale unter einander, unb mit dem 
fonft gewoͤhnlichen Begriffe ber Heuchelei beftehen können, 
und gebenken biefer Etelle nur, um eine Probe mehr zu ger 
ben, wie fehr man von aller gewöhnlichen Klarheit und Ord⸗ 
nung ber Gedanken abftehen muß, um einen Czar auf ſolche 
Weiſe zu Ioben. 

Endlich, und nad abgethaner Verehrung aller Förperlis 
den Segenftände, und ber von ihm befinirten Heuchelei, bes 
lehrt der Czar noch feine Popen, wie fte das Volk belehren 
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jellen, Gott „im Geifte und in der Wahrheit“ anzubeten. 
Micderum eine vernupte Wendung, ein heiliges Wort Gots 
tes gegen Gott zu gebrauchen, wofür die Pafloren dem Pos 
ren in Echuld fichen, und an weldyer diefe abermald das uns 
beſtreitbare Recht des früheren Beſißes und Gebrauches vor 
der aufgeklaͤrten Salbung eines gewiſſen Gelichters ohne Frage 
voraus haben. Es erging dieſer Wahrheit wie jener Andern, 
daß das Reich Gottes nicht von dieſer Welt ſey. Nach der 
richtigen BVemerkung eines großen Deutſchen wußte man dieſe 
mit Geſchick dahin zu gebrauchen, um dieſes Gottesreich der 
Wahrbeit vollig aus der Welt hinauszukomplimentiren. Eben 
fo verfland man, „im Geiſte anbeten“ unfihtbar, unvernebms 
bar, unbemerfbar, am bequemjten, als: gar nicht anbeten; 
der Wahrheit fi zu rühmen hatte man noch dazu in ben 
Kauf. Von den Kindern des geläuterten Chriſtenthums ift 
folh eine Weije nicht befremdend, daß aber wiederum ber 
Muffe der erfte dahinterfam, und mit den Hochgebildeten und 
Tiefgelehrten am gleichen Ziele zufammentrifit, mag feine an- 
genehme Begegnung fepn. Die Lüge ift immer wohlfeiler zu 
haben, als fie mancher ſich Foften Läßt. 

Als viertes und letztes Corollar aus feinem Satze übers 
weist der Pope feinem Celbftherrjcher das Recht zur Kinrich- 
tung der theolognifhen Studien, Befferung der gangbaren 
geiftlihen Vücher, und Umänderung der Klofterordnungen. 
Bei dieſem Punkte fahen wir ihn lange anfommen, bier ift 
ber Eck- und Schlußſtein des Syſtems. So wie der Despos 
tismus nicht vollendet ift, fo lange er noch den innerlichiten, 
geiftigen Menſchen, das Gebieth des Glaubens und der 
Kirche aus feiner Ephäre gelaffen hat, fo ift auch die Will: 
führ über das Geiftlihe noch nicht vollendet, fo fange fie 
nicht die Pflanzftätte des Fünftigen Lehrers und Priefters er- 
griffen, die Träger des Wortes gefhwichtigt, das Salz dumm 
gemacht hat, um dann in eben denjenigen, die zu den Hü⸗ 
thern des Heiligthums, zu Blammenzungen gegen jeden Cins 
griff in daffelbe berufen find, gefchmeidige Werkzeuge ihrer 
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eigenen Wttentate, und entwaffnete Zufeher oder Mitvollſtre⸗ 
der der Verbeerung zu finden. Auch an andern Orten ale 
In Rußland hat man in phllofophifchen Collegien, Primär: 
fhulen, Generalfeminarlen ꝛc. 2c. des jungen Leviten fich bes 
mädhtigt, ben Tautern Wein ber Lehre ihm in vielfältiger Vers 
dünnung zugetrunfen, und von dem Eſſig und ber Galle 
frember Lehre zugemifcht; man hat feine Gewalt, wie es ge: 
nehm war, ihn üben gelehrt, und ihn ſchwächlich erzogen zu 
feinem Berufe, daß viele Früppelhaft umgingen lange jahr: 
jehnde, ind das Unkrant übermucherte im Volk, das die Traͤ⸗ 
gen und Gebundenen auszujäten unterlaffen. Auch an ans 
dern Drten als in Rußland hat man die geheimen Herde ber 
hriftfichen und priefterlihen Vollkommenheit, die Propheten 
fhulen des neuen Bundes, bie Klöfter, mit fchelfüchtigem 
Auge angefeben, an ihren frommen Inſtitutionen gemäfelt, 
gekürzt und gelängert, ihre nothmendigen Freiheiten beeins 
trächtigt,, ihre Megel, das Werk heiliger Etifter, einer Re⸗ 
cenfur unterworfen, und an den, in ben Gemeinzimmern aus⸗ 
hängenden Exemplaren, die ber Gewalt des Tages mifbelles 
bigen Etellen mit vermeifener Lücherlichfelt „verpicht“. Der 
Ruſſe iſt nur abermals früher gefommen, und iſt absrmale 
Ideal, Mufter und Vorbild geworden. Cr hat verftanden, 
was feines Zweckes war; es ift an und, zu verfiehen, mas 
des unferigen ift, wenn wir einen andern, ale der Czar haben. 
Wir bitten unfere Lefer um Vergebung, daß wir fie mit 
bem Gerede über eine Albernheit von hundert Jahren her fo 
fange aufgehalten. Uber diefe alte Albernhelt ward ung ein 
abermaliger Zeuge für eine neue Pfiffigkelt, ein um fo fiches 
ver und zuverläßigerer, da fie in ihrer Unmächtigkeit ſich ſel⸗ 
ber Feine Form gegeben, fondern wie todtes Wachs nur Runde 
von dem Eiegel brachte, das fich in fie gedrüct hat, und felbft 
In ihrer Arglift den fremden Epigonen Har wie bie Unfchuld 
redete. Die Zuftinde, die fie uns In wenigen, aber ſchaͤtzba 
ren Worten enthüllte, find Reine vergangenen, verlebten, mit 
denen die Geſchichte fertig iſt. Eile find auf ihrem Boben in⸗ 
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men worden: „Wir haben ein Sefep und nach dem muß er 
fterben“. Gleiche Berufungen vernahm die Welt feither und 
vernimmt fie oft. Die das Geſet damals in Unfpruc nah⸗ 
men, ‚tragen von daher einen adtzehnhundertjährigen Fluch. 
Bahllefe, die es inzwiſchen verfucht, find zerfiäubt, und es 
wird ihre Epur auf Erden geſucht. Einer von ihnen, bem 
nicht viel an Staͤrke ſich vergleichen, verbüßte, ein gequiälter 
Prometheus, an den einfamen Felſen gefchmiedet die Schuld 
des geraubten helligen euere. Denn niemand darf an dies 
ſes Hand legen, wer nicht vom Haufe Aarons ift, noch weni⸗ 
ger profane Gluth fubflituiren. — Das geringfte, aber auch 
das größte, mas Gott an den Menſchen zu fordern bat, ift, 
daß ihn diefer gemähren Iaffe. Die reinfte Handlung Gottes 
aber ift in dem Wirken feiner Kirche. Wer dieſe zu hemmen 
fucht, trachtet, fo viel an ihm ift, Gott zu binden. Er begeht 
an der Menfchheit das unverantwortliche, das ärgfie, Das dus 
ßerſte Verbrechen. Es gibt wirklich ein unveräußerliches Dien- 
ſchenrecht; freien Weg zu Gott zu haben. 

Mie ein heilleuchtender Tag ift diefe Wahrheit über bie 
Voͤlker und Gefchlechter Diefer Zeit hereingebrochen. Sie ftebt 
heute an der Epige der Ueberzeugungen, Har, unabweislic, 
eine unmittelbare Wirkung Gottes in den Gemüthern. Nach 
Freiheit der Kirche durften alle Herzen, ſchreien alle Gefchlech: 
ter, feufst mehr oder minder fi bemußt jedwede Grentur, 
Me alten, miden Menfhen des Welttheils, nachdem fie den 
Winden aller Lehren gelaufcht, und Eifternen gegraben haben 
aller Orten, begehren wieder in vollem Strome zu trinfen 
aus dem Duell des lebendigen Waſſers. Eie liegen auf den 
Knieen ihren Herzen vor den Machtbabern diefer Welt, büts 
tend, daß Ihnen nicht geiwehrest werde. — Die Veften der af: 
ten Ordnung wanken in ihren Sugen, und mögen nit Wis 
derftand leiften den beandenden Wogen der Geſchicke; fie 
mahnen ihrerſeits, indem fie den Cinſturz drohen, daß es Des 
ewigen Felſens bedarf, um die Gebäude der Menfchen da⸗ 
rauf zu geünden. — Am lauteften drangte und mahnte (wer 
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nur ber Thlerfiimmien kundig wäre!), ein raſtloſes Brüllen umb- 
Schnauben, Heulen und Pfeifen vieler wilber und unbolder 
Gattungen, begehrend, daß bie Wehre abgethban und bie 
Emancipation ber Beſtialitaͤt becreiist werbe von den Vätern 
des Volles. — Zwiſchen allen biefen fpricht bie Kirche ihr 
ruhiges, altes, ernftes Wort. Eie bietet den Eegen und ben 
Fluch der verftreichenden,. wie der ewigen Tage. Eie heifcht 
ihre Freiheit ale ihr unvergängliches, heiliges Recht vom Uns 
beginn bis zum Ende ber Zeiten. Ob ihr diefe gewähret 
werde, oder vorenthalten, das ift die Frage von bem fernerem 
Beftande ober Nichtbeftande der gegenwärtigen Geſellſchaften 
und Etaaten. — Aber, richtig begriffen: ganze, volle, unver« 
Bürste, ungehinderte, unbefchrieene, unbeneidete Freiheit. Heil 
allen denen, die da Ohren haben, bie Etimme der Zeit zu 
hören und darnach thun werden! Aber wehe den Andern, bie 
ihre Ohren und Herzen verhärten! Denn ſchon geht über die 
Erde hin ein großes Geräuſch, wie von ben Füßen derjeni⸗ 
gen, die Ihre Vorgänger in gleihem Beginnen hinausgetra⸗ 
gen haben, und auch fie hinaudtragen werben. 


SF 





XXIII. 
Portugal. 


In dem Augenblicke, wo die öffentlichen Blätter die 
Reiſe unfers hoffnungsvollen Königsſohnes nach Portugal 
meldeten, haben wir die bekannten Erinnerungen des Fürſten 
Felix Lichnowsky aus dem Jahre 1842 wieder zur Hand ges, 
nommen, und wir müſſen jetzt um fo mehr die Aufmerkſam⸗ 
keit unferer Lefer. auf diefelben leiten, als fie in Betracht der 
neueften Sreigniffe in jenem fchönen, unglücklichen Lande eis 
nen hoͤchſt willkommenen Beitrag zur nühern Kenntniß der 
dort handelnden Perfonen und Partheien und zur unbefanges 





346 | Portugal. 


nen Würdigung ber dortigen Zuflänbe liefern. Dem Minis 
ſter Coſta Gabral, der jet die eigentlihe Zielfheibe der Em: 
pörung ift, hat der Fürſt mehrere Eeiten gewidmet, und wir 
entlehnen demfelben. zunächſt das, was zur Würdigung ſei⸗ 
ner, in biefem Augenblick fo bedeutenden Perſonlichkeit die⸗ 
nen kann. 


„Antonlo Bernardo da Coſta Cabral wurde im Jahre 1803 zu 
Fornas de Algoſtra, Provinz Oberbeira, geboren ımd gehört einer zwar 
nicht altadelichen, aber begüterten Familie an. Sein Water gab allen 
feinen Söhnen. eine _beffere Erziehung, als ed gewöhnlich in Portugal 
der Fall iſt; drei von ihnen waren fcheu in ihrer Jugend Mitglieder 
der Cortes und beffeideten die bedentendften Aemter in der Magiftratur 
und beim Zribunat des Öffentlichen Schages. Antonio Bernardo beganı in 
feinem fünfzehnten Jahre die höhern Studien an der Univerfität zu Coim⸗ 
Bra und erhielt nach fünf Jahren die jnridiſche Doctorswürde. Dann wählte 
er den Advofatenftand, den er jedoch bald auf Wunſch feiner Familie 
aufgab, um fich der Magiftratur zu widmen. Zuerſt zum Richter in 
Gora de Perella ernannt, ward er daranf eines der Mitglieder des in 
Zerceira errichteten Gerichtshofes und während der Regentſchaft dafelbft 
als Beifitzer des oberſten Kriegsrathes beſtellt. Dom Pedro, der ihn 
fpäter in Oporto als Secretär des Generalanditors der Armee fand, 
gab ihm die königliche Prochratur bei dem Obertribunal diefer Stade. 
Hierauf ward er Nichter des erften Gerichtshofes der Acoren und dann 
des Obertribnnals von Kiffabon. Als am 7. März 1838 Soares Bal- 
deira in Folge ſtets zunehmender Anarchie feiner Stelle entfeht ward, 
kam Gofta Cabral an die Spitze der Verwaltung. Hier eröffnete ſich 
ihm eine glänzende Gelegenheit, jene Energie zu entwideln, von der 
er fpäter fo viele Beweife gegeben. Die Hauptſtadt, den Erceflen ei: 
nes auarchiſchen Zuſtandes Preis gegeben, befand fich in völliger Un- 
ordnung; alle gefeglihen Werhättniffe waren der Uuflöfung nahe; den 
Miniftern, die diefem Zuftande abzuhelfen fuchten, fehlte es an Much 
und Talent; die Börfe und alle Kanfınanndtäden waren gefchloffen, 
Feine Geſchäfte wurden mehr gemacht, die ganze Bevolkerung fand un⸗ 
ter den Waffen und verftärkte die Wwanzig Batalllone der Nationalgarde, die 
größtentheild ans den eraltirteften Revolutionäre beftanden-und niır von 
ihres. gleichen angeführt wurden; felbft dem Throne drohte Gefahr. Da 
ergriff Eofta Cabral mit fräftiger Hand die Zügel der Verwaltung, fünf 
Tage darauf waren alle Menterer entdedt, entwaffuet und Liſſabon (ah 
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den Tagen der Unordnung und Gefehfofigkeit die vollkommenſte Ruhe und 
Eicherheit folgen. Coſta Cabral war feit 1836 beftändig Mitglied des 
Parlaments gewefen, feine Stellung in demfelben war bald bedeutend, 
nnd 1839 haften Teine Verdienfte vom lehten Jahre ihm einen ſolchen 
Ruf gegeben, daß, obwohl er noch jung war, die Königin ihn in den 
Miniſterrath berief und mit dem Portefenille der JInſtiz und geiftfichen 
Uingelegenheiten beauftragte. Durch koͤnigliches Decret vom 28. Ja⸗ 
nuar 1842 feiner Stelle wegen der Bewegung des Vorabends dieſes 
Tages (die durch telsgraphifche Depefche eben in Liſſabon befaunt ges 
worden) verluftig erklärt, trat er im nächftfolgenden März wieder in 
das Cabinet als Minifter des Innern. Ihm verdanken die Portugies 
fen mehrere der wichtigften Geſehe, Die von ihm entworfen und einges 
führt wurden: eine Reform des Gerichtsweſens, ein Gefeh über das 
Berwaltungswelen und eine neue Organifation der Nationalgarde; 
Während bes Beftchend der Minifterien, deren Mitglied er war, wur⸗ 
den die polltiihen Verbindungen mit den nordifchen Mächten eröfftet 
und wieder hergestellt, Unterhandiungen mit der römifchen Eurie anges 
kuüpft, Tractate über den Handel im Allgemeinen und den Gfavens 
handel mit England und ein Handels: und Navigationsvertrag mit dem 
nordanierlfanifchen Freiftaaten abgefchloffen. Auf feine große Majpris 
tät geftüßt, fährt Cofta Cabral noch heute fort, den Kammern Vor⸗ 
fchfäge zu machen, die ein geregelted Erſparungsſyſtem einführen und 
allerlei Mißbraͤuche abfchaffen ſollen; eine Richtſchnur ber innern Ads 
miniftration und Maßregelu für die Öffentliche Eicherheit befchäftigen 
ihn gleichfalls. In Iepter Zeit hat er eine Commiſſion aus den unters 
richtetſten Depneirten und intelligenteften Männern zufammengefeht, den 
Öffentlichen Unterricht zu organifiren; ihre Arbeiten find bereits bedeu⸗ 
tend vorgefchricten und während der nächften Sipungen (1843) ſoll ein 
hieranf bezügliched Gefep den Kanımern vorgelegt werden. Die Wege 
nnd Verbindungen im Junern des Landes, diefe wichtige, in Portugal 
fo vernachtäffigte Branche, iſt ein Gegeuftand der befondern Sorgfalt 
diefes thätigen Minitere, ungeachtet der vielen Echwierigleiten, bie 
eine mehr als hatbhundertjährige Degradation, zerüttete Finanzen und 
ein gebirgiges, felfiges Land nothwendig darbiefen müffen. Alles, mit 
Einem Worte, berechtigt zur Hoffnung, daß unter einer fo Fräftigen 
Verwaltung, die im innigften Einklange zur Krone fteht, dieſes fchöne, 
von Gott fo reich begabte Land ans feinem Techargifhen Zuftande ſich 
erheben wird, wenn nur die Intriguen und die widerfinnige Oppofition 
jener Leute und Fractionen, die für monarchifch nud ordnunglichend gels 





XXIV. 


Wachtrag zu dem Artikel über ben Schwanenorden im 
vorigen Hefte MAro-XVII. Geite 241 u. f. 


Der von dem Churfürſten Friedrich II. gegründete Schwanenorden 
Hatte zu feinem Mittelpunkte die Marienkirche auf dem Berge bei Branden⸗ 
burg, an welcher von dem erften Markgrafen aus den hohenzolleriſchen Dan: 
fe, Sriedrich I., im Jahre 1435 zu dem früheren noch ein neues Enpitel 
von Prämonftratenfern geftiftet worden war. Die Schidfale jener Kirche, 
folwie jenes Ordens konnten daher auch nicht unberührt bleiben in einem 
Werte des Prorectors M. W. Heffter, welches im Jahre 1840 zu 
Potsdam erfhien und die Gefchichte der Kurz und Hanpeftadt Bran- 
dendburg zu feinem Gegenflande hat. Es lichen fih aus diefem Buche 
noch manche intereffante Notizen über den Schwanenorden hervorhe: 
ben; doch indem wir für die frühere Zeie nur daranf aufmerffam ma: 
ben, wie fhon im Sahre 1459 die St. Georgen: Gapelle zu Ansbach 
ie fogenannte Ritter: Gapelle) unter Albrecht Achilles zum Mittel: 
punkte für die Ordensritter in Kranken gemaht und von Papft Pins IT. 
mie bedeutenden Indulgenzen verfehen wurde, wollen wir hauptfächlich 
yur darauf hinweifen, was mie der Marieulirche und dem Orden un: 
ter Joachim II. geſchah. Nachdem diefer nebft feinen Näthen im Jahre 
1539 zu Spandau aus den Händen des Bifchofs von Brandenburg, 
Matthias von Jagow, dad Abendmahl unter beiderlei Geftatt empfanz 
gen und fih von der katholiſchen Kirche entſchieden losgeſagt hatte, 
wurde in der Stadt Brandenburg ſeibſt der katholiſche Cultus abge: 
ſchafft. Der Verfaffer des oben erwähnten Werkes läßt fich darüber 
(S. 506) vernehmen, wie folgt: „Was nun von unevangeliſchen Dins 
gen noch nicht abgefchafft war, wurde jeßt abgefchaffe und aller Got: 
tesdienft nach dem Wilten der Kurfürften eingerichtet. 
Brandenburg hörte fomit auf, dem Papfte und der katholiſchen Kirche 
anzugehören: nicht mehr nach Rom brauchte ed hinzubliden, von da 
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den Baunſluch zu fürchten oder für ſchweres Gerd ſich Ablaß und In⸗ 
duulgenzen zu erbitten. Das fünfhundertjährige Baud war zerriffen, 
Der Landesherr bekam zur weltlichen Macht auch die Eirchliche nud 
tonıfte nun mic verftärkter und ungetheilter Kraft in die Angelegenhei⸗ 
ten unferer Etadt eingreifen. Und das haben unfere Fürften ſeitdem 
wader gethan: — — an dem Kirchlichen Iernten fie die ſtrengere Haud- 
habung ded Regiments in allem Uebrigen‘‘! — Ueber die Marienkirche 
aber theilt derfeibe Autor (5.515) Folgendes mit: „Ueber das Kloſter auf 
dem Marienberge fehlt ed und zwar aus diefer Zeit au Nachrichten; doch 
ift es wahrſcheinlich, daß es fih ebenfalls nach und nach anflödte. Ida⸗ 
him J. Hatte ihm noch 1556 feine Privilegien und Beſitzungen befts 
tige, nud ed hatte ſich ferbft nach dem Ausbruche der Reformation 
der Glaube an eine bejondere Heiligkeit der Marienkirche erhalten, ders 
maßen, daß aus beiden Scadten, befonders wenn der päpftiiche Ablaß 
ertheilt wurde, ein mädtiger Zufammenfluß von Menfchen jeglichen 
Alters und Geſchlechts zn ihr hinauf geſchab. Dann ergoffen fid) fchon des 
Morgens vor Eonnenaufgang die Einwohner Brandenburgs in fo reis 
chem Maafe dahin, daß Die Kirche die Andächtigen nicht fallen konnte. 
Allerdings mußte auch die herriiche, freie, hohe Lage des Tempels die 
Meuſchen anziehen und zur Audacht locden. Jetzt warb indeflen jede 
tatholiſche Ceremonie, die ſich nicht mit der ächtchriftlichen Xehre ver« 
trug, aufgehoben, auch kein neuer Domherr mehr gewählt, der Orden 
der Kettenträger bald nachher aufgelöst (1555), ob durd eine befon: 
dere Urkunde, iſt zweifelhaft. Der Glanz des Stiftes auf dem Berge 
war alſo dahin: nocd hatte er Bein Jahrhundert gedauert. Er vers 
waiste allmählig. Die letzten Prämonftratenfer follen nah Italien ges 
wandert feyn. — Die Kloftergebäude ſammt der Maricntirche blichen 
leer uud nubenühzt flehen. Ven den Einkünften des Kloſters uahnıen 
die Bilitatoren ein vollftändiges Verzeihnig auf“. Der Verfaſſer 
fährt hierauf unmittelbar fort: „So achıneten die Brandenburger 
endfih in einer nenen Atmosphäre, nad der fie vierunzwanzig Jahre 
geſchmachtet harten“. Dann heiße ed Seite 525: „die Marienkirche 
ſelbſt aber nebft dem Kloſter überreignete der Churfürft 1551 dem Doms 
capitel mit dem Beding, einen Klausner dafeibft zu unterhaften zur De: 
wachung der Gebäude und der darin befindlichen Sachen. — Diefe Vor: 
fihtömaafregel kam jedoch für viele Alterthümer in der Kirche bereits 
zu fpät; deun 1551 fchrieb der Ehurfürft den Domherrn: „„Nachdem bie 
Kirche des Klofters anfm Berge vor unſerer Aleftade Brandenburg nun⸗ 
mehr ganz Ledig ift, und durch muchwillig, loſes Geſindel, was das 
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rinnen an Gemälden, Zafeln nnd andern Dingen gewefen ift, Vieles 
daraus geftohlen worden nnd wir folches durch unfere ernſten Werbote 
bisher nicht gänzlich heben können, fondern da, wo wir gleich die TXhü- 
ren haben faffen mit verhauten Steinen, Brettern und Holz zumachen 
nud verwehren, doc Daflelbige insgeheim, da man nicht allewegs zufe: 
ben kann, wieder aufgeriffen worden ift, und die Kirche deßhalb offen 
ftehen bleibt und, wo länger fo zugefehen wird, weiter deformirt“ 
(man wollte ja reformiren! —) „und beraubt werden möchte, fo haben - 
wir demnach bedacht, euch diefeibige zu überfallen. Ihr möget fie af: 
fobatd einnehmen und für Ener Eigenthum — haben und halten, und 
wollet ihe nur darauf bedacht fen, Lak die Thüren und Löcher, wes 
durch man bisher oft aus- und eingebrochen ift und Echaden gethan 
hat, alsbald zugemaht — werden‘ und fo weiter. Diefe Worte 
find ein klaͤglicher Beweis, wie man damals mit der Marienkirche“ 
(dem reinen Evangelium zu Liebe) „und dem, was fie in fich 
barg, verfahren ift, und man weis nicht, ob man mehr die Rob: 
beit des Pobels, den ſelbſt die Heiligkeit des Ortes nit von der 
Plünderung und Vernichtung der Alterthümer zurüdfchredte, oder die 
Sorgioiigkeit der damaligen Behörden und ihre Gteichgültigkeit gegen 
die hHiftorifchen Denkmäler der Vorzeit anklagen fol, Was if durch) 
ſolche Barbarei unferer Zeit, was unferey Etadt verloren gegangen! Von 
den zahlloſen Schiidern der Nitter des Schwauenordens, 3. DB. wos 
nit die Kirche gefhmädt war, iſt auch nicht ein einziges bie anf die 
Gegenwart gekommen“. 

Diefe Stellen aus dem angeführten Autor find ſelbſtredend, fie 
bedürien Feined Commentare. 


* —8 
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Siteratur. 


MWeſchichte der k. ſchwediſchen und h. ſachſenweima—⸗ 
riſchen Zwiſchenregierung im eroberten Fürſt⸗ 
bisthume Würzburg i. d. J. 1031 — 1034. Bon Dr. 
C. G. Scharold, k. b. Legationsrath, Mitglied mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften. Würzburg bei Voigt und Mocker. 
I. und IL. Heft. 1842 und 1843. 8. 


Johannes von Müller fagt irgendwo, es würbe feine 
liebſte Beichäftigung fepn, Ufurpatoren des Ruhmes ihre 
Kränze zu rauben, und diefelben wahrhaft großen Männern 
aufjufegen. Die neueften gefchichtlichen Unterfuchungen und 
Crörterungen haben bereits viel in diefem. Sinne geleiftet, und 
wenn früher die Entftelungen der Gefchichte haupiſaͤchlich von 
proteftantifcher Eeite ausgegangen waren, fo müffen wir body 
banfend anerkennen, was in unferen Zagen namentlich von 
Droteftanten für eine allmaͤhlige Reſtauratiou der Geſchichte 
gewirkt worden iſt. 

Zu denjenigen Eharalteren der neueren Geſchichte, über 
welche bisher abſichtlich und unabſichtlich die größten Irrthü⸗ 
mer verbreitet wurden, gehört unſtreitig Guſtav Adolph. Man 
war fo ſehr gewöhnt, die hundertmal wiederholten Darſtellun⸗ 
gen, welche nur Lichtfeiten an ihm erbliden ließen, unbedingt 
als baare Wahrheit hinzunehmen, daß — als vor ſeche unb 
dreißig jahren unfer alter, gründlicher Weftenrieber es wagte, 
eine andere Auffaffungsweife geltend zu machen, fein Urtheil 
als eine Etimme in der Wüfte verhallte. Welche Genug: 
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thuung würde es dem wadern Veteran gewährt haben, hätte 
er es erlebt, wie in neuerer Zeit die phantaſtiſche Darftellung 
der nüchternen weichen mußte, und wie die befferen, felbft 
unter den proteftantifhen Geſchichtſchreibern, 3. B. Leo, R. 
AU. Menzel, von der Deden, Gfrörer, Barthold u. ſ. w. 
durch tiefere und unpartheiifches biftorifches Etudium auf 
denfelben Weg gelangt find, fo daß nunmehr das Urtheil 
über den gepriefenen Helden fo ziemlich feft fteht. Zwar wird 
fih Niemand beigehen laffen, die großen Eigenfchaften beftreis 
ten zu wollen, welche ihn als Feldherrn und Etaatsmann 
auszeichnen, und welde ihm jedenfalls einen hervorragenden 
Play in der neuern Geſchichte fihern. Beſonders aber wirb 
man ed. feinem Schweden verübeln, wenn er mit Stolz auf 
diefen König blickt, .der halb Guropa vor dem fchmebdifchen 
Namen erzittern machte, Daß. aber wir Deuifche und nun 
fhon feit Länger als zmeihundert Jahren einreben laffen, den 
Eroberer Guftav Adolph als einen Slaubenshelden, als Retter 
der deutſchen Unabhängigkeit, ale Märtyrer für die Gewiſ⸗ 
fenefreiheit zu verehren, das ift ein ftarker Beweis unferer — 
Gutmüthigfeit und unſers Mangels an nationaler Gefinnung. 
Indeß ift es leider eine befannte Cache, daß die Maffen von 
jeher zur abgöttifhen Verehrung für despotiſche Gharactere 
geneigt waren, wie wir dieß auch in unferer Zeit in Bezug 
auf Napoleon fehen, — und es mag daher noch eine gute 
Weile hergeben, bis in Betreff Guſtav Adolphs wine feit zwei 
Jahrhunderten zur Gewohnheit gewordene Anficht, welche den 
Partheizweden fo dienlich ;geiwefen, verdrängt werden kann. 
Deßhalb begrüßen wir mit Freude jeden neuen Beitrag, 
welcher dazu dient, der geichichtlichen Wahrhelt ihr Recht wir 
berfahren zu lafien, und wollen es daher audy nicht verfäus 
men, über die vorliegende interefiante Monographie des 
Herrn Legationsrathbes Scharold unfern Lefern Bericht zu ers 
ftatten. Das Urhiv zu Würzburg bewahrt. eine Reihe wid 
tiger .Uctenftücde, den Aufenthalt Guſtav Adolphs und ber 
Schweden in jener bifchöflihen Stadt und in dem dazu ges 
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börigen Fürſtenthume heireffend, und der genannte Verfaſſer 
bat ſich einer ſehr verdienftlichen Urbeit unterzogen, indem ex 
unternommen, aus jenen archivalifchen Quellen, in Verbindung 
mit den ſchon bekannten Nachrichten, eine zufammenhängenbe 
Darftelung zu liefern. 

„Durd die machiavelliftiiche Politik des Cardinals Riche⸗ 
lieu zum Verbündeten für Frankreichs erbfeindliche Pläne ges 
gen Defterreihs Epanien verlodt und mit franzöfifhen Hülfs⸗ 
geldern unterflügt, landete der junge, eroberungsfüchtige 
Schwedenkönig Guftav Adolph im Juni 1630 mit einem mäßis 
gen Deere von 15,000 Mann auf deutfchem Boden“. Diefe 
Worte, mis melden das und vorliegende I. Heft beginnt, 
{deinen und die Geſammtheit der Verbhältniffe, durch welche 
die Theilnahme Guſtav Adolphs am deutfchen Kriege hervorge⸗ 
fen ward, nicht genau barzuftellen. Man Fönnte daraus 
fließen, G. U. babe Feine fonderliche Luft gehabt, fi in 
Die deutſchen Händel zu mifchen, und erft durch Richelieus 
Anffordbesungen und Verſprechungen ſey er dazu angereizt 
worden. Die Thatſachen fprecdhen jedoch anders. Man darf 
nur ben III. Band der Geſchichte Schwedens von Geijer 
burchfeben, um fich zu überzeugen, baß ©. U. von feinem 
Ülegierungsantritte an fein Augenmerk hauptfählih auf 
Deutschland gerichtet hatte. Auch die deutſchen Proteftanten 
hatten ſchon vor Ausbruch des dreifigjährigen Krieges hoff: 
nungsvolle Blicke auf ben jungen Fampfluftigen Herrſcher im 
Morden geworfen. Die „Union“ trat als Dermittlerin zwi⸗ 
{hen Schweden und Dänemark auf, und je näher ber große 
Kampf rüdte, deſto häufiger wurde der Verkehr zwifchen Dies 
fen beiden DMeichen und dem proteftantifchen Deutfchland. Die 
geheimnißvolle Meife, welche ©. U. Im Yrübiahr 1620 — ges 
rade da bie Liga fomohl als die Union ihre Truppen zu ſam⸗ 
meln begann — nach Deutſchland und an den Mhein unters 
nahm, fand ohne Zweifel in Verbindung mit den von den 
beutfchen Fürſten erhaltenen Aufforderungen. Den Ufurpator 
von Böhmen, Friedrich V., unterflügte G. U. mit Geſchüt 


24* 


356 Literatur, 


und Munition; es finden fih Epuren, daß er felbft mit dem 
aufrührerifchen Etänden von Ober⸗ und Niederöfterreic Ders 
bältniffe angefnüupft hatte. Eben fo trat er mit Bethlen Gas 
bor, dem Vaſallen der Türken, der dem Kaifer den Befit 
von Ungarn ftreitig machte, ſchon frühzeitig in Verbindung. 
Den 23. Drtober 1623 fchrieb er an Friedrich V.: „Hoc 
enim S. V. de Nobis sıbi persuadeat, voluntatem Nobis 
neutiquam defiuturam juvandi et Serenitatem Vestram et 
causam communem, modo se detulerit occasio“. Nidt 
minder Ichhaft waren die Verfiherungen, welche — in einem 
Briefe von 24. Auguſt 1624 — der Reichscanzler Drenfljerna 
dem pfälziihen geh. Math Camerarius machte. Sein König, 
fhrieb er, denfe „Tag und Nacht“, wie ben „Evangeliſchen“ 
in Deutfchland.geholfen werden könne. Es war nahe baran, daß 
Guſtav Adolph ſchon damals thätigen Antheil am deutſchen Kries 
ge genommen hätte. Die Iebhafteften Unterhandlımgen waren 
darüber mit England, Frankreich und Holland im Gange; 
nur bie Eiferfucht Chriſtians IV. von Dänemark verbinberte 
das Gelingen berfelben. Mit großem Verdruße ſah fich ber 
Echwedenfönig durch diefen Mebenbuhler auf bie Eeite ges 
drängt, und er verbehlte feine bittere Etimmung darüber fo 
wenig, daß er durch einen eigenen Gefandten, Gabriel Oren- 
ſtjerna, mehrere beutfche Fürſten von der Iheilnahme an Chri⸗ 
fliand Unternehmen abmahnen ließ. Auch gab er die ‚Hoff: 
nung keineswegs auf, dag auch für ihn eiumal bie Zeit zum 
Einfchreiten Eommen werde. „Hoce assecurare possum“ 
ſchrieb der Kanzler Oxenftjerna den 5. Auguſt 1625 an Game: 
rariug, „et tu Regi tuo persuade, non rejectas esse a S. 
R. M. Domino meo cogitationes consiliaque restituendse 
rei comıinunis', sed repositas ad tempus, dum exspiranti- 
bus hisce procellis meliores se offerant rei gerendae occa- 
siones“. 
Sn gleiher Weile lag dem: gegen Polen unternommenen 
Kriege nebenbei bie Abfihi zu Grunde, Veranlaffung zur 
Einmifhung in bie deutfchen Angelegenheiten zu befommen. 
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Darım fuchte auch Guſtav Adolph den Kriegsfchauplag von 
Riefland aus immer näher gegen Deutſchlands Gränzen her⸗ 
anzuziehen. Allein trop der Innen Vertheidigung der Polen, 
und troß des Umſtandes, daß die polnifchen Proteftanten, ihr 
Vaterland verrathend, den fremden Eroberer begünftigten, 
konnte er es doch zu feinen entfcheidenden Mefultaten in Dies 
fem mehrere Jahre andauernden Kriege bringen. Der Antrag 
ber franzöfifchen Vermittlung Fam ihm daher um fo erwünfchs 
ter, als er durch das Hülfgeſuch der Etadt Etralfund bereits 
Gelegenheit zu entfchiedener Theilnahme am bezitfchen Kriege 
erhalten hatte. Nillerdings wurde die ſchwediſche Invaſion 
Deutfchlande dadurch erleichtert, daß Michelieu den Waffens 
ſtillſtand mit Polen vermittelte; aber einerfeits waren bie 
Verhandlungen über ein zwiſchen Frankreih und Schweden 
abzufchließendes Bündnig fchon eine geraume Zeit vorher im 
Sange geweſen, — andrerfeits unternahm Guftav Adolph 
ben Einfall in Deutfchland felbfiftändig und ohne der französ 
ſiſchen Eubfidien vollfommen verfidhert zu ſeyn, indem ber 
Allianzvertrag erft ein gutes halbes Jahr nady ber Landung 
(mithin nichts fo „eilends“, wie der Verfaffer ©. 2 meldet) 
zum Abſchluſſe kam. Wir wollen hiedurch Feineswege Die 
monftröfe Politik Nichelieus vertheidigen, nur meinen wir, 
daß der Vorwurf bes fogenannten Machiavellismus nicht ben 
Gardinal allein, fondern zum guten Theil auch) feinen Ders 
bünbeten trifft. 

„Die Zerftörung der von Tilly nach langer Belagerung 
eroberten Stadt Magdeburg und die von deffen Eoldatesca 
verübten fchreienden Gewaltthätigfeiten in Sachſen bewogen 
den Churfürften zum Abfalle vom Kaifer und zum Anſchluß 
an Guſtav Ubolph“. Auch bier Fönnen wir dem Verfaffer 
nicht vollig beiftimmen. Tilly war zu gleicher Zeit Oberfelds 
herr des Kaifers wie der Kiga und des Churfürften von 
Bayern. Von lepterem hatte er durchaus Feinen Auftrag, 
Sachſen feindlich zu behandeln; wohl aber hatte er vom Kais 
fer den beftimmten Befehl erhalten, den fächfifchen Ghurfürs 





358 Lteratar. 


fien zur Niederlegung der Waffen zu zwingen. Ob dabei 
wallenfteinifche Sintriguen im Epiele warn, wie Gfrörer 
(Seth. ©. Adolphs E. 856) vermuthet, muß In Ermang⸗ 
Jung ficherer archivalifcher Nachrichten dahin geſtellt bleiben. 
Man kann allerdings annehmen, daß der unentfdloffene Chur: 
fürft Sjohann Georg, wenn er von Tilly nicht bedrängt wor⸗ 
ben wäre, wohl noch länger gezögert haben würde, ſich in 
Guſtav Adolphs Arme zu werfen; ficher aber iſt, daß der 
Einfluß feines Generallieutenants Arnim biebel mächtig auf 
ihn reichte. Derfelbe hatte fchon früher Verbindungen mit 
G. U. unterhalten, und auch jetzt Heß es letzterer nicht an 
Derfprehungen fehlen, wie "unter andern ein bei Körfter 
(Wallenfteins Briefe, B. III. Anh. S. 120) abgedrucktes 
Schreiben zeigt. Nicht nur Maximilian von Bayern, ſon⸗ 
dern auch der Churfürſt von Mainz mißbilligte den Angriff 
gegen Sachſen; auf jeden Fall war die Zerſtörung Magde⸗ 
burgs nur von geringer Einwirkung auf den Enſchluß des 
ſaͤchſiſchen Herrſchers. 

Tillys Invaſion In Sachſen wurde die nächfte Veranlaf: 
fung zu feiner Niederlage bei Leipzig. Unmittelbar nach dem 
entfcheidenden Siege wandte Guſtav Adolph fi mit feinem 
Heere gegen Franken. Hier beginnen De intereffanten Mit: 
thellungen des Verfaſſers aus ben ihm au Gebote ſtebenden 
archivaliſchen Quellen. 

Die Graͤnzfeſte Königshofen leiſtete nur geringen whber⸗ 
ſtand. Schon hier fielen dem Schweden viele aus den benaqh⸗ 
barten Klöftern und Echlößern geflüchtete Koſtbarkeiten in die 
Hände. Um 11. October verließ der Fürftbifchof feine Reſi⸗ 
denz Würzburg, am 14. Morgens erfchien ber fchwebifche 
Vortrab vor diefer Etadt. Auf dem Zuge bahin wurden Die 
Heineren Städte um bedeutende Summen gebrandfhagt: „zu 
Neuſtadt a. d. S. mußten die Bürger 11,000, zu Münners 
fladt 8000 Thaler baares Geld erlegen, und nebftbem al ihr 
Eilbergeräthe, Becher, Gürtel u. f. w. übergeben; auf ben 
Dörfern wurde geplündert und gemordet, gefengt und ges 
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brennt“. Nach einigen Unterhandlungen öffnete die. Stadt 
am 15. ihre Thore; der Commandant, Rittmeifter Keller von 
Schleitheim, zog fich in die Feſte Marienberg zurück, wo er 
alle Uufforderungen zur Uebergabe ftandhaft abwies. Aber 
nad) dreitägiger Beſchießung gelang es ben Echweden, ben 18. 
in der Frühe um vier Uhr die Bergfefte zu erflürmen. „Sn 
der erſten Wuth tödtete der fliegende Feind Alles, was ihm 
in bie Hände fiel, felbft die. wehrlofen Eoldatenweiber, einige 
Raͤthe und Geiftliche“. Unter letzteren war der Prior der 
Karthäufer, ber RapuzinersQuardian 9. Leopold, von Ges 
‚burt ein Freiherr von Gumpenberg, und fein Ordensbruder 
P. Eimeon. Beide wurden zur Kapelle hinausgefchleppt und 
mit einer Streitaxt erfchlagen. Eie flarben den ſchönen Maͤrtp⸗ 
rertod für ihren Glauben. Selbſt die Kapelle warb mit Er⸗ 
ſchlagenen angefült. (Man wollte in der Folge diefe Gräuelthat 
damit entfchulbigen, daß man vorgab, die Mönche hätten aus 
„Fanatismus“ mitgefochten.) „Deutlich hörte man unten in 
der Stadt das fchauerliche Jammergefchrei.“ Die Zahl ber 
Ermordeten belief fih auf fiebenhundert, Darunter waren 
auch zwei fürftlide Näthe, Joachim Truchſeß und der Lic. 
Zprer. „Das entfegliche Gemetzel dauerte bis nach fieben Uhr 
des Morgens, wo der König felbft aufs Schloß fam. Mit 
einem ftarken Gefolge, mworunter ber Herzog Bernharb von 
Weimar, die Grafen Thurn und Solms ıc. ıc., ritt er über 
die in ihrem Blute noch röchelnden Leihname weg, und beim 
Anblicke der ermordeten Priefter fol ex felbft gefagt haben, 
daß man ihrer hätte fchonen follen. Dem Miorden gefchah 
nun Einhalt. — Der König begab fich fogleich in das Zeugs 
baus und freute fich beim Anblicke des fchönen Vorrathes von 
Geſchütz und Waffen aller Urt... Eben fo wohl gefielen 
ihm die vielen und fhönen Wagen und Pferde im bortigen 
fürftlihen Marftalle, die er fi ale zueignete. Aus ber 
fürftlihen Silberlammer wählte er fi, was ibm von dem 
Gold: und Eilbergeräthe, den Edelſteinen und Perlen bes 
bagtee Das Uebrige überließ er feinen Offizieren und Sol⸗ 
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baten zur Beute. Alle Koftbarkeiten und Gelder ber Landeé⸗ 
obereinnabmen und ber Gerichtöftellen, fo wie ber Stifter, 
Klöfter und einzelner reicher Bewohner waren dort aufge: 
häuft. Ein Schatz von unermeßlihem Werthe, von ber Etadt 
nnd vom Sande, befand fih alfo in den Händen des fo fehr 
gefürchteten Feinde“. 

Unerfegliher mar der Verluft an Schätzen ber Kunſt 
und Titeratur. Die Bibliothek „war eine der berühmteften in 
Deutfchland ; fie enthielt fehr ſchaͤzbare Handfchriften und die 
Werke der vorzüglichften Schriftſteller, mitunter in Foftbarem 
Einbande mit filbernen Befchlägen, und war befonders unter 
der vierzigjährigen Megierung bes gelehrien Fürſtbiſchofs Ju⸗ 
Tius Echter von Mefpelbrunn anfehnlid vermehrt worben. 
Diefe Bücher s und Hantfchriften: Sammlung wurde nachher 
fammt den ebenfalls jehr reichhaltigen nnd werthvollen Biblio- 
thefen der Univerfität und des Jeſuitencollegiums größtentheils 
nach Schweden abgeführt und der Univerfität zu Upfula eins 
verleibt“. Noch jeht fol zu Upſala eine große Anzahl un: 
ausgepackter Bücherkiſten aus ber Zeit des breißigjährigen 
Krieges ſtehen. Wen erinnert dieß nicht am die bekannten 
Verſe unfers unfterblichen Dichters? Befonders da durch den 
Titel der fhmedifhen Könige (Succorum, Gothorun Van- 
dalorumque R.) der Vergleich fo nahe liegt. 

Indeſſen war dieß nur der Anfang des großen Raub⸗ 
und Plünderungszuges durch ganz Süddeutſchland. Im Jahre 
10635 fab der franzöfifche Meifende Ogier (Ephemerides p. 
250 — 52) in der Schatzkammer zu Stodholm, die früher 
wohl nicht fehr veichlidy ausgeftattet war („profecto ante 
Gustavum tenues erant ac modestae illae divitiae“), eine 
große Anzahl filberner und goldener Gefäße, zum Theil mit 
Foftbaren Edelfteinen befegt; darunter waren ſechs filberne 
und vergoldete Pocale von vier bis fünf Fuß Höhe, ſchwere 
goldene Kreuze und Monftranzen von unnachahmlicher Wrbeit, 
dann Kelche und andere Kirchliche Gefaͤße von allen Geftal: 
in. Mas die Frömmigkeit von acht Jahrhunderten den Tem⸗ 
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peln Gottes geſchenkt, warb jetzt bie Beute der lixhenräube— 
riſchen Graͤuel des Vandalenzuges. 

„Noch Vormittags kehrte der König in die Stadt jur 
rück. Um folgenden Eonntage, den 9/19. Detober, feierte er 
mit feinem anfehnlichen Generalftabe ein Dankfeft ob der vas 
fhen und glüdfihen Erfolge feiner Unternehmungen. Die 
Feierlichkeit fand in feinem gewöhnlichen Speiſezimmer Etatt, 
wo fein Hofprediger, Johann Fabricius, eine mit Gebeten 
und Geſängen untermifchte Mede hielt. Eie ſchloß mit einem 
Banket, wobei alle Säfte den credenzten Eteinwein fich treffe 
lich ſchmecken ließen, und in ihrer Froͤhlichkeit ein Lied ans 
flimmten, das der Koͤnig felbft luſtig mitfang“. 

„Die auf allen Wegen, Gängen und Zimmern des ers 
flürmten Schloffes zerftreut liegenden Leichname ber —* 
beten gaben einen ſcheuslichen Anblick. Der Stadtrath traf 
daher gleich in den erſten Tagen Anſtalt zu ihrer Beerdigung, 
ehe fie In Verweſung übergingen und durch ihre Ausdünſtung 
die Luft verpefteten; hundert und fünfzig Bürger mußten 
frohnweiſe das ekelhafte Gefchäft übernehmen“. 

Nun wurde das ganze Fuͤrſtenthum von ben Schweden 
in Beflg genommen. „Zwar hatte der König überall den 
Einwohnern verfichert, daß fie bei ihrer Meligionsübung nicht 
nur ungeflört gelaffen, fondern von ihm fogar gefchügt wers 
ben follten; es zeigte fi aber doch bald, daß mindeſtens 
feine Unterbefeblshaber der Iutherifchen Religion — zum Nach⸗ 
theil ber katholiſchen — ihre Gunft und Unterftügung zus 
wandten. Ja er ſelbſt verſchenkte gleich anfangs das Gebiet 
des Deutfh=- Ordens, die Grafjchaft Echwarzenberg und bie 
leudytenbergifche Herrſchaft Grüunsfeld an andere Herren, wel 
he dann aus allen Dörfern die Eatholifchen Pfarrer vertries 
ben, und dafür Iutherifche Prediger einſetzten“. Der Verfaſ⸗ 
fer befihreibt hierauf das Schickſal der Klöfter und Pfarreien 
auf dem Lande. Die Klöfter „wurden ohne Ausnahme rein 
ansgeplündert und vom König an feine vornehmften Offiziere 
verfhenti“. Sogar die zinnernen Orgelpfeifen und die ku⸗ 
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pfernen Dachrinnen bot man zum Verlaufe aus. Einzelne 
Mönche wurden das Opfer „der erften feindlichen Mordmwuth“; 
die übrigen mußten ihre flillen Zellen räumen, und den neuen 
Befitern Plag machen. „Alle Kirhen und Pfarrhöfe wurden 
ausgeplündert. Kein Fatholifher Eeelforger durfte ſich öf⸗ 
fentlich in feinee Amtstracht ſehen laſſen; er wurde verfpots 
tet, mit Schlaͤgen oder auf andere Urt mißhandelt, nicht fels 
ten fogar ermordet“. Befonders grauenvoll if das Schickſal 
bes Pfarrers Wagner von Ultenmünfter. „Ein geborener 
Thüringer hatte ſich derfelbe zu Würzburg von ber reformirs 
ten Meligion gur Fatholifhen gewendet, und eine Unftellung 
als Pfarrer im erwähnten Orte erhalten. Als foldyer erwarb 
er fid) allgemeine Liebe. Die fchwedifchen Eoldaten wollten 
ihn zum Widerrufe bereden, und da ihre Drohungen nichte 
vermochten, führten fie ihn nah Mainberg, und fuchten ipn 
durch die graufamften Qualen zu zwingen“, — wir verfchos 
nen unfere Lefer mit der Erzählung berfelben, — bis fie ihn 
endlich erfchoffen und in den Main warfen. Auf folche Weife 
warb des Königs feierlihes DVerfprechen gehalten, bie Ein- 
wohner in Ausübung ihrer Religion zu ſchützen. 

Am 25. October brach das fchwebifhe Haupiheer von 
Würzburg auf; aber erft am 19. November verließ der König 
diefe Stadt. Die großen Verbeerungen, bie ex im ganzen 
Lande duldete, fo wie bie zableeihen Dotationen, die er 
machte, beuten darauf bin, daß er damals wohl nody nicht 
ernftlich daran dachte, das fchöne Fürſtenthum für fich felbft 
zu behalten; erft im Verlaufe feiner ferneren Srfolge ſcheint 
er zu diefem Entfchluffe gefommen zu ſeyn. In dem Unter⸗ 
redungen, die er im Junius bes folgenden Jahres (1632) 
mit den Nürnberger Rathsherren hatte (f. Breyers Bei: 
träge, ©. 215 ff.), gab er deutlich zu erkennen, Daß er dies 
jenigen Drte, die er „von ben Papiften burch die Waffen mit 
Sott erlangt, als Würzburg, Mainz u. a. in feiner Gewalt 
behalten wolle“, wobei er fih auf Hugo Grotius de jure 
belli et pacis berief. 
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In Würzburg warb nach feiner Übreife eine ſchwedi⸗ 
ſche „Landesregierung bed Herzogthums Franken“ eingefept. 
An ihrer Epige fanden Veit Ulrich Truchſeß von Wetzhau⸗ 
fen und Adam Herrmann von Motenhan zu Rentweinsdorf 
als Etatthalter, dann der Advocat I. Fr. Schiidt, genamkt 
Fabricius aus Echmeinfurt ald Banzler. Indeſſen hörten bie 
Exceſſe der ſchwediſchen Eoldaten nicht auf; fogar das Plüns 
dern und Brennen dauerte fort. Was die neue Landesregie⸗ 
rung vorzugsweife befchäftigte, war 1) die Beſchlagnahme 
der Güter des entflobenen katholiſchen Glerus, 2) die Ents 
ſcheidung der Meclamationen proteftantifher Gemeinden und 
ihrer vorbem vertriebenen Prediger. Daß biebei allenthalben 
zu Gunften der Proteftanten gefprochen wurbe, verftebt fich 
von felbft; eine große Anzahl von Kirchen, welche durch bie 
Gegenreformation bes Bifhofs Julius (f. Ranke, Fürfen 
und Völker, Bd. III, E. 120 ff.) dem alten Glauben wieber 
gewonnen worden waren, fiel nun abermals ber neuen Lehre 
anheim. - 

Da Würzburg erft unter Biſchof Julius eine ſehr beden⸗ 
tende Rolle als katholiſcher Etaat gefpielt hatte, und naments 
lich Urſache geweſen war, daß’der Yusbreitung ber Reforma⸗ 
tion in ben fränktifchen Landen Schranken gefegt wurden, fo 
war ‚die Eroberung dieſes Bisthums ein Ereigniß, an Wels 
ches fich die bedeutenbfien Folgen Eüpfen mußten. Daß es 
nie wieder eine geiftliche Herrſchaft erhalten follte, gebt aus 
den von dem Derfaffer angeführten Maaßregeln, daß es pres 
teftantifch werden follte, Insbefondere aus dem Eeite 38 ber 
merkten Benehmen gegen die Grafen von Wertheim hervor. 
Intereſſant ift auch zu fehen, wie bie Nürnberger von ber 
Noth ber Würzburger Vortheil zogen, und von dem ſchwe⸗ 
biihen Raube, was fie konnten, an fich brachten. Wie we 
nig übrigens Die fo gepriefene Kriegszucht der ſchwediſchen 
Truppen wirklich beftand, erhellt aus den zahlloſen Uebertretuns 
gen der vom König erlaffenen (hüpenden Verordnungen, Als 
Guſtav Adolph feine Hand auch nach den Gütern des Juliusſpita⸗ 
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[es ansſtreckte, rief er, als er von der — ihrer Drohungen 
wegen — furchtbaren Stiftungsbulle Kenntniß genommen, 
aus: „Ich will mit dieſem Pfaffen im jener Welt nichts zu 
fchaffen haben: laßt ihm das eine“! Er hatte, meint ber 
Verfaſſer, damals die AUbfiht, das Fürſtenthum recht plans 
mäßig auszuleeren und ihm alle Lebenskraft zu entziehen. 
Bald aber änderte ſich dieß. Noch im Epätherbfte 1051 lie 
er fich von allen Amtsleuten „Treue und Pflicht ſchwören“; 
auch warb ein Obercommandant bes fränfifchen Kreifed ers 
nannt. 

Ausführlich fchildert der DVerfaffer hierauf in den nad 
sten Abfchnitten die Xheilnahme ber wieder auftauchenden pro⸗ 
teftantifchen Gemeinden an ber nenen Ordnung der Dinge, 
und wie mit einem Male Jahre lang geheim gehaltene Anti⸗ 
pathien und Anſprüche wieder erwachten. Es gränzt, an das 
Komifche, zu ſehen, wie alle die Heinen Syntereffen wach wur⸗ 
den, und fih an den „Löwen aus Mitternacht“ wand: 
ten, der endlich „nach fo vielen fehnlihen Wünfchen und 
fhmerzlihem Verlangen“ in Franken angefommen. 

Ehon aus Ihüringen hatte Guſtav Adolph Emiffüre an 
ben proteftantifchen Adel Frankens gefandt, um mit bemfelben 
Verbindungen anzulnüpfen. Ein höchſt merkwürdiges Bei⸗ 
fpiel diefer Art theilt der Verfaffer in einem Briefe mit, wel⸗ 
der vom König aus Schleuſingen (9. Eeptember 1631) an 
A. 9. von Motenhan, „Director der reichsfreien Mitterfchaft 
in Sranfen“‘, gefchrieben wurde. Er erhielt dieſes Actenſtück 
and dem Fr. von Rotenhan'ſchen Familien AUrhive, fo daß 
an ber Autenticität deffelben nicht zu zweifeln ift. 

„Unfere Gnad und geneigten Willen zuvor, Edler, Des 
fer und Mannhafter, befondere lieber, Als Und Ewer für 
gemeine Wohlfahrt und fonderlih Erhaltung des löbl. Adels 
Frei⸗ und Gerechtigkeiten tragende Eorg und Eifer vielfäls 
tig gerühmt werden, baben Wir nicht umgehen wollen, dem 
Edlen, Veften und Mannhaften, Unferm befonders lieben 
Deren Dernwolf von Kreilsheim gnädigft anzubefehlen, en 
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passant Unſere dießfalls gnädigſte Meinung Euch 
zu erklären, und mit Euch aus einem und andern 
bes fränkiſchen freien Reichsadels Wohlſtand bes 
treffend zu communiciren; verſichern Euch gnaͤdigſt, 
daß wie Wir eure rühmliche Dienſte jederzeit hoch estimiret, 
alſo tapfer weiters dieſelben zu beſagten löblichen Adels Aufnahm⸗ 
employiren, und Uns, die Wir zu gleichem Zweck arbeiten, 
an die Hand gehen würden, Wir es in Gnaden berger 
ftals erfennen wollten, daß ſowohl She in Partis 
eulier ale des ganze Adel Unſer fonderbare Affe«⸗ 
tion und Lieb zu ibrer Freiheit abnehmen mögen, 
und Wir verbleiten Euch mit Gnaden gewogen“ u. f. ir. 

Das Zauberwort Freiheit, welches alle Eroberer fo gut 
zu gebrauchen mußten, that auch bier feine volle Wirkung, 
Alle die Hutten, Bibra, Eedendorff, Truchſeß, Schaumberg 
Lichtenſtein u. ſ. w. eilten ins ſchwediſche Hauptquartier, hul⸗ 
digten dem fremden Eindringling, und erhielten Anſtellungen 
im ſchwediſchen Heere oder ſchwediſche Werbpatente mit An⸗ 
weiſungen auf Mufterpläpe in Franken. Man könnte viel⸗ 
leicht meinen, fie hätten ſich vorher in kirchlicher oder politi—⸗ 
fher Beziehung in einem Zuftande nleidlichen Druckes ‚bes 
funden, und deßhalb die erſte Gelegenheit benützt, fi in eine 
freiere Lage zu verfepen. Allein im Gegentbeil, der ganze 
Drud, der auf ihnen laftete, beftand darin, daß man fie. fo 
viel als möglich hinderte, ihre immer wiederkehrenden Gelüfte 
nach den umliegenden geiſtlichen Gütern zu befriedigen. Als 
unmittelbare Glieder des Meiches waren fie nicht nur ſelbſt 
in Ausübung ihrer Meligion nicht geflört worden, fondern fie 
durften auch ihre Unterthanen zu gleicher Ausuͤbung anhak 
ten. Allerdings hatten fie auch durch die Kriegebrangfale ge⸗ 
litten, aber dieß Schickſal mit al ihren Tatholifhen Nachbar 
getheitt. oo: 

Um alle diefe nenen Verbündeten zufrieden zu ftellen, exs 
folgte eine förmliche Zerftückelung bes Fürſtenthums Wärzs 
burg. Die aufehnlichfte Schenkung eshielten die Grafen app 


& 
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Wertheim (die proteftantifche Linie), welche dafür dem Könige 
Guſtav Adolph und der Krone Ehweden Dafallentreue ſchwo⸗ 
ren. Gleiches gefchahb von den Grafen von Erbach, Hos 
benlohe, Eolms u. f. w., nachdem für fie ebenfalls reiche 
Dotationen von dem Hochflifte abgeriffen worden waren. Eis 
nen beträchtlichen Untheil an dem Raube erhielt die Oteiche- 
fladt Echweinfurt, welche gleich Anfangs fehwedifche Beſa⸗ 
gung eingenommen und dem Könige gehuldigt hatte. 
Unterbeffen. dauerten die Gewaltthärigfeiten der Eoldas 
tesca fort, und alle Verſuche des Könige, eine beffere Diss 
&rlin berzuftellen, zeigten ſich wirkungslos. Diejenigen, wel⸗ 
he die Schweden mit fo großer Sehnſucht erwartet hatten, 
fielen nun aud dem allgemeinen Geſchicke anheim, und es 
gab nur ein Mittel, diefen Drangfalen wenigftens für feine 
Derfon zu entgehen, nämlich der Eintritt in fchwebifche Krieges 
dienfte, indem man aus den Reihen der Bebrängten in bie 
der Bedränger übertrat. Ein großer Theil des norddeutfchen 
Adele diente ‚bereits unter Guſtav Adolphs Bahnen; die pror 
teftantifhen Edelleute aus Franken, Schwaben und Rhein⸗ 
land fchloffen fich ihnen an. Alle zufammen wütheten aber 
mit folcher Unmenfchlichfeit im eigenen Vaterlande, daß felbft 
den Schweden das Ding zu arg wurde, und Guſtav Adolph 
im Luger vor Nürnberg jene berühmte Etrafrede an feine 
deutfchen Söldlinge und Bunbesgenoffen hielt: „hr Fürften, 
Grafen, Herren und Edelleute, ihr ſeyd diejenigen, welche an 
ihrem eigenen Vaterlaude Untreue begehen, indem ihr felbit 
es ruinirt und verheerei. Ihr Oberften und Offiziere, vom 
böchften bis zum niedrigften, Ihr ſeyd diejenigen, die da ſteh⸗ 
fen und rauben, ohne Unterfchied, Feinen ausgenommen; ihr 
fteblt fogar euren Glaubensgenofien und gebt mir Urfache, 
dag ich einen Edel an euch habe.... Hätte ich euch gekannt, 
ihe Deutfchen, daß ihr fo wenig Liebe und Treue zu euerem 
eigenen Vaterlande trüger, ich hätte Fein Pferd eureiwegen 
gefattelt, gefchweige meine Krone und mein Leben für euc) 
elüigefegt“., — Dieß lette war nun freilich nicht buchftäblich 
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zu nehmen, nody weniger aber bie folgenden Eäpe, in wel 
den ©. U. verficherte, ee babe vom deutſchen Reiche nicht fo 
viel befommen, baß er fih davon ein Paar Hofen könne 
machen laffen, und von allem Eroberten habe er nicht einen 
Schweiuſtall für ſich behalten. 

Bei dem allgemeinen Elende, bas bie fehmedifche Inva⸗ 
fion in Franken verbreitete, war nur eine Claſſe von Mens 
fchen, welche davon Nutzen zu ziehen wußte, nämlich die Ju⸗ 
ben. Eie waren es, fagt der Verfafler S. 132, „welche ben 
Soldaten bad geplünderte Gut, wie ed immer Namen hatte, 
um ein Epottgelb verfilterten, und den bebrängten chriftkichen 
Gemeinden und Einzelnen durch allerlei falfche Verträge unb 
geringe Darlehen Leib und Eeele, Gegenwart und Zukunft 
abwucherten, und fomit des Krieges Drangfale zu ihrem größe 
ten Vortheil ausbenteten“. 

Bereits gegen Ende des Jahres 1631 hatte der ſchwebi⸗ 
ſche Hofprediger Fabricius „die Verſicherung gegeben, in ei⸗ 
nem halben Jahre werde das Stift Würzburg zur evangeli⸗ 
ſchen Religion gebracht werden“. Im folgenden Frühjahr 
ward auch wirklich mit „Anſtellung einer evangeliſchen Re⸗ 
formation der Kirchen im Herzogthum Kranken“ und wit 
„Einrichtung bes Predigtamtes nach ber-ungeänberten Augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion“ begonnen. (Doc ward bei einer ans 
dern Gelegenheit empfohlen, „den Gegentheil nicht gleidy 
mit Feuer, Echwerdt und Verfolgung zu befehren, fondern 
das Unkraut mit dem Waitzen aufwachfen zu laffen“.) 

Endlich am 17. Mai erließ die königlich ſchwediſche Re⸗ 
glerung ein gedructes, überall angefchlagenes „Patent, bie 
Einführung ber evangelifhen Meligionsübung im Hochſtift 
Würzburg betreffend". Man verfprac fich, fährt der Vers 
fafler fort, daß die Ratholifen, wenn fie einige Zeit bie Pros 
teftantifchen Predigten beſucht, dann zu vermeintlich befferer 
Einſicht und Ueberzeugung kommen und mit hellen Haufen 
zum Proteſtantiomus übergeben würden. Mm ſochen Er⸗ 
folg zu befördern, wurden bie erledigten katholiſchen Seel⸗ 
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forgerftellen vor der Hand nicht mehr beſetzt. Jett fiel aller 
dings dem Fatholifhen Volke die Binde von den Augen; man 
fab nun deutlich, wie viel auf das feierlich geleiftete Verſpre⸗ 
hen wegen Aufrechthaltung bes Fatholifchen Glaubens zu ge⸗ 
ben fey. Dr. Schleupner aus Hof wurde als Generalfuper- 
intendent nah Würzburg berufen, und bald darauf ward an: 
gefangen, die Pfarreien mit Predigern der „allein feeligma- 
chenden Augeburgifchen Eonfeffion“ zu befegen. Dabei wachte 
ber neue G©eneraljuperintendent mit befonderer Sorgfalt, daß 
fidy nicht ſolche Kandidaten einfchlichen, „die entweder unrich- 
tig in der Lehre, oder an Ceremonien gewöhnt feyen, welche 
fie fich nicht leicht abgewöhnen ließen“. 

Wihrend ©. U. im Lager bei Nürnberg ftand, mußte 
dad Würzburger Land trog feiner Erſchoͤpfung fortwährend 
zum Unterhalte des fchwedifchen Heeres beitragen. Die Köni⸗ 
-gin von Echweden weilte während diefer Zeit eilf Wochen 
lang in der Etadt Würzburg. Unter dem Gefolge, das mit 
ihr einzog, befand ſich auch ein als Kapuziner gekleideter Affe 
zu Pferd. Solche zarte Epöttereien waren damals an der 
Tagesordnung. Den geſammten höchſt zahlreihen Hofitaat 
mußte die Etadt die ganze Zeit über auf das Reichlichſte ver- 
pflegen. Bon der Königin felbft wird nichts Anderes be: 
merkt, als daß fie große Freude am Fifchen gebabt, und fid) 
von der in der Etadt herrfihenden Pet nicht gefürchtet habe. 

Das vorliegende II. Heft fließt mit dem Tode Guſtav 
Adolphs. Diefes wichtige Ereigniß ward dem Rathe zu Würz⸗ 
burg erft am 26. November „von dem Ganzler Yabrieius, im 
Beiſeyn des k. Etatthalters und der Märhe, auf der Kanzlei 
mit leichenredneriſchen breiten Phrafen eröffnet“, und „damit 
man fich darob ja nicht erfreue, zugleich beigefügt, baß in 
dem blutigen Treffen, darin ber König von Echweden gefals 
len, dagegen die kaiſerliche Armee aus dem Felde gejchlagen 
und nah Böhmen zurückgetrieben worden fey, und daß, da 
die Stadt Würzburg nicht allein dem Könige, fondern aud) 
feine Krone und Rachkommenſchaft ben Eid ber Treue gelei- 





Literatur. 388 


ftet habe, fie hieran blos erinnert und von einer neuerlichen 
" Huldigung bis auf weiteres befreit merde“. 

Mir wollen hoffen, daß der Verfafler ung recht bald 
durch die Fortſetzung feines intereffanten und verdienftvollen 
Unternehmens erfreue. Daffelbe ift ung befonders tn dem ges 
genwärtigen Augenblicke doppelt willfommen ; den gerade jept 
— da der Name des Schwedenkoͤnigs täglich als Aushängefchild 
gebraucht wird, für eine anfdeinend auf gemeinnügige, in 

der Wirklichkeit aber auf rein polemifche Zwecke gerichtete 
fi immer mehr auebreitende Geſellſchaft — muß es zeitges 
mäß erfheinen, alles berporzubeben, mas zur näheren Chas 
rakteriſtik des fo vielfach"über Gebühr gepriefenen Herrfchers 
beitragen kann. Diefe Affectation, den Namen eines aus⸗ 
»wärtigen Könige an der Etirne zu tragen, eines Erobe⸗ 
rers, der unferm. deutfchen Vaterlande tiefblutende Wunden 
sefchlagen, möge fie allen Unbefangenen über die wahre Tens 
: denz jenes Vereins die Augen öffden! 





XV. 0.000. 
Briefe aus Paris. 2. 
| Sechster Brief. 


Ale bisher geäußerten Ansſtellungen gegen die Univerfität erfolg« 
ten zum Theil in Flugſchriften, zum Theil in Tagsblättern; alle Bes 
ſchwerden wurden bloß privatim auf dem Gebiete der freien DReinungs- 
Außernng laut, alte Angriffe trugen im Grunde nur einen Privatcha⸗ 
ralter an fih. Aber nicht bloß auf dffentlihem, auch anf offiziellem 
Wege follte Etwas gefchehen; — Petitionen mit dem Begehren um 
Greiheit des Unterrichtd wurden den Kammern eingereiht, Hundert 
Einwohner von Dijon forderten diefe, durch die Eharte verfprochene 
Sreiheit, und verlangten: 1) daß jedem Bürger von erprobter Kennt: 

xl. 25 
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niß und Sittlichleit geflattet werde, unter unmittelbarer Aufjicht des 
Staats Schulen zu eröffnen, an welche die Univerſität kein (Beſten⸗ 
rungs-) Recht zu üben habe; 2) daß die Prüfungs Juri für das Bac: 
calaureat aus unparcheilfhen, vom Univerfitätseinfiuß freien Männern 
beftehe. — Hundert und fechszig Einwohner des Departements der 
Maine und Loire forderten. in einer gedrudten Eingabe Aehnliches. — 
Zweihnndert dreißig Einmohner von St. Brien an der Nordküſte ver: 
langten nicht bloß Verwirklichung der Charte, erklärten ſich nicht al: 
fein gegen das Uuiwerfitätd: Monopol, fondern auch gegen einen vor 
zwei Jahren dur den Minifter des öffentlichen Unterrichts geftellten 
Antrag über Freiheit des Unterrichts, weit derfelbe uur zum neuen 
Wal für das Monopol geworden ſey. FZünfzig MWühler der Stadt 
Bolbek im Departement der Nieder: Seine erflärten ſich bloß mit ei⸗ 
nem ſolchen Geſeh befriedigt, welches die Freiheit des Unterrichts in 
Wirklichkeit gewähre, und zwar in der Urt, daß ihre Söhne als Bac- 
chelieurs - en -lettres angenomnien ‚würden, ahne ie. den Univerfitäts: 
eollegien ihre Stutien gemacht zu haben. Wiergndvierzig Einwohner 
von Dieppe, zweihundert ven Manch, hundert nnd nennnnddreißig von 
Dünkirchen fprahen auf gleiche Weife fih and. Durch den Geſetzes⸗ 
vorschlag von 1841, ſagten fie, werde Bloß das Monopol durch einen 
Ecein von Freiheit übertündt. Sie verlangen ald Recht: freie Con: 
enrrenz aller Erziehungshänfer, welche aut, wenigſtens niche als ſchlecht 
bekannt find, Ausſchließung Nur derjenigen, in welchen man Unfittlich- 
keit und Unordnung dulden würde. Die Bittfteller von Dünkirchen 
wollen die Erzichung ihrer Kinder nah Belieben religiöfen Corporatio: 
nen überfaffen, ohne daß die Uniterflcät zum Richter derjenigen Pros 
iefforen fich aufwerfe, die vom Staat weder eryannt noch bezahlt feyen. 
Aehnliches ſprach fich noch in manchen Eingaben aus, unter deuen vor: 
züglich diejenige von Nantes den Mäuneru‘ded Zwangs unter dem 
Aushängeſchild der Freiheit in der Depntirtenfammer höchlich mißflel, 
deun es ift darin gefagt: „Seit achtzehn Jahrhunderten war in Fran: 
reich der Öffentliche Unterricht frei, mit Ausnahme der kurzen Regie: 
rung Inlians des Abtrüunigen, der Zeit der Schredendtage von 1703, 
und der feit der ungefeglihen Gründung der Univerfität verfloffenen 
Zeit. Jahre der Unterdrüdung und der Eclaversi können gegen Jahr: 
hunderte der Kreiheit und der Ehre nichts beweifen“. 


Uebrigens ift dieß nicht das Erſtemal, daß dergleichen Petitionen 
eingehen. Schon im Jahre 1859 waren ſolche eiugelaufen und damals 
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dem Bureau der Rucweifungen (Burcau de renseignemens) überge⸗ 
ben worden. In der Sitzung des Jahres 1840 wurden von neun Pe⸗ 
tirionen gleihen Inhalts fichen Der Gegenſtand zweier Berichte des 
Grafen Tacher an die Pairstanmer (25. Mai und 5. Juli). Im Jahre 
1841 lagen acht vor; es wurde aber nich darüber berichtet, weil da: 
mals vor der erften Kammer der Gefegentwurf der Deputirteukammer 
über den Secundärunterricpt ſchwebte. Dießınat hatten fich die Petis 
tionen fowohl an die Pairskammer, als am die Deputirtenfammer ges 
mehrt. -Eo war nun der Augriff von allen Seiten, dur alle Mittel 
erhoben. Univerſitätsherr zu ſeyn iſt aber eine lohnende, lockende, ges 
winnreihe Sache. Diefe Herzen fechten wicht für eine dürre, arms 
felige Idee, fondern für eine recht greifbare Realität; und wenn fie 
auch niche willen, au wen ſie glauben, fo willen fie Doch genau, was 
fie haben. Die eberſte Lehranſtalt iM das College de Trance, an dies 
ſes fchließen fih die Sorboune, die Normalſchule, andere Colleges, 
Eine Anftelung au dem College de Frame bringt 5209 Franken ein, 
worär höchftend zwei wöcheutliche Vorlefungen zu halten find. Keiner 
ift auf diefe Auſtelling beſchräukt, fondern jeder hat noch feinen wohl: 
bezapften Pay an einen andern, oft an mehr als einem Colleg. An 
der Sorboune machen fie ſichs gar bequem; da wählt fich jeder Pros 
feſſor (der Abbe Gtalre, Profeflor der Moral, macht einzig eine Aus⸗ 
nahme) feinen Etelivertreter, dem er die Hälfte des Schalte überläßt, 
die andere Hätte dafür bezicht, daß er feinen Namen auf das Lectiongs 
verzeihuiß zu drucken geftattet. Daß der Stelivertreter über dasjenige 
Fach Vorlefungen halte, für welches der figurirende Profeſſor auges 
ſtellt it, ift gar wicht nochwendig. ' Jeder liest, was ihm belicht, fo 
Daß oft das eigentliche Fach gar nicht beſetzt if. Mit diefen Anftellums 
gen And dann häufig noch andere, nicht minder einträgliche verbunden, 
wie 3. DB. Dr. Michelet bei der Direction ded Reichsarchivs einen wei⸗ 
tern einträglichen Poſten bekleidet. Da ferner die Lehrbücher für alfe 
Unterrichtsanftaiten vou dem Univerfitäterach beſtiumt werden, fo find 
diefe Herren meiftentheild Verfaſſer derfeiben, weil das Mittel, zahlrei⸗ 
hen Abſan, vermehrte Auflagen, ſich ſelbſt aber anfehnliches Honorar 
zu verfhaffen, andfchließtich in ihren Händen liegt, fo dab von einer 
Gahreseinnahme von 20,009 Franken und darüber bei mehr ats Einem 
geſprochen wird. Im Pintergrunde winken noch Minifteritelen (Sal; 
vandi, Guizot, Villemain) , die Pairswürde (Gonfin), andere Lodun: 
gen. Soltte man ein fo wohlgefügtes, ein fo wohnliches &ehände der 
Ehimäre der Freiheit uud eines zuſagenden, Der Menfchen edelfte Aus 
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lagen und höchſtes Bedürfnis berüdfichtigenden Unterrichts, follte man 
ed hiedurch der Gefahr der Erſchütterung, vielleicht gar zukünftiger 
Verodung preis geben ? 


So ward nun von ihnen der Kampf aufgenommen, denn auszu⸗ 
weichen war ihm nicht mehr. Die radicalen Blätter eröffneten denfel: 
bu als Leichtbewaffnete, voran der alte Jeſuitenriecher Conſtitutionel, 
unermüdet im nichtöfagenden Erwiederingen auf die Eatholifcherfeite 
beigebrachten Thatſachen. Um fich den Anſtrich gewiffenhafter Beſorg⸗ 
niß für Frankreichs Siettichkeit zu geben, denuncirte er zwei Werte, 
die in den rein geiftlihen Anſtalten bei dem Unterricht für die Fünfti- 
gen Priefter zu Grunde gelegt werden; das eine: Compendium theo- 
logiac moralis, quod ad usum theologise candidatorum ex variis 
auctoribus, pracsertim ex B. Liguorio, excerpsit J. V. Moullet; 
dann: J. Gasp. Saottler in sestum decalogi praeceptum, in conju- 
gum obligationes et quaedam matrimoniom 'spectantia praelectio- 
nes, ex ejusdem theologia morali- universa excerpsit, notis et no- 
vis quaesitis amplificavit.etc. P, J. Rousselot. Aus diefen Scrif⸗ 
ten will er den Beweis führen, daß die zum geiftlichen Stande be: 
finmten Jünglinge mit allen denkbaren, felbft mit kaum denkbaren 
Unflettichleiten vertraut gemacht würden. Um feinen Leſern dieſes be: 
llebt zu machen, werden Stellen nicht allein aus ihrem Iufagyaenhgnge 
herausgeriffen, fondern barüberhin noch verftümmelt nnd zum Mehrbe: 
darf irrig überfept. Dafür ift er erft durch den hochw. Biſchof von 
@hartres in einem befonders erfihienenen „Brief über eine neuerdings 
gegen den Moralunterrit der Geiftlichkeit erhobene Anklage“, hieranf 
durch den hochw. Biſchof von Straßburg in eine an den Uniuers ges 
richteten Zuſchrift nah Gebühr zurückgewieſen worben. 


As Hauptorgan wählten fi die Univerfitätäherren das Blatt 
Siecle, eines der verbreitetften in Frankreich, und ganz in dem antires 
Sigiöfen Srundfägen, in dem allermodernften Liberalismus und in der 
Apotheofe der materiellen Beftrebungen wirbeind und fhäumend. In 
dieſes ließen fie ihre Philippiten gegen das, was tie umter der allges 
meinen Benennung Jefuiten begriffen, abdruden, und für Alles, was 
in Frankreich wider den chriſtlichen Glauben, wider die Kirche und wis 
der eine gefeftigtere Ordnung der Dinge ſich verbindet, Allarm ſchlagen. 


Behutfamer, wenn nicht ſchleichender, gemäßigter, wenn nicht per: 
fiber, trat das miniſterielle Jourual des Debats auf. Pie voimmerte 
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ed mit dem Conſtitutionel über die erwähnten, Sittlichkeit untergra: 
benden Werke, dort lächelte ed mir dem Giecle zu der Verbreitung der 
yantheiftifchen Lehre. In Beziehung auf das Erftere bezeichnet der 
Biſchof von Ehartres diefed Blatt mit folgenden Worten. „Ein Iomr: 
nal, welches der gefährlichfte Feind der Kirche iſt, welches die trenlo⸗ 
feften und boshafteſten Angriffe mit einem Schein der Höflichkeit über: 
tündgt, dabei ſich zum officiellen Rathneber und LKeiter der Bifchdfe auf⸗ 
werfen möchte, obgleich gewifle, ihm fehr gelänfige Werdffentlichungen, 
deren empdrende Frechheit Jedermann kennt, fi mit einer foren Gen: 
dung fchlecht vertragen“. In Besng anf das andere erftattete daffelbe 
in einer der erften Nummern des Monats Juni Bericht über eine dfr 
fenttihe Sisung der Akademie der moralifhen nnd politiſchen Wifſen⸗ 
ſchaften nnd über das Progranım derfelben: Won den befondern Merk⸗ 
malen der Gewißheit. Da gab es folgende Theorie eines indiſchen 
Philoſophen von der Gottheit zum Beften: „Seit Anfang der durch ihn 
erfchaffenen Wert Ift Gott in ven Schlaf verfunten. Gott fchläft ımd 
die Welt iſt fein Traum. Gott ſchlaͤft, und alle phyſiſchen Revolutio⸗ 
nen, alle Entwickinng der Sphären, alle fuceffiven oder gleichzeitigen 
Schoͤpfungen, die fein Traͤumen ergöben, haben blos Schein, keine 
Wirklichkeit. Die Welt ift der Traum Gotted. Wenn Gott erwachen 
und in feiner allmächtigen Einheit einzig ſeyn wird, wird aller Schein 
im fein merüngliches Nichts zurückfallen. Die Scheinbifder von Sch; 
pfungen und Wefen, von Erdfreifen und Planeten, von Syſtemen und 
Anſichten werden anf immer zerrinnen. Gottes Traum wird zu Ende 
sehen“. Der Lefer ſollte wohl glanben, das minifterielte Journal 
de Debate werde diefe Stelle heransgehoben haben, um derfelben ihre 
Necht anzuthun. Keineswegs; es knüpft folgende Bemerkung an fie an: 
„Ich fehe nicht ein, was man folgerichtig gegen diefe kühne und voll: 
kommen (ogifche Hypotheſe einwenden könnte“, 


Wer folite ed glauben? felbft die unter Mitwirkung der Düdevant 
(8. Sand) gegründete Revue independante hielt ſich für berufen, im 
Namen der Keufchheit und Züchtigkeit mit dem Unterricht in den geiſt⸗ 
lichen Seminarien eine Lanze brechen zu müflen. Ber hätte von dem 
Dufenfreund der Verfaſſerin einer Lella, Valentin u. a. Werke diefer 
Arc folhes erwarten mögen? Dennoch gefhah es in einem Aufſatz mit 
der Ueberſchrift: les Jesuites et leurs livres. , 


Die Revue des deux mondes natürlih durfte anch nicht zuräd: 
bleiben. Da war ed Hrn. Libri, der ebenfalls die Jeſuiten aufmarſchi⸗ 
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zen, und die Mähren von ihren Reichthämern, Lie Zage ven ihrer 
Sewandtheit ih Vergabungen zu verfchaflen, ihre immer von Nenem 
betlatſchte Relle fpielen lieb. Seinem Worgeben nah müßten die Frauen 
du sacre Coeur ten Bertelfad für fie anlegen, was immer mit dem 
beiten Erfelg geſchehen. Run war ed aber um tiefe Zeit in Paris 
ſtadttundig — und Hr. Libri hätte Solches nech leichter erfahren kön: 
uen, als Schreiber Dirfed ed eriahren hat — daß die Frcres de la ſoi 
in der Rue des pustes feit längerer Zeit Wegen des Ankanfs eines 
Sanfes in der großten Geldverlegenheit ſich befanden, daß fie während 
der legten Faſten bittere Noth, ſelbſt Hunger litten, oft wicht einmal 
genug Brod hatten; Daß mitleidige Fraueu zufammen traten, um eis 
uige Eäde Bohnen für fie zu Saufen und der Küchenbruder, als dieſe 
ine Haus getragen wurden, vor Freude Thränen vergoß, daß er ent: 
ih wieter eiumal im Stande fen, den Zifh deren zu können. Eine 
Geſellſchaft, weihe Geldmittel beſitzt, mag fih wohl arm flellen, daß 
fie aber bei jenem Hunger leide, wird weht fchwerfih Jemand zn 
Blanben geneigt ſeyn. Aber der Altvater ſchon hatte geichrt: „Lü⸗ 
get, Läget, immer wird cıwas halten. Mur dann, wenn die Lüge 
Uebels ſtiftet, ift fie ein Lafter, eine fehr große Tugend, wenn fie ©n: 
tes (d. h. Uebel und Gntes nah feinem Sinne) ſtiftet. Erhebet en 
Daher zur wahren Ingend! Man muß lügen, wie ein Xenfel, nicht zag⸗ 
haft, nicht bloß zeitweilig, ſondern keck, unausgefept“. 


Das große Wort, welches als' Halloh durdy Das gefammte Felſdla⸗ 
ger des Religionshaſſes, der Kirhenieindfchait, der Revolntionsſympa⸗ 
&hien und des verfeinerten Jacobiaerthums von Seite der beträngten 
„Univerſität erſchallen folite, war gefunden, ed lautete: Jeſniten. Diefe 
Vogelſcheuche ward aufgeftellt als Zielpunkt, gegen weichen flammende 
Philippiken loggedonnert wurden. Cie fodten gegen deufelben mit 
arimmigen Hieben in den Zeitungen, in den Monatsfchriften, in den 
Flagblaͤttern, in der Deputirtentammer; fie fahen ein Ungethäm mit 
gähnnenden Rachen, bereit, Frankreich alsbald zu verfchlingen, ſo⸗ 
bald an der Iniverfität nur das mindefte gerüttelt, die verheiz 
Bene und fo ernftiidy verlangte Freiheit gewährt würde. Und doc hats 
ten fih tie wenigen eigentlichen Jeſuiten (Ercres de la for), welche 
hie und da in Frankreich ſich befinden, in den Streit gar nicht gemifcht, 
war niemand unter ihnen in demfelben aufgetreten; ift ihre Zahl, 
ihre Stellung, ihr Einfluß keineswegs fo, dañ ein allgemeiner Hanibal 
ante Purtas deßwegen erhoben werden müßte. Das Wort Jeſuit wurde 
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jept zum allgemeinen Stihwort. Je forgfamer man fi vor einer Des 
finition hätete, was denn in folher Ausdehnung unter Jeſnit zu verfte: 
ben fey, deſto mannhafter, gewaltiger, trogesfrendiger und nunermüdli⸗ 
&er warf man mit diefer Benennung um fi; denn es entalng nick, 
wie hiedurch die Aufmerkſamkelt von den Wefentlihen, was Fathotifcher 
Seits gegen die Univerfictät vorgebradht würde, abgelenkt und auf ein 
ganz anderes Geld verpflanzt werde; man wußte mit Gewandtheit eine 
Volte zu ſchlagen. Sp viel lieh ſich and den losgeriſſenen Declamatio: 
nen entnehmen, daß dad Wort Tefnite zur gemeinfamen Benennung 
für alle diejenigen ansgeprägt werben wollte, welche ans den augeführ: 
ten Gründen mit dem Univerfitätsunterricht ſich nicht befriedigt erklä⸗ 
ren konnten, welche diefe Gründe offen, nnummunden und klar angeln: 
ander festen, weiche mit dem erlangen nach Freiheit des Unterrichts 
demfelben wieder eine veliglöfs Unterlage zu geben, und hiemit Franf: 
reihe Znkunft beffer zu ſichern beabfichtigten, 


As Haftati in dem begonnenen Kampf aufzutreten, hatten bie 
Herren Michelet uud Quinet ſich gerüfte. Die dffeutiihen Blätter 
mußten die Stelle der Trompeter übernehmen und laut ed verkünden, 
daß der erße am 4. der andere am 10. Mai feinen Sturmlauf begin: 
nen werde. Die Anditorien waren an diefen Tagen vollgepropft. Die 
vorderften Reihen nahmen Blauftrümpfe ein, welche fi wohl berufener 
und geneigter glauben mußte, den Quirlloffel in einen Dekokt des Anf: 
klaͤrichts hernmzutreiben, als in einer ehriichen und mundenden Choko⸗ 
lade. Dann folgten etwelche Männer, die ihren Athem zum Fortſchie⸗ 
ben des Jahrhnuderts ruhmvoll zu gebrauchen gedenken; hieranf die Re: 
präfentanten der hoffnungsvolleu, durch die Univerſitätsweisheit dickge⸗ 
fängten Jugend; Im. Hintergrund, als Bergparthei der.entgegengefepten 
Gelinnung, fteliten ſich Jünglinge auf, welche die Seiltänzerfprünge der 
fih Produeirenden fcharf beobachteten, die Zinten, der um fi Hauen⸗ 
den lieber parirt, zwiichen den Applaus der Bewundernden gerne einen 
ſchneidenden Mißton gepfiffen härten, in Erwägung der Localität und 
des Terrains aber es für klüger erachten mußten, an fich zu halten; 
denu der Applaus, der die noblen Kämpfer begleitete, war immer, um 
fo lanter und anhaltender, je Hangvoller ihr Salmigondi, je angemef: 
fener einem ſolchen Anditorinm derfelbe war, 


Kein Wunder, daß in den Hörfäfen beider großen Geifter fortan 
von nichts anderem gefprochen wurde, afd von der Rotte Loyolas. Phi: 
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(ofophie der Geſchichte, Eutwidlungsgefhichte der Südvölker, was jes 
der der Lectionsverzeichniile als Lehrgegenſtände mochte angelüntigt ha: 
ben. — Ulled wurde über jenem ausſchließli Ven Thema binangefest, 
Alles war rein vergeflen. Wagte Jemand einen Zweifel, ob dergleichen 
in Ordnung fey, fo wurde ihm erwiedert: Keinedwegs find wir außer 
dem Text, das eben ift der wahre. Am 17. Mai wurde (was jede 
weitere Bemerkung überflüfiig macht) Edgar Quinets Vorleſung mit 
Abſingung der Marfeilinife eröffnet — wahrlich die gläuzentite Rechts 
fertigung der mider die Univerfität erhobenen Anklage; wahrlid die 
träftigfte Unterftügung der bei den Kammern eingereichten Petionen, ſo 
fern die Kammern nicht die klangvollſten Stimmen zum Vortrag jenes 
Gefauges in fih fhiöffen. Lamartine fol bei dieſer Veranlaſſung fich 
geäußert haben: „Ohne für eine der beiden Parteien mid zu erklären, 
muß ich wenigftend ein Unterrichtöfgftem tadeln, welches die Ingend, 
anftatt in der Liebe zu Gore und feiner Gefepe, in der Art nud Weife 
unterrichtet, wie Verſchwoͤrungen angezettelt werden müſſen“. 


Unter den Zagesblätteru war das Siccle dasjenige, welches feit 
den Begiune des Krieges die Vorträge der beiden genannten Profeflos 
ren entweder bruchſtückweiſe oder voliftäudig dem größeren Publikum 
mittheilte. Man darf nur diefelben lefen, um ſich zu überzeugen, welch 
ein würres Chaos der verfchiedenften Gedankenelemente in den Köpfen 
jener Vorfechter des Univerfirätsmonopols fich frenpe. Stibel und Brah⸗ 
maninus, FZonrrieriftifhe und St. Eimonianiftifhe Ideen, Schellingſche 
Naturphilofophie und Degelfche Logik, alles muß feinen Tribut lieiern; 
aber die gelieferten Bruchſtücke fließen nicht in einander, fondern berüh⸗ 
ven fih unverſchmolzen. In Quinets Rede von 10. Mai: fpielt beſou⸗ 
ders die Neligion der Zukunft (womit folgerichtig für die bisherige der 
Scheidebrief ansgeftellt ift) eine große Role. Einzelne geiſtreiche Ges 
danken, etwelche Wärne der Ueberzengung, eine reiche Phantafie, eine 
begeifterte Sprache ift darin nicht zu verkennen. Doc ließe ſich and) 
mit dem Hochw. Bifchof von Chartres fagen: „man bemerkt in der 
Rede einen orakulirenden Styl, nebliche Ausdrücke, geſchraubte Phrafen. 
Diefe kleinen, übrigens immer fehr durchſichtigen Dunkelheiten, tiefe 
leichten Bemühungen, den Gedanken ein wenig zu verwirren, hindern 
jedoch nicht, die eingeflochtenen Anfichten und Lehren, fo Kar zu durch⸗ 
fhanen, daß nur die größte Verſtocktheit, oder der voltftändigfte Stumpf: 
finn fie niißfennen könnte“, Welchem Urtheit darüber man beipflich: 
ten wolle, das ift gewiß, daß in Hrn. Quinets Gedanke und Wort al: 
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(en Peſitive — chriſtliche in myſtiſchen Dunft und Nebel zerriunt. Diefe 
Netigion der Zulunft, deren Morgenrörhe bereits am Sehekreis wahr: 
genommen werden foll, heißt: „das eruenerte Evangelium, der widerge⸗ 
borne Gott, der erweiterte Chriſtus“. Die Evangeliften, Apoftel und 
Mifiionäre diefer neuen weltbeglüdenden Botſchaft find: die Denker, 
die Schriftfteller, die Dichter, die Phitofophen. Leſe man vollends fol⸗ 
sende, ins Deutfche nur ſchwer überzutragende Erelle, und wundere 
man jich noch, wenn Diener Ber Latholifchen Religion über ſolche Dinge 
ſich enrfeben, wenn gut katholiſchen Eltern für ihre, In ſolche Lehre ges 
gebene Söhne bangen wird! „Der vergrößerte, erneuerte, gieichfam 
zum zweitenmale aus dem Grabe erftandene Ehriftus läßt Fb nice fo 
leicht dienſtbar machen; er wird in keinen Raum, d. 5. in keine beſon⸗ 
dere Netigion eingegränzt, er zertheilt fich, er bietet ſich Dar, er vers 
binder fih alten. Ein maͤchtig religidfes Leben tritt hervor nicht allein 
in dem Katholiciemng, anch in dem Proteſtantismus; nicht allein im 
dem pofitiven Glauben, and in der Phitofophie. Die Bewegung -bes 
ſchraͤnkt fi nicht allein auf den Süden Europas; ich fehe fie aleichmäs 
Gig gähren in der germanifchen, wie in der flaviihen Rage, bei denjes 
nigen welche man Däretifer nennt, wie unter den Rechtglänbigen““. 


Laßt fih die Schlußfolgerung abweifen, daß, wenn ein Lehrer der 
Univerfität dergleichen Anfichten auf offenen Lehrſtuhl ausfprechen und 
in Diättern abtrucen dürfe, diefelben auch von den Hänptern der Uni— 
verficät gebilligt werden, daß fie aͤhnliche Auſichten hegen und ihren 
Schülern mittheilen; wie feierliche Verſicherungen des Gegentheild ein 
Minifter der öffentlichen Unterrichts oder ein Mitvorftand der Univers 
firät über deren ſtrenge Aufſicht auf die Orthodorie ihres Univerſitaͤts⸗ 
unterrichts immerhin geben möge? 


Daß fie hiezu ſich gendthigt fahen, — wie fehr auch der vorhau⸗ 
dene Wolle von Zeugen gegenüber diefe Verficherungen in Nichts zerrins 
nen — bleibt Immerhin ein günftiges Zeugniß für Franfreichd Geſin⸗ 
unng, für das Ih ihm fich regende Bedürfniß deffen, was ihm not 
thue. In fetber Erkenutniß, daß man dem Kind feinen wahren Nas 
men nicht geben, das Biel auf welches man Losftenere, vor Jedermanns 
Augen nicht enthüllen dürfe, fofgten von Seite der Univerfitätsmänner 
Verfiherungen auf Verſicherungen, wie gut fie es mit der poſitiv 
chriſtlichen Retigion, mie der katholiſchen Kirche meinen, wie weit mehr 
fie diefelbe zu fünen, ald an untergraben beabfichtigten, wie fehr es ih⸗ 
uen um deren Flor und Beſtand vor Allem zu thun ſeye — aber has 





878 Briefe and Paris. 


ben nicht Hegel und feine Echute diefes alles‘ feiner Zeit ebenfalls ge: 
fagt? Haben diefe nicht im Anfang das Panier der chrifttichen Ortho⸗ 
doxie ebenialis gefhwungen? Wer erinnere fich nicht der Merfiheruns 
gen, unter denen die Jahrbücher der wiflenfchaftlihen Kririt von Ber⸗ 
kim in die Welt traten? — Gut. — Jüngere, aufrichtigere Echüler 
des Meiſters Haben dagegen wenige Jahre nachher erflärt: fie ſchaͤm⸗ 
ten fich der falfhen Maske; haben dieſelbe von fich geworfen und fich 
ald diejenigen gezeigt, wie fie find. Die Schale ift zerbrochen ind ber 
Kern liege nur zu fehr am Tage. Strauß, Bruno Bauer, Fenerbach, 
Dauner, Frauenſtaͤdt, Richter, Ruge, Sallet, Schefer und Andere ha; 
ben der Welt nnd der Ehriftenheit offen geſagt, welches der wahre 
Sinn der Hegelfhen Phitofophie, der Grundgedanke und Entzwed af: 
led Pancheismus ſey, heiße er Spinozismus oder Hegelianismus, — 
die Zerftörung nämlich des Chriſtenthums. 

Es ift wahrhaft merkwürdig, ‚wie der Minifter des öffentlichen 
Unterrichts in beiden Kammern, Hr. Eynfin aber in der Pairskammer 
fih windet, um die erhobenen Auſchuldigungen von der Univerfität ab: 
zuwälzen, um derjenigen einer pantheiftifchen Lehre zu entfchlüpfen, um 
dDiefe in den Mantel einee ächt katholiſchen, chriftlichen, Lehre zu hüllen. 
Nachdem Erfterer anf das Studium feines im März ertheilten Be: 
richtes über den Secundarunterricht verwiefen hatte, vertheidigte er die 
Religidſitaͤt des Univerfitätsunterrichts mit folgenden Worten: „Nein, 
meine Derren! es ift nicht wahr, daß defwegen, weit die Eharte keine 
Staatsreligion mehr anfdringt, die Religion im Unterrichtöwefen der 
Staatsſchulen weniger Pap einnehme. Gleichheit in der bürgerlichen 
Ordnung iſt nicht Gleichgültigkeit in der ſittlichen; dem Recht, welches 
das Sefen aufſtellt, ſteht die wefentliche Prliht zur Seite, die Rein: 
heit des offentlichen Unterrichts zu wahren. Nie werden wir zugeben, 
daß die Schulen darıım weniger religds fepn dürfen, weil der Staat 
mehrere Eutte befhüpt. Eben darım wäre ed weder religiös noch po— 
Kieiih, wenn man fagen wollte, es gebe keine andern Ehriften als die 
Priefter, nnd in jedes Layen Haud wäre der Untekricht in Gefahr. 
Nein! der hHeilfame Einfluß des Priefterchume, fo fange daffelbe in 
feinem geſetzlichen Bebiete bleibt, kann fih ganz gut mit allen Arbei- 
ten des Layenunterrichts verbünden und einen. Diefer Unterricht von 
pichtgetrenen Männern ertheitt, macht die Beifter für alle fittlichen 
und refigidfen Gefühle empfänglich, und iſt deffen weit entfernt, fie 
davon abzuziehen. Ich glaube, daß die Lanenerziehung, die in vergans 
genen Zeiten Häufig ſich religios und rein erzeige hat, dieſes noch hent⸗ 
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zutage fo feyn kaun; daß die Sohne, auch den Schulen des Staats 
anvertraut, nichts deftoweniger gewilleuhaft in dem Cultus und in dem 
Glauben ihrer Väter erzogen werden‘. 

Herr Eoufin feiner Seits ließ fi veruehmen: „Der allgemeine 
Unterricht der Univerfität has die Fatholifhe Religion zur Grundlage, 
fo will es der 58. Artikel des Decrets vom Jahre 1808. Woher aber 
will man beweilen, daß diefelbe auch die Grundlage jener befondern 
Wiſſenſchaft ſeyn müſſe, die man Philoſophie nennt? Die Phitofophie 
(ehrt jewe großen natürlihen Wahrheiten, welche, Gott ſey Dank, 
nur durch die Vernunft enthüllt werden, uud auf denen überall die Fa⸗ 
mitie, die Sistlichleit, die Würde des Menfchentebens, die Sicherheit 
der Staaten beruht. Diefe Wahrheiten bilden ein folides, feſtes Lehr: 
ganzes, welches nicht der religiöfe Unterricht ſelbſt ift, uicht ſeyn kaun, 
aber volllommen gut an denfelben fih aufchließt. Noch einmal, meine 
Herren! Eie find Staatsmänner, die fih in die inzelnheiten der 
Schule nit einzulaſſen Haben; mein Gewiſſen aber legt mir die Vers 
pflichtung auf, diefer Verfammlung Genüge zu thun, indem ih Ahnen 
bier mit der genaneſten Sachkenntniß erfläre, daß in diefer Etunde, 
in der wir fprecden, in keinem Colleg des Königreihe auch nur ein 
einziger Gap 'gelekrt wird, der directe oder Indirecte den katholiſchen 
Glauben verlegte. Ih ſehe hinzu (und ich wünfche, daß meine Worte 
auch außerhalb diefed Raumes vernommen werden), daß, wenn ein 
einziger Lehrer der Philofophie au der Univerfität von der tiefen und 
aufrihtigen Ehrerbietigleit ſich entfernte, die er der katholiſchen Reli⸗ 
gion ſchuldig iſt, er aufs Lrärtigfte daran erinnert würde. ber, Gott 
ſey Dauk! weder der Hr. Minifter, noch ich, der ich in dem koͤnigli⸗ 
hen Rache mit der Ueberwachung des philofoßhifchen Unterrichts beaufs 
tragt bin, bedürfen folcher Energie, denn überall finden wir verftäns 
dige Mitwirkung. Die Univerfität ift gewohnt, die Phitofophie, wels 
he fie lehrt, aus den reinften Quellen zu fcböpfen, aus denjenigen, 
aus welchen die Religion oft ſelbſt ſchöpft. Descartes, Leibnig, Mes 
lebranche, Zenelon, Boſſnet, das find die verehrten Meifter, die der 
Lehre unferer Schulen vorftichen. Durch dergleichen Meifter infpirirt, 
tren dem Geiſte des fiebenzchnten Jahrhunderts, ohne deßhalb hinter 
den Fortſchritten unferer Zeit zurüdzubleiben, hätte die Phitofoppie 
der Univerfität Anfpruch auf einige Anerkennung; fie war weit ent: 
ferne, Verläumdung zu erwarten“. 

Herr Eonfin rieth alfo der Kammer, fih nur getroſt anf des Mis 
niſters und feine Wachſamkeit zu verlailen; gewiß werde alsdaun der 
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Fathotifhen Religion ein Leid gefhehen. „Richt ein Wörthen felle 
in einem phitofophifchen Curs audgefprochen werden, welches Familien: 
vätern oder Staatsmännern den mindeften Grund zn Beſorgniß geben 
könnte. Fordere man aber Unterrichtöfreiheit, fo könnten die bisheri: 
gen Bedingungen durch nene unbedenklich erfeßt werden, fo fern dad 
Hecht des Staats, in die Erziehung der heranmwachienden Generation 
fih hineinzumifhen, nnoverfehrt bleibe. (D. h. unbedenklich Tafle fi 
Freiheit des Unterrichts ertheifen, ſobald nur keine Freiheit damit vers 
fnüpfe werde.) Diefes Recht des Staates fen eben das Recht der Unis 
verfität, denn in Sachen des Unterrichts heiße der Staat Univerſität. 
Die Sorge der Regierung um den dffentlihen Unterricht nad dem 
bisherigen Syſtem ſey aud bisher immer von den glänzendften Erfol⸗ 
gen gekrönt worden. 

Es müſſen an diefe Oratio pro domo einige Bemerknngen ange: 
knüpft werden. As Mann von Fach fprehend, follte Eonfin wiflen, 
Daß „jene großen natärtihen Wahrheiten, welche, Gott fen Dank! 
(wie fromm in dem Munde eines Phitofophen!) nur durch die bloße 
Vernunft euthüllt werden", nichts weniger als „ein feſtes nnd folides 
Lehrganzes‘ bilden. Als Mann von Zah hätte er willen follen, daß 
gerade auf philofophifchen Boden von dem Einen gelängnet wird, was 
der Undere behauptet, der Eine morgen niederreißt, was der Andere 
geſtern aufgebaut hat. Am wenigften aber darf die moderne Specu⸗ 
lation, womit fi die Herren Eoufin, Villemain, Lermiujer, Quinet 
n. 9. jenfeitd des Rheins die. Taſchen gefüllt Haben, „ein feſtes und 
folides Lehrganzes‘‘ genannt werden. Oder hatte vielleicht Hr. Eoufin, 
indem er von dem feiten und ſoliden Lehrganzen der nathrlichen Wer: 
nnnftwahrheiten ſprach, feine eigenen, in die Wett hinansgejanten phis 
loſophiſchen Schriften im Auge? Da möchte wohl diefer ektectifche Phi⸗ 
loſoph es gerathen finden, zuvorderſt eine Definition von fotid und feſt 
zn geben. — Durch die Verfiherung energifher Mahnung gegen den⸗ 
jenigen Philoſophen, der nur einen einzigen Augenblick von aufrichtiger 
Ehrerbietung gegen die katholiſche Religion fi entfernte, hat Dr. 
Conſin den Dank weder der phitofophifchen (derjenigen nämlich, bie 
von pofitiver Religion überhaupt nichts mehr wiſſen will), noch det 
proteftantifchen, noch der katholiſchen Preffe geärmdtet. Won den beis 
den erftern verfteht es ſich von ſelbſt; man Lefeßfnur das Feuilleton der 
Revue independante vom 25. Mai, dann den Semeur; aber and) die 
fegtere fah nur zu gut ein, daß ed weder Hrn. Villemain, noch Hrn. 
Conſin mit ihrem katholiſchen Gtaubensbefenntniffe Ernſt fen. ine 
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etwelche confervative Anwandiung hat beiden, im Augenblid des Bes 
draͤuguiſſes, die frommen Weriiherungen abgelockt, wo nicht audges 
preßt. Wie tief auch der Wolf in den Schafspelz ſich hüllen moechte, 
er blickte doch herans. Hatte nicht Pr. Coufin unmittelbar zuvor ges 
fagt: .Die großen Wahrheiten, auf denen das Familienleben, die Sitt⸗ 
lichkeit, die Eicherpeit des Efantes beruhe, würden dur die Vernunft 
aus ſich ſelbſt Herausgefunden‘‘? Wozu danu noch Die Brücke der chriſt⸗ 
lichen, und dann volleuds noch der katholiſchen Religion? Wäre aber 
Hr. Conſin von einem Mitgliede der Verſammlung darum angegangen 
worden, er möchte doch einen Fall nennen, in weichem eine Eriunes 
zung, und gar noch eine „energiiche‘‘ Erinnerung eingetreten fey, ſo 
bärte er wohl in etwelche Verlegeuheit kommen mögen, wenn er 
anders nicht mit der Entgeguung dich geholfen hätte: Diefer Fall fey 
nch nie vorgelommen, was für die Wahrheit feiner Verſicherungen 
am angenfcheintichiten ſpreche; wonach man einfach anzunehmen hätte, 
diefe Herren ſpraͤchen auderd auf ihren Lehrftühlen, als fie in ihren 
Büchern ſchrieben. 

Dere Eouiin Hat eine Reihe hochverehrter Namen genannt, welche 
als Meiſter der Lehre ihrer Echuten vorftünden; Namen, gegen wels 
che wohl wenig wird eingewendee werden. Es hieße aber eine große 
Unwiſſenheit oder eine unbegreifliche Leichtigkeit, fich täufchen zu laſ⸗ 
fen, vorandzufeßen, wenn der Eklektiker den Wahn fi hingeben 
Eönnte, feine Schlauheit, in der er über die andern Quellen feiner 
compilatorifhen Xhätigkeit, einen Hume, Kant, Fichte, Scheking, 
Degel herumfchleihe, um den Vorwurf des Skepticismus und Pantheiss 
mus von ſich abzumälzen, werde nicht durchſchaut. Eoliten wohl die 
deutfhen Vhilsfophen, die er entweder geplündert oder verunftaltet 
bat, für eine foihe Werläuguung ihm Dank willen? 

Menu übrigens Hr. Conſin anf die aufrichtige Ehrerbietung ber 
Univerfitätöphitofophen gegen die katholiſche Kirche, ja, feinem Stand⸗ 
punkte gemäß bätte er ſelbſt hinzufügen können, gegen das Chriſten⸗ 
thum, fo ungemein viel ſich zu gut that, fo erinnern wir und wohl, 
daß in Abuliher Weiſe au in Dentſchland von den Rarionatifteu, die 
aus dem Bfauben alles Göttliche rein abgezogen haben, wie von dem 
Philoſophen, die es in ihre Traͤumereien transvafiren, ſtets geſprochen 
worden if. Bride, und die Letzteren felbft noch mehr ais die Erfteren, 
bedienen ſich gewifier chriftlicher Formeln, hinter weiche fie ihr Nichte, 
oder ihr wildfremdes Etwas verfleden, und dann led fagen: was wollt 
ihr, ſtellen wir nicht diefelben Lehren voran, deren Mernichtung ihr 
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und beichnfdige? Die Münze Hat fo ziemlich äußererd Anfchen nnd 
Gepräge der wahren, aber der Meraligehatt ift ein durchaus anderer, 
Deßwegen mochte au Dr. Eoufin anf jene Ehrerbietung, auf „kräf⸗ 
tige Erinnerung‘‘ hinweifen, wenn ed auderd wäre. 

Herr Abbe Bantain hat fpäter. nachgewiefen, daß die eklektiſche 
Philoſophie allerdings gewiſſer chriſtlichen Formeln fi bediene, daß es 
aber bloß Formeln ſeyen, die autichriſtlichen Lehren als Hülle ange⸗ 
hängt werden. Sie ſpricht weht von Gott, aber mit Hegel ſetzt fie 
die Idee als diefen Gott. Sie bedient fih der Ansdrücke der chriftti: 
hen Dogmen, diefe aber find nichts weiter, als Srmbole der Wahr: 
heit an fih, und die bibliſchen Erzählungen Allegorien oder Mythen. 
Die Trinitaͤt ift die Xhefis, die Idee an fi, der Water, der fih noch 
nicht erkeunt; der Sohn, in dem der Water ſich offenbart und beobach⸗ 
tet, ift die Antitheſis, die Idee für ſich; der heilige Seiſt ift die Syn⸗ 
ehefe, das logiſche Band, welches Urſache und Folge, Ideales nnd 
Reales, Unendlihes und Endliches, Linerfhaffenes und Erfchaffeued 
einigt. Die Erbfünde iſt die nothwendige Beſchränkung, die narürliche 
Ohnmacht der Ereatur, getrennt von ihrer Idee angefchant. Die 
Menſchwerdung ift der Augenblick, in weichem die Identitaͤt der Menſch⸗ 
heit und der Sortheit in das menfchlide Bewußtfeyn eintritt. Chriſti 
Opfertod iſt der Act, mittelſt deilen die Idee, nachdem fie in den 
Endlichen ſich geoffenbart hat, zu fi ſelbſt zurückkommt, und Den 
Menfhen, der in das große All zurückkehrt, fagen läßt: nun bin ic 
nicht mehr Ich. Eo wird das Ehriftenthum vellfommen paredirt, aber 
die Parodie behält etwelchen Anſtrich beejenigen, was fie von Grund 
ans umgeftalten will. _ 

Das nun“, fagt Hr. Abbe Bantain, „iſt die Phltefophie, welche 
man unter der Benennung Eklekticismus, und vielleicht felbft ohne zu 
ahnen, wohin man mit ihr gelangen müſſe, in Zranfreich einzufähren 
verfucht. Seitdem ſchandert man vor den Felgen, vor dem Unwillen 
der Acht chriſtlichen Geſinnnug und des kathorifcheh Slanbens darüber, 
zurück. Uber auch hat der franzöfiihe Eklekticismus, ein ſchüchterner 
Jünger Hegeld, den er nicht gennafam verfteht, nud welchem zu folgen 
ihm es an Kraft gebricht, wit feinem Verfuch, Religion nnd Phitefe: 
phie in Einklang zu bringen, gänzlich gefcheitert. Er beſiht weder den 
Muth feiner Stellung, noch feine Sympathien; er wollte ein Hegelia⸗ 
ner ſeyn, und war hiezu nicht Fed genng; er wollte zum Ehriftenehum 
fih bekennen, nnd der Glanbe mangelte ihm; er ift Pantheift, ohne 
zu wollen; er ift nicht Ehrit, nnd möchte dafür gelten. Er iſt alles, 
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was er nicht ſeyn will, und iſt nichts vom dem, was er ſeyn möchte“. — 
Hrn. Eonfin wird kein anderes, ald das freilich bereits fehr abgegriis 
fene Mittel übrig bleiben, zu erklären: man verftehe ihn nicht. Dies 
mit aber ift das Verhättniß jeder Philofophie zum Chriſteuthum am 
bündigften ausgeſprochen; diefes wird von jedermann — felbit von den 
alten Weibern — vollfommen verftanden, jene wird von Niemand ver: 
ftanden, höchftend möchte jedes Individnum fi Das Privilegium vin⸗ 
diciren, fie der Einzige zu ſeyn, der fie verſtehe. 





; XXVI. 
Die Kirche und die Kirchen. 
Dierter Artikel. 


England. 


Die Englifche Staatskirche hat fich fonft wohl gerne ges 
rühmt, daß fie im vortheilhaften Gontraft gegen bie übrigen 
proteftantifchen Partheien, eine äußerlich und innerlich durch 
aufrichtige Einheit der Lehre und der Derfaffung verbundene 
Kirche darftelle. Es ift früher in diefen Blättern nachgewie⸗ 
fen worden, daß fie dieſe Einheit in Wahrheit nie befeffen 
babe; gegenwärtig aber kann fie, felbft In ihren eignen Au⸗ 
gen, weniger ale je auf eine folche Einheit Anſpruch machen, 
ja ed gab Zeiten, In benen jene biffentirenden Secten, mit 
denen fie einen Kampf auf Tod und Leben kämpfte, ihr ins 
nerli näher ftanden, und leichter noch eine Verfühnung mit 
ihnen erwartet werden Fonnte, ale fich jetzt eine Verſöhnung 
ber Fractionen, in welche die Staatskirche zerfällt, den⸗ 
fen läßt. 

Drei Partheien find es, welche fich gegenwärtig um bie 
Herrſchaft in diefer Kirche fireiten, und jede von ihnen hat 
ihre Wurzeln in der Vergangenheit. Die Hochkirchliche, 
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welche wo nicht unter ben Geiftlichen, boch jedenfalls unter 
den Laien die zahlreichfte iſt, auch die meiften Bifchöfe und 
Digniräre der Kapitel auf ihrer Seite hat, ſtellt uns das alte 
auf ber breiten Unterlage reicher Pfründen, ariſtocratiſcher 
Connexionen und politiſchen Einfluſſes ruhende, in der Lehre 
großentheils Urminianifch = gefinnte Kirchenwefen dar. Die 
Männer diefer Parıbei pflegen gegen die Diffenter aller Gat⸗ 
tungen, auch die Methediſten mit inbegriffen, einerfeits und 
gegen bie Katholiken andererfeits eine ziemlich gleich gewo⸗ 
gene Abneigung zu begen; und bie Abneigung pflegt natürs 
lich jedesmal am heftigften gegen diejenige Eeite fi) zu äus 
Bern, von welcher gerade größere Gefahr droht. Diefe Par: 
thei war feit der Mevolution von 1088 bie gegen 1770 bie 
alleinherrfchende, ihre Sinnesweiſe und theologijche Anficht 
ftand unter dem Kinfluffe folher Prälaten, wie der Erzbi⸗ 
fhof Zillotfon, die Biſchöfe Warburton, Balguy, 
Hondly, Zomline. Ihr Arminianismus hatte wie der fpä- 
tere Arminianismus überhaupt eine bald fchwächere, bald ſtaͤr⸗ 
kere rationaliftiiche, vorzüglich pelagianifche Faͤrbung *). Man 
bat zwar ſchon feit 1688 eine hochkirchliche Fraktion in der 
Englifchen Kirche von einer low-church-party (einer niedrig: 
Eirchlihen, d. h. die von ber Würde, Eelbfiftändigfeit und 
den echten der Kirche niedrige Begriffe bat) unterfchieden ; 
aber ald gefonderte Partheien find beide nie "gegen einander 
aufgetreten. Die Männer der fow-church' beförderten bie 
völlige Unterordnung der Kirche unter die Staatsgewalt, fie 
wirkten dazu mit, daß die Kirche in dem großen politifcyen 
Kampfe der Whigs und Tories um die Herrſchaft zu einem 
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°) Arminianism may be said to be pradominant among the 
‚members of the church of. England — äußerte ſchon in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts Maclaine, der Ucberfeper 
von Mosheim's Kirchengeſchichte. ©. Blackburnes Works 
T. V. p. 119. Damit war alfo andgefprochen, daß ſchon da: 
mals die Grundlehren der Reformation aufgegeben und mit gauz 
entgegengeſeßten vertauſcht ſeyen. 
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minifieriellen Werkzeug, einer Staatémaſchine, deren zeiche 
Pfründen theils als Belohnung für geleiftete, theils als Lock 
fpeife für künftig zu leiſtende politifche Dienfte dienen follten, 
erniedrigt wurde; auch zeigte fi) unter ihnen eine ftarfe Hin⸗ 
neigung zur forinianifhen Verflachung und Wusleerung der 
Kirchenlehre. Aus ihren Reihen nahm die Megierung felt 
1714 vorzugeweife die Biichöfe. Dagegen wollten die Hochlkirchli⸗ 
chen, freilich unter meijt fehr ungünftigen Umftänden von der 
Selbfiftändigkeit ber Kirche fo viel bewahren oder wieder ge⸗ 
winnen ale möglid war, und widerfepten ſich, zum Theil mit 
gutem Gefolge ben allzu offenen Ausbrüchen der Heterodorie. 
Doch verfiel auch bei ihnen die theologifche Wiffenfchaft im⸗ 
mer mehr, und feit hundert zwanzig Jahren haben fie, wenn 
man von den bürftigen dogmatifchen Vorlefungen Hey's ab: 
fiebt, nicht ein einziges umfaffenderes Werk über pofitive 
Theologie, bas des Nennens werth wäre, hervorgebracht. Ihre 
Predigten, meift trodene moralifche Abhandlungen ober An⸗ 
preifungen der Staatskirche und Ihrer Einrichtungen, pflegten 
fie abzulefeg. Seit der Entſtehung der Evangelicale ift ins 
def der Underfchled zwifchen den Hocfirchlichen und den Mäns 
nern von ber Low⸗Church großentheils bedeutungelos gewors 
den; denn die Unfichten der Leptern von der Kirche als einer 
blos menfchlihen von dem Staate völlig abhängigen Inſtitu⸗ 
tion begegnen ſich mit denen ber Evangelicals, und bie Reac⸗ 
tion gegen den Eocinianlem und Ratlionalism, welche in 
England eintrat, als im benachbarten Frankreich der wildefte 
Unglaube feine efelhaften und abfchredienden Caturnalien 
feierte, bat auch die bogmatifchen Anfichten eines Balguy, 
‚Middleton, Blackburne und andrer bei der Maffe der 
Geiſtlichkeit voBig .in Verruf gebracht. Daß gleichwohl bei 
deu. Hochkirchlichen Die Lehre überhaupt und ihre wiſſenſchaft⸗ 
liche Bearbeitung. fowohl als ihre populäre Geltendmachung 
fo fehr zurücktritt, kann ſchon darum nicht Wunder nehmen, 
weil die Belenniniffe und Lehrnormen der Englifchen Kirche 
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fo vielfach fchwantend, unbeftimmt und reih an Widerfprüs 
chen find. 


Sm Ganzen find die Hochkirchlichen (the High-and-dry, 
wie fie die Times mit einer unüberfegbaren Bezeichnung 
nennt) jet die Gegner jeglicher Neuerung, Die Unwälde des 
Beftebenden; fchon der Verſuch, gefeglich vorgefchriebene, aber 
in der allgemeinen Erſchlaffung des vorigen Jahrhunderts abe 
gefommene Gebräuche wieder zu beleben, erweckt ihnen rg: 
wohn und Mißbehagen; die einzige Veränderung, die fie ernfts 
lich und Iaut begehren, iſt: Vermehrung der Bifchöfe (fie has 
ben nämlich berechnet, daß in England durchſchnittlich etwa 
600060 Seelen auf Einen Biſchof kommen), und reichlichere 
Dotation der Kirchenftellen. Das Cinfommen eines Bifchofe 
beträgt durdhjchnittlih 75000 fl., das eines Pfarrgeiftlichen, 
deren in England 10500 find, nebft der freien Wohnung etz 
wa 3000 bis 3600 fl. Tieß wird aber dort für Fümmers 
lihe. Armuth gehalten *), man verfihert mehr als die 
Hälfte der Pfarrgeiftlichen feyen Bettler, und Diele von ih⸗ 
nen trügen Die von Andern abgelegten Nöde**). Armuth 
ift freilich ein fehr relativer Begriff; in England berrfcht die 
Vorftelung, der Geiftlihe müſſe durchaus ein Gentleman 
feun, d. b. ein Mann von guter Familie und nicht ſowohl 
wiffenfchaftlicher als eleganter Bildung, der ſich mit Anftand 
und Leichtigkeit in der vornehmen Geſellſchaft zu bewegen 
verftehe, und durch fein Einkommen ſich auf gleichen Fuß mit 
ihr fepen köͤnne. Der Befig von Wagen und Pferden und 
einer geſchmackvoll eingerichteten Wohnung wird dort als ein 
faft unentbehrlihes Requiſit für einen Pfarrer angefehen. 





Bun.) 


”) Wretched poverty, fagt der British Critic, XVI, p: 580. 

*°) Riland on church Reform. London 1850. p- 79. In ages 
past the work of retrenchnient has beem already carried on 
in a spirit of havoc, srhich has pusitively beggared more 
than one half of our parochial clergy — ift die ſtarke Behaups 
tung des British Critic, XVI. p. 555. 
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In der Englifhen Kirche Ift dad Patronat der Benefizien und 
Pfarreien zwiſchen den Bifchöfen, den Gapiteln, dem Adel und den 
beiden Untverfitäten getheilt, und der Nepotismus daher allgemein 
herrſchend; die Firchlihen Stellen werben theils an die Löhne, 
Schwiegerſohne und Verwandte der Biſchöfe, theils an bie 
jüngeren Eöhne des Landabels, theils endlich an die Mitgliex 
der (Fellows) der Univerfitätscollegien vergeben, zu benen 
wiederum nur bie Eprößlinge der Ariitocratie Zutritt ha⸗ 
ben *); und fo ift allerdings dafür gejorgt, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit nur ans Gentlemen beftehe, aber eifrige Männer 
haben auch den Echaden, Der dadurch der Rirche erwachfen, bie 
Kluft, die fi dadurch zwijchen dem Geiftlichen und den Ars 


men und Miedriggeborenen gebildet but, bitter beffagt. Man’ 


pflegt großes Gewicht darauf zu legen, daß der Geiftliche in 
England ſchon wegen feiner Geburt und Familienverbindun⸗ 
gen zur Ariftocratie gehöre, daß er durch feinen fleten Vers 
Fehr und vertraulichen Umgang mit ber mächtigften und eins 
finßreichften Elaffe, dem Landadel (der fogenannten Squirear- 
chy) fi in der günftigften ſocialen Stellung befinde, und 
daß feine Gegenwart in den höhern Zirfeln einen gewiſſen 


religiöfen Ton oder doch wenigftens eine anftändige Haltung 


der Eonverfation bewirfe. Aber andererfeits ift auch der Eng⸗ 
liſche Geiſtliche dem eigentlihen Volke, feiner Einneeweife 
und feinen Bedürfniffen bis zu einem Grabe entfremdet, der 
in katholiſchen Ländern kaum Glauben finden würde, Und 
da ſehr viele Benefizien und Pfarreien Fein dem Maaßſtabe 
eines Gentlemen entfprecdyendes Einkommen abwerfen, fo ift 
freifih die Unhäufung mehrerer Etellen in Einer Hand, die 
Richtrefidenz und ähnliches Unweſen unvermeidlich geweſen. 
Daher hat ſchon der bekannte Prediger Scott gegen dieſes 





°) Eiche darüber die Bemerkungen des Edinburgh Review Vol. 
LII, p. 441. Es wird hier hervorgehoben, daß gerade Per: 
fonen diefer Elaffen zur Ausübung der Seelforge anı wenigſten 
tanglich und geneigt ſeyen. 
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Meberwiegen der Gentlemen unter dem Clerus geeifert *) und 
der verftorbene Froude, einer der Etifter der Oxforder oder 
Anglokatholifhen Parthei, äußerte fi in den Briefen an 
feine Sreunde mit dem vollen Bewußtſeyn des dadurch über 
feine Kirche gekommenen Unheils über die Gentlemenfegeret 
(the gentlemen-heresy) und Flagte: dag die Geiſtlichen nicht 
Gentlemen zu feyn braudten, klinge englifhen Ohren noch 
immer unerträglich **8). Dieß erklärt den Zuftand der hoch⸗ 
kirchlichen Parthei, die wir am beften mit den Worten eines 
Artikels fchildern, der vor Kurzem in ben Times mit ber 
Unterfhrift Ridley fland, 

„die ganze Eorge des Hochklirchlichen erfchöpft fich in 
Eifer für die Erhaltung, die weltliche Pradt und Würde ber 
Stratskirche (the Establishment); das höchſte Verdienft eines 
Geiftlihen ift nach feiner Unficht dieß, daß alles an ihm gent- 
Vemännifch ſey ***), Pomp und Ceremonie in kirchlichen Din 
gen geflattet er, aber es ift der Pomp und das Geremoniell des 
Salons, nicht der Kirche. Die Einkünfte der Kirche find, 
wie er wähnt, nicht dazu beflimmt, zum Beßten der Pfarrge⸗ 
meine verwendet zu werden, und den Pfarrer in bet Etand 
zu ſetzen, reichliches Almofen "zu geben, fondern nur ihm grö- 








*”) Siehe Riland p. 271. Es fen wohl, fagt er, der größte: 
Triumph, den Eatan jemals innerhalb der fihtbaren Kirche er: 
rungen, als er bie Meinnng herrſchend gemacht, daß der Geiſt⸗ 
liche ein Gentleman ſeyn müffe. 

“*) Remains I, 348. 404. — Auch das Quarterly Review (IV, 
488) ſchildert diefen Zuftand und deſſen Folgen. „Der Geiftli: 
liche ift entweder in Zwiſtigkeiten und Proceffe über Zehnten 
mit feinen Pfarrkindern verwidelt, oder er wird doch gewöhnlich 
nur ale der angenehme Nachbar betrachtet, der feinen Plab an 
dem Whiftrifche einnimmt. In den Dörfern ift der Pfarrer (the 
Rector) in den Augen feiner Gemeinde weit mehr der Gentle⸗ 
man ald der Priefter; der Curate aber (der gemiethete Stell: 
vertreter des Mectore) ift fo arm, daß er nicht der gehörigen 
Achtung genießt, um nützlich ſeyn zu können“, 

«°®) Consists in his being a gentlemanlike person. 
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Beres Unfehen zu verleihen und ihn zu befähigen, daß er fich 
In guter Sefellihaft bewege. Was Faſten und andere Ent: 
baltungen betrifft, ftiimmen beide Partheien, die Evangelicals 
und die Hochlirchlichen, darin überein, daß es Papismus fey, 
fih an einer reichlihen Mahlzeit Abbruch zu thun, wenn man 
fie haben Fönne, daß die Güter diefer Welt gefchaffen fepen, 
um von und genoffen zu werden, und daß es daher auch die 
Pflicht des Geiſtlichen ſey, fo gut wie feine Nachbarn nach) 
folchen Genüffen zu haſchen“. 

Eo ber pfeudonygme Ridley. Der gegenwärtige Zuftand 
und Charakter diefer Parthei ift aber nur die Fortſetzung und 
das Ergebniß des ganzen bisherigen Entwicklungsganges ber 
Engliſchen Kirche. Wie die Bifchöfe fchon im vorigen Jahr⸗ 
hundert gefinnt waren, mag man daraus fehen, daß felbft ein 
Mann wie der berühmte Warburtom meinte, es ſey ganz 
secht und natürlich, wenn die große Maſſe der Englifchen Geiſt⸗ 
lihen fih vor Allem mit ihrer Beförderung zu reicheren 
Mründen und höheren Würden beichäftige, und als Jemand 
über biefes unverholene Geftändniß, daß der Englifche Clerus 
ganz verweltliht fey, feine Verwunderung bezeugie, äußerte 
ber Bifchof, das Fönne nur ein Methodift fepn, dem dieß aufs 
falle *). Der Biſchof Watfon fchrieb einem Freunde: Sch 
bin fo ganz und gar durch die Sorge, meine Familie unter- 
zubringen, in Unfpruch genommen, daß ich Beine Zeit babe, 
gelehrt zu werden **). Und der Theologe Whifton bemerkt 
es in den Denkwürdigfeiten feines Lebens ale etwas Beſon⸗ 
beres, daß Biſchof Gibſon feine Diöcefe nur Einmal ge⸗ 
wechfelt und nur Ginmal geheirathet habe, während Bifchof 
Hoadly, der berüchtigte Socinianer, nad einander zu vier 
Bisthümern, von benen eines immer reicher als das andere, 
befördert wurbe ***). Zu diefer Demoralifation ber Kirche 


*) British Critic, April 1841, p. 415. 
*®) Anecdotes of the life of Bp. Watson, Vol. 11, p. 91. 
#7) Memoirs of his own life p. 244, 251. Derſelbe bemerkt 


(p 275), die Bifchöfe feiner Zeit fegen little better than tools 
uf the court. Und wie ed bis in die nenefte Zeit herab mit 
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durch die Biſchöfe, trug die Megierung das Ihrige bei, und 
es ift allgemein anerkannte Ihatfache, daß bis auf die Zeit 
Korb Liverpoels Fein Minifter bei der Bejegung ber Bisthümer 
und der Verwaltung des Kronpatronats überhaupt einen an⸗ 
dern Zwec hatte, als den, jeinen parlamentarifchen Einfluß 
zu verſtärken *). 

Doch würde man fich irren, wenn man für die Etellung 
und Kirchliche Autorität eines Prülaten der Engliſchen Staats⸗ 
Eirche die Gewalt eines katholiſchen Bifhofs zum Maafftabe 
nebinen wollte. Die Hauptitärke eines Engliſchen Biſchofs 
liegt in feiner politifhen Etelung ale Mitglied des Oberhau: 
fes und in dem Rirchenpatronate, welches die Vergebung vig- 
lee Pfründen in feine Hand legt. Uber um fo fchwäcer und 
chnmachiiger it er in Bezug auf kirchliche Disciplin und Ju⸗ 
riediction. Kine Pflicht des canoniſchen Gehorfams gegen den 
Biſchof iſt der Englifchen Geiſtlichkeit praftifch nicht bekannt. 
Die Befchränfung feiner Authorität rührt aber nicht etwa von 
den Domkapiteln ber, welche dort in Firchlicher Beziehung 
bedentungelog geworden find, und mit der Verwaltung ber 
Diecefe nichts zu fchaffen haben, fondern von ben bürger- 
lichen Gerichtöhöfen; denn der Beſiz einer Firchlichen E teile 
wird nach den Englifchen Rechte jedem anderen Befite gleich 
geachtet, und ftebt daher unter dem Schutze der weltlichen Ge⸗ 
richte**). Mollie Demnach der Bifchof einen Selftfichen wegen 
ſchlechter Aufſührung oder wegen Irrlehre abfehen, fo würde 





der Befepung der Bischümer gehalten wurde, zeigt unter au⸗ 
dern die Aeußerung des Edinburgh Review (Vol, LII, p. 30): 
Ein uud Ereter ſeyen Dinge, Die feit undenklichen Zeiten ald 
herköommliche Belohnung dienten für den Hofmeiſter eines bo- 
roughnonger (d. h. eines minifterielten Partheigängere, ter 
bei Parlamentgwahlen für Vertretung der Wahlflecken im Eine 
tes Miniſterinms forget), oder für das Fnechtifche Werkzeug Des 
erften Miniſters. | 

°) British Critie XIII, 461. 

»”) Det Courts uf commun law. 
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bie Sache in letzter Inſtanz von einer Jury von zwölf Laien 
(Kaufleuten oder Handwerkern) entſchieden werben, vor wel- 
her ber Bifhof als Beklagter erfheinen müßte *). Keiner 
wird fi natürlich der Gefahr ausfegen wollen, von Rrä- 
mern, Echneidern und Handſchuhmachern, die noch dazu Dif- 
fenters ſeyn Fönnten, abgewiefen und verurtheilt zu werben, 
und die folge iſt, daß in der Engliſchen Kirche völlige Will⸗ 
kühr der Lehre herrſcht, denn die Unterzeichnung ber 39 Ar⸗ 
tifel gewährt dort fo gut, wie im protefiantiichen Deutfch- 
lande die Befchwörung der ſymboliſchen Bücher, eine nur 
fheinbare Bürgfchaft. Aber auch in anderer Beziehung ift 
die Gewalt des Biſchofs über die Geiftlihen feiner Diöcefe 
änßerft gering und illuſoriſch. Iſt es Doch vorgekommen, daß 
ein Bilchof von ‚einem Geiſtlichen verklagt wurde, den er, weil 
er in feiner Diöcefe eine Pfarrei erhalten, aufgefordert hatte, 
feine Ordinations⸗ und Befähigungszeugniffe vorzulegen. Das 
Gericht entfhied zu Gunſten des Klägers, auf den Grund, 
daß ein Glerifer nicht verbunden fey, feine Zeugniife dem 
Biſchofe vorzulegen **). 

Noch fchlimmer als die Lage der einzeluen Biſchöfe, iſt 
bie der ganzen Kirche; fie hat Feine Vertretung, Feine aner: 
kannten Organe, fie ift als Kirche fchlechterdings unfühig zu 
handeln, ‚zu richten, zu lehren und zu entich.iden. rüber 
fand eine Urt Eirchliher Repräſentation ftatt durch die foge: 
nannte Convocation der Provinz Canterbury, die aus 
äwei Häufern, dem bijchöflichen und dem des niedern Elerus 
beftand; aber auch fie war mit wenigen Ausnahmen völlig 





2) Man fehe darüber dad Monthly Review, 1840, Vel. II, 
p- 155, mo dieß gut anseinandergefept, und der Schluß gezo— 
gen wird, daß — no legitimate nıcans exist fur the ejection 
of a heterodox minister. Auch der British Critic Vol. XIII, 
p. 460 bemerkt, daß die Courts of common law have, in 
every possible way, circumscribed the exercise of all spiri- 
tual jurisdictions. 


**) British Critic Vol. XUI, p. 461. 
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machtlos, da die Regierung allein fie berief und nach Will: 
kühr wieder entließ. Zwar made das Unterhaus der Convo⸗ 
gation im Jahre 1717 einen Verſuch, die Heterodorien bee 
Biſchofs Hoadly von Bangor zu rügen, aber die Regie⸗ 
rung ſchritt fogleih zu Gunften ihres Yieblinge ein, die Ver⸗ 
fammlung ward entlaffen, und ift ſeitdem nie wieder berufen 
worden *). Wir werden bald fehen, welcher anarchiſche Zus 
ftand fi) demzufolge dort auegebilder hat, wollen aber noch 
einen Blick auf den Zuftand der Theologie und der öffentli= 
chen Lehre im vorigen Jahrhundert werfen. 

Yus dem Urminianismus in Verbindung mit ber leiden: 
fchaftlihen proteftantifhen Neaction gegen den brohenden 
Einbruch Fatholifcher Lehren und Principien unter Jakob IL. 
hatte fi) ganz naturgemäß jene Richtung, welche man in Eng⸗ 
land Latitudinartanismug nennt, entwicelt. Die Theo⸗ 
logen und Prälnten diefer Elaffe, die einflußreichften unter 
Jakob und Wilhelm III, waren von den Grundfägen eines 
Laud, Montague, Bull, Thorndyke weit entfernt; fie gaben 
bereitwillig jeden Unfpruc auf kirchliche Authorität in Glau⸗ 
bensfachen preis, ließen das Princip des Proteflantismus, day 
jeder gemäß feiner individuellen Bibeldentung in lepter In⸗ 
ftanz feine eigene Glaubensauthoritaͤt fep, in vollem Umfange 
gelten, hegten vom Abendmahle die Zwingliſche Vorftellung, 
und legten ben aus der Fatholifchen Kirche beibebaltenen ſym⸗ 
bolifhen Handlungen und Geremonien hoͤchſtens nur den 
Merth und die Bedeutung einer an ſich gleichgültigen Eti⸗ 
quette bei. Das Haupt dieſer Echule war der Erzbifchof 
Tillotfon;z ihre Principien hatte Chillingworth zuerft 
im Kampf gegen das Fatholifche Authoritätsprincip entwickelt; 
unter ben Laien übte der Philofoph Locke großen Einfluß 
in diefem Einne. Don ber Regierung begünftigt, und ge⸗ 
tragen burch den Geiſt des Proteftantismus, der eben durc) 
die Kämpfe von 1688 und vorher zu klarerem Selbſtbewußt⸗ 








*) Hallam’s Coastitutional History of England, III, 329. 
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ſeyn gelangt war, ward die Zillotfonifche oder Latitudinari⸗ 
(he Schufe ſchnell die vorherrfchende in ber Staatskirche, 
während bie theologiihen und kirchlichen Grundfäge eines 
Laud, Montage, Bull und Thorndyke nur noch durch die 
Nonjurors *), durch Männer wie Dodwell, Keslie, 
Hides vertreten, und mit ihnen aus ber Kirche ausgeftoßen 
wurden. ” = 

Bis zu welcher Häglichen Dürftigkelt und Hohlheit bie 
Englifhe Theologie und öffentliche Lehre von da an herabs 
fant, davon geben Freunde und Feinde reichliches Zeugniß. 
Die jepige Orforber Echule betrachtet die Periode felt 1688 
als diejenige, in welcher das proteftantifche Princip zum ers 
fienmale in England vollftändig entkettet worden fey. „Unb 
biefe Zeit war“ — fagen fie — „ſelbſt nad) dem Urthelle uns 
ferer Gegner“ (der Evangelicals) „bie fchlechtefte, felbftfüchs 
tigfte und verborbenfte, melche die ganze Geſchichte unferer 
Kirche felt den Jagen bes heil. Auguſtin, des Apoftels der 
Angelfachfen, aufzumeifen hat“ **). Selbſt die alte verfchols 
Iene Härefie bes Arianismus wurde von gelehrien Theo⸗ 
flogen, von einem Whifton und Clarke, wieder in's Leben 
gerufen, und fand nicht wenig Anhaͤnger; der Bilchof 
Hoadly konnte ungefcheut das Myſterium ber Dreiels 
nigfeit und die göttliche Eilftung der Kirdye in Frage ftellen, 
und die durch ihn angeregte BangorsEontroverfe (er war 
nimlih Bifhof von Bangor) verrietb augenfällig die Ohn⸗ 
macht ber Kirche. Der Verfall bes geiftfihen Etandes war 
furdtbar. Der Bifhof Burnet erflärte, er habe den Firchlis 
hen Zuftand der meljten europäifchen Länder kennen gelernt, 





*) D. h. jene Biſchofe und Geiftlichen, welche nach der Revolu⸗ 
tion von 1688 der neuen Regierung die Anerkennung und Eis 
desfeiftung verfagten, und deßhalb abgefept wurden. An der 
Spitze ſtand der E. B. Saucroft von Canterbury mit fleben 
Bifhöfen, unter ihnen der berühmte Ken, DB. von Bath und 
Wells. 

*2) British Critie, July 1842, p. 76. 


394 Die Kirche und die Kirchen. 


und mit Schmerzen müffe er ee fagen, ber Englifche Clerus ſey 
wmier allen der nachläjfigfte in feinen Functionen, und der larefte 
in feiner Lebensweife*). Der populärfte unter den neueren Eng⸗ 
liſchen Iheologen, Paley, deſſen Echriften noch gegenwärtig in 
Cambridge als klaſſiſche Lehrbücher gebraucht werden, befchränfte 
felbft die Snfpiration der heil. Edhrift, indem er in den Briefen 
Pauli injpirirte und nicht infplrirte DBeftandtheile unterfchied. 
Derſelbe Mann zählte in einer Vifitationsrede d. J. 1777 viele 
Etellen ber beil. Schrift von der Wiedergeburt und bem 
neuen Leben des Chriften auf, und fchob fie dann alle durd 
die Behauptung auf die Eeite, biefe Ausdrücke hätten für 
und und im gegenwärtigen Zuftande des Chriſtenthums gar 
feine Bedeutung oder praftifche Unmwendung **). . Selbft die 
Entwicklung einer fo ‚gefährlichen Parthei, wie die der Frei⸗ 
denfer und Deiſten«, der Tindal, Ioland, Chubb, Morgan 
a. A., vermochte die gänzliche Verflahung und Ausartung 
der proteftantifchen Zheologie nicht aufzuhalten. Die Wort: 
führer der proteftantifhen Etaatsfirche fahen wohl, mie ge= 
Shift die neue Schule jede Blöße, die ihnen das herrfchende 
Eyftem darbot, zu benügen wußte, wie Alles, was fie und 
ihre Vorgänger gegen bie katholiſche Kirche gefchrieben und 
behauptet, in. den Hinden der Deiften zur vergifteten Waffe 
wurde, mit Der diefe nad) bem Herzen des Chriſtenthums ziels 
ten. So eignete fih 5. B. Hume Xilotfon’s pbilofophifche 
Argumente gegen die Iransfubftantintion an, und benüßte 
fie zu -einem Beweiſe, daß Wunder überhaupt unmöglich 
ſeyen. Ulles, mag ferner in proteftantifhem Sinne über die 





*) Lord Mahon in feiner History of England from the peace of 
Utrecht, London 1850, II, 568, hat diefes Zeugniß des Biſchofs 
von Salisbury zur Charakteriftit des damaligen kirchlichen Zu: 
ftandes angeführt. 

°=:) Der gegenwärtige Minifter Gfadftone hat in feinem durch: 
dachten uud gehaltreichen Buche: Church Principles conside- 
red in their results (London 1840), p- 558 M. dieſes und noch 
manches Aehnliche angeführt. 
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frühe Ausartung und ben Verfall der chriftlichen Kirche, über 
die Einführung falfcher Lehren gelangt worden, bie Derwer: 
fung der kirchlichen Tradition, Die Verdächtigung ber ale 
ten Kirche — dieß alles wußten die Deiften trefflich zu ges 
brauchen, indem fie die Folgerungen daraus In Bezug auf 
den biblifhen Kanon und die ganze hiftorifche Unterlage bes 
Ehriſtenthums zogen. Diefe deiftifhen Schlüße aus 'protes 
ftantifchen Prämiſſen waren fo fchlugend, und jelbft manche 
Iheofogen, wie Middleton, Blackburne und Andere kamen 
den Feinden fo offen auf halbem Wege entgegen, dal Uns 
glaube und höhniſche Meligionsverachtung in Eurzer Zeit in 
England allgemein wurden. Der Bifchof Butler von Durs 
ham fchrieb 1756: Eine Menge von Perfonen nehme ed nun 
als entfhieden-an, daß bie Nichtigfeit der chriſtlichen Melle 
gion endli an den Tag gekommen jey, und daß es ſich gar 
nicht mehr ‚der Mühe, verlohne, darüber nur eine Unterfus 
hung anzufteflen *). — Der Erzbiſchof Secker äußerte 1738: 
Difene und eingeftandene Oeringichigung der Religion fey 
der unterfcheidende Charakter des Zeitaltere, und wenn dieſer 
Strom von Unglaube und Gottlofigkeit nicht gedäumt werde, 
fo fep völiges Verderben unausbleiblich **). 

Als Reaction gegen diefes Uebel entftand zuerft die große 
meibobiftiiche Bewegung Wesley's und Whirfielde, die jedoch 
bald zu. einer Trennung von. der Kirche führte, dann aber 
bildete fich im Schooße der Kirche jelbft die Schule der Evans 
gellcals***), in denen wir die zweite Hanptpartbei, welche ge= 





2) In der Vorrede zu feiner Analogy. 


e*) Works, Vol. V, p. 500. Aehnliche Zeugniſſe f. bei Glad⸗ 
ftone, Church Principles p. 455. 

⸗202) Eines der befehrendften Bücher über den Geift und die Ans 
ſchaunungsweiſe der Evangelicals ift das des Amerikaners J. 
Briſted: Thoughts on the Anglican and Anglo-American 
churches. Newyork 1825. Der Verinffer ift ein eifriger Anz 
bänger diefer Parshei, und mit ter Lage ter Dinge in England, 
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genwärtig Innerhalb der Staatskirche befteht, erkennen. Der 
Grundgedanke diefer Schule war eine Oppofition gegen den 
Yrminianismus oder eigentlid Pelagianismus der Englifchen 
Geiftlichfeit, gegen ihr halb heidnifches Moralifiren und ihre 
Ignorirung der göttlihen Gnade. Diefe Oppofition erwachte 
um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts und reifte gegen 
1770; die Calviniſche Fraction des Methodismus, an beren 
Spitze Georg Whitfield, der eindringlichfte Volksredner Eng⸗ 
lands ftand, hatte an Ihrer Entwidlung nicht geringen An⸗ 
theil. Man wandte fich zurück zu der altproteftantifchen Lehre 
von der Rechtfertigung durch die bloße gläubige Ergreifung 
bes Verdienſtes Chrifti, und den Eorollarien diefer Hauptlehre. 
Dabei Eonnte man ſich mit weit befferem Ötechte, ala die Hoch: 
firhlihen, auf die Englifhen Meformatoren, auf Eranmer, 
Dtidley, Latimer, Hooper, Jewel berufen, und jenen entgegen- 
balten, daß ihr Arminianiſches Syſtem ein fpäteres fremdes, 
erſt im fiebzehnten Jahrhundert in bie Landeskirche eingeführ- 
tes Erzeugniß ey. 
(Bortfepung folgt.) 


fo weit feine Borurtheite fie ihn erblicken Laffen, genau bekannt, 
Er geht davon aus, daß es die Diffenter allein gewefen, die, bie 
zur Erhebung der Evangelicatd, dad „Evangelium“ in England 
noch gerettet hätten. ‘The apostacy ofthe English nation from 
the sentiments and spirit of the Gospel, had been nearly to- 
tal, but for the dissenters ; by their means, almost exclusi- 
vely, a vital spark of pure ovangelism was preservod etc. 


p- 65. 











XXVIII. 
Jrlaud. 


Die große Debaite des engliſchen Parlaments über Ir⸗ 
land iſt geſchloſſen und es haben bei derſelben die Tories mit 
einer Maforltät von 99 Stimmen obgeſiegt. Wer hiernach 
urthellen wollte, würde glauben, es hätte ſich durch dieſes 
Scrutinium die Meinung des engliſchen Volkes kund gegeben. 
Allein die Reden, welche zu Gunſten Irlands in dem Pars 
lamente gehalten wurden, haben zwar nicht die Anhaͤnger des 
gegenwärtig herrſchenden Syſtems überzeugt oder allenfalls 
zu einem Votum für den Untrag Lord Ruſſell's wegen Uns 
terfuchung der iriſchen Zuftände bewegt, allein deſto größer 
ift der moralifche Einfluß derjelben außerhalb des Parlaments⸗ 
hauſes gewefen. Es haben ſich aber bei diefen Verhandlun⸗ 
gen mehrere ganz unleugbare wohl zu beachtende efultate 
berausgeftellt, von denen wir nähere Kenntniß zu nehmen, 
uns um fo mehr veranlaßt fühlen, als in den bisher in dem 
beutfchen Zeitungen gelieferten Berichten und Betrachtungen 
über die lebten Begebenheiten in Irland und England fid) 
doch noch fo manche Lücke findet. Auch wir glauben hidht, 
diefe Lücen ausfüllen zu Fönnen, beabfichtigen auch nur uns 
fern Lefern einige Anhaltspunkte für die Beurtheilung der in 
Rede ftehenden Verhältniffe zu geben, nachdem wir fchon früs 
ber durch Beiträge zur Gefhichte Irlands, namentlich feiner 
Union mit England, wenigſtens in allgemeinen Zügen bie his 
ftorifhe Grundlage dazu gelegt haben. Das ſchon oft von 
uns fo rühmend erwähnte katholifche Blatt: the Tablet ents 
halt, fowohl In feinen Berichten, als auch in verfchiebenen 
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einzelnen Artikeln ein ſehr reichhaltiges Material, von wel: 
em wir in dem nachfolgenden Bemerkungen vielfachen Ge⸗ 
brauch machen wollen. 

Don jenen unleugbaren Rejultaten ift nun das Eine: 
daß der gegen O'Connell und Gonforten angeſtellte Proceß 
durch den von der Regierung auf die Zufammenfehung der 
Jury und anderweitig geübten Einfluß nicht mehr den noth⸗ 
wendigen Charakter der Unpartheilichfeit an ſich getragen hat, 
daß O'Connell, wie die Engländer fih ausdrücken, wegen der 
pecked jury fein fair play gehabt hat. Gerade diefer Um⸗ 
ſtand ift deßhalb fo bedenklich, weil nad) diefem Vorgange 
jeber der fieben Millionen Katholifen Irlands deffen gewärs 
tig ſeyn muß, bei allen denjenigen Proceffen, in welchen die 
Regierung betheiligt ift, von einer aus feinen ärgiien Fein⸗ 
den zufammengefegten Jury gerichtet zu werden. Auf diefem 
Wege ift ein Inſtitut, welches in Großbritanien für ein Pal⸗ 
ladium ber Freiheit gilt, durch die Megierung — und gerade 
dieß ift das Schlimmſte — in einen großen Mipcredit ges 
bracht worden, ja ed hat nicht fehlen können, daß fo ernft 
die Sache auch Lil, das Verfahren, welches bei jenem Prozeſſe 
in Betreff der Ausſchließung der Katholiken beobachtet wurde, 
auch ſchon ind Kächerliche gezogen worden if. So trug ſich 
vor Kurzem in bem Nisi prius Gerichtshofe zu Dublin fols 
gende Ecenen zu. Ein Herr Patrik .Moran wurde zu einer 
Jury berufen; ale er eben den Eid ablegen follte, ſprach er 
zu dem vorfigenden Richter: Mylord! Richter: Was wün⸗ 
fhen Eile? Moran: Mylord, id bin ein eifriger Repealer. 
(Allgemeines Gelaͤchter). Nichter: Nun, was thut das zur 
Sache? Moran: Ich wünſchte nur zu wiffen, ob Eie bei 
Behandlung des vorliegenden Nechtsfalles Feine Einmendung 
gegen mich zu erheben haben. (Abermaliges Gelächter, fo daß 
nur mit Mühe die Ruhe wieder bergeftellt wurde.) Endlich 
kam der Richter wieder zum Worte und fpradh: Sch habe 
nicht die geringfte Einwendung zu machen. Moran: Ich 
glaubte fo, weil ich doch ein eifriger Unhänger bes Repeal 
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bin (Wiederholtes Gelaͤchter). Richer: Ich habe nicht die 
geringſte Einwendung und ich glaube, die Partheien eben ſo 
wenig. Moran: Ich danke Ihnen, Mylord! Hierauf wurde 
Moran eingeſchworen und ſetzte ſich unter einem wahren 
Sturm freudigen Gelächters, woran der Richter ſelbſt auf 
das Herzlichſte Antheil nahm, nieder. — Die große, den Ka⸗ 
tholiken durch jenes Jury packing zugefügten Verletzung hat 
ſich aber auf das Deutlichſte in der bekannten Adreſſe der 
engliſchen Katholiken ausgeſprochen, und unaufhörlich dauern 
in den verſchiedenen Theilen Englands die Verſammlungen 
der Katholiken fort, um ſich in beſonderen Petitionen an die 
Königin zu wenden, und dieſelbe um Abhülfe ſolcher, den 
Katholiken feindſeligen Maaßregeln zu erſuchen; eine der 
zahlreichſten dieſer Verſammlungen fand am 26. Februar zu 
Newcaſtle ſtatt. Das Bedeutendfie aber it die Iheilnahme 
der Engländer überhaupt; die Nation fieht in dem von der 
Regierung beobachteten Verfahren eine große Kraänkung natios 
naler Mechte; fo konnte es gefcheben, daß der „überführte 
Verſchwörer“ in dem Parlamente felbft bei feinem Eintritte mit 
dem raufchendften Beifall empfangen wurde und fein Eohn es 
ebenfalld unter lautem freudigen Zurufe des Haufes erklären 
fonnte: „ich babe bie Ehre *), bei diefem Proceſſe verurteilt 
zu ſeyn“. Die Darftelung diefes Procefies felbit böte in der 
That den reihhaltigften Etoff zu einer juriftifchen Abhand⸗ 
Iung, bie freilich in die größten Einzelheiten des englifchen 
gerichtlichen . Verfahrens eingeben müßte. Um belehrendften 
ift in diefer Beziehung die Parlamenierebe des Eir Thomas 
Wolde, doch auch fie muß ohne nähere Kunde bes englifchen 
Derfahrens in mancher Beziehung unverftändlich bleiben. Der 
Dauptpunkt, um welchen ſich Alles dreht ift aber in Kürze 





*) Ein Beifpiel, wie verfchieden diefer Ausdruck gebraucht wird, bies 
tet eine der jiingften Situngen einer dentfhen Kammer, wo ein 
Minifter fagte: „Da ich Feinen Theil mehr an den Debatten 
haben kann, fo muß ich die Ehre Haben, den Saal zu verlaffen‘“, 
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der: der Proceß O'Connells konnte entweder von einer Com- 
mon jury oder einer special jury entfhieden werben. Die 
erftere wird aus der Zahl von mindeftend 48 und höchſtens 72, 
die im Allgemeinen zu Geſchwornen beftimmt find, für den ges 
zade vorliegenden Proceß durch das Loos heransgemählt, die letz⸗ 
tere wird eigens für den einzelnen Rechsſtreit zufammengefegt. 
Den Grund, warum die Meglerung die Special-Jury vorges 
zogen babe, wurde von Eir William Follett dahin angeges 
ben. „Hätten wir den Proceß vor einer Common jury ans 
geftellt, fo hätte der Beklagte Fein Recht gehabt ohne Angabe 
der Gründe gegen einen Geſchwornen zu ercipiren. Das Ex⸗ 
ceptionsrecht ift hier ſehr befchränft, doch kann es unter An⸗ 
gabe von Gründen ausgeübt werden, wenn der Geſchworne 
in die Loge kommt, aber der Bellagte muß beweifen, daß er 
gerechte Urfache habe; die Zahl diefer Gründe ift gering und 
felten dringt man damit durch. Dagegen findet ſich die Krone 
in einer ganz andern Lage; fie kann nicht bloß aus Gründen 
excipiren, fondern fie kann ohne alle Befchränkung die Ge⸗ 
fhwornen ausfchließen. Welchen Weg ſchlug nun die Megies 
sung ein? fie ergriff ihren Weg mit ganz beftimmter Ubficht 
und gab ausdrücklichen Befehl, daß der Proceß nicht vor einer 
Common jary geführt werden ſollie, vor welcher bie Martheien 
fih nicht gleichgeftanden haben würden; und fo wurde eine 
Spezial: Zurp aus dem ausdrücklichen Grunde angeordnet, 
damit die Partheien ſich gleichflehen und die Beklagten das 
Mecht haben follten, Geſchworne ausftreichen zu können“. Xlls 
Iein, wenn es der Megierung fo fehr darauf ankam, ſich mit 
ben Beklagten ale Parthei gleichzuftellen, fo. fragt man, wa⸗ 
rum fieß fie nicht die Common jury zu, und ftellte fich jenen 
darin gleih, daß auch fie nur mit Angabe von Gründen ges 
gen die Geſchwornen ercipirte? fie hätte ja nur auf dad Recht, 
ohne Angabe des Grundes und ohne Befchrankung zu erci= 
piren, verzichten dürfen, um fo mehr, ba fie feit längerer 
Zeit von bdiefem echte feinen Gebraud gemacht hat. Eomit 
wird alſo O'Connell vor eine Epecial: Jury geftelt um ihn 
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vor einer Präarogative der Krone in Schutz zu nehmen, welche 
dieje gar nicht auszuüben pflegt; ed wäre ja doc) viel einfas 
cher gewefen, auch hier von diefer Prürogative abzuftehen. Es 
kann alſo keinem Zweifel unterliegen, daß man bei der Epecials 
Surp feine befondern Abfichten hatte. Dieß bebt Eir Tho⸗ 
mas Wylde In feiner Rede fehr gut hervor, indem er fagt: 
„Dan hat behauptet, daß wenn die Beklagten vor eine Com- 
mon jury geftellt worden wären, die Ankläger ganz nad 
Delieben Geſchworne hätten beſeitigen können, während Die 
Beklagten dazu nur unter Angabe von Gründen befugt ges 
weſen wären. Sch fage aber, jene Fonnten das nicht nad 
Belieben hun, Wenn etwa aus dem Verzeichniß der 72 Ge: 
fhwornen Sohn oder Ihomas aufgerufen worden wäre und 
fie dann geſagt hätten: der fol zurücd bleiben, wie lange häts 
ten fie doch wohl dieſen Weg verfolgen können? dieß würben 
fie (auf die Länge) nicht zu thun gewagt haben, und weil fie 
dieß nicht zu hun wagten, darım waͤhlten fie eine Special⸗ 
Surp, wo fie in abgefchloffenem Zimmer ihre Zwölf ausſtrei⸗ 
chen konnten, während fie gegen die Common jury in offener 
Gerichtsſihung exceptioniren mußten. Eine Common jury konn⸗ 
ten fie außerdem auch nicht brauchen, weil fie entfchloffen waren, 
feine Katbolfken zu haben, diefe aber konnten ſte bei einer Com- 
mon jury nicht vermeiden. Eo aber ijt man geſchickter und abs 
ũchtlicher Weiſe verfahren, um ein Verdict gegen O'Connell zu 
erhalten“. Da hierauf der Kronanwald für Irland erwiderte: er 
mürde bei einer Common jury bie Gefhwornen nur unter 
Angabe der Gründe verworfen haben, fo ergibt ſich daraus ein 
Wiberſpruch mit der Aeußerung des Miuiſters Follet, der ge 
trade die den Beklagten nachtheilige Prärogative der Krone 
als die Urfache bezeichnete, warum man die Common jury 
bei diefem Proceffe vermieden habe. Diefer unheilbare Wi: 
berfpruch laͤßt deutlich erkennen, dag man ganz befonbere Ur: 
ſache hatte, den Proceß vor eine Special⸗Jury zu ziehen. 
Der Kronanwald für Irland befindet ſich in jedem Falle in 
einem Dilemma: entweder Ift e6 unrecht, daß jene Praͤroga⸗ 
XIII. 27 
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tive der Krone zur unbefhränkten Exception ſeit lange nicht 
ausgeübt wird, oder es ift recht; im legteren Falle wäre für 
D’'Eonnell von diefer Prärogative nichts zu befürchten gewe⸗ 
fen. Ehedem fam ed allerdings oft vor, daß eine nicht un 
beträchtliche Zahl von Geſchwornen bei der Common jury 
durch die Krone zurücgeftelt wurde, fo namentlich Im Jahre 
1834:auf einmal dreiundvierzig; allein feit der Zeit gingen vom 
Attorney: General Snftructionen aus, wornad ein foldyes Vers 
fahren eingeftelt werden folle, und derfelbe Mir. Kemnis, der 
jept bei dem Proceffe D’Eonnells fo vielfach feine Hand im 
Epiel gehabt, berichtet Shen im Jahre 1839: „Ich glaube, 
ih babe im Ganzen nicht zehn zurückgeſtellt; hätte ich nicht 
jene Snftruction erhalten, fo würde id fchon eine gute Menge 
befeitigt haben“. Diefer Verziht der Krone auf bie gebachte 
Praͤrogative ift derfelben aber keineswegs nachtheilig geworden, 
denn Mr. Smith felbft geftebt: Seit ih die Ehre habe, 
Attorney: Seneral für Irland zu fenn, habe ich viele Pers 
fonen von befannten politifhen Meinungen vor eine Jury 
gefiellt, die aus Leuten beftand, Die zu den nämlichen Affos 
eintionen, deren Mitglieder jene waren, gehörten, und in 
den meilten Faͤllen habe ich das beantragte Verdict erhalten. 
Sch verfepte mehrere Perfonen in Anklageſtand wegen ber 
nach den Vorfchriften der Proceſſions-Acte verbotenen Pro= 
ceffionen vor eine aus Drangiften beftehende Jury, und ich 
erhielt die Entſcheidung für mich, ja kaum wüßte id) einen 
Fall anzuführen, wo ich Urfache gehabt hätte, mich Aber ein 
Verdict zu beflagen. Eo habe ih auch mehrere Leute wegen 
Unrubftiftung aus Deranlaffung der Zehntverweigerung vor 
Geſchworne geftellt, die ſelbſt notorifch gegen die Zahlung der 
Zehnten waren, und dennoch babe ich das Eyuldig erhalten”. 
Demnach hätte es auch fehr wohl geſchehen können, daß bei 
dem vorliegenden Proceffe ein Mann, der fein Pfund zur 
Repealrente zahlt, Mitglied einer Jury hätte fepn dürfen, 
mithin erklärt jener Attorney: General In demfelben Au⸗ 
genblick feine Anhänglichfeit an ein Syſtem, wo er es vers 
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fegt. Somit fällt denn aber aud ber Yanze Vorwand In Bes 
treff der Common jury über den Haufen, unb der wahre 
Grund lag darin, daß die Lifte der Epecinl: Gefhmornen 
eine weit größere Anzahl von Proteftansen, wie man fie ges 
rade bramchte, und viel weniger Katholiken enthielt, als die 
Lifte der Common-jurors; in diefer wäre, nach allem Weg⸗ 
ſtreichen von Mepealern, doch noch immer ein Katholik in die 
Jury⸗Loge bineingefommen, dort aber war ber Regierung 
die Möglichkeit gegeben, Jeden daraus zu verbannen. Daß 
man aber dieß gewollt babe, fcheut fich derſelbe Mr. Smith 
gar nicht einzugeftehen, und zwar in folgender, die Ras 
tholiten der Meineidigkeit befchuldigenden Weife: Wen 
man behauptet, wir bezeichneten die Ratholifen als Meiner 
dige, fo antworten wir hierauf, daß wir dieſes nicht thun. 
Wir behanpten bloß, was Niemand ableugnen kann, daß jes 
der Katholik gelehrt werde, Die Intereſſen feiner Kirche 
ſeyen über jedwede andern erhaben. Davon ift uber dag prak⸗ 
tiſche Mefultat: daß, wenn auch nur der Name eines einzi⸗ 
gen Katholiken in der für den Proceß geordneten Yurplifte 
vorgefommen, menige Etunden verfloffen mären, bie daß: 
wiche dieſes Individuum einen fehr verftändfihen Wink von 
feinen geiltlichen Dbern erbalten hätte, daß bad ewige Wohl 
feiner Eeele von feiner Ergebenheit gegen die Kirche in dies 
fer wichtigen Criſis abhängig fen“. — Die Führung dieſes 
Proceffes ift bekannt; wie der Anfang, fo ber Schluß. Konnte 
O'Eonnell feinen Geſchwornen gegenüber mit Ludwig XVI. 
fagene Ich fehe Feine Michter, fondern nur Aufläger, fo 
konnte dieß noch mehr Anwendung finden auf den Oberrich⸗ 
ter, der den Proceß refumirte und dabei eine volftäindige 
Anklage formufirte. Daher bemerkt Eir Ihomas Wolde fehr 
richtig: Mit welchem Preife bat man biefen Proceß bes 
zahlt? damit, dad man dag ganze Verfahren verdaͤch⸗ 
tigt hut. 

Unſere Leſer wollen und entſchuldigen, daß wir fie fo 
länge ‘bei der juriſtiſchen Eelte des O'Connelliſchen Proveffed' 
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aufgehalten haben, wir wollen fledafür zur Eutſchaͤdigung auf- 
einenZlugenblid in bag große Londoner Theater von Coventgarden 
führen. Am 28. Februar hielt hier die Anti-Gorn-Lam: League 
ihre wöchentlihe VBerfamnlung. Der Präfident hatte eben 
derfelben ein nenes Mitglied vorgeftellt und diefer feine Anz 
zede begonnen, als ein gewaltiger Lärın von draußen ber bie 
Aufmerkfamfeit der Verfammlung fo in Unfpruc nahm, daß 
ber Redner aufhören mußte. Alles ſtand auf und richtete die 
Blicte nach. der Ihür, durch welche O'Connell eintreten follte; 
endlich erfchien er, und ein folches Beifallrufen erfcholl, wie 
es noch nie zuvor in dem großen Theater, wo jept nicht we⸗ 
niger als fechstaufend Menſchen verjammelt waren, gehört 
worden war. Dieß dauerte zehn Wiinuten; jede Etimme firengte 
fi bie auf das Aeußerſte an, jeder Arm war in die Höhe 
gehoben; Hüte, Iafchentucher, Schawls, felbft aufgemuchte 
Regenſchirme wurden. in der Luft herumgefchwenkt, um O' Con⸗ 
nel zu begrüßen. Der Yarın wurde zuleht fo groß, daß der 
CEoventgarten in feinem Zundamente erfchüttert ſchien; und 
fobald inmendig ein neuer Jubelruf erfcholl,. antwortete drau⸗ 
Ben die begeifterte Menge. — Auf folde Art ift der „über⸗ 
führte. Verſchwörer* in England — ähnlid ſchon auf feiner 
Reiſe nad) . London — aufgenommen worden, und er felbfi 
drückt feine rende über dieſen Empfang in einem Edreiben 
an die Repeal⸗Aſſociation in Dublin aus. Nber in eben. 
diefem Echreiben verhehlt er es nicht, daß man fich von der 
Megierung nicht.viel zur Erleichterung des Zuftanpes Irlands 
verfprechen dürfe. Die Erfahrung und Lehre des lepten Pro; 
ceſſes, welche mit. O'Connell das ganze Land gemacht hat, fo 
wie die durch biefen Gegenſtand veranlafften Parlamentsver-. 
handlungen, ſo wie ſo manches andere Anzeichen ſcheinen 
dieſe Beſorgniß allerdings zu beftätigen. | 

Ehen diefe Parlamentsdehatten haben auch ein zweütes 
Mefultat geliefert, namlich das Bekenntniß des Premiermini⸗ 
fters Eier Nobert Peel, daß Irland gegenwärtig nur mit mis 
litaͤriſcher Gewalt regiert werben, Fönne. Er fchiebt ‚davon 
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freilich alle Schuld anf die Repealagitation, allein es eniſteht 
die weitere Frage, wer it an ber Repealagitation ſchuld? 
Die Union wurde mit Hülfe der DBajonetie zu Stande ge⸗ 
bracht, und nach vierundvierzig Fahren befindet man fi auf 
dem Punkte erlären zu müffen, Irland Fönne nur mit Bas 
jonetten regiert werben, mährend die ganze Bevölferung dem 
Brieden anf eine wahrhaft beifpiellofe Weife, trog der größ- 
ten Kraͤnkungen, die fie erfahren muß, aufrecht erhält. An 
dem unglüclichen Zuftaude Irlands in der Vergangenhelt 
trägt nur England bie Echuld, an dem unglücklichen Zuſtande 
Irlands In der Gegenwart trägt nur England die Schuld, 
und wenn England auch fir bie Zukunft die Schuld auf fich 
lädt, daß biefer Zuftand in Irland fortdauert, fo iſt dieß 
nicht bloß eine DVerantwortlichkeit, die es gegen fich ſelbſt, 
fondern gegen Europa auf fih nimmt. Das übrige Europa 
kann eine Schwaͤchung Englands, eine Lihmung feiner Kräfte 
nicht wünfchen, es kann leicht der Augenblid kommen und er 
ift vieleicht nicht ferne, wo in andern europälfhen Ländern 
allein auf England die Hoffnung gerichtet feyn wird. Allein wenn 
dieß auch um bie fremden Intereſſen fih wenig, fonbern nur 
um bie eigenen Fümmert, fo muß es ſich gerade dadurch zu 
kräftigen fuchen, daß es Irland fich verföhnt; ift diefe Wunde 
geheilt, dann kann England kühn aller Welt die Stirne bies 


ten, fonft aber bleibt Sjrland ber ftets verwundbare, ja tödtlich 
verwundbare led. 


Wer nur etwas bie Geſchichte kennt, wird ſich mit Recht 
über bie naive Aeußerung Eir Mobert Peels wundern, der 
in der Bewegung ber Irlaͤnder und In ihrem Beftreben für 
den Repeal, da alle andern Mittel, alle noch fo flebenden 
Bitten und Vorftellungen nichts gefruchtet haben, die Urfadhe 
findet, weßhalb das Land nur mit Bajonetten zu regieren 
fey. Keine noch fo thätige Agitatton hätte aber die Mepeal- 
frage den Iren fo nahe an das Herz legen können, ale die 
legten Maaßregeln ber Regierung und der von ihr eingelei- 
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tete Proceß. Was aber hat überhaupt die Repealbewegung 
fo ſehr gefördert, ale die Erklärung des Staatoſecretärs, die 
Eonceſſionen für Irland hätten nunmehr ein Ende erreicht, 
eine Erklaͤrung, die wohl ein Meicher einem zudringlichen Bette 
lex, aber nicht ein Volk dem andern machen kann, dem es bei 
der Union veriprochen hat, es in feinen Rechten mit ihm vollig 
gleichzuſtellen, aber nur wenig zur Erfüllung diefes Verſprechens 
gethan bat. Wozu wurden aber die Repealverjammlungen ge= 
halten? nicht um die Regierung einzujchüchtern durch die 
Menſchenmenge, fondern diefe vereinigte fih, wie D’Brien 
ſich ausdrückte, um ihr Nationalgefühl an den Tag zu legen, 
und fie Fonnte triumpbirend auf ihr Betragen appelliren, nas 
mentlih bei der DBeranlaffung der Htegierungsproclamation 
wegen der Derfammlung von Glontarf. Die Megierung, wels 
he lange Zeit die Mepeulmeetinge, wie alle andern Verſamm⸗ 
lungen der Art in England und Irland gebuldet hatte, ers 
ließ befanntlih jene Proclamation fo kurz vor dem Zuſam⸗ 
mepiritt ermähnter Verfammlung, daß Mandem der Ges 
danke nabe lag, es fey auf ben Ausbruch eines Volks⸗ 
unmillens und auf eine Maffucre abgefeben gewefen. 
Peels Behauptungen in Betreff feiner Bujoneitsregies 
rung erjcheinen um fo kühner den unmwiderleglichen Bor: 
baltungen gegenüber, welche die Zoried fihb in dem 
Parlamente haben machen laſſen müffen. Kine der glüus 
jendften Meden, die bei dieſer Gelegenheit gehalten worden 
find, ift aber die von Macauley, welche in den deutjchen 
Zeitungen, die noch nicht die Monſtergeſtalt der englifchen 
erhalten haben, freilich nur ſehr kurz berückſichtigt worden 
if. Mag es vieleicht auch noch zu voreilig ſeyn, wenn 
die Wöigpreſſe diefen ausgezeichneten Medner, der durch die 
Wahl der Stadt Edinburgh im Parlamente ſitzt, für eine vers 
befferte Auflage von Edmund Burke erklärt, jo it es doch 
nicht in Abrede zu ftellen, dap feine Rede in vielfader Des 
jiehung eine ganz außerordentliche Bedeutung hat. Gr be: 
gann damit, auf den großen Werth aufmerkſam zu machen, 
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welchen Irland für England habe, und wie ſehr ſeine Be⸗ 
wohner in jeder Rückſicht auf eine Gleichſtellung mit denen 
der Schweſterinſel Unfpruch hätten. 

„Diefed Land, Sir!“, redete er in üblicher Weife den Sprecher des 
Hanſes an, „feiner Ausdehnung nad faft der vierte Theil des vereinig⸗ 
ten Königreihed, nah Verhältniß feiner Bevöllerung aber jicherfich 
mehr ald der vierte Theil, weihes an Fruchtbarkeit gewiß je: 
den gleichen Flächenraum in Europa übertrifft, mit einer für den 
Handel günftigften Lage, wenigftens einer fo günftigen als nur irgend 
ein Land gleichen Umfanges, iu der ganzen Welt fie Hat, eine unerſchöpfliche 
Pflanzſchule der beiten Eoidaten, ein Land weiches ohne alten Zweifel 
von weir größerer Bedeutung für die Wohlfahrt und Große Diefes Mei: 
ches iſt, als alle feine weit entierntiiegenden Beſihnngen, ſelbſt wenn 
deren vier oder fünfmal mehr wären, mehr Werth ad Canada fammt 
Wekiudien, mehr Werth ats tiefe beiden iu Verbindung mie uniern Des 
Änungen am Gap und in Auſtralien, und mit allen den weitumfaſſenden 
Herrſchaften der Mognls, zu welchen Zuftande habt Ihr es herabges 
bracht? Wie regire Ihr es? Nichte mit Kiche, fondern Durch Furcht; 
nit, wie Ihr Großbritanien, fondern wie Ihr Sind regiert; nicht 
durch das Iutranen, welches das Volk zu den Geſetzen hegt, nicht Durch 
feine Auhänglichkeit an die Verfaſſung, fondern vermittelſt Armeen 
und Deerlager. Der Nedner berührt dann kurz Die Gefchichte der Er: 
oberung Irſands nnd das weitere Verfahren Englands im fechdjchne 
ten und ſtebzehuten Jahrhundert. „So kam es, fährt er Daun fort, 
„daß während dieſes ganzen Jahrhunderts, das was bei uns Sklaverei 
genannt wurde, dort noch für Freiheit galt, daß alle Ereigniſſe, alle 
Data, ale Namen, welche in der Meinung eines Engländers jih au 
alles dasjenige aufhloßen, was Ruhm und Glückt feines Landes aube— 
traf, in der des Iren fich mit allem dem verband, was zum Ruin nad 
zur Erniedrignng feines Vaterlaudes diente‘. Im weitern Verfolg der 
wichtigften hiſtoriſchen Thatſachen kommt der Redner auch anf Pier au 
ſprechen und bemerft von ihm: „Es darf nicht vergeflen werten, daß 
fein Plan (der Union) vier weiter ging, als auszuführen ihm gewähre 
wurde. Er winfchte nicht bloß die Königreiche, fondern auch die Ders 
zen und die Meigungen der Völker zu vereinigen. Zu Dielen Zweck 
foltten Die gefentich eingeführten Echmälerungen der Rechtsfähigkeit der 
Karholiten entierut, es follte der katholiſche Clerus in eine würdige 
behagtihe und unabhängige Lane verfent und die katholiſche Er: 
ziehnng völlig frei gegeben werden. — Hätte man dieſes Syſtem 
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durchgeführt, fo bin ich überzengt, wäre jeßt Bel Unlon mit Irland 
eben fo fiher und eben fo weit außerhalb Les Bereiches der Anitatien, 
wie die Union mit Schottland. Der Name der Union würde dann von 
der großen Maſſe des irifhen Volkes in der Weife aufgefaßt worden 
ſeyn, daß fie die Entfernung der meiften graufamen Ungerectigleiten 
und der Rechtsunfähigkeit bedeutet hätte. Unglücklicher Weile ward 
aber von all den von Pitt beubiichtigten Maaßregeln nur die Union allein 
andgeführt, and die irifchen Karcholifen wurden inne, daß ihnen nur noch 
der Name der früheren Unabhaͤngigkeit geblieben war, die fo gering auch 
ihr innerer Werth war, für fie einen Werth hatte, und daß fie Dafür 
keinen Erfab an bürgerlicher und retigiöfer Freiheit erhalten. Der Begriff 
Union würde bei den Iren nicht identifch gewefen ſeyn mit Pönafgefes 
Ben und relinidfen Buräcfegungen, fondern mit Emancipation und Ge⸗ 
rechtigleit. Deflen ungeachtet war es ſelbſt Damals noch nicht zu ſpaͤt; 
es war wicht zu fpät im Jahr 1815, cd war nie zu fpär im Jahr 
1821, ja ed war fogar nicht zu fpäc 1825. Wenn einige der Männer, 
„damals wie jept im Dienfte der Krone hochgefteltt, ſich dazu erhoben 
hätten, das zu fagen, was jie vier Jahre fpäter genöthigt waren zu fa= 
gen, dann würden auch damals die Wohfthaten und die Abſichteu der 
Verfahrungsweiſe Pitts dentlih bervorgetreten fenu. Der ganze Agi⸗ 
stationd: Apparat war damals nicht organijirt, Die Regierung unterlag 
keinem Zwange und es hätte mie Ehreu und Vortheil gegebeu werden kön⸗ 
nen, was nachmals 18209 gegeben wurde, ımd man hätte ſich Die Dauk⸗ 
. barkeit des Lachofifchen, trifhen Volkes erworben. Uber im Jahre 1829 
machte man Goncefiionen in einem greßen Umfange, man machte fie 
ohne Bedingungen, die Pitt unftreitig auferlegt Hätte, aber dennoch 
machte man fie mit Witerfireben, mit ganz fichtbarem Unwillen, 
man machte fie eingeftandener Maaßen ans Furcht vor einem Bürgers 
Triege. War diefe Verföhnungsmaagregel wohl dazu geeignet, die Ge: 
müther der iriſchen Katholiken mit Dantbarfeit und Snfriedeuheir zu erfüls 
ten? wußte dieß nicht vielmehr aerade dazu dienen um den Gemüthern 
eine Geſinnung und ein Gefühl einznhanchen, das nicht anders aid aufs 
Zieffte beffagt werden kann. Werden fie vergeflen, daß fie 27 Jahre 
lang ſich als Bittende an das englifhe Parlament gewendet, daß fie 
ihre Sache vorgeftellt und deren Gerechtigkeit vertheidigt haben, daß 
fie die Rechte der Gewiſſens⸗ und bürgerficher Freiheit in Anſpruch ges 
nommen haben, und zwar mit Hinweis auf frühere feierliche Bürg⸗ 
fhaften, auf das Verfprehen Pitt's, ja auf das MWerfprechen welches 
Georg IV. ats er Prinz von Wales war, gegeben hatte? werden fie 
cs vergeffen, daf diefes Altes vergebiih war? Können fie es vergeffen, 
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wie bie tieſſten Denker, wie die ausgezeichnetſten Redner, in dem eng⸗ 
tischen Parlamente gewacht und gearbeitet haben für ihre Sache, aber 
Alles vergeblich? Pitt veriuchte fein Verſprechen erfüllen zu wollen, dar 
für wurde er von feinem Amte vertrichen. Nachmals verfuchten es Lord 
Srenville und Lord Grey, freitich brachten fie weniger in Vorfchlag ale 
Ditt, aber doch weniaftend einen Theil Davon, allein fie Eonnten ed 
nicht zur Ausführung bringen. Dann fam Canning; cr nahm ſich der 
Katholiken an, daher wurde er aber gehetzt und gejagt bis zum Tode. 
Als aber er, eine der qrößten Zierden des Parlaments und der katho⸗ 
liſchen Sache, in fein Grab gelegt worden war, ald tie Kacholiten ans 
fingen fich ſelbſt nah Diütfe umznfehen und jene furchtbare Macht ent⸗ 
fatreten, welche, da fie fi gerade und genau innerhalb der gefepfichen 
Grenzen hielten, nachmals zu fo merfwürdigen und zu ſolchen Reſultaten 
führte, die ihre edelſten Anmälde nit im Stande geweien wären 
voranezufehen, da— zwei Jahre nachdem jener große Mann nach feiner 
Anheftätte in der Weſtmünſter-Abtei gebracht worden wur, wurde als 
led dasjenige, was er hätte ausführen Fönnen, ja mehr als dieß, ins 
Werk gefent. War ed wohl auders möglich, ats daß nicht von diefem 
. Augenbtide an in den Gemüchern der ganzen katholiſchen Bevölkerung 
Irlands die Meinung eine tiefe Wurzel Ichlug, daß von England oder 
wenigftend von der mächtigen Parthei, welche England regiert, Nichte 
auf dent Wege vernünftiger Vorftelung oder aus Gerechtigkeit, Als 
les aber durch Furcht zu erlangen fen. So wurde die Eoncefflon ges 
mache, Dank verdiente fie aber keinen nnd erhielt ihn auch nicht. Die 
Drganifation der Agitarion war fertia. Die Leiter des Volkes hatten 
vie Luft der Macht und der Anszeichnung gekoftet, das Bott ſelbſt hatte 
an Anfregung fi) gewöhnt; es blieben Beſchwerden genug übrig, um 
ald Veranlaſſung zur Aufregung zu dienen, und das Volk (og die Meis 
nung ein, daß anf dem Wege der Norftellung nichts zu erlangen fey, 
nnd daß Gerechtigkeit nur der Gewalt zu Theil werde. Wenn ich 
den Zuftand Irlands recht verſtehe, fo ift er Erankhaft, aber er neigt 
nicht zu Parorismus. Irland ift ftetd entzündbar, aber ed ſteht nicht 
tn Flammen. Die Medizin der einen Verwaltung war ungenießbar, 
die der andern hielr die Krankheit auf. Während der Whigverwaltung 
drohte der Krieg und hätte im Jahre 1840 ein Feind in Muuſter ges 
faudet, fo wäre er nicht minder heiß empfangen worden, ald an der 
Küfte von Kent; der Grund lag darin, daß die Whigs guten Willen 
für Irland gezeigt hatten, und ich kann mich dee Gedankens nicht er: 
wehren, daß, wenn jene Berwaltung fich einer eben fo großen Unters 
flügung im Parlamente zu erfreuen gehabt hätte, wie die gegenwärtige, 
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amd im Stande geweien wäre, die Maaßregeln in Undführung zu brins 
gen, welche die Wohlthaten der britiihen Verfaſſung auf Irland aus: 
zudehnen beswedten, die Union in Zeit eines Menſchenalters auf dem 
BWege folder Verwaltung und Geſetzgebung eben fo ficher neweien wäre, 
ald das Sefchwornengericht. Aber dieß follte nicht ſeyn, deun ſechs 
Jabre hindurch wählte ih eine an Zahl mächtige, dur Gewandtheit 
furdtbare Oppoſition gerade die irifhe Werwaltung ale die Ziels 
ſcheibe ihrer kühnften und toͤdtlichſten Augriffe heraus. Ehen Diejenigen 
Lords : Lientenantd, welche in Irland die populärften waren, wurden 
angegriffen, wie noch feine andere vor ihnen und wofür wurden lie ans 
gegriffen? gerade für diejenigen ihrer Bemühungen, welche vorzüglich 
dazu dienten, um das irifche Volk zu verfühnen, Jeder Gefegesvor: 
flag ohne Ansnahme, den jene Regierung vorbrachte und welcher in 
Artand populär war, wurde entweder ganz verworfen oder verſtümmelt. 
Einige Katholiken, Männer von hervorragender Fähigkeit und fledenlo⸗ 
fem Eharakter wurden zu Stelien berufen, von denen ich nur fagen kann, 
daß He weit unter ihrem Talente uud Verdienſte ſtanden. Diefe Ans 
ſtelungen wurden mit großer Zufriebeuheit von ihren Landsleuten bes 
erüßt. Kein Wunder! denn ſeit hundert und fünfzig Jahren der Pros 
feription hatten die Kräfte, manche Beredſamkeit fo groß wie die meines 
ehrenwerthen Freundes, des Mitglieded für Dungarvon (Spiel) und 
anderer Bierden des Parlaments, ſich aufgezehrt in Aäußerfter Dunkelheit 
unter der Derrihaft von Ponal⸗ und Mechtöfchimäterungegeienen. — 
Endiih wurde ein Katholik aufgenommen in den Geheimenrath J. M. 
ver Königin, ein Anderer erhielt einen Sig in der Ehaplammer und ein 
Dritter trat bei der Admiralität auf. Augeublicklich ſchlugen alle die 
„Unterlinge“ (underlings) der großen Zorpparthei ein Wuchgefchrei ' 
anf, ärger ald je eins gehört wnrde, felbft nicht feit Lord Gordons 
No - Pupery - Auflauf. Die Zübrer der Parthei haben freilich, fetbit 
zu jener Zeit, felten an dem Schreien Theil genommen, obſchon ich 
anch einlge illuſtre Beifpiele vom Gegentheit anführen könnte, indeſſen 
an beichnidigre fie, daß fie ihm zuhorchten und fich daran erfrcuten, 
Lak fie dazu anfmunterten nnd daß ſie ihren Vortheil davon zogen, 
Mehr brauchten fie nicht zu thun. Auch fehlte es nicht am öffentlichen 
Bezeichnungen, welche jeues Geſchrei gleichfam heiligren. Fremden! 
dieß war eine beliebte Phraſe. „Schooßkinder des Papſtthums! (Mi- 
nions of Popery) wurde von Audern gehört. Auch darf man nicht 
vergeflen, mic welchen abgeſchmackten Benennungen die katholiſche Prie⸗ 
Kerfchaft, Die von ihren Gemeinden in größter Ehriurche und Liebe uud 
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nach Allem, was ich höre, mis Recht geachtet wird, bezeichnete aud auf 
weich niedrige und böswillige Weiſe jie angegriffen wurde. Man nannte 
fie eine: „Dämous:Priefterihait, „die Episbuben im Ehorrod‘‘, fig 
wurden gehrandmarlt als die „DBaalspriefter‘‘ und als „die falfchen 
Propheten, welche Jezabel an ihrer Tafel hält“. Aber nicht zufrieden 
damit, alle biete Pinterniffe der Regierung in den Weg gelegt und jede 
Manpregel, welche zum Vortheile Irlands in Vorſchlag gebracht wors 
den war, verflümmelt zu haben, nahm die Oppoſition damals eine of⸗ 
feufive Stellung .ein und beſchloß ſelbſt einen Geſetzesvorſchlag, aber 
zum Nactheile Irlands zu mahen. Sie brachten ihre fogenaunte Re⸗ 
giſtratiousbill ein, von der fie jetzt feibit eingeftchen, daß dieß ein Ges 
fep zur Echmäterung der Wahliähigkeit geweſen ſey. Ich bin nicht ges 
fonnen, meine Beſchreibnug diefer Maaßregel von andern, ald wur won 
ihren eignen Lippen zu entnehmen, und was fie damals nicht zugeben 
wollten, das geben fie jegt vollftäudig zu. Wir behaupteten, daß wenn 
Ihr eine noch Arengere Regiftration einführtet, Ihr die großen Mafs 
fen ver iriſchen Wähler ihres Wahlrcchted beranbtet. Damals läugnes 
tet Ihr dad, jetzt gefteht Ihr es zu. Sol ich etwa glauben, Ihr 
hättet dieß Altes im Jahre 18-10 nicht eben fo gus gewußt, wie jent ? 
Iſt jeßzt irgend ein Factum mitgetheilt worden, was nicht damals bes 
tannt geweien wäre? Iſt auch uur ein einziged Argument jebt vorge: 
bracht worden, welches damals nicht angeregt worden wäre und zwar 
zwanzig, dreißig und vierzig Mat in dieſem nämlichen Daufe. Über 
ihre Erklärung iſt, daß jebt die Werantwortiichleit ded Amtes auf ihe 
neu lafte, d. h. Ihr bedient Euch des Privilegiums das Naterland zu 
Brunde zu richten nur daun, wenn Ihr Euch in der Oppoſition befins 
det. Die Stellen haben fie und ein ſolcher Dienft mußte auch feinen 
Lohn Haben. Diefen Lohn hat er auch gehabt; mehrere Urfachen ha⸗ 
ben mit einander gewirkt, um fie in Die Lage zu verſetzen, in welcher 
fie (ich jebt befinden, aber ich glaube die Haupturſache ift dad Mißver⸗ 
anügen, weiches fie in Englaud gegen die Verfahrungsweije der norigen 
Regiernug in Betreff der iriſchen Angelegenheisen erregt haben. Ich 
glaube, daß dieſes die Hanpturfache fen, daß es eine Haupturſache if, 
kaun nicht in Abrede geftelit werden. Aber in dem Eifer des Streites 
haben fie einen Geiſt hernorgernien, einen Geiſt, der leichter citirt als 
beſchworen wird, den Geiſt der reliniöien Intoteranz. Dieter Geift hat 
ihnen zu der Gewalt verhoffen. Und es war in der That unterhaltend 
die Predigten des Hochw. Hugo M'Neil zu hören, wie fie ihre Sache 
von Hochkirchlichen, von Niederlirchlichen und Diſſentern als die Sache 
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des Evangelinms darſtellen ließen, die ſich im Kampfe gegen einen ra⸗ 
ſenden Liberalismus, der keinen Unterſchied zwiſchen religiöſer Wahr: 
heit nnd rellgioſem Irrthum keune, befaͤnde. Es war unterhaltend, Al⸗ 
les dieß zu hören; als fie aber zu den Aemtern gelangt waren, wur: 
den fie inne, daß fie auf diefer Infel und in Irland an acht Millionen 
Kathotiten zu regieren hätten, welche von ihnen umd ihren Anhängern 
unanfhörtich beleidigt nnd vernnafimpft worden waren. (Laute Beifall: 
rufe.) Was war die nöthwendige Fotge? Ich will ihnen vollen Glau⸗ 
den ſchenken, daß fie dem Waterlande nicht den geringften Schaden zu⸗ 
fügen wollten — dieß war nicht nochwendig um ihre politiſchen Geg⸗ 
ner zu überwältigen — auch will ich al ihren Erklärungen über ihren 
Wunſch, Katholiken anzuftellen, vertrauen. Ih glaube an ihre Anf- 
eichtigkeit, wenn fie fagen, fie wũnſchten einen confervativen katholiſchen 
Inriſten In Irland zu finden, um ihn als Richter anzufichen. Gewiß 
wöärde fie nichts mehr erfreuen, als einen folchen Eonfervativen, der 
mit hintängiichen Talenten für Gefchärte und zum Reden ausgerüfter, 
fie in den Regierungsgefchäften unterſtühen könnte, zn finden. Ich 
glaube dieß alled, aber was ich dennoch willen müchte, iſt dieß: Wa: 
cam ſind denn im ganzen Reihe alte Katholiken ihre 
Feinde? (Donnernder Beifallsenf.) Hat man davon je etwas zuvor 
gehört? da find acht Millionen Menfhen von allen verfchiedenen Be⸗ 
rufdarten, von allen Arten von Charakteren, allen Claſſen der Geſell⸗ 
ſchaft, herab von dem Erbmarfchall, dem Erben der Howards, der 
Mowbrays nnd der Fisalland bis zum Armften Baneın — und hat 
man wohl je fo etwas gehört, daß diefe alle gegen die Regiernng ver: 
eint daftehen. Kinder fi etwa in der katholiſchen Dogmatik irgend 
eine Tendenz zur Vereinigung mit den Principien der Whigs oder der 
Democratie! Im Gegentheil, die katholifhen Grundſaͤze werden oft ge: 
rade als einer enfgegengefenten Richtung angehörend erwähnt ımd ohne 
mid auf theofogifhe Fragen einzulaffen, fo hat man doch immer ge: 
Hört, daß von allen Formen ded Chriſtenthums der Katholicismus das 
meifte Gericht auf Alterthum und unvordenkliche Uebung legt; ed möchte 
dDaherdohwohldenAnfheinhaben, daß beiden römifch Fa: 
tholifchen eine Neigungzum Eonfervativen anyntreffen 
wäre. Was aber die Wohlgeneigtheitder Krone ianbetrifft, fo ift von diefem 
Standpunkte and die große Maaßregel der Emancipation völlig zn; Nichte 
gemacht. Won all den Geſcheuken, von denen man glaubte, daß fie 
durch das Geſetz von 1829 verfichen worden feyen, haben die Katho⸗ 
liten Irlande, fo viel ich wahruchme, nur ein einziges erlangt, nämlich 
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die Zulaſſung zum Parlament nnd ſelbſt dieſes warden jie wicht beiks 
gen, wenn die Regierung im Stande gemefen wäre, bie iriige Regi⸗ 
ſtrationsbill durchzuſezen. Alles was bieher geichehen ik, war dazn 
gemacht, um das nationale und religidje Gefühl Tee Volkes zu verwun; 
den‘. Der Redner beipriht dann nichrere der Regierungemaßregeln 
und komme danu auch auf Lie Preclamation wegen des Meeting zu 
Clontarf za fprehen. „Der erite Lord Stsarsjerretär für die Colonien 
har behauptet, ed laſſe fih beweilen, die Regierung habe Alles, was ig 
ihren Kräften fland, gethau, um die Verjammiung von Gloutarj zu 
verhindern; das läugne ih. Die Regierung ſelbſt hat angegeben, daß 
erit am Freitag Morgeus der Eurjchluß geiagr wurte, eine Proclama⸗ 
tion ergehen zu laflen, und daf dieſe Eutſchließung in Dublin wegen der 
nothweudigen Berashungen uicht vor Zounabend bekannt werten fonnte, 
Bedurfte es hier noch der Derachungen? Was! hr wogt Worte uud 
Phraſen ab, während ihr das Leben derliuterchanen der Königin abıyd- 
gen folitet! Kein wernünisiger Menſch wird wagen zu behaupten, baf 
wenn die Leiter der iriichen Angelegenheiten eine binfänglihe Einſicht 
is die Dringlichkeit der Umſtande gehabt hätten, fie erit am Eouuas 
beud Morgens eine Proclamatien Hätten ergehen laſſen, durch welche 
der Unfall des Verluſtes von Menſchenleben hätte vermieden werden 
Tonnen. Aber dur weflen thärige Vermittluug wurde dieſes Unglück 
verhücet? dur die Dazwiſchenkunit jeues Zußrere, den Ihr verfolgtet. 
Giũuck fand Eu zur Seite und Cr Hand da als Eiier Freund, und 
duch feine Demühung geihah es vorzuzlih, daß wahrſcheinlich eine 
Eceue fo furchtbar, als die welche ſich zu Mancheſter zugetragen hat, 
verhindert wurde“, Hierauf tadelt Macauley die ganze Proceßiuſtrnt⸗ 
tion gegen O'Connell. Ju Betreff dieſes Mannes ſpricht er eine Mei: 
nung and, der gewiß Jeder ohne Uuterfhied beiſtimmen wird: „Im 
Wahrheit muß ich fagen, daß Lie Stekung, welche D’Connch in dem 
Augen feiner Landsleute einnimmt, von der Art iſt, wie ned hie ein 
Führer des Volks in der Geſchichte des Meuſchengeſchlechts jie eingenom⸗ 
men har“. Wir werden diefen Punkt nochmals aufuchmen, hören wir 
einftweilen den Reduer weiter: „Aber Ihr irret Euch, wenn Ihr 
glaubt, daß das Intereſſe, mis welchem man auf ihn ſchaut, ih allein 
auf Diefe Inſel befchräntt. Gehet wohin Ihr wollet auf dem Conti: 
nent, ſpeiſt an ciner Table d’hote, befteigt ein Dampiboot oder irgend 
ein Fuhrwerl, ſobald Eure Sprache Euch als einen Engländer verräch, 
die erfle Frage, die an Euch gerichtet wird, ift die: Wie geht es mir 
D’Eonnel? — Es iſt eine traurige — ja eine unfelige, nicht. au beſtrei⸗ 
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sende Wahrheit, daß über den ganzen Eontinent in Betreff des Verhäft- 
niſſes Euglands zu Irlaud eine ähnliche Empfindung verbreitet if, wie 
in Betreff des Verhältniſſes Rußlands zu Polen. Ich billige dieſe 
Empfindung nicht, aber fie ift natürlich. Ohne die große Eiferſucht in 
Anſchlag zu bringen, welche Englands Macht erregt, will id das Haus 
nur daran erinnern, daß die irifhe Agitation anf dem Gonrinent zwei 
Geſichtspunkte bietet, welche ſowohl den Sympathien der Royatiften, 
ald der Democraten zuſagt. — Ich brauche nicht zu fagen, daß ich dieſes 
nicht erwähne, um die Regierung einzuſchüchtern, aber das behaupte ich, 
daß die Maaßregeln, weiche Die Regierung bei diefer Gelegenheit ergriffen 
bat, außer allem Tadel hätten ſeyn follen, ımd daß fie anf ſolche Weiſe 
Hätte einen Sieg erringen müffen, fo aber, daß der Sieg für fie niche uoch 
ein größeres Unglück gewordeu wäre, als eine Niederlage. War aber dieß 
wohl der Ausgang der Sache!“ Nahdem der Redner dann den Pro: 
ceß, die Zufainnenfeuung der Jury und dann nochmals die pofitifche 
Seite der Sache berührt hatte, ſchloß er feine Rede mir folgenden 
Worten: „Wahrlich nuſer Land iſt ein großes und glänzendes, cin ınäd: 
tiged Reih, wohl verfehen mit den Mitteln dee Angriffes, wie mit 
den Waffen zur Vertheidigung. England vermag viele Dinge, welche 
weit anßerhaib der Macht irgend eined Volkes der Welt liegen, es hat 
Shina den Frieden dictirt, regiert Auftralaiien und beherrfcht dad Kaf: 
fernland. Sollte ſich die Veranlaſſung bieren, es könnte hinweg von 
der Oberfläche ded Dceand den Dandel der Melt fegen nnd wie ehedem 
die Häfen blockiren nnd fein rrinmphirendes Banner ausbreiten von 
dem baltiſchen bis zum adriatiihen Meere. Es iſt im Stand fein in: 
difches Reich gegen alte drohende Keintfeligkeit, zu Land wie zur Ece, 
zu behaupten; aber bei all dicfer ungehenern Gewalt hat es einen ver: 
wundbaren Punkt, einen unbewachten Fleck und dieſer Fleck iſt ganz 
nahe an feinem Herzen, ein Fleck auf weichen vor fünfnndnierzig Jahren 
ein tödtlicher, wenn gleich nicht tödtenter Stoß verfucht ward. Regie: 
rung und Parlament, beide find jie in ihrer Sphaͤre veranrwortiich; in 
Betreff meines Antheils an diefer Verantwortlichkeit, will ich midy 
durch mein Votum an Gunſten des Antrages meines edlen Frenndes 
entledigen, nnd ich bin gewiß, daß mit mir eine fo große und imponi⸗ 
rende Anzahl von Mitgliedern dieſes Hauſes ftimmen wird, daß fie dazın 
hinreicht, um die irifhen Katholiken zu überzengen, daf fie noch Fremde 
in Eugfand haben, nnd daß fie noch nicht gendthigt fenen, alte Doff: 
nung auf die Weisheit nud Die Gerechtigkeit des Reichsparlaments auf⸗ 
zugeben“. — 
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Es Täßt ih wicht leugnen, dieſe glänzende Mede trägt 
eine bebeutende Sarbung wbiggiftifcher Iendenzen an ſich, ine 
beffen ganz abgefeben von diefen hat fie der Regierung jolche 
Wahrheiten gejagt, daB fie nothwendig im ganzen Kante deu 
größten Eindrad machen mußte. Ob für Irland von dem 
Wpige mehr Heil zu beffen it, ſteht dahin, fie find eben 
auch eine Parihei, deren Verwaltung im Allgemeinen gerade 
nit, und in mancher Beziehung noch meniger ale die der 
Tories gebilligt werden Eann; wir wellen aud einräumen, 
daß Manchen von den Leitern der Wyhigs es bei den Reben 
weniger um Irland zu than ift, ale vielmehr ſich der iriſches 
Frage als eines Hebels zu bedienen, um durch fie wiederum zur 
Megierung zu gelangen. Indeſſen die Tories gebrauchten die⸗ 
fe Mittel, indem fie bie ihnen zu weit gehenden Gonceffios 
nen der Whigs angriffen, die Whige, intem fie unfreitig 
mit großem Btecdhte Die ganze, durch religiofe und bürgerliche 
Intoleranz dictirte Politik der Tories befeinden. Und würds 
man fehr Unredht thun, wenn man glaubte, daß es nicht eine 
große Zahl von Whige gebe, bie nicht von dem aufrichtigen 
und ernftlihen Wunſche, Irland zu helfen, befeelt wären. 
Die Tories haben jeht die fpecielle Unterfuchung des Zuſtan⸗ 
des Irlands abgelehnt, und wollen alfe einzelne Geſetze eins 
bringen zur Ordnung und Verbefferung der irifchen Zuſtände. 
Was in bdiefer Beziehung gefchehen wird, ift freilih noch 
nidyt entfchieden, imdeflen die allgemeine Meinung der KRathos 
liken Irlands und Englands fpricht fi dahin aus, daß man 
eben nicht gar zu viel Davon erwarten dürfe, und die Regies 
rung muß es ſich wenigſtens zujchreiben, wenn man nid 
großes Vertrauen in fie ſeßt. Etwas ganz Entſcheidendes 
und böhft Wichtiges, ja eines ber bedentendften Reſultate 
diefer lezten Ereigniffe ift aber gerade due, daß die Katho⸗ 
liken Irlands und Englands — Lord Beaumont hat die trans 
rige Ehre, davon ausgenommen zu ſeyn — jept eines Eims 
nes geworden find; während gerade bie englifchen Katholiken 
bis dahin die Tories unterftiyt haben, find fie jegt ihre Wi⸗ 
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derſacher geworden, unb ein ſehr deutliches Zeugniß für bie 
veränderte Gefinnung in biejer Beziehung hat der befuunte 
Kenelm Digby abgelegt, der einen ganz vortrefflichen 
Brief über die diefe Angelegenheit an D’Gonnell gejchrieben 
bat, ben veir leider aus Mangel an Raum nicht mehr mit: 
theilen können. Wir baben in einem frühern Urtifel (Bd. 12, 
©. 51 u.f.) darauf aufmerfjam gemacht, mie bebdauerlich die 
Edeidewand war, die zwiſchen den englijchen und irifchen Ka⸗ 
tholiken beftand, und wie wenig Hoffnung wir hegten, daß fie 
leicht zu-befeitigen fey. Dieß fchwierige Werk haben die To⸗ 
ries mit ihrem Proceß vermocht, diejer hat Die Scheidewand 
giedergeriffen, und muß bie Ssrländer in der, einerlei ob richs 
tigen oder unrichtigen Idee befeftigen, für fie ſey nur aus 
der Aufhebung der Union noch Etwas zu hoffen. Der wahre, 
aufrichtige Wille ift es, den fie in der Dandlungsweife ber 
Regierung vermijlen, man will nicht, theils aus religiöfer 
Intolerauz, aus politiicher Eugherzigkeit Irland aus dem 
Zuſtande der Erniedrigung herauchelfen. Daher eine Reihe⸗ 
folge halber Maaßregeln, die das freilich beinahe unheilbar ges 
wordene Uebel nicht von Grund aus heilen. — 

. Eben fonft haben wir darauf hingewiejen, mie bie. wichtige 
Frage in Betreff der anglicanifceirifchen Kirche verhaͤltnißmaͤßig 
yon untergeorbnetem Intereſſe zu der andern in Betreff der Stel⸗ 
kung der Gutsherren zu den Pächtern if. Wir wollen. und 
bei jener auch nicht weiter aufhalten, fondern nur in Vorüs 
hergeben eine nicht unintereffante ftatiftifche Notiz hervorhe⸗ 
ben, weldye the Tablet aus dem Tyne Mercury entlehnt. Es 
Jaben naͤmlich in Lepterer Zeit eilf. proteſtantiſche Biſchoöfe 
in Irland zuſammen eine Summe von 1,800,000 Pfund Ster⸗ 
ling, .alfo mehr ald zwanzig Millionen Gulden, fo 
weit es zur Kenntniß dee Gerichte gefommen ift, hinterlaffen. 
Die Geſammtheit aller Episcopalen in Irland beläuft fich nicht 
auf mehr ald etwa 400.000, fo daß jeder Prälat für feine 
pifchöflide Eorge um jedes feiner Echüflein, ſey es Mann, 
Weib oder Kind, mit nicht weniger als etwa 55 fl. belohnt 
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wied, wobei bann außerdem die Einkünfte bes niebern Clerus 
gar nicht in Betracht kommen. Diefe gewaltigen Summen, 
weiche von Katholiken bezahlt und den Katholiken ganz entzos 
gen werben, würden in den Händen der katholiſchen Bifchöfe 
natürlih zum allergrößten Theile zum Bau von Kirchen unb 
Schulen, zur Unterftügung der Urmen verwendet worden feyn, 
während jest dad Land Nichts, gar Nichts davon hat; das 
Geld geht an die Verwandten ber Biſchöfe, bie ed ohnehin 
außerhalb Landes in England verzehren. Sa, ſolche Dinge 
find denn doch arg, befonderde wenn man bedenkt, wie 
das irifche Volk noch obendrein ben Glerus feiner Kirche 
ernähren muß, wie dieß fehr naiv ein junges irifches Maͤd⸗ 
hen bezeichnete, welches bei den letzten Debatten Sir Ch. 
Napier im Parlamente redend einführte. Er hatte fie ges 
fragt: 0b fie jetzt nach Entſcheidung der Zehnifrage nicht Alle 
weit zufriedener feyen? „Herr“, war ihre Ankwort, „fehen 
fie wohl den Mann dort, der auf jener Seite bes Weges ars 
heiter ? er bat einen eigenen Garten, und für biefen Garten 
muß er einen Zebenten an ben prödteftantifchen Geiftlichen zah⸗ 
“Ten, von bem er benft, daß ˖ er feine Seele zur Hölle fenbet, 
und einen andern an den Fatholifchen Priefter, bamit er von 
der Hölle errettet werde“. — Ganz vortrefflih waren auch 
bie oratorifhen Vergleihe, weldye Shiel am achten Tage 
der Parlamentsverhandlungen zwifchen der katholiſchen und ans 
glicanifchen Arche in Irland zog, wenn er ſagte: „die katholiſche 
Religion der Sinnesweiſe Irlands eingeboren, hat ihre Wurzeln 
tief und weit in dem Glauben und den Gefühlen des Volks; 
unter der Urt ift fie gemachfen und im Eturmwind hat fie. 
ſich entfaltet, während der proteftantifche Glaube, obmohl aufs 
bewahrt in einem prächtigen mit ungeheueren Koften bergen 
richteten Treibhauſe, dahin welkt, wie eine kraͤnkelnde exotifche 
Pflanze, ber keine natürliche Lebenokraft beigebracht werben 
kann“. — 

Die Schlimmfte Seite der ganzen irifchen Sache ift aber 


die ſchon angedeutete Landlord and tenant question. Zur 
xlil. 38 
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Uuterfuchung ber in biefer Beziehung obwaltenden Uebelftände 
hat die Megierung allerdings eine Commiſſion angenrbnet, 
allein wie der zulegt erwähnte Redner hervorhebt, fie befteht 
wiederum nur aus den Grundeigenthümern; kein Eatholifcher 
Biſchof oder fonft ein Geiſtlicher, ber eine genaue Kenntniß 
von dem Zuftande der Armen bat, ift zum Mitgliede derfelben 
gemacht, und fo dürfte jener mit Recht glauben, daß diefe 
Commiſſion auch nichts weiter als drei oder vier Foliobaͤnde 
mit Dingen anfüllen wird, die Jedermann ſchon weiß. Was 
aber dieje wichtige Frage auf fi hat, dafür kaun ale Beweis 
eine Heine, fo eben zu London erfchlenene Schrift, die den Ti⸗ 
tel führt: „Ein Schrei aus Irland« (A Cry from Ireland) 
dienen, welche einen Schotten zum Verfaſſer hat, ber durch 
feinen längern Aufenthalt in Irland ſich eine genaue Kennt⸗ 
niß diefer Verhältniffe zu verfchaffen gewußt und fpeclell über 
das Verfahren eines in der Graffchaft Kilkenny anfäffigen 
Gutsherrn Richard Shee mit Namen, gegen feine Päch- 
ter Auskunft gibt. Allerdings laͤßt ſich nieht verlennen, daß 
gedachter Esquire die Sache fehr grob getrieben hat, aber es 
fo nad) der Aeußerung eines ebenfalls dort angefeffenen Man⸗ 
nes darauf hinausfommen, daß Herr Chee feine Pächter mit 
einem banfenen Strick, fo mander andere Gutsherr aber mit 
einem feidenen Faden, aber mit gleichem Erfolge erwürgt. Wir 
theilen unferen Leſern Einiges aus diefer Echrift mit, die 
eben nur in dem Falle des Mr. Ehee einen ftatt vieler vor 
Augen ſtellt. 

Diefer Mr. Shee hafte eine Menge folcher Pächter, mit benen 
Contrakte auf längere, aber beftimmte Seit (lesseholders) abgefhloffen 
waren, denen er nicht wie andern (den fogenannten tenants at will, 
etwa den Befigern nach „Derrengunft““ in Bayern entſprechend) will: 
Führlich Eündigen konnte. An eine Austreibung diefer Pächter Fonute 
er nur denken in dem Falle, wo fie ihren Zins nicht zahlten; hieran 





°) Der Contract, welcger den Namen lease führt, wird oft auf SO Jahre abges 
fhlusen. 
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war ihm aber ſehr viel gelegen, well ſie von früheren Seiten her uns 
ter gänftigen Umfänden in dieß Verhaͤltniß getreten waren‘); fie zahl⸗ 
ten 30 Schilling für Die Were Landes, der Gutöherr hatte aber heraus⸗ 
gefunden, daß er andre Grundſtücke jetzt Teiche zn 70 Schilling die Acre 
verpachten Konnte. Jener Umftand aber erfeichterte den Pächtern die 
Sinszahlung und Feiner von ihnen biieb in Rüdftand; was war alfo 
zu thun? Mr. Shee fand dennoch einen Weg um zu feinem Ziele au 
gelangen. Er verffagt einen ſolchen Pächter wegen einer Schub, und 
aße ihn in Daft bringen. Es wirb bewiefen,, daß die Schuld nie eris 
flirt und der Pächter ftellt eine Klage wegen unverdienter Daft, 
Bei diefem Prozeſſe fprach der Richter zu der Jury: „Meine Deren, 
wenn Sieder Meinung find, daß der Beklagte betrügliherweife eine Schnid 
des Klägers vorgab, nm ihn ind Gefängniß zn bringen, und ihn zu rnini⸗ 
ren, fo geben Sie dem entſprechend Ihr Verdict ab, In diefem Kalle 
werden Sie ihn für fchlechter als den Räuber auf der Deerftraße ers 
Hären. Sie werden die Beweisgründe wohl abwägen und wenn fie 
Gie überzeugen, daß dem Kläger Unrecht gefhehen ift, fo werden Sie 
darnach die Strafgelder beftimmen. Stellen fie diefe nicht zu hoch, 
aber Sie müſſen denn doch den Beklagten davon belehren, daß obwoht 
er feinem Range und Vermögen nah cin Gentleman ift, es ihn doch 
nicht zuſtehe, einen Aermeren ungeſttaft mit Füßen zu treten“, Die 
Jury fprach hindert Pfund Sterling als Entfchädigungsfumme and, 
Run follte man freilich glanben, es fen der Gerechtigkeit genug gefches 
hen, allein derfelbe Mr. Shee, der in weniger als drei Jahren zwel⸗ 
hundert nnd fünfzig Proceffe geführt hat ımd in mindeftens zweihundert 
derfelben unterlegen iſt, trinmphirt doch. Das ſcheint unglaublich 
and dennoch iſt ed fo! Er appellirt an einen höhern Gerichtshof, zahlt 
die Hundert Pfund nicht und der Pächter bleibt in dem Gefaͤngniſſe. 
Diefer verliert unterdeffen alle feine Beſchäftigung und feinen fonftigen 
Erwerb, und fo konnte namentlich Jener, deflen Proceß wir oben fchilder» 
ten, die Rente nicht zahlen. Man follte glauben, da ihm hundert Pfund 
Schadenserſatz zuerkannt waren, fo hätte alfo davon der Pachtzins ab⸗ 
gerechnet werden können. Aber nein, Im November vorigen Jahres 
wurde der arme Pächter, John Ryan, abgemeiert und fammt feiner 
Familie dem „Kartoffeleffen‘“ preisgegeben. Nie war dieſer Mann früher 
einen Heller ſchuldig gewefen, er hatte fein eigned Häuschen und einen ſchö⸗ 
nen reinlihen Pachthof. Auf ſolche Weife hat Mr. Shee die ganze Ge⸗ 
gend unglücklich gemacht; während fonft nie daſelbſt von irgend welchem 


Verſuch der Urt die Rede war, gibt es jept alle nn, eine Störung . 
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der Rufe. Um fi aber; überhaupt einen Begriff zu machen, in 
weich einen fürchterlichen Zuſtand die Landleute dur tie Gutsherren 
und ihre Wirthfchaften verfent worden, muß man den Umfland erıwäs 
gen, daß allein im Jahre 3845 in der Heinen Stadt Thomastowun in 
der Grafſchaft Kilkenny bei den verfciedenen Vierteljahrefasungen der 
Richter nicht weniger als: 4518 Proceffe verhaudelt worden find, dieß 
ift fürcheertih! Wie viel Schweine, Kartoffeln, Korn, Kühe und fonfti: 
gen Erträgnifien der Pachtwirthſchaften find bei diefen viertaufend drei: 
hundert Procefie die gegen eine aderbauende Bedolkerung augeſtellt 
worden ſind, gerichtlich verkauft, daun nah Wateriord gefchafft und 
nachher nach England, als ein Zeichen des blühenden Wohlftandes Ir⸗ 
lands binübergebradyt worden. Was aber nod mehr böfes Bint ma⸗ 
hen muß, it das, daß die Kläger bei diefen Proceffen meiftens Protes 
flanten find, die Beklagten aber Katholiken. Diefe fehen ſich fortwaͤh⸗ 
rend vor Gericht gezogen, ihre ganze Aufmerkſamkeit vichter ſich auf 
diefes bin, ihr Geld müſſen fie theils für ſich, theils in Bürgſchaften 
für ihre Freunde bei Gericht verwenden, " Eitirt werden fie durch einen 
proteftantifchen Gerichtödiener, bei Gericht empiängt fie ein proteflau: 
tifcher ZThürfteher, ein proseflantifher Ausrufer (crier) kündigt den 
Proceß an, eine proteftantifcher Magiſtrat gibt den Ausfchlag, prote: 
flantifhe Beamte nehmen die Pfändung oder die Arreflation vor. Auf 
dem Wege zum Gefängniffe begleiset fie eine proteftantifche Escorte, 
dort empfängt fie ein proteftantifher Gefangenwaͤrter. Bei einem Eris 
minalproceffe werden fie von einer proteflantifchen Jury beurtheilt und 
wenn ſchuldig befunden, von einem proteftantifchen Denter geheult. — 
Ya diefe Zuftände Irlands find fo ſcheuslich, daß man, wenn man längft 
das Aeußerſte in diefer Beziehnng gehört oder gelefen zu haben glaubt, 
wahrhaft erfchridt, daß die Gräuel noch immer weiter gehen und die 
fuperfativefte Medeweife noch bei Weitem nicht genügt, um die Wahr: 


heit auszudrüden. — 

Mir Fönnen den Gegenftand dieſes Artifels nicht verlaſ⸗ 
fen, ohne nicht zuvor noch einen Punkt berührt zu haben, ber 
uns ‚von Wichtigkeit zu fepn feheint. Wir haben nämlich 
wohl die Frage aufmwerfen gehört: „ob ein loyaler Unterthan 
das Verfahren O'Connells billigen könne“ — ein Verfah⸗ 
ren, welches nach unferer Uebergeugung durch legale Füh⸗ 
rung, nicht durch Smpörung des Volkes die Regierung mos 
raliſch nöthigt, den Oräueln in Irland ein Ende zu machen. 


R 
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Es ift hiebei wohl zu berücfichtigen, daß die Verhaͤltniſſe 
Englands gar weit von den unfrigen verfchleden find, und 
baß daher eine dort erlaubte Handlung, 4. B. die Deranlafs 
fung zu Volksverſammlungen, gar leicht anderwärts den Chas 
rakter eines Hochverraths an ſich tragen Fönnte. Aber auch 
abgefehen hiervon darf man nicht außer Acht laſſen, daß es 
eine wohl nicht geeignete Anwendung des Legitimitätsprincipe 
feyn möchte, wenn man eima glaubte: baß die Stellung rs 
lands, welches noch vor vierunbvierzig Jahren fein eigenes 
Parlament hatte, dadurch gegen die Könige von England im 
Mindeften geändert würbe, wenn e6 wieder ein folch eignes 
Parlament erhielte. Die Kegitimität befteht nicht darin, daß 
man alle Maaßregeln der Tories gut beißt; fie find eine Par⸗ 
thei, und wenn diefe Parthei auch von der Regierung aus⸗ 
fheidet, bleibt Victoria nad) wie vor die Königin von Groß⸗ 
britannien und Irland. Epüte ein verkehrter Liberalismus 
ſich diefer Dinge für feine Zwecke bedienen, und diefe Ereig⸗ 
niffe für fi ausbeuten, fo könnten wir bieß nur bedauern. 
Wenn wir aber auch nicht in allen Auſichten mit O'Connell 
übereinftimmen, ja wenn wir ausdrücklich gegen alle Angriffe 
auf die englifche Verfaffinig uns erflären, und wenn auch 
unfere deutfchen Zuftände darin von den englifchen verfchieden 
find, daß das Unterzeichnen von Adreſſen niht an der Ta⸗ 
gesordnung ift, fo adrefürt fi doch unwillkührlich jedes fir 
Wahrheit und Recht fchlagende Herz freudig und von felbft an 
den Mann, dem eine der glänzendfien Mollen in dem Drama 
ber Weltgefchichte zu Theil geworden ifl. Und damit follte 
eine Coyalität, um fo mehr der Katholiken, gegen bie eigene 


von Gott gefepte Obrigkeit nicht zu vereinigen ſeyn? „Uns 


fere Religion ift — mit John O'Connell zu reden — »eine 
durchaus monarchiſche Religion, die ganze Berfaffung der Kirs 
he trägt diefen monarchifchen Charakter an fih, aber eine der 
Beweiſe ihrer Göttlichkeit befteht darin, daß fie für alle Völs 
ker und Etaaten paßt. In Belgien ift fie die Beichügerin 
religiöfer Freiheit, in Umerila ift fie es, die bie Elemente ber 
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Drdnung in bie umgeregelte Freiheit binelnbringt“, bei und 
nährt und belebt fie freudig bie Unhänglichleit an bie Fürs 
ften unferes Glaubens, auch im den proteflantifchen Ländern 
lehrt fie die Unterthanen die Obrigkeit ehren und in Gebors 
fam folgen, in Irland und Polen ift fie die Tröſterin in als 
Ien Leiden. Sa, wer kann es verkennen, nur die Eatholifcye 
Kirche allein hat ed den Iren möglich gemacht, die Schrecken 
ber Verfolgung, die Noth und den Jammer, womit man fie heims 
gefucht, zu ertragen. Und wer diefer Neligion eifrig anhaͤngt, 
der follte O'Connell nicht in feinen großen Verdienften anerken⸗ 
nen dürfen, ohne ſich gegen bie der eigenen Obrigkeit ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht und Liebe zu vergehen?! 


En au 
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Der Guftan Adolphs⸗Werein und die Jriſche 
Sache, 


Das neuefte Produkt des deutſchen Genius, bas Drama: 
„Der Doppeladler, ober die uneinigen Brüder“, ift nun, bis nahe 
zum Schluße des zweiten Uctes, über unfere Nationalbühne bins 
gegangen. Weder an bie Einheit von Zeit noch Ort gebunden, 
wurde es ſchon vor Jahren, nicht 1835, fonbern ao. 1817 angelüns 
digt. Nachdem ber Wienercongreß, vor der Menge dringendfter 
Geſchaͤfte, der religiöfen Verbältniffe nur in einem flüchtigen 
Yugenblide flüchtig gedacht, hatte man, proteftantifcher Seite, 
als jeder in feine Erbfchaft eingetreten, umgeſchaut, und auf 
dem Schlachtfeld waren nur noch zwei katholiſche Mächte, fo zu 
fagen aufrecht ftehend, gefunden worben, und man hat daraus 
geſchloſſen: der Katholicism ſey nun endlich nach langer Ugonie 
am Verfcheiden. Das hatten alle Gloden nun zugleich mit dem: 
„eine fefte Burg iſt unfer Gott“, andgeläutet, und man hatte 
die Erequien angeorbnet. Die Katholifchen aber, bie bie 
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Sache nicht alſo verſtanden, waren ſofort unter das Gewehr 
getreten. Der Prolog war darauf geſprochen worden, als 
eine Fürſtin ans dem Hohenzoller'ſchen Hauſe zur alten 
Kirche übergetreten; die Ueberraſchung hatte Worte ausgere⸗ 
det, die die Geiſter noch aufmerkſamer gemacht. Nachdem 
man darauf die Zwiſchenzeit mit milder Zwangspaarung zweier 
Gonfeffionen zugebracht, begann der erſte Act zu ſpielen. Die 
einfache Intrigne dieſes Actes war ohngefaͤhr: der Staat 
macht der Kirche Zumuthungen, die dieſe abweiſen muß; er 
ſucht die Diener der Abweiſenden in ſein Intereſſe zu ziehen, 
was völlig mißlingt, und die Widerſpenſtigen werden nun 
zur Haft abgeführt. Nun aber miſcht das heilige Officium 
ſich in den Handel, das Volk nimmt Parthei; wie eine ela⸗ 
ſtiſche Kugel an die Wand geworfen, in einer Dölle einge⸗ 
beugt wird, aber raſch zurücfchnellt, fo folgte die Reaction 
auf die Action: der Etaat erkannte endlich, daß nicht durch⸗ 
zudringen auf biefem Wege, die Theilnehmenden an der Hands 
lung traten nach Anander ab, und der erfie Act war ausges 
fpielt. — Eine Heine Paufe, der Vorhang bob fich wieder, 
und der zweite Act begann. Dießmal war es ber Chor, der 
die Handlung meiter führte, der Etaat ftand im Hintergrunde. 
Die Bühne ftellte eine unabfehliche, baumlofe Haide vor, 
ohne fonderlihe Beläftigung der Caffe, in malerifcher Pers 
fpektive dargeftelt. Im Hintergrunde fah man die Bundes⸗ 
lade ohne Vorhang, und geöffnet, daß man ihr Innerſtes 
durchfchaute. Da war flatt des Mannas eine Probe ber ſchwe⸗ 
difchen Euppe im Topfe aufgeftellt. Statt der Uaronsruthe 
waren einige ber Brandfadeln, mit denen die Schweden den 
Bauern unter die Betten geleuchtet, bis fie ihr Lettes herges 
gegeben, aufbewahrt. Statt der Steintafeln mit dem Decalog, 
mar ein Auszug der Landesgefehe dort befchloffen, nach des 
nen fo eben das Even Hofgeriht den Gonvertiten, Mas 
ler Nilſon, Landes vermiefen, und ihn erblos und bürger 
lich tobt erklärt. Dben auf der Lade faß bie bekannte Götz. 
tin mit der phrygifchen Müte, mit dem Krüglein der Frau 
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Holla, und dem Becher, worin ſie jedem gratis einſchenkte; Meth, 
Bier, Wein, alles wie es ſein Herz verlangte. Fahnen umwehten 
ſie: es lebe Guſtav Adolph, der Retter und Befreier Deutſchlands, 
der Tapfere und Kriegserfahrene, Gereizte, Beleidigte, voll Ei⸗ 
ſer für die evangeliſche Lehre, und gegen die Jeſuiten, und mit 
Vertrauen auf ſich ausgerüſtet! Es leben Oxenſtjerna, Tor⸗ 
ftenfohn und Banner, die unter euer und Schwert immer 
milden Herzens geblieben, die evangelifhe Union fol leben! 
Die Nachricht von dem neuen Kruge und der fchönen, beberzs 
ten Wirthin verbreitet ſich bald allumber in ber Hunde, und 
es entſteht ein Mennen und ein Laufen, und ein groß Getüm⸗ 
mel von allen Eeiten; denn die Judenſchaft, das Ehriftenthum, 
das Heidenthum und Alles was unter und über ihm ſteht, drängte 
in been Haufen fi) herzu. Was gibre, was ſolls denn wers 
den? ift in Uler Munde. Ein Volksredner ſpricht: Wir 
können nicht ferner mehr den Epott der Papiſten ertragen, 
die auf ihre Einheit pochen, und wollen uns auch jebt einis 
gen, nicht in idealer Weife über Dogmen oder dergleichen, 
wie die Thoren gethan; auch nicht, wie es im Zollverein ger 
fchieht, in gemeinfamer Schatzung; fonbern nad) unferer Art, im 
Abſcheu gegen die verhaßte Lehre, den Uberglauben der Jahr⸗ 
hunderte. Den Guſtav Udolpheverein wollen wir und nennen. 
— Das möchte doch bedenklich fepn, und die von der andern 
Seite aufregen; hätten die Ratholifchen mit einem Tillpverein 
juerft angefangen, das wäre ein Landfpeltalel: feht da 
die Landfriedensbrecher, fie ſcheuen fich nicht, das kaum wies 
der erwachte Volksgefühl fo fhmählih zu höhnen, daß fie 
ben Mordbrenner von Magdeburg, — denn dus bleibt er immer, 
wenn auch längſt das Gegentheil erwiefen, — auf ihre Fahnen 
fegen: fort mit den blutgierigen Barbaren! Darum folltet 
ihr Euch lieber doch den Verein des Biſchofs von Myra 
beißen; das würde einerfeits fchärfer das Wohin bezeichnen, 
und doch wieder beffer ed verhüllen, daß fie Keinen Vorwand 
auf Euch haben. Aber, womit wollt ihr dann zum Ziele Foms 
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men? Wir bauen ihmen Kirchen in Ihren Ländern. — Wie 
Kirchen? vermiethet ihnen lieber bie Suern, die ja Jahr aus 
und Jahr ein leer feben, fle können ihren Gottesdienft dann 
durch Procuration in ihnen feiern. — Es ift nicht alfo zu vers 
fieben, wir meinen Logen; Dreied und Richtmaaß und Cents 
blei, und Eonne, Mond und Eterne auf dem Xltare, und 
wählen ben Kalenderpracticus zum Eacriften. Aber wer iſt 
denn das Weibsbild oben auf diefem Altare, die den Munds 
ſchenk macht? Man hört die Menge von ferne rufen: Heil, o 
Mutter ber Barmherzigkeit! unfere Väter haben Waſſer ges 
teunfen, du haft und mit beinem Tranke erquidet; To gib 
uns auch von deinem Manna, bad du da unten bemahrft, 
damit wir auch gefättigt werden. Eie gießt die Euppe mit 
dem Schaumlöffel unter die Ylebenden, die, bald in vollfommener 
Genüge, ihre Zufriedenheit bezeugen. — O ſeht, o feht! 
es iſt bie Charitas, Concordia soll ihr Name ſeyn. Kine 
Etimme: Concordia? ich weiß wiht ob meine Llugen trübe 
werden; aber ich fehe etwas von einem Schweife aus ihrem 
Kleide hervorguden, wenn ihr nur niemand im Gedränge 
barauf tritt. — Da haben wir die Beſcheerung, ein Dolls 
batfch ift wirklich darüber geſtolpert. Seht nur bie Zurie, 
jet fpeit fie Feuer, das Volk flieht, Gnade rufend! aber 
jet fegt fie fi) allmählig wieder um, und wirb wieder klar 
und glänzend. — Einer aus dem Haufen: ich meinerfeite 
benfe, es ift der Vernunftglaube, darum bat fie bie zwei Ge⸗ 
falten. Ein Unberer: ich will nichts wiflen von den Kids 
ſchnitten am Echmiedfeuer hart geſchmort. Einer aus der Ju⸗ 
denfchaft: ach jetzt erkenne ich fie, es Ift die Efther Levi, bie 
wird den Ahasverus in gemifchter Ehe heirathen; der ift ein 
allmädytiger Mann in fernem Lande, und fie bringt Ihm eis 
nen fchönen Brautſchatz zu. Hat fie fidh erft bei ihm einges 
fhmeichelt, dann wird ber Haman an einem fünfjigfüßigen 
Galgen aufgehängt; auch bat ber Meformverein Abrede mit 
ihr getroffen, baß fie bei ihm bucchfege bie Befreiung ber 
Judenſchaft von der graufamen Beſchneidung, damit fie ben 


° 


A226 Der Gufan Adolphs⸗Verein uud die Iriſche Sache. 


Ehriften aufgehängt werde, was and) jeßt viel paßlicher iſt. — 
Pah, Judenmagtzen! idy meine nicht anders, ald bie Dame ſey das 
wohlbekannte Wurzelmeibchen. Was, die Kräuterfrau in unferm 
Dorfe follte ba oben figen? bie iſt alt unb mager und hexen⸗ 
artig, diefe aber jung unb wohlbeleibt, das ift fie ewig nidht. 

So weit war bie Discuffion vorgerüdt, da hörte man 
Hingeln, und ein Herold verkündete: vermöge allerhöchſter 
Entſchließung vom 10. Februar haben Se. Mai. ber König 
jede Theilnahme und jeden Verkehr mit der Guſtav Adolph⸗ 
Stiftung von Eeite bayerifher Unterthanen, fowie jede Uns 
nahme einer Gabe von diefem Derein, unter was immer für 
einer Form fie gefhehen möge, bei Vermeidung der auf bie 
Zheilnahme an den, von Allerhöchfi dvenfelben nicht gebilligtem 
Dereinen, gefegten Etrafen zu verbieten gerubt. — — Diele 
Droclamation fchien Einigen der Anweſenden zu gefallen, ber 
ernfte, wortfarge, herbe und firenge Ton, brevi mann ausge⸗ 
drüdt, ſthneide glatt ab; was unansführbar fheine, werde ber 
Patriotism der proteftantifhen Bevölkerung erreichbar machen, 
und der confervative Inſtinct fey bier auf Fürzeftem Wege zu feinem 
Ziele vorgebrochen, die, befonders gegen Bayern infolente Zumu⸗ 
thung abzumweifen. Den Meiften fiel die Sache unangenehm auf; 
ber befte Zwed des Vereines fey nun verfehlt. Denn ba er ge: 
glaubt, Defterreicd mit Sicherheit dem natürlidhen Laufe der 
Dinge überlaffen zu können, fo habe er fein Augenmerk haupt: 
fählid auf Bayern hingerichtet; da bie aber num von der 
Eoncordienformel fich Iosgefagt, fo fen das patriotifche vater: 
laͤndiſche Ziel verrüdt. Indeſſen, man fchöpfte bald wieder Muth, 
und es erhub fich die Frage: wo fchlagen wir die Stiftshütte 
auf, und wo fol bie Bundeslade mit der gefundenen großen 
Frau eintehren? Darüber entfland nun bald ein lautes Strei⸗ 
ten. Die Einen fchlugen Wackersleben vor, nad Ausſage 
der Geographie ein großes Dorf im Magdeburgiihen,, wo 
die Bauern ihren Strauß lefen, und nad dem Xode ihres 
fehe alten Pfarrers feine Stelle nicht wieder zu beſetzen, mit 
einander übereingelommen; nnd besiegen, als er wirklich geflor: 
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ben, einen Vakanzprediger in der Kirche förmlich ausgepfifs 
fen. Wo ift bie Arche beffer aufgehoben, als bei diefer Baus 
ernfhhaft? gebt Ihr mur einen Wink, und fie kommen ihr ents 
gegen, und tanzen wie König David vor ihr ber. Ach mit 
euern Banern! wirb der Schulte abfpenftig gemacht, dann fit 
ihr auf dem Trockenen; geht daher noch einige Schritte weis 
ter, voo ber yure pute Torpom Fuß gefaßt, der vor (jahren 


ſchon fein confeffionelles Bekenntniß, Gold auf Purpur, abs’ 


gelegt, und Euch Eonnerionen fchafft. Unter die Hirnſchale ber 
Miefin vom Weißenfteln wollen Einige mit ihr fidy fiehlen, ober 
fie in die Berfammlung der Badiſchen Etändeverfjammlung ſchaf⸗ 
fen; Tollkuͤhnere aber haben zu den Echwaben gerathen, von wo 
aus, ber Jungbegelianism bie Jahre feiner Hedfchra her batirem 
wird, unb wo man die Fatholifhe Eecte mit Erfolg, allers 
wärts außer bem Bubget, ignorirt. Ginige haben für abs 
wechfelnde Aufnahme bei den Hanfeftädten geſtimmt; wieder 
Andere gebeten, Neuß, Greitz, Schleitz und Lobenftein doch 
ja nicht zu vergefien. Diele haben auf Berlin argeträgen, wo 
ohnehin ſchon fo lange bie ewige Ampel vergebens brenne, wo der 
Puaraclet am hellen Mittag Vielen fihtbar umgehe, und bie Fühns 
ften Denker unerfchrodene Verehrer fänden. — Nimmer fol bie 
hohe Braut in diefen Pietiftendunft bineingeriffen asphyriren, 
riefen wieder die andern! Nun Eennt ihr nicht das Land, wo 
bie Echmerlen fi in der Pleiffe mit gefchmeidigem Rü⸗ 
den winden; das geiftreichfte Land der Erde, von den ents 
fchloffenften, energievollſten Menſchen bewohnt, und die dar 
bei doc wie bie Goldfiſche beinahe nur vom reinen Waſſer 
leben. Dahin, dahin, o Verehrtefte! laßt ung ziehen. In ber 
fähfifchen Schweiz hat die hohe Frau ſich ihren Eip bereis 
tet; die Nähe ihrer Alpen, die erfrifhenden Lüfte, die und 
von dort anmehen, werden uns Stahlhaͤrtung geben, daß 
wir bei Feiner Borfallenheit verzagen; die große Loge von Al⸗ 
tenburg wird am Eingange wachen, und uns Schutz und 
Schirm, gewähren. Gefagt, gethan, die Handveften packten eben 
die Lade auf, ba Eingelt es zum Andernmale. Die Ecene 
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verändert ſich in etwas, ein anderer Herold erfcheint vers 
kündend: Eeine Majeftät ber König von Preußen haben 
in Bezug auf bie Guſtav Übolphs Vereine am 14. Februar 
dad Protectorat biefer Stiftung Innerhalb ber Preußifchen 
Monarchie zu übernehmen gerubt, in der zuverfichtlichen Hoff⸗ 
nung, baß bie Evangeliſchen bes Inlandes nicht hinter benen 
des übrigen Deutſchlands zurücbleiben, und bem bochherzigen 
Gedanken ber Etiftung durch reiche Beitraͤge ein größeres 
Leben und eine fegensreichere Wirkfamkeit geben werden. Zur 
Erhaltung ber. Einheit muß bie Verbindung mit ber Etifs 
tungedirection zu Leipzig feftgebalten werden; jeboch fo, daß 
für die geſammten preußifchen Vereine eine volllommene Selb⸗ 
ftändigfeit bewahrt wird. Es ift daher auf die unverzügliche 
Bildung eines eigenen Centralvereins für das Inland, fo wie 
verfchiedener Provinzialvereine hinzumirken. Ce. Maj. geben 
Sich ber fhönen Hoffnung hin, daß über biefem guten Werte 
fi) Alle freudig zur Eintracht bee Handelns verbinden wers 
den, welche zug Einigkeit in der Auffaffung und Lehrart der 
Slaubenswahrheiten verknüpfen. zu wollen, ein vergebliches 
Bemühen wäre; unb daß keine der vielen Partheien, welche 
in diefem Augenblicke Innerhalb ber deutſch evangelifhen Kirs 
he um ben Ruhm, „die Ehriftlichfte zu fepn“, kämpfen, es 
wollen wird, die Ehmad auf fi zu laden, Zwietracht in 
ein Unternehmen zu bringen, welches das evangeliihe Des 
fenntniß ehren wird, unb ben Zweck verfolgt, mittellofen Ges 
meinben,. zumal in fremden und fernen Landen, bie fpenbende 
Bruderhand der Glaubensgenoffen unferes Vaterlandes fühle 
bar zu maden. — Sprach's, und es erfolgte bie Etille eis 
ner halben Stunde durch alle Himmelsräume. — Die Worte 
waren auc in einem confervativen Inſtinct gefprochen, der 
weiß, woher bie böfen Winde kommen, und feine Etellung 
nimmt; während ber Andere, der vier Tage früher ge⸗ 
fprohen, bie Abwehr gerüfte. Daß fie fi einigen bort, 
und fich in fich zufammennehmend, ben Glaubensgenoſſen bilfs 
seich unterflügen, wer mag das tadeln, man muß es loben, 
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und als einen Schritt nad) vorwärts aus der babploniſchen 
Verwirrung ed betrachten. Wird die fittlidhe Einigung im 
Handeln nicht anerlannt, dann kann aud nimmer eine polis 
tiiche beſtehen; die Kirche unterfcheidet, freilich das fittliche 
Handeln vom veligiöfen, dem fie confequent teleologifch erft 
die wahre und vechte Würdigfeit zugeſteht; aber fie rechtet 
darüber nicht mit dem fittlih Handelnden, und noch weniger 
sichtet fie über fie; und fo kann auf diefem Wege die einzige 
Straße angebahnt werden, die zur Einigung im. Glauben 
führt. Eo war es aber von den Treibern in deſer wilden 
Jagd keineswegs gemeint; fie dachten unter dem Schutze ber 
Regierungen ein Kleines Feuer zu zünden, das binnen Jah⸗ 
resfriſt ale Eprigen der Polizei zu löfchen nicht vermögend 
feven. Während fie behend, wie fie glaubten, den Kaıbolis 
fhen die Ligue zugefhoben, dachten fie hinter dem Winde 
felber eine ſolche quszuführen; unter fleten Fanfaren gegen 
den blutgierigen Feind, der auf Bluthochzeit und Pulverver⸗ 
fhwörung finne, wollten fie, die fuperkluge. Parthei, die 
Huge Secte der Politiker überliftend, ihre Bündestage auf 
offenen Pläpen in der Näbe ihrer Eicherheitsorte abhalten, 
unb in Chambres mi-parties mit ber Doppelzunge die 
weiteren Pläne berathen. Der Sache ift nun durch die negas 
tive baperijche und die pofitiv preußifche Anordnung vorerft der 
Stachel abgebrochen; Pofition und Negation haben fich centrirt 
und auegefprohen, und die Ungebühr ift dadurch abgehals 
ten. Der fliegende Holländer, unfer Staatoſchiff, das fleie 
das Vorgebürg der guten Hoffnung umkreuzt, ohne es je 
zu umfegeln, bat die Lotfen jegt gewechſelt; da die, wels 
he füßen Weines voll, Klippen und Echeeren ignorirend, keck 
auf fie bingefegelt, unter dem freudigen Zuruf deren, die auf 
ben Bergen und Höhen des feflen Landes ihres Strandrechtes 
fid) erfreuten, nun abgetreten, wollen wir fehen, ob von nun 
an Auge und Hand in befferer Führung fich bewähren. Die 
auf ſolche Eingriffe unvorbeiteten Gemüther find zufammens 
gefahren, und haben ihre Heberrafhung ausgedrüdt. Es war 


430 Der Sufen Adolph⸗Verein nnd die Jriſche Sache. 


das erſte ſchoͤne Morgenroth für unſere Kirche, klagt die Leip⸗ 
ziger allgemeine Zeitung beweglich; die Guſtav Adolph⸗Stif⸗ 
tung ließ eine ſchoͤne Zukunft hoffen für bie evangeliſche Kir⸗ 
he, und würde auch auf die politifch mit ihr eng verknüpften 
Verhältniffe einen wohlthuenden Einfluß geübt haben; das 
Band der Einheit ift nun zerriffen burch ben preußifchen Ca⸗ 
binetshefehl. Soll das Morgenroth auf Sturm deuten? fo 
feufzt fie in Wehmuth auf. Nun, die Sturmvögel werden 
fih wieder verlieren, nachdem man bie Knoten, in denen bie 
Schwarzkunſt die Etürme eingefhloffen, aufgelöst, und Winde 
file wird eintreten auf eine kurze Zeit; ein Theil ber interefs 
firten Barmherzigkeit aber wird ſich ablöfen von dem profaifchen 
Bunde. Die Prahlpanfe, bie ganz und gar Feine Luft has 
ben, ihr fihönes Geld im Kirchenbaue zu verplempern, wer⸗ 
den ſich ganz ſtill davonfchleihen; nur ein Theil ded Dolls 
wird bleiben, ber ed aufrichtig und treu gemeint, und ber 
noch allein gibt, während die Undern, gegen jebe Art von 
Begeifterung feuerfeſt, und nur zum Nehmen ypräbeftintrt, 
nichts zu leiften pflegen, wie wir folches jüngft beim Doms 
baue böchft unerfreulich erlebt. Leipzig ift freilich eines bedeu⸗ 
tenden Induſtriezweiges beraubt, und wird nicht die Bank in 
feinen Mauern begen, aus der, nach Abzug billiger Speſen, 
Licht und Gold durdy Etein und Mauern auf bie harrenbe 
Danae ftrömt, damit fie den erfehnien Helden mit den 
Flügelfhuhen und dem Goldfchwerd gebähre; aber bie Pietiz 
fien, fie werden es entgelten müffen, man wirb es ihnen einzu⸗ 
tränfen wiffen. Die Bundeslabe wird alfo jetzt nach Paris zur 
Librairie progressiste, rue Vannean Nro. 22 Faubourg St. 
Germain bingeflüchret, wo Auge feine ehemaligen Freunde, hohe 
Gönner und Abonnenten mit Hafenbraten, Schnepfendred 
und dem nötbigen Zubehör, fammt Daulfchellen, Nafenftüs 
bern, Mippenflößen und Fußtritten, als quatre voleurs 
dellcat abfpeist, daß fie fich die Lippen edlen. Der zweite 
Yet iſt nun ausgefpielt, und wir fteben in ber Erwartung, 
daß der dritte fofort eintreten werde. Wie es um dieſen bes 
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ſchaffen ſeyn wirb, in dem bie Handlung ihre entſcheidende 
Mitte erreichen muß, ſteht noch hinter dem Vorhange vers 
hüllt. Auf welche Eeite bin diefe Entſcheidung fällt, das ift 
noch eine zeitfang der Befonnenbeit, Klugheit und dem Vers 
ftändniß ber Leiter bingegeben; ift diefe Friſt verftrichen, dann 
fegen bie Eteine ſich von felber in Bewegung, und das Spiel 
fpielt fi bis zum Ende aus. 


Dom Mheine ift unterdeffen burch die Zeitungen die Runde aus⸗ 
gegangen, daß man fidy bort mit einer Adreſſe an O'Connell ges 
tragen, um biefem einen Beweis perfönlicher Hochachtung an ben 
Tag zu legen. O'Connell hatte im Gefolge des Umfturzes ber 
Kirche von England, nicht blos feine Landeskirche, fondern noch 
überbin den Etaat, bie zu den unterfien Privatverhältniffen hins 
unter von England helotifirt vorgefunden; und die legte Union 
mit ihm batte biefer ſchreiendſten aller Iniquitaͤten der neuern 
Zeit das legte Eiegel aufgebrüdt. Die Kirche lag hier uns 
ter den Derfchltteten in unterfter Echichte, darüber die bürs 
gerlihe Ordnung, und dann ber zerrüttete Hausftand ſämmt⸗ 
licher Eatholifchen Einwöhner, der eine unerhörte Plünderung 
von Eeiten ihrer proteftantifchen Ctiefbrüder erfahren. Er 
mußte daher zuerft von oben her abräumen, feine Aufgabe 
war eine politifche, im Wiberrufe der unnatürlihen Verei⸗ 
nigung fand er eine Hilfe; war der Zweck erreicht, dann 
war die kirchliche Emancipation eine fidh von felbft ergebende 
Folge. Das Volk war ihm beigetreten, und bie Glerifei, mit 
bem Volke in Freud und Leid verbunden, hatte fi) auch jetzt 
nicht von feiner Sache getrennt. D’Eonnell hatte bort den Drans 
giftenverien bis zur gänzlichen Unthätigkeit gelähmt; am Mheine 
aber, wo man die Freimaurerei künſtlich fchon angepflanzt, und 
nun Die neue Botfchaft von dem Echwebenlönigeverein erfchols 
len war, mochte wohl die Furcht vor biefer gefegneten Geſell⸗ 
fchaft, mit al ihrem Apparat und Zubehör den Gedanken jenee 
Wdreßentwurfs befördert haben, fo wenig fonft auch Analogie 
in den Zuftänden ſich bot. Die, welche an der Ubfaffung Theil 
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genommen, baben fie baber mit allen ben Gautelen umgeben, bie 
diefe Meinung gegen bie Auslegung der Böswilligen, bie man ers 
warten mußte, ſchützen konnten. Eo der Mißdeutung von Eeis 
ten diefer böswilligen Verdächtiger gewiß, glaubten fie eben 
eingedent jener ganz verſchiedenen Lage ſich nicht vorfichtig ges 
nug und rückſichtevoll ausdrücken zu können. Daher hat man 
nun, in übergroßer Beſorgniß von dieſer Eeite, dem Meiall 
allzu viel von diefem Elemente beigefügt, und damit das 
Klanggebendbe zu ſtark gedämpft; und fo ift die Glockenſpeiſe 
in ihrer Mifchung nicht wohl gerathben, und hat doch, wie 
es fcheint, dem gefürchteten Nachtheile nicht vorgebeugt. Eonft, 
wenn eine Glocke im Guße ftand, ift das Volk herzugeeift, 
und hat Ringe und Ohrgehänge und anderes edle Metall in. 
den Ziegel zugeworfen; und fo hat der Klang der Maffe fich ges 
höht, und’ bie Glocke, war fie erſt ans Licht gekommen, konnte 
nun jubelnd den Gefühlen ber Menge eine Zunge geben; um 
bie gepreßten Gefühle in ihrer Bruft, ihre Alage und ihre, 
Schmerzen auszufprechen, aber war die. Zrauers und Todten 
glocke beſtellt. Inzwiſchen dem Mißgreifen in der Form, find bie 
Begebenheiten einigermaaßen hilfreich entgegengelommen, fie laſ⸗ 
fen nun zur Befinnung und Verftändigung binrägchenden Raum. 
: Die beabfictigte Manifeflation wird, wie nicht Ju zweifeln, 
von Eeite der Megierungen auf Hinderniffe ftoßen. Die Mes 
gierungen find Alle folidarijch miteinander , zur Erhaltung 
des gegenwärtigen Beſtandes ber Dinge, verbunden. Hier mo 
zeligiöfe und, pofitifhe Elemente in der Ungelegenheit:in: ver⸗ 
bängnißvoller Weiſe zuſammen ſich gefunden, werden jene ben 
Proteſtantiſchen nicht gefallen; waͤhrend die Katholiſchen die 
politiſchen vorzugsweiſe von vorn herein nichn gellen laſſen 
können, und fo werden Alle ſich in ber Verneinung geeinigt finden. 
Die augenblidlih drohende Gefahr ift nun befeitigt, 
aber es droht freilich eine andere. Der König von Preus 
Ben bat nun biefen Verein mit ‚feinem Apparate auf bie 
Schultern genommen, und alle Verantwortlichkeit in der Eas 
be ſich aufgeladen. Man darf nicht zweifeln, daß bie Ges 
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finnungen, die er In der Gabinetsorbre ausgefprochen, aufs 
richtig fep, und baß die Grunbfäge, die er dort proclas 
wirt, ihn in al feinem Sandeln bei diefer Cache leiten, ex 
für feine Perfon, unter der Laft dieſer Verantwortung nicht 
wanlen wird. Über Diele von denen, bie berbeleilen, fie ihm 
tragen zu helfen, von ihnen hew droht die Gefahr. Die plum= 
pen Gefellen, die wie die Horniffe an der Fenfterfcheibe ta⸗ 
gelang fid) brummend abmühen, durch das Glas zu Licht und 
Luft vorzubringen, die fie fletd vor Augen feben; Jene die mit 
Wagenbeichfeln ſich aufgemadht, um Kirche, Chriftenthum 
unb Katholicism in den Ubgrund hineinzufchlagen, fie find nun 
für einftweilen wieder abgewiefen und quiescirt. Nun kommen 
„ober die Schleicher und die Heuchler in ihren Echwabdronen 
herangezogen; fie haben vernommen, daß eine Witterungsäns 
derung vorgegangen; gleich ift auch In Ihnen bag Welter ums 
gefchlagen, und ſie bekennen freudig: das ſey gerabe die ers 
„ wünfchte Temperatur, in der fie fi wohl befänden;. und 
"Yeeifen Gott, daß er. nach verdrießlichen Megenfhauern und 
Taltem Nebelwetter folche erquickliche Frühlingsmilde berbeis 
geführt. In ber vergangenen Saiſon ging man in langhaa⸗ 
zigten Bärenfeflen, mit einem fchmalen Eaume von Wolfes 
pelze ausgefchlagen; jest hat man einftweilen zum Uebergange, " 
um Verkaͤltungen zuvorzulommen, ungeborne Lämmerfelle mit 
Seidenhaſen verbrämt, und mit etwas Fuchsſchweif geflammt, 
gewählt, und wird bald, beim Anhalten guter Witterung, 
vollends’ zur Heibfamen Eommertracht übergapen. Da weder 
Wahrheit noch· Eharakter in biefem Geſchlecht geblieben, noch 
amh· ein Reft von Aufrichtigkeit oder Treue, und es mit gleicher 
Leichtigkeln kopfunten auf den Vorderfüßen, wie in altgewohn⸗ 
ter aber irrthümlicher Weiſe auf den Hinterfüßen gebt; fo ift bie 
Umlleidung ſchon vollbracht, ehe die Königemeile angefangen. 
Die kommen dann, und erbieten fi zur Vollziehung dee Pros 
clamirten, weil die Eache ohnehin ganz ihres Baches ſey. All 
ihre Worte Heben von dem Honig, den fie in ber Blaſe bei 
fih tragen; nicht von bem, mie bie emfigen Bienen ihn bes 
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reiten, ſondern von dem grünen, ekeln Safte, wie die Blaite 
läufe ibn von ſich geben. Leicht ift die Kluft, die zmifchen 
dem beften Willen und der fihlechteften Ausführung liegt, mit 
der Pommade gottjeliger Medensarten und DBibelterte ausge⸗ 
fült; in ganz gemächlichem Abhang gleitet auf dem glattges 
falbten Echienen ber Wagen dann dahin; man läuft im Bahn⸗ 
hof glüflıh und mwohlbehalten ein, ohne daß man aud nur 
gemerkt, daß man auf der entgegengefegten Eeite angelangt, 
als wohin man anfaͤnglich ausgefahren. Dad ganze Bahn 
yerjonal, ale Maſchiniſten und die ganze Dampfparthie ift 
ohnehin mit im Einverſtaͤndniß; da fie dag Drehen der Wind⸗ 
fahne bemerkt, haben fie behend den Dampf in entgegengefegs 
ser Richtung losgelaſſen, und das Reſultat bleibt nun dafs 
felbe. Daß die Sache Feiner Menjcyenfeele auffällt, dafür 
haben unfere Gelehrten längft den Pfad geebnet, indem fie 
in aller Etrenge den Beweis gemacht: daß Feine Sache ſich 
felbft gleih, fondern vielmehr nur mit ihrem vollen Gegen⸗ 
gentbeil übereinftimmend feyn könne. Darum bie Natur 
und Wahrheit in alle diefe Verbältniffe allmaͤhlich zus 
rückgekehrt, iſt auf nichts mit Eicherheit zu zählen in bies 
fer praktifchen Alleinelehre; Eines verwandelt ſich immer 
ins Andere; habt ein Wort ihr bejahend audgefprocden, 
es fehrt in der Prarid umgefehrt, ald eine Verneinung zu 
Euch zurück; und habt ihr eine gute Gefinnung in diefe 
Welt ausgejendet, fie wird Euch in ihr, in einem Ecyelms 
fü ausgeführt, und der Wechfelbalg tritt vor Euch hin, und 
grüßt Euch noch überhin als feinen Vater, und nimmt Kins 
desrecht in Anſpruch. Bis daher die Criſe in biefez fivemie 
der Zeit eingetreten, wähne feiner, daß ihm das Gute im 
Schlafe zufomme, und Recht und Gerechtigkeit octroyirt an 
ihn gelange; Alles will vielmehr mit Anftrengung verbieni und 
erworben ſeyn. Alle Beffergefinnten müßen baher ohne Unters 
laß aufibauen, und die ausgefprochenen Grundſäatze ehren, 
aber die Ausführung derfelben durch die Werkzeuge, feft im 
Auge halten und bewachen. Genen Grund ber Gemeinfams 
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Felt im chriftlihen Handeln Fönnen fie fich unbedenklich fegen, 
und ihn ale Einheit fich unterlegen; denn ohne ihn würde, wie ge= 
fagt, alle politifche Einigung, ohne die wir einmal nicht beftehen 
können, vollig unmöglidy ſeyn. Was aber die Gegenfühe in: 
nerbalb diefer Einheit betrifft, die der Minifter der geiftlichen, 
Unterridhte= und Medicinalangelegenheiten in jeinem Reſcripte 
an die Eathofifchen Bifchöfe in aller Weije zu mäßigen an 
rath; fo wird diefe Mäßigung am ficherften von feiner Eeite 
auf dem praktiſchen Wege geicheben, wenn er und alle feine 
Untergebenen darüber wachen, daß nicht tägliche und ſtünd⸗ 
liche Herausforderungen, wie fie etwa in Schleſien vorgefallen, 
und noch zur Stunde fich begeben, die nachlaffende Rückwirkung 
immer*wieder aufs nene jpannen und In Harniſch jagen. Welche 
Gedanken follen die Fatholifchen Bifchöfe von der Aufforderung 
des Minifters hegen, der ihnen den Frieden anfinnt, auf den 
Grund bin: das Händeln habe mit den Principien nichts ges 
mein; wenn fie acht Tage fpäter in einen Blatte (Kit. Zeit.), 
deffen Daſeyn er, dem öffentlichen Rufe nach, allein noch friftet, 
den Beweis durchgeführt fehen: auch die Einheit ſelbſt in außer: 
lihen Handlungen beim Heerdienft ift nicht zu erlangen, wenn 
nicht Uebereinflimmung in den Grundprinzipien vorausgeht. 
Alſo ſey man wenigſtens folgerecht im Thun und Laſſen, und 
wolle nicht die Vortheile entgegengeſetzter Syſteme für ſich in 
Anſpruch nehmen, und darum kalt und warm aus einem Munde 
redend, fich der Gefahr ausbſetzen, nichts ald die Machtheile 
Beider einzuärndten. Ueber das Factifche hinaus wird übri⸗ 
gens der Miniſter, dem firengen Abſchluße der Confefftonen 
auf ihſ Grunde, weder wehren wollen noch auch können; 
und ed wird ihm nicht einfallen zu hindern, daß der Allerwelts⸗ 
viellopf wieder eine Phyſionomie erlange, und nicht wie ein 
Fer aus flieren Augen länger die Welt anftarre. Inner⸗ 
balb der Einheit mögen immerhin diefe Gegenſähe fih ſpan⸗ 
nen, da fie einmal vorhanden find, weiß man nur diefer Eins 
beit aufrichtige Vertreter zu gewinnen; das hat eben auch der 
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Gang ber irifchen Angelegenheiten bewiefen, die auf daffelbe 
Reſultat bingeführt. 

Mas nun, um auf diefe und O Connell zurüczus 
fommen, die Gefinnung der Fatholifhen Völker in Bezug auf 
dieſe denkwürdigen Ereigniffe neuerer Zeit betrifft; fo kann 
darüber nicht der mindefte Zweifel eintreten. Es wirb nie 
manb beilommen, ihnen weiß zu machen, daß, hier nicht auch un⸗ 
ter Underem ihre religiöfe Cache geführt werde; fie haben nur 
allzu klar die Hand jener alles lenkenden Macht gefehen, bie, 
während die Eünder allzumal unten bie Richter fpielen einer 
über den andern, oben felbft über fie zu Gerichte figt, und 
jedem fein Loos zutheilt, nicht nach Convenienz und Uebereins 
funft, wie die Menſchen zu urtbeilen pflegen, ſondern nad) 
Verdienſt und innerer Würbigkeit. Wie fie daher hier nur 
die Uerndte früherer Eündenfaat erbliden; fo feben fie auch 
wieder das Wort ernfier Warnung ausgefproden für die 
Eaeleute, die anberwärts umgehen, und für künftige Men⸗ 
fchenalter in verwegenem Muthe ähnliche Ausſaat ber Erde 
anvertrauen; die einft denen, die Wind ausgeftreut, mit Etürs 
men ihre Mühen ablohnen wird. D’Connel war nur gefens 
det, in Irland bie Garben zu binden, und er hat nun mit 
Ehren diefes Geſchaͤft vollbracht. Was hier gefcheben, Uns 
glaublidhes, ja jcheinbar Unmöglicyes, es konnte nicht möge 
lih werden, hätte nicht eine Reihe empörender Ungerechtig⸗ 
keiten und Frevel ihm den Weg gebahnt. Dieſe Frevel hat nicht 
bas gegenwärtig lebende Geſchlecht allein verfchuldet, alle vor: 
bergehenden haben dieß Kapital der Eünde angehäuft; das 
Gegenwärtige hat vielmehr auf Minderung zuerft gedacht, da⸗ 
mit aber mußte num auch die zu leiſtende Mechenfchaft beginnen. 
- Die gegenwärtige Megierung bat fi) an ber Iniquität betheis 
figt, inderh fie, mie im Laufe des Handels ſich bündig ausges 
wiefen, weder die Verfprechungen bei der Union, noch auch 
felbft die der Emancipationsacte ausgeführt; fie iſt daher aus 
der Mitte, wo ihre Stellung ift, auf ben Rampfplag hinab⸗ 
‚geftiegen, und hat nun Parthei gegen Parthei, fich gegen bie er= 
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hoben, bie auf ben Vollzug gebrungen. Da hat D’Gonnell 
ſchnell den Plan dieſes Kampfes ent.vorfen, und in größter 
Beionnenheit und meifterbhaftem Geſchick ihn ausgeführt. Er 
wollte zeigen, was durch den Gebraud) geſetzlich eingeräumter 
Freiheit ſich erreihen laſſe; und fo bat er dad Volk ſtufen⸗ 
weife auf diefem Boden bis fcharf zu dem Punkte hingeführt, 
wo das Geſeyliche abläßt, und Verwirrung und Anarchie beginnen. 
Das ift nun allerdings ein bedrohliches Zeichen in dieſer Zeit, 
zu leiften, was biöher fabelhaft erfchienen ift; die unbdieciplis 
nirte Maſſe keck bis zu der Spige binaufzuleiten, wo rechts und 
links der Abgrund broht, und babei im Steigen fidy felbft, und 
fie vor dem Schwindel zu bewahren. Aber es ift noch be⸗ 
beoblicher, ein Volk bis an den Mand der Verzweiflung bins 
zutreiben, unb nun prangend und pochend auf feine Schwä⸗ 
de und bie -Ueberlegenbeit der eigenen Kräfte, es Jahrhun⸗ 
derie lang in dieſem Zuftand zu erhalten; aber an ſolch über- 
verwegenem Unterfangen bat, fo viele Menfchenalter hindurch, 
niemand den mindeften Anftoß genommen. Mehr noch, das 
Doll hatte. im Webermaaße feines Elendes dem Trunke ſich 
„ergeben; die Erniedrigung, in ber es fo lange Zeit gelebt, 
mußte, fo ſchien es, wie bei andern Völkern in ähnlicher Lage, 
jede eblere, fittlihe Triebfeder in ihm gebrochen haben; unb es 
konnte als Wahnfinn erfcheinen, mit einer ſolchen Maſſe ben 
Verſuch anzuftellen, wie O'Connell jeyt ihn ausgeführt. Da 
hatte die Vorfehung befchloffen, die Lehre von der Widervers 
geltung einmal wieder im Gedaͤchtniß der vergeßlichen Völker 
aufzufrifchen, und darum einen Mönch vorausgefendet, und feinem 
- einfachen Worte bie wunderfame Kraft verlieben, baß es alle Hös 
ver zur Maͤßigkeit überredete, und nun dad Volk mit einemmale 
ernüchtert, der nun ausführbar gewordenen Probe fi) bot. 
Ehre daher vor Allem diefem Volle, das zuerſt über fich 
ſelbſt Herr geworden, und der abrutirendflen und gefährlichften 
aller Leidenſchaften entfagend, und wie durch Zauber ber Um⸗ 
ſtrickung fi entreißend , feine ganze Natur umgewandelt, 
jur Beſchaͤmung Aller, die auf die Unbefiegbarkeit bes shies 
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rifhen Triebes gehofft, gerechnet und gefündiget hatten, und 
num ded Sieges würdig fich gemadht. Die zweite Ehre gebührt den 
Manne, ber zum Werkzeug in der Führung höherer Fügun⸗ 
gen erkoren, diefes Berufes durch Ihätigkeit, Eifer und ver: 
ftändige Mäßigung fi) würdig zeigte, dem P. Mathew. Nun 
tritt O'Connell in die Echranfen, den dritten Preis für ſich in 
Anſpruch nebmend. Es mar immer nod) ein gewagtes Werk, 
denn für die Beharrlichkeit des Volkes auf dem guten Wege, 
fonnte noch Feine Erfahrung ſprechen; der alſo der Sache 
fid) unterwand, mußte feinen Kopf riekiren, und im alle des 
Miplingens Fonnte nichts ben Eingeſetzten reiten; das fchon muß 
ihm in der Zeit des Maulheldenthums hoch angeredinet wers 
den. Die Megierung nahm, dem anbebenden Acte gegen: 
über, verfländige Maßregeln; fie wollte lieber ihrer Kraft, 
ale der calamitöfen Jugend ihrer Gegner vertrauen, und 
fandte Truppen hinüber, fo viel ale nöthig waren, eis 
nem plöglihen Ausbruche zu begegnen; damit aber mußte fie 
den SFügungen felber wieder dienfibar. werden; indem fie 
die Abwege und die Abgründe zur Seite des rechten Weges 
befehte, förderte fie ſelbſt O'Connell'n dadurch, daß fie die 
Maffen auf die rechte Etrafe drängte, und in ihr zuſammen⸗ 
bie. Indem nun O'Connell ale feine bemundernswertbe 
Thätigkeit entwickelte, indem er antrieb, und wieder zur rech⸗ 
ten Zeit den Zügel falfend anhielt und mäßigte; indem er 
num die Laͤſſigen begeijterte, und die Etürmifihen mit ftarker 
Hand bändigte; gelang es ihm wirklih das für unmöglich Ges 
baltene zu leiften: ein ganzes Volk hatte fih um dem Gegen 
ftand feines vollen Vertrauens gefchart, der LöweTchmiegte 
fih zu feinen Füßen; er Fonnte gebieten und er bebarrte an 
feiner Stelle, oder er raffte ficb auf, felbit um tellfühn den 
Gegner anzaſpringen. So hatte er die Sache, für die er 
eingeftanden durd eine wunderbare Vereinigung von Fü—⸗ 
gungen, Cifer, Zalent und gutem Willen auf feine Weife 
zum| Ziel geführt; er hatte jein Haupt, dad er einges 
fegt zum Epiele, gelöst, und was das Echwerfte geweſen, 
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mit dem Molke ſich felber vor dem Uebermuth bewahrt. Die 
Regierung, die nun im Nachtheil fland, und doch im ihrer 
sangen ungefchwäcten Kraft ſich fühlte, mußte der Cache 
nun ein künſtliches Ende muchen, und ftellte den Urheber vor 
ein Schwurgeriht. Uber wer hatte im Wetteifer diefen Etreit 
geftritten? Irland hafte England gegenüber geftanden. Wer 
fol richten, in einem folchen Gtreite, in einer Lande, wo 
götlliches Recht nicht gilt? England ſteht auf der einen Eeite, 
fein Parlament iſt die Macht, die dort gebietet, die Miinifter find 
feine Diener, die Krone vollzieht. Diefe parlamentarijche Macht, 
freilich jegt verjährt, ift aus einer Itevolution hervorgegangen; fie 
ſtützt fich alfo auf das weltliche echt, nachdem fie das göttliche 
zu einer Krondomäne gemacht, und es nur in den Bräuchen und 
Ungewöhnungen von Alters ber noch bat beftehen Iaffen. Das 
weltliche Recht, ausſchließlich und confequent verfolgt, führt 
aber unausbleiblich, wie in Griechenland, zur vollen Souve⸗ 
ränität des Volkes hin, und es bat auch in Enyland dahin 
geführt. Hier aber mar es der Uriftocratie gelungen, es in 
Diefem feinem confequenten Gange aufzubalten; und nachdem 
fie den Vompromiß mit der evolution befeflige hatte, 
war fie mit.einem deutfchen Hauſe übereingefommen, daß ce, 
auf diefe Bedingung bin, die Krone übernommen. Von Al⸗ 
lem bem hatte das flolze Volk Irland nichts gegönnt; eine 
neue Plünderung, ärger als alle, die zuvor fibon über daf- 
felbe gegangen, war vielmehr die einzige Frucht, die ihm der 
duch Sectenhaß gejchärfte Stammeshaß gegönnt. Die Kirche 
bes Dolfes wurde als Magd der, infeine Mitte gepilanztenreichen 
Prafferin, der Anglicaniſchen verdingt; die Fatholifche Gemeinde 
aber dem proteſtantiſch-orangiſtiſchen Parlamente eben ſo rechtlos 
unter die Füße gelegt. Als die Schlechtigkeit und Feicheit 
dieſes Parlaments, die der Miniſter Peel eben, als Dertyeidis 
gung der Degierung, der Welt ausgelegt, das Volf zur Vers 
jweiflung brachte, und der Kitzel der Zeit es zum Aufſtande 
trieb, da benupte England feine gezwungene Unterwers 
fung, und erwirkte die Union; nicht um feine Lage zu beje 
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fern, fondern um es Fünftig leichter Im Zaume zu halten. 
Das Volk hatte fi nun erhoben, Angeſichts aller Völler 
batte ed, in einbeimifch legaler Form, England der Rechts⸗ 
verlegung angeklagt, und ber Treuloſigkeit, mit der es von 
je an ihm gehandelt. Hätte damals, als in den erften Jahr⸗ 
hunderten unfere Qandeleute, die Eaffen, England überzos 
gen, und nach und nad mit Ausrottung der legitimen Beftger 
der Inſel, ſich in ihren Beſitz getheilt, eine ähnliche Klage fich 
angeſtellt, Eonnte dieſe von einem fächfifhen Dinggeridhte mit 
Billigkeit gerichtet werben? Als viele Menfchenalter fpäter bie 
fechzig Zaufend Normannen hinübergefommen, und den Eaffen 
getban, wie diefe an ben Bretonen gehandelt; war e6 der Feu⸗ 
dalhof des Eroberers , vor dem biefe Klage Gehör zu finden 
boffen durfte? Als nun jcht eine Ahnung in ben Gemüthern 
aufgeftiegen, die Nemefld nahe nad) Verlauf anderer Yahrs 
hunderte zum brittenmal, um auch jene ftolgen Normannen für 
bie Ungebühr, die fie im Torysm geübt, zur Rechenſchaft zu 
ziehen; da bat die Megierung, indem fie die katholiſche Be⸗ 
völferung von ber Lifte der Gefchwornen ausgeftrihen, bie 
proteftantifche Bevölkerung, alfo eben ben Toryem und Orangism 
jur Richterin über bie katholiſche gemacht; und fo, indem fie 
bie Frage, über die geftritten mwurbe, zum voraus entfchieben, 
ift fie in einen falfchen Eirkel gebannt und vermwidelt worden. 
Die Geſchwornen fpradben, mie es ihre Etellung mit fi 
brachte; hätte O'Connell das Gericht mit Mepealern bes 
fept, der Eprudy wäre ebenfo gegen England ausgefallen; 
hätte man etwa zu einem Echiedsgerichte fid“ geeinigt, und 
bieß nun von beiden Eeiten in gleiher Zahl befegt; Fein Urs 
theil wäre gefunden worden. Konnte ein ſolches Urtheil nnn 
entfcheiden in biefer Sache? Konnte dad Verbict der zmölfe, 
in aller juriſtiſchen Mechtögültigfeit gefällt, gegen fieben 
Millionen ihrer Landesgencffen vor einem unparthetifchen hö⸗ 
bern Bölfergericht befteben? So wenig die von ber franzöfifchen 
Kımmer über bie Legitimiften ausgeſprochene Sletriffure, — 
weil diefe dem alten Mechte ohne factifche Mealität, neben bem 
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factiſchen Beſitzſtand, der ſich feine hiſtoriſche Berechtigung erſt 
erwerben muß, ohne Beeintraͤchtigung, huldigen zu dürfen ge⸗ 
glaubt, — geſchaͤndet, und vonder Meinung Beftätigung erhalten; 
ſowenig findet fih Irland durch jenes Urtheil beeinträchtigt In 
bem, was ale fein höheres Recht, über diefem Privatrecht 
fchwebend, betrachtet werben muß. Das moralifche Urtheil der 
katholifchen Völker läßt alfo durch biefe gerichtliche Eentenz 
nimmer fich leiten noch beftehen; fie erkennen nur allzu gut, 
baß in biefem Gerichte auch über Polen gerichtet worden, und 
zuglel über alle alle, in denen künftiger Sectenhaß ihnen 
Aehnliches bereiten Fönnte. Darum bat auch darin die pracz 
tifhe Tüchtigkeit der Engländer in erfreulicher Weife ſich 
bewährt; fie haben dad ganze Verfahren nidht als ein fair 
trial für O'Connell angefehen, und find nun, nach ihrer 
Weiſe immer bie Parthei deffen nehmend, der Unrecht dulbet, 
in Maffen auf feine Eeite getreten. Die Minifter haben auch 
biefen Entſcheid des Volksgewiſſens anerkannt, und die Sache iſt 
nun dahin gediehen: England gefteht den Repeal nicht zu, denn 
e6 fürchtet darin den Anfang feines Endes; aber daß ed Irland die 
volle Rechtsgleichheit mit fich geftattet, das ift es bei all feiner Macht 
nicht länger vermögend abzumenden. Der übrigen Welt aber 
bat ber Vorgang mit allen den Verwirrungen, Widerfprüchen 
und Abfurbitäten, in die man ſich verwickelt gefunden, bas 
Labyrinth nun aufgebect, in das man eingetreten, als man 
das göttliche Recht gänzlich aus der Praris der Staaten aus⸗ 
gewiefen. Dieß Necht, nicht das erträumte, blos zur Beſchoͤ⸗ 
nigung ber Gewalt erdachte, in den Doctrinen ber Bücher 
eingekerkerte, die Babel der neuen Zeit; fondern das in ben 
Gemüthern von oben zu unten lebendig einwohnende, das 
alfo von beiden Seiten auch nur durch ftete Opfer fi) bewaͤh⸗ 
ven muß, hat den Megierungen allein eine poſitive, gleichfalls 
lebendige Kraft des Zufammenhaltes gegeben, permöge deffen alle 
Slieder des Leibes im dauernden Derbande fich felbft bewahrs 
ten. Seit fie gebrochen mit diefem Mechte, Ift ihnen auch, nur 
die negative Kraft geblieben; fie find mehr oder weniger nur ein 
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Schwerpunkt der Maffen; daher, weil von ihnen abhängig, In 
fleter Verſchiebung inihnen umberirrend; mitum jo größerer Bes 
weglichkeit, je näher der Interügungspunft dem Schwerpunkt 
gerückt erfcheint, und darum in ftetem Auf⸗ und Niederfchwan- 
ten Leicht überkippend. Der beffere Zheil der bdeutfchen Ge: 
ſchichte hat um die Löfung Des Problemes fi bemüht: wie 
bies Prinzip mit dem gleich nothwendigen irdifchweltlichen auszu⸗ 
gleihen; weil man aber beide anfangs für fi ausſchließende 
Gegenfäge gehalten, ift bad Mingen zu einem Rampfe zwis 
ſchen Deutſchen und Sstalienern ansgefchlagen, der zulegt in 
ein wirres wüſtes Ihun, zum Verderben beider übergegangen. 
Als nun aber der gewaltthätige Philipp IV. von Frankreich durd) 
feinen Eendboten, den Wilhelm von Nogaret aus dem Etamme 
der Ulbigenfer, in Unagni den Papſt Bonifaz VIIL. von feinem 
Stuhle riß und verhaftete; da batte irdifches Recht ſich auf dieſen 
Stuhl geſetzt, und die Paͤpſte in Avignon mußten ihm großtentheils 
dienſtbar werden. Seither ſind aus dem Wechſel des Prin⸗ 
cipes alle Zerrüttungen der neuern Zeit hervorgegangen. Das 
Wiſſen hat ſich zuerſt über den Glauben, auf dem die ganze 
chriſtliche Ordnung ſich erbaut, erhoben; ihn.im Beginn theil⸗ 
weis negirt, dann nach abwärts in die Region des Gemüths 
ihn verwiefen, zuletzt ihn ganz verneint, und daraus haben 
bie religiöfen Umftürze, und zulegt alle negutiven philoſophi⸗ 
fhen Doctrinen ſich entwidelt. Stark geworden durch den Bei: 
ftand, den es von daher erhalten, hat darauf das fiegreidhe 
Prineip ſich zuerft der Reihe nad gegen alle Eonfequenzen, 
die aus dem früher Herrfchenden noch in der europäifchen Ord⸗ 
nung zurücgeblieben, erhoben; gleichzeitig aber fich felbft fol⸗ 
"gerecht bis zu feinen Außerfien Conſequenzen durchzubilden 
verſucht; und fo entftand die ganze Meihe der Revolutionen, 
die bie zu dieſem Tage die Welt crfihüttert haben. Jetzt fin- 
det fi diefe Welt überall auf wanfende und weichende 
Trümmer geftelt, und mag nirgend einen feſten Fuß 
faſſen. Eie hat, um fi einige Sicherheit zu geben, mit 
einer Maſchine fi umbaut, und ganz felgerecht wieder der 
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Mechanik des Himmels, die ihre Aftronomen aufgerichtet, ei⸗ 
ne Geſchaͤfts⸗ und fonflige Mechanik der Erde entgegenges 
fegt, die in fletem Schwanken des Bodens ihr eine Stütze 
werden fol. Aber der Golem, den fie aus rother Erde bers 
ausgeftaltet, und dem fie ein Echeinleben eingenthmet, ift in 
ihm gewachſen, höher und immer höher, und fie kann fich 
nicht auf das Wort befinnen, das dieſem bedrohlichen Waches 
thum Gränzen fegt: aber O'Gonnell bat freilidy jetzt dieß 
Wort. gefunden. Eiſenwege haben wir wohl gebaut, um 
fchnel von Drt zu Ort zu kommen; aber moralijch find wir 
feſt gefahren, und in unfern Widerfprüchen gehalten und ges 
feftet, mie dort der Zeufel im Ceffel des Schmiede von Ap⸗ 
polda. Darum haben alle diefe grellen Begebenheiten fich ers 
eignet, vor den Augen der ganzen europäifchen Gejellfchaft, 
damit diefe in fich fchlage, und mit Händen es greifen möge: 
bad der fanatlfche Goötzendienſt des Verftandes, dem fie ſich 
bingegeben, die Eläglichfte Art des Aberglaubens ift, dem 
fie verfallen mochte, und daß, melches Volk und welche Re⸗ 
gierung ſich losfagt von allem Höheren, verlaffen wird von 
diefem Höheren; worauf dann fogleich die Umfehr folgt, in der 
das Hohe geniedert wird, das Niedrige ſich aber erhöht; Bei⸗ 
des, damit ber menfchliche Hochmuth feine Dampfung finde. 
Das ift der wefentlihe Punkt in diefer bedenklichen Sache, 
wo wir gleich an gleich eine Megierung einem Volke gegens 
aber finden, und alle Wege vertreten find, aus diefer unnas 
türlihen Lage, durch eben fo unnatürliche Härte und Barbas 
rei berbeigeführt, anders als auf den Wege durchgängiger Ges 
rechtigkeit langſam und almählig ſich herauszuziehen. Was 
dabei die Leidenjchaften und itelfeiten der Menfchen vorn 
beiden Seiten gethan, um das Spiel noch mehr zu verwirren; 
wie viel oder wie wenig von Radicalism ſich eingemiicht; das 
find Alles verhältnißmäßig Nebenſachen, wichtig für die ftreis 
tenden Partheien; für den unpartbeiifchen Betrachter nad) außen 
bin aber, nur von untergeordnetex Wichtigkelt, und darum 
nicht geeignet, fein unbefangenes Urtheil zu beftechen. 
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Die widtigfte politifche Begebenheit, feit bem Sturze 
Napoleons, bie Parifer Emente keineswegs ausgenommen, mit 
Stillſchweigen in diefen Blättern zu übergeben, wäre eine 
Schmach für fie gewefen, und ein Derrath an der Politik wie 
an der Hiftorie umd der Kirche, und darum haben fie ſich 
bier, ohne das mindefte Bedenken Har und unzweibentig bas 
rüber ausgelaffen. Eie wollen wicht der Mevolution verfals 
len, aber eben fo wenig ihrem Zwillingebruder, ber anders 
wäris, zum Scanbale ber Welt, feine Erercitien macht. 





XXX, 
Beuediktbenerus Sürnlarifstion. 


Bevor ber Reiſende, welcher auf gebahntem Wege mögs 
lichſt nahe ber Iſar nad Tyrol ziehen will, zum erfienmal 
die Alpen betritt, trifft er zu deren Füßen ein Xhal nad 
Morgen von den Bergen, nad Abend vom KRochelfee und ber 
Loiſach begränzt, und nad Mitternacht In bie Ebne ſich öffs 
nend. Was diefes Thal einfchließt, von Keffelberg an, über 
welchen die Straffe nad Mittag zieht, bis zum noͤrdlichſten 
Vorfprung der Berge eine Flaͤche von beiläufig zwei Quas 
bratmellen, die Waldungen und Weidpläge ber Berge . 2. 
ber Benebiltenwand und Jocheralpe miteingerechnet, ftand 
ehedem unter der Gerichtsbarkeit und größtentheile im Befig 
bes Kloſters Benediktbeuern. Dazu hatte es die Seelforge 
ber eignen Gemeinden, fowie ber Gemeinden Hellbronn, Jas 
chenau, Walchenſee und Großweil, ferner das Fiſchrecht auf 
bem halben Kocelfee und auf dem Walchenſee; in Eübdiprol 
hatte es hübfche Weingüter und in Schwaben bezog es fo 
viel Zehenten an Getreide, daß immerwaͤhrend zwei Wägen, 
mit vier ſtarken Roſſen befpannt, auf dem Wege waren, um 
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es zu: holen unb es zu verwerthen. Solches, und was fonft 
noch damit verbunden war,- lebt heut zu Tag nur mehr in 
der Erinnerung; ein ſchlimmer Nachtfroft, den ein gerechter 
Himmel über Bayern fandte, hat alles ertöbtel, Die alte Herrs 
lichkeit ift ausgezogen, bie fegensvollen Früchte, die aus Dies 
fem Klofter für das Land hervorgingen, find erfiorben, und 
bald werben auch bie legten Zeugen berfelben ind Grab ges 
funten fepn, uns zur Belehrung und Warnung nicht mehr 
davon berichten können. Wir wünfchten recht fehr, daß von 
möglichft vielen Klöftern, da wie gefagt nur noch auf kurze 
Welle, die Zeugen zu vernehmen Gelegenheit, vorhanden ift, 
deren Geſchichte zunaͤchſt vor, In und nad der Eälularifas 
tionszeit bald zufammengeftelli würde, um fowohl die güten 
Lehren aus ihrer unpartheiiſchen Würdigung ziehen, als audy 
zu ber leiber zu gewiſſen Ueberzeugung gelangen zu koͤnnen, 
baß, wie in einem berühmten Klofter, an deffen Pforte den Eins 
tretenben die Worte Pax intrantibus, den Scheidenden jene: salus, 
enntibus begrüßten, deren Einn ſich jegt fo geftaltet hat, daß 
fie ipm mwünfchen mit heiler Haut und unverlegten Einnen 
berauszulommen — baß, fagen wir, Uehnliches von den meiften 
andern verwaisten Klöftern gilt. Um von unferer Seite ets 
was für diefen Zweck zu thun, nehmen wir bie Sälularifas 
tionsgefchichte bes Kloſters Benediktbeuern vor, unb hoffen 
gern, daß man unferm guten Willen und unferer Yufrichtigs 
keit, was an Kräften mangelt, nachſehen werde. — 

Die Yügungen ber göttlihen Weltregierung find ſtets 
gerecht, und es wird ung felten eine Unbild wiberfahren, bie 
nicht von ung einmal irgendwo verfchuldet worden wäre. Der 
fie uns zufügt, ift darum nicht minder ſtrafwürdig, feine Ubs 
fiht bleibt nicht minder ſchlecht, und er iſt, fofern er nicht 
in firengfter richterlicher Befugniß, welche fchon den Namen 
Unbild ausfchließt, gehandelt hat, nur Werkzeug, nicht Etells 
vertreter der göttlichen Gerechtigkeit geweien. Daß erfteres 
von vielen Klöftern, und das andere von ihren Derfolgern 
behauptet werben Kann, leuchtet bei näherm Zufehen Jedem 


446 Benediktbeuerns Secufarifation. 


von felbft ein, und wir wollen une nur fo weit auf den Bes 
weis einlajfen, als er im Derfolg der Geſchichte öfter von 
felbft bervorleuchten wird. Wir gehen auch bier nicht auf bie 
Rechtsprinzipien ein, welche bem unverlepten Beſtand ber 
Klöfter zu Grund liegen; find fie doch felbft von Proteflans 
ten, ja von einer ihrer juriftljichen Facultaͤten begutachtet wors 
worden, und hat ihre Verlegung ermeislih nur Noth und 
Elend für bie, von welcher biefe ausgieng, nad) fidh gezogen. 
Wir müffen übrigens von unferm vorliegenden Beifpiel bes 
kennen, daß die Aufhebung des Klofters nicht gerade auffals 
Iender Zwietracht und grimmiger Feindſchaft, der Schwelgerei 
und dem Müfftggang, der Habjuht und Bedrückung zuges 
fchrieben werben Fann, wie folches in andern feiner Leidens⸗ 
genoffen der Fall war. Wir Fönnten bier ein Kofler 
uennen, in welchem die Mönche mir Meflern auf einander 
losgingen, ein anderes, wo fie in der Nacht fih an Eeilen 
zum Senfter berabließen, um die Hütten des Dorfes zu bes 
ſuchen, ein drittes, wo eigne Anftalt zur Pflegung der Bes 
trunfnen getroffen war. Doch das war zeitmeilige Ausar⸗ 
tung, wie ja auch von Domkapiteln aus der Meige des leztz⸗ 
ten Jahrhunderts bekannt ift, die Mitglieder unter fich zähls 
ten, welche, meift adelihe Pfründner, die Geſchäſte ihren 
Gaplänen überließen, felbft aber der Jagd und dem Spiel 
fröhnten, und Landhäufer für Maitreffen und üppige Darfiels 
Iungen bauten. Alles das hätte durch eine Fräftige Reformi⸗ 
rung entfernt werben fönnen und müffen, weil es unendlichen 
Schaden bradte. Wie bemerft, Benediktbeuern fcheint nur 
einer Prüfung verfallen zu fepn, wie ſolche auch ben Gerech⸗ 
teften zu feinem Velten treffen kann; aber Gottes Urtheile 
find unerforfchlih, und hätten wir auch für felbes eine andere 
Strafe ausgefonnen, fo bleibt doch auch uns von den der Saͤku⸗ 
larifation nächftvorangegangenen Zeiten manches Unerfreuliche 
ju berichten, was jedoch, wir befennen es, theilweife aud 
von biffigen Hausbebienten und undankbaren Gaͤſten erfonnen 


ſeyn mag. 
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Dbwohl Benediktbeuern mit Mönchen befeht war, welche 
damals Im Ganzen firenger an der Regel des heiligen Bene: 
diet hielten, ale 3. B. die Norbertiner an der ihrigen, fo mar 
der Ernſt diefer Megel doch im dufßern Glanz zum Theil 
untergegangen, und wurden zeitweife die Zügel ftraffer anges 
zogen, fo warb es nun ale natürliche Härte angefehen. Hier eis 
nige Beiſpiele. — Nicht zufrieden mit den vielen und guten 
Fiſchen, welche ihnen ihre eignen Fiicherelen boten, mußten 
die Möndye auch von jenen haben, welche aus dem Etarnbers 
gerfee nur zur Küche des churfürftlichen Hofes geliefert wers 
ben durften. Der Pfleger von Starnberg, der oft im Klofter 
zur Tafel geladen war, fchärfte einmal den Fiichern bad Vers 
bot ein, für die churfürftliche Tafel beftimmte Fifche nicht zw 
verfaufen. Von da an erhielt er Feine Einlabung mehr zur 
Kloftertafel, und mochte zu Haufe jene Fiſche ohne leckere 
Zugabe fpeifen. — Ein Franziskaner war an einem hoben Felers 


tag, als Saft zu predigen, eingeladen worden; da jchilderte er die 


Pracht der Kloftergeifilihen und ihren Uebermuth, als er 
aber geenbet, gieng er gleich von ber Ranzel aus dem Thore 
zu, ohne auf die Tafel zu warten, damit ihm nicht, wie er 
ernftlich beforgte, fobald die Betroffenen fi vom Etaunen 
erholt hätten, Uebels wiederführe. Solche und aͤhnliche Dins 
ge, 3. B. von den Jagden sc. ꝛc. ließen fi) noch manche ers 
zählen, bie und eben nur den Beweis liefern würden, daß 
auch die beften Anftalten nicht für immer vor Gebrechlichkeit 
geſchützt find, und daher zeitweilig einer Bereinigung bedürs 
fen. Wir geben dieſe Einzelheiten nur, um nicht dem 
Schein der Partheilichleit auf ung zu laden, müffen aber 
wiederholen, daß Manches davon mit Grund widerfprocden 
werden mag, wie felbft aus nachfiehender Tagesordnung des 
Klofterd hervorgehen EFann. Das Leben eines Neligiofen zu 
Benediktbeuern beftand von drei Diertel auf vier Uhr, da 
ihn die Glocke weckte, bis zum Schluß des Tages abwechfelnd 
im Beſuch des Chores, im Beten und Betrachten, Lejen und 
Etudiren, in feelforglichen Gejchäften oder im Unterricht der 


A 


448 Benediltbenerns Eäcularifatien, 

jugend, je nachdem er verwendet wurbe; nebſtbei im wielen 
Entbehrungen und Ginfhränfungen, und von jener ganzen 
Zeit wurde dem Mittag: und Abendeſſen in allem kaum eine 
und eine halbe Etunde gewidmet, Frühſtück zc. zc. war ganz 
unbelaunt. Wer dieß ein müfliges Wohlleben nennen kann, 
follte es felbft eine Zeitlang probiren. Zwar gab es bisweis 
Ion große Zafel, aber man muß den Gaſttiſch umd regulären 
Aiſch der Klöfter wohl von einander unterfcheiden; jener mag 
fplendid geweien ſeyn, auf diefem aber ging es ſtets kurz und 
einfach her, man aß, was vorgefegt war, und geiftlidhe Leſung 
ging ſtets voran und folgte. Die Eage von einem Mönche, 
ber preußifcher Cavalleriſt geweſen, und zwanzigjährige Haft 
geduldet haben fol, ift darum weniger flihhaltig, weil es im 
Klofter Benediktbeuern keinen wirklihen Kerker gab. Zubem 
Sonnte feit Errichtung ber baperifhen Benediktinercongregas 
tion vom Jahr 1684 nie mehr eine eigentliche Einkerkerung und 
ſtandeswidrige Behandlung vorfallen, weil vorfchriftsmäßig alle 
wier Jahre der Präfes ber Eongregation mit zwei andern Aebten 
alle achtzehn Klöfter vifitirte, und von jedem Mitglied einzeln 
Aufſchluß über alle Verhaͤltniſſe und Beſchwerden erholte. 

Gchluß folgt.) 
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XXXI. 


Die Kirche und die Kirchen. 
Vierter Artikel. 


England. 
(Fortfebung. ) 


Die Gründer und Lehrer der neu = evangelifhen 
Schule waren vorzüglih: WIM. Romalne, den feine Bes 
wunderer den zweiten Paulus nannten, und deifen Haupte 
fchrift: der Weg des Glaubens (the walk of faith) auch ie 
Deutfchland unter den Pietiften verbreitet ift; Sohn News 
ton, früher ein Eclavenhändler, und den abjcheulichften Las 
ftern ergeben, ber in feiner Cajüte die heilige Schrift fludierte, 
während aus dem Schiffsraume die Klagetöne der gefeffelten 
Eclaven zu feinem Ohre drangen; plöglich befehrt, wurde er 
fpäter ein eifriger Prediger und fructbarer Schrifiſteller. 
Dann Joſeph Milner, dem Luthers Commentar über den 
GSalaterbrief die Augen öffnete, der Verfaſſer einer nad 
„evangeliſchen“ Prineipien gejchriebenen Kirchengefchichte, aus 
der alle Evangelicals, Diſſenters und Echottifhe Presbptes 
rianer ihre Kenntniſſe diefes Faches zu fchöpfen pflegen, und 
die durch die Herrnhuter aud) ein deutfehes Publikum gefunden 
bat. Ferner Heinrich Venn, Thomas Ecdtt, Robinjon. 
Zu diefen fommen unter den Neueren, zum Iheil noch Tebens 
den vorzüglich Biddulph, Bickerſteth, G. S. Faber, 
ber gegenwärtige Biſchof von Calcutta Wilſon, bie beiden 
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Eumner, der eine Biſchof von Wincheſter, der andere von 
Chefter, und ale einer der einflußreihftien Eimeon in Cam⸗ 
bribge, ber an diefer Univerfität eine eigne „ewangelifche“ 
Secte von Eimeoniten fliftete *) 


Unter den Evangelicals felbft entwicelte fi feit ihrem 
Beginne eine doppelte Richtung, eine ſtreng Calvinifhe und 
eine laxere. Die erfte, vorzüglich durh Zopladyp und Ber- 
ridge repräfentirt, pflegt die Calviniſche Prädeftinations: 
und Reprobationslehre in ben Vordergrund zu ftellen und 
practifch zu handhaben; aber die Mehrzahl meint, diefe Lehre, 
wenn auch in abstracto wahr, ſey doch practifch bedenklich 
und nicht für die Kanzel geeignet, und zieht daher vor, das 
ganze Thema von den göttlichen Rathſchlüßen bei Eeite zu 
fegen. Uebrigend war ber berühmte Wilberforce als Laie 
für die evangeliihe Parthei, was Lode für die Latitudina- 
vier war, fein viel gelefenes Buch (practical view etc.) wirkte 
für ihre Sache fehr günftig, und bewirkte zugleich eine An⸗ 
näherung zwifchen den Evangelifhen und ben Diffenters. 

Aber zwifhen den Hochkirchlichen und den Evangelifchen 
entfpann fich bald ein leidenfchaftlic bitterer Kampf. Die 
Lepteren ließen Feine Gelegenheit vorbeigehen, die Geiftlihen 
der Altern Schule ale kalte, Iebenslofe Kormaliften, die von 
den Grundlehren des Proteftantismus abgefallen, zu verrus 
fen. Die Kirchlichen aber oder, wie fie fi nannten, die Or⸗ 





e) So Beverley’s letter to the Duke of Gloucester on the pre- 
sent corrupt State of the University of Cambridge. 3 edit. 
Lond.1833. Diefer, ein Diffenter, obwohl in Cambridge gebildet, 
fpriht mit großer Verehrung von Simeon, der in einer fiuftern 
Zeit das einzige Licht gewefen u. f. w. aber mit Geringfchäsung 
von den Gimeoniten, die ſchon wieder verfallen, voll Hochmuths 
und Eifers für die Vorrechte der Staatskirche feyen. p. 30. Er 
wirft dann den Evangelicals überhaupt vor: To find an evan- 
gelical clergyman with any sparkling of liberality in him 
is as rare as to find a diamond of first water. Nine-tenths 
of them are black bigots etc. 
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:thoboren, wiefen darauf hin, daß bie Evangelicals In viel ens 
:gerer Verwandtſchaft mit ben Diffenters als mit der Etaatss 
Hehe ftünden, daß wenn die Diffenters Häretiler und Schis⸗ 
matlter, fie, die Evangelifchen jedenfalls Haͤretiker, ein halb 
“abgelöstes Glied der Kirche feyen *), daß fie die Wirkfamkeit 
der Saeramente Läugneten, die hierarchiſche Verfaffung der Kirs 
che nur noch als eine vorübergehend brauchbare gelten ließen; 
daß fie nur Innerhalb der Kirche blieben, um defto wirkſamer 
an ihrer Untergrabung zu arbeiten. Die Epannung wurde 
fo ftart, daß die erfte Frage, die ein Gelftlicher an den an⸗ 
dern richtete, gewöhnlich die war: „Eind Sie Arminianer 
oder Eoangelical“**). Und der Bifhof Heber urtbeilte, noch 
nie ſey eine Kirche von zwei Teidenfchaftlicheren und thörichteren 
Partheien zerriffen worden ***). Der Haß gegen die Kathos 
liken ſchien noch ber einzige Berührungspuntt zu ſeyn, ber 
beiden Theilen übriggeblieben, und bierin thaten es begreifs 
lich die Evangelicals den Hochkirchlichen noch zuvor. 


Allerdings brachten die Evangelicals ein auflöfendes und 
jerrüttendes Element in die Staatskirche. Da Ihnen faft alle 
Biſchöfe entgegen waren, fchlugen fie Wege ein, welche mit 
denen der Diffenter in naher Berührung flanden; fie errichs 
teten zuerft in den befuchteften Badeorten, wie Gheltenham, 
Zunbridge, Brighton Privatlapellen (proprietary chapels); 
in biefen Orten mit dichtgebrängter Bevölkerung, wo die au 
Kirchenbeſuch gewöhnten höheren Glaffen zufammenftrömten, . 


® 
*) Grant’s Summary of the History of the English church, 
IV, 97, This half-severed limb, this all but sect nennt er 
fe p- 39. 

**) Barker’s Parriana Vol. I, p. 268. 

**e) A theological war was carried on between what Bp. Heber 
designates as the two fiercest and foolishest parties that 
ever divided a Church — heißt es in dem oben erwähnten 
Urtitel der Times, 
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und der Pfarrkirchen zu wenige waren, fchien dieß zuerft ein 
erwünfchter Zuwachs, aber bald entwidelten ſich die fchlims 
men Folgen dieſer Kirchlein in den Kirchen, die Pfarrer ſa⸗ 
ben ſich in ihren Rechten fowohl, als in ihren Einkünften 
gefhmälert; daher band ein neues Gefeg *) die Errichtung 
folcher Kapellen an die Zuftimmung des Biſchofs, des Pa⸗ 
trons und des Pfarrers. Diefe Beſchraͤnkungen wußte man 
indeß bald, wie gemöhnlid in England, zu umgeben, und 
gegenwärtig find die „evangelifhen“ Kapellen fowohl in Lons 
don als in andern Städten fehr zahlreich; da das „evanges 
lifche“ Epftem vorzüglich bei den Reichen beliebt, und feiner 
Bequemlichkeit wegen unter den Weibern namentlich zur Mo⸗ 
bereligion geworden iſt, jo rentiren fich dieſe Kapellen, mit 
der gebörigen Eleganz und NRüdfiht auf den Comfort ber 
Befuchenden eingerichtet, fehr gut, und das gewöhnliche Vers 
fahren dabei ijt dieß, daß entweder der Spekulant, der fein 
Gapital in einer folchen Rapelle anlegen will, fid nad) einem 
gerne gehörten „evangelijchen‘“ Prediger umfieht, und ihn für 
feine Kapelle anwirbt, oder daß der Prediger ſich eine Kapelle 
verichafft. Häufig bat er fih nämlid als Eurate (Stellver⸗ 
treter) des Pfarrers einen Kreis reiher und ergebner Zuhö⸗ 
rer gebildet, die ihrem Lieblingsprediger, um ihn zu erhalten, 
dur) Zufammenjcießung der zum Bau einer Kapelle nöthigen 
Eumme eine unabhängige Etellung bereiten; oder er iſt durch 
eine reiche Heirath im Etande, felber eine Kapelle zu kaufen 
oder zu bauen — benn auch in England ift das Glück, wels 
ches die „evangelifchen“ Prediger im Heirathen reicher Frauen 





°) 45 George III. crp. 108. S. Grant’s Summary IV, 87. @in 
anderes Mittel zur Unterbringung „„Cvangelifcher‘‘ Prediger bes 
ftand darin, daß einige reiche Individuen eine Anzahl Kleiner 
Benefizien (man nannte fie die Thornton livings) zufammen: 
kauften, um fie an junge Afpiranten der nenen Gecte zu verlei⸗ 
hen. Grant p. 86, 
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haben, fprücdhwörtlich geworden *). Daher find die Blätter 
biefer Parthei ftets mit Ankündigungen, Nachfragen und Uns 
erbletungen gefüllt; ein Geiftliher „von evangelifchen Grund⸗ 
fägen‘“ (of gospel principles) „ſucht eine Kapelle im füdlichen 
England". — „Man fucht für eine Kirche in der Nähe von Lon⸗ 
don einen eifrigen Geiftlihen, der dad Evangelium in feiner 
Vollſtaͤndigkeit und Freiheit predigt“ **). — „Für eine Kas 
pelle im Weit: Ende von London wird ein Gelftlicher von 
entfhhiebener Frömmigkeit und Geſchicklichkeit geſucht; Die 
Gongregation befteht hauptſächlich aus den höhern Claſſen der 
Geſellſchaft, es befinden ſich viele hingebungsvolle Diener 
Gottes darunter; man erwartet daher einen Prediger, ber 
CEhriftum in der ganzen Fülle und Freiheit feiner Seligma⸗ 
hung verlündet“ ***). — Andere bieten fi) aus mit der Ders 
fiherung, baß fie „ftandhafte Prediger des gefreusigten Chris 
ſtus feyen“, „daß fie eine mächtige Stimme und einen ein- 





*) The evangelical clergy, whose success in marrying fortunes 
has become a proverb — fagt das Edinburgh Review Vol. 
LIT, p. 448 in dem Art.: the Evangelical School, Thomas 
Scott, dem ed mit feinem Amt und feiner Lehre ernft war, 
Hagte bitter über diefe Speculationsheirathen der Prediger feiner 
Barbe; es fen der Dandelsgeift, der die Befenner des Evanges 
liums fon feit Tanger Seit vergiftet, und mun auch unter den 
Predigern Verwüſtung anrihte — was würde der Apoftel Paus 
lus zu diefen berechneten Heirathen mit veichen Weibern gefage 
haben :c. 1. c. p. 447. 

**) Who preaches the Gospel fully and freely. Zugleich wird 
ihm Autheil an der Nupnießung einer Kuh (part of the pro- 
fits of a cuw) zugefagt. 

°*®) No ministrations will be acceptable but those in which 
Christ is preached in all the fulness and frecness of his sal- 
vation. — Die angeführten Proben find aus den neueren Num— 
mern des Record, des Hauptorgans der Evangelicald, entuom⸗ 
mar, 
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dringlihen Vortrag (a powerful voice and an impressive: 
manner) befigen“. Auch wird neuerlid nicht felten das Bes 
kenntniß beigefügt, daß fie fi von der Orforder Irrlehre 
völlig frei wüßten (free from the Tractarian heresy). Bies 
derum liest man Unerbietungen von Predigern, weldhe im 
Etande ſeyen, jede Gongregation beifammen zu erhalten *). 
Und zum Verftändulffe für mandye mit dem Evangelismus 
dießfeits und jenfelts des Kanals nicht gerade vertraute Leſer 
wollen wir nur die Erläuterung beifügen, daß unter bem 
„Evangelium in feiner VBollftändigkeit und Freiheit“ die beliebte 
Lehre von ber zugerechneten Gerechtigkeit, die durch den bios 
Ben Glauben ergriffen werde, und die Ausſchließung der gu⸗ 
ten Werke von der Mechifertigung und Eeligkeit nebft ber 
dur den bloßen Glaubensaft erlangten unmittelbaren unb 
untrüglihen Gewißheit Fünftiger Seligfeit verftanden werde. 


Inzwiſchen fehildert die Zeitichrift, bie ſich Fürzlih mit 
der Frage von den Privatfapellen**) ausführlicher befchäftigt 
but, in grellen Farben biefes fectirerifche Treiben im Echooße 
ber Kirche, die Loderung und theilweife Auflöfung bed Paz 
rocdialverbandes, und der kirchlichen Dieciplin, und die un 
abweisliche Gefahr für einen Prediger, deffen Exiſtenz von 
dem Beifalle feiner Heinen Gemeinde abhängt, daß er auf 
der Kanzel zum Echmeichler und Ecönredner werde, und 
Wahrheit und Pflicht der Beſorgniß, Mißfallen zu erregen, 
zum Opfer bringe. Ein großer Theil des modernen Englis 
fhen Religionswefens fteht jedoch mit biefem anardifchen Zus 
ftande im engften Zufammenhange; es wird als ein unver: 
Außerliches proteftantifches Vorrecht betrachtet, daß jeder, der 
die Geldmittel dazu befigt, ſich In religiöfer Beziehung bloß 
durch feinen Gefchmad und feine Neigung oder Abneigung leiten 
laſſe; von einer kirchlichen Verpflichtung oder Unterwerfung 





*) Who would be likely to keep together any congregation. 
**) Siehe The Christian Remembrancer Vol. IV. 1812, P- 514 ff. 
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unier eine höhere Uutorliät. ift keine Rede; wen bie Lehre 
in feiner Pfarrkirche nicht bebagt, ber. miethet fich eine Lo⸗ 
ge*) in einer Kapelle, wo ihm dad ganze Jahr durd nur 
das geprebigt wird, was er gerne hört. So mädhtig iſt das 
Diffenters Wefen in England, daß das Princip deffelben felbft 
in die Staatskirche tief eingedrungen iſt, und bem Zerfall ber 
Lehre eine entfprechende Zerrüttung kirchlicher Ordnung und 
Dischplin zur Seite geht, 


Doch die feltfame unnatürlihe Stellung der Evangelicale 
zu ber Kirche, in beren Schooße fie fi behaupten wollen, 
äußert fich noch in mannigfacher Beziehung. Zunächft bins 
ſichtlich der kirchlichen Glaubensnormen oder der fpmbolifchen 
Bücher. Die Englifhe Kirche befigt drei folher Bekenntniß⸗ 
ſchriften: die 30 Artikel, das Mitual (Prayer-book) und die 
Homilien. Die Artikel find Furz, bie und da mit abfichtlicher 
Unbeflimmtheit verfaßt, und follten ohne Zmeifel im Einne 
der Urheber die proteftantifche Lehre, wie fie im Zeitalter der 
Meformation gegolten, ausdrüden; man wollte aber damals 
auch ben Undersgläubigen vorläufig noch die Annahme ober 
Duldung derfelben erleichtern, und zugleich für die verſchie⸗ 
denen bereits gebildeten SProteftantifchen Partheien und Sy⸗ 
fteme die Formel weit genug machen; daher das Schwankende 
und DVieldeutige mancher Artikel, daher der lange feit zwei 
Jahrhunderten fortgefegte Etreit, ob fie Armintanifch oder Cals 
viniſch fepen; daher endlid fogar in neuefter Zeit der Vers 
ſuch fie in katholiſchem Einne zu deuten. 


Defto greller und entfchiedner trägt da6 Homilienbuch 
die Farbe des alten Proteftantismus zunächft des Calvinis⸗ 
mus; es ift von ben Hteformatoren Eranmer und Ridley 
verfaßt, athmet durchweg den Geift des Teldenfchaftlichiten 





») Die Kirchſtühle in England gleichen befanntlih ganz den Logen 
unferer Xheater, 
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Haſſes und Abſcheues gegen die alte Kirche *), und ſchaͤrft 
binfichtlich der abfoluten Königegewalt und ber Unterwerfung 
unter diejelbe Grundſaͤtze ein, welche mit der Engliihen Vers 
faffung und der politifden Denktweife der Nation im ſchroff⸗ 
ten Widerfpruch fiehen. Bon dlefen Homilien heißt es nun 
im 35ften Artikel: Diefes Buch enthalte eine fromme und heil⸗ 
fame Lehre, nothwendig für dieſe Zeiten; es folle daher von 
ben Geiftlihen fleißig und deutlich vorgelefen werben; fo daß 
aljo jeder Geiftliche, der bei feiner Ordination die 39 Artikel 
unterfchreiben muß, implicite auch den Inhalt ber Homilien 
gutheißt und ald Norm annimmt. Diefes Buch ift daher lets 
das Kreuz der Hochkirchlichen gemwefen, fein Inhalt ift nicht 
nur mit Urminianifhen fondern auch mit allen kirchlichen 
Srundfägen ſchlechthin unvereinbar. Es heißt darin, daß bie 
ganze Kirche feit ahthundert oder taufend Jahren völlig zu 
Grunde gegangen, und in den Abgrund des Gögendienfies 
verfunfen, aljo der Kanal, durch welchen die Englifhe Kirche 
ihre Weihen und Gewalten empfangen, gar keine Kirche ge- 
wefen fey, fo daß demnad die Lehre von einer apoflolifchen 
Euceeffion und alles darauf Ruhende in das Meih der 
Edatten verwiejen werden müßte**). Syn diefer Verlegen: 
heit has ſchon der Erzbifhof Laud fi) durch die Ausrede zu 





2) Die Bathotifhe Kirche wird z. DB. (in dem 3ten Th. der Homilie 
gegen tie Gefahr des Götzendienſtes, „a foul, fillhy, old withered 
harlot‘* genannt. Aehnuliche Stellen kommen in Meuge vor, 


ee) Einer der Evangelical’d bat dieß nachdrücklich hervorgehoben: 
If they (the Homilies) do not unchurch vur vwn Protestant 
Hieraschy, by declaring that ihe channel through which our 
urders were conveyed was no church at all, it is dıflicult 
to say what words mean. — From a non -entity, a harlot, 
of, now, upwards of a thousand years duralion, does Ihe 
Anglican hierarchy derive ihe whole of its authority. Ri- 
land Extension, Security and moral influence uf the uni- 
ted chuxch of England und Ireland. Londom 1850, p. 206- 
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heifen gefucht: man erkenne zwar durch die Unterzelchnung der 
Artikel die Lehre der Homilien im Allgemeinen ale gut am, 
aber man wolle bamit nicht für jeben einzelnen darin enthals 
tenen Ausſpruch einftehen; und in aͤhnlicher Weife erklärte 
der Bifhof Burner, jene Anerkennung der Homilien bes 
ziehe ſich mehr auf ihre vorberrfchende Tendenz (to the main 
importance and design of then), ale auf jede Stelle ba: 
sin. Heylin aber meinte, jeder Geijtlihe Fönne wohl une 
terſchreiben, duß die Lehre der Homilien gut und heilſam für 
biefe Zeiten fey, d. h. nicht für die gegenwärtigen, fondern für 
Die damaligen, die der Reformation *). 


Das dritte Normalbuch der Englifhen Kirche ift die Li- 
turgie, dad Common-Prayer-book, auf mwelde fi jeder 
Geiſtliche bei der Uebernahme einer Firdlichen Etelle ober 
Pfründe mit der Erklärung verpflichten muß, daß er zu als 
lem darin Enthaltenen und Dorgefchriebenen feine aufrichtige 
Zuftimmung und Einwilligung gebe. Diefes Ritual nun bes 
trachten alle Hochkirchlichen als den Eoftbarften Schag ihrer 
Kirche, und fie haben infofern Recht, als beinahe der ganze 
Inhalt beffelben aus der Fatholifchen Kirche, aus dem Romi⸗ 
Shen Miffale, dem Eaframentarium Papft Gregors des Oro: 
Ben und andern alten Liturgien entlehnt oder beibehalten ift. 
Die wenigen hinzugelommenen Zormeln und Gebete find den 
alten nicht unglücklich nadgebildet. Und fo ift das Mitual, 
das in England zugleich auch das Hand» und Gebetbuch jes 
des Laien iſt, ohngeachtet feiner Auslaffungen und Verſtüm⸗ 
melungen, doch bei feinem überwiegend altkirchlichen und daher 
Fatholifchen Geiſte In der Englifchen Kirche gleihfam die bren= 
nende Lampe, beren Licht nie ganz ausgelöfcht werden Eounte, 
welche auch in ben Zeiten der heftigften Antipathie gegen alles 
Katholifche wie ein warnender Genius bedeutungsvoll daftand, 
und mildernd und belehrend auf die Gemüther wirkte. Ihrer 





) ©. Biackwood’s Confessivnal, Wurls, Vol. V, p. 3505 — 7. 
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Liturgie vorzüglidh hat es bie Englifche Kirche zu verdanken, 
daß die gewaltigfie und giftigfte Irrlehre der neuern Zeit, 
die proteftantifche Mechtfertigungslehre mit ihren Folgen, bort 
feit der Meftauration ihrer DOberberrfchaft verloren bat, und 
nur von der Mincrität ber Evangelicals theoretiih und prals 
tifch bekannt wird. 


So ſteht alfo bie Liturgie auf der einen, das Homilien⸗ 
buch mit den Artikeln auf der andern Eeite, und man fans 
fi denken, wie viel vergeblihe Mühe, wie viel Sophiſtik 
und künftlihe Exegeſe feit dreihundert jahren aufgewendet 
worden, um entweder des Prayer-book ben Artikeln unb 
Homilien conform zu machen, ober diefe jenem unterzuorbnen. 
Das ganze Verhältniß ift in dem Fürzlidy erfchienenen gedan⸗ 
fenreichen Buche eines Englifhen Gelftlihen fo treffend ges 
ſchildert, daß die Etelle hier mitgetheilt zu werben verbient. 


„Die neuere Etructur unfrer Kirche (feit ber Reforma⸗ 
tion) iſt revolutionär. Cie ift in eilfertiger Haft wieder ers 
baut worden, gleichrwie bei ber langen Dauer von Athen 
wurden Bruchftücde von Grabfteinen, Etatuen, Tempeln und 
Gedenkſäulen mit hineingebaut, oft in verfehrter Stellung, 
und ale das Werk gethan war, zeigte fi, daß die Vorpoſten 
des Delagererd, den man hätte völlig ausfchließen follen, mit 
in die Etadt aufgenommen waren. Zwei entgegengefepte reli: 
giöfe Zendenzen waren nun in der Kirche vereinigt, bie eine 
in diefem Formular vorberrfchend, die andere in jenem, beide 
zufammengefettet durch die gleichen Verpflichtungen, und den⸗ 
felben Bedingungen theologifcher Entwicklung und Syſtema⸗ 
tifirung unterworfen, ohne daß die eine die Kraft und Faͤhig⸗ 
Feit gehabt hätte, die andre zu erxorcifiren. Und die ganze 
Geſchichte der Englifchen Kirche, ja des Landes feit diefer Zeit 
ift nichts anders ale die Geſchichte der beiden feindlichen um 
die Herrfchaft ringenden Iendenzen. — — Eine diefer Ten⸗ 
denzen muß die audre verfchlingen, ehe die Englifche Kirche 
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im fich felber geeinigt, auch eine Vereinigung nad Außen ers 
fireben kann“ *). 


Natürlich ift es bie Parthei der Evangelicals, welche ges 
gen die Liturgie eine entfchiedene Abneigung hegt, und bie: 
felbe als ein drückendes Goch betrachtet, das man ihnen auf: 
gebürbet, und bas fie nur widerwillig trägt. Insbeſondre 
iſt die Lehre, daß die Wiedergeburt bes Menfchen durch dag 
Sakrament der Taufe bewirkt werde, biefes Echibboleth zwi⸗ 
fhen den Hochkirchlichen und Evangelicals, den letgtern in 
der Liturgie ein Etein bes Anſtoßes. Thomas Ecott, bad 
Orakel der Evangelifchen, meinte, dad Prayer⸗book fey doch 
nur für blejenigen verbindlich, melde eine Pfründe überneh⸗ 
men, und fo Eönne man fein ganzes Leben ale Curate zus 
bringen, ohne ein folhes Bekenntniß der Zuftimmung able: 
gen zu müffen; er felbft beruhige fi) nur bamit, daß doch uns 
möglich das Prapyersboof mit der Bibel auf gleihen Fuß ge: 
fegt werden folle, und daß es überall viele verkehrte und ans 
ſtößige Dinge gebe**). Cine andere Authorität ber Evanges 
licals, Sohn Newton, tröftete ſich damit, daß er durch die 
Zuftimmung zu der Liturgie doch immer um des Friedens wils 
len weniger von ber Freiheit feines Privaturtheils aufgebe, 
als er aufopfern müßte, wenn er fich den Megeln und Ges 
bräuchen einer Diſſenter⸗Sekte unterwürfe ***). 


Als nun vor einigen Jahrzehnten die Bibelgeſellſchaft 
in England großen Auffhwung nahm, und eine Art von Eis 
nigungspunft für Diffenter und Kirchliche zu werden ſchien, 
machte Herbert Marſh, fpäter Bifchof von Peterborough, 
in einer Adreffe an die Univerfität Cambridge im Jahr 1811 
aufmerfiam, baß die Kirche nur eine ſolche Bibelvertheilung 





) F W. Fuler's Sights and thoughts in foreign churches. 
Lond. 1842, p- 175, 76. 
») Scott’s Letters and Papers, Lond. 1824. p- 275 fi. 
**:) Works Vol. V. p. 44. 
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billigen könne, bei welcher bas Prayer⸗book ſtets mit vertheilt 
werde, denn nur baburd könne, ba das kirchliche Bud eine 
fette und befiimmte und aus ber heiligen Edyrift abgeleitete 
Lehre enthalte, Gleichheit des Glaubens und Beleaninifies 
erreiht und bewahrt werden. Dieß leuchtete ein, bie Hoch⸗ 
lirchlichen wollten nur von einer Geſellſchaft wilfen, melde 
Bibel und Prayer⸗book unzertrennlich mahe. Darauf bes 
ſchloſſen die Evangelicals, eine neue Eocietät, eine Prayer- 
book and Homily Society, zu gründen; wollen die Hodys 
lirchlichen, fagten fie, der Bibel die Lirurgie als Ehyupwehr 
gegen bie ſchrankenloſe Willkühr der Privatauslegung, als 
Zeugniß der kirchlichen Lehre an die Eeite ftellen, fo geben 
wir der Liturgie das aͤcht proteftantiiche Homilienbuch als 
Gorrectiv und Gegengift mit”). Die Geſellſchaft befteht noch 
jet mit etwa 30000 fl. jährlicher Einnahme. 


Doch wir wollen bie beiden unverföhnlichen Partheien 
fih felber ausfprechen laſſen. Die Evangelicalde — heißt es 
von ber einen Eeite — treten und, ben Kirchlichen, die wir 
die Kirche zu der ihr gebührenden Etelung erheben möchten, 
überall als heftige Gegner in den Weg. Falſche, häretijche 
Lehre belennen fie Alle; Ude irren fie in zwei Hauptpunften; 
fie läugnen die Wiedergeburt in der Taufe, und fie verfens 
nen die Eine fichtbare katholische Kirche, indem fie ftatt ihrer 
nur die unfichtbare Gemeinſchaft der Heiligen gelten laffen. 
Alle behaupten fie die Mecdhtfertigung durch den Glauben al: 
lein auf Koften anderer wichtiger Pogmen, und Alle find fie 
einig In der Verachtung und Vernachlaͤſſigung kirchlicher An: 
ordnungen, Baften und Feſte. Der Evangelicalismus hat 
nun fünfzig Jahre hindurch den freieften Spielraum gehabt, 
und num febt, welde Früchte er getragen. Die fchismatifche 
Abſonderung von der Kirche iſt bis zu einem früher nie ge: 
kannten Uebermanße emporgewachſen, der Unglaube zeigt ſich 





*) Grunt’s Summary IV, 305 
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faft eben fo furchtbar, das Volk ift vollig unbelannt mit der 
Kraft und Bedeutung feiner Zaufe und den daran gelnüpfs 
ten Pflichten; die große Maſſe ift ganz und gar verfunten in 
Sereligiöfität und Sinnlichkeit — das iſt ber Zuftand, in dem 
wir une jept befinden, und das evangelifhe Epftem ift, falls 
es auch biefen Zuftand nicht allein zu verantworten haben 
follte, doch jedenfalls völlig unfähig, Hülfe zu fchaffen *). 

Unb ein fo milder und gemäßlgter Mann, wie der Bis 
fhof Jebb, äußerte, ale er dem Gotteodienſte in einer evans 
gelifhen Kapelle zu London beigemohnt hatte: „Ich hatte ein 
Gefühl, als fey ich ein Fremdling, der aus einer andern 
Welt plöglih in eine Verfammlung von Bekennern ciner 
fremden Religion geratben, mit deren Gottesdienft ich fo we⸗ 
nig mich zu einigen vermochte, als ih an dem Dienfte Jag⸗ 
gernauts Untheil nehmen Fönnte“ **). 

Die Evangeliſchen erwiedern ihrerfeits dieſe Abneigung 
und dieſe Vorwürfe in reihem Maaße. Ihr habt, rufen 
fie den Hodplirchlichen zu, entweder gar Feine fefte Lehre, oder 
eure Kehren find den Grundartifeln des chriitlichen Glaubens 
direct entgegengefegt ***); ihr verunftaltet oder verneinet den 
„Urtifel der ftehenden und fallenden Kirche“; fo deutlich die 
altproteftantijchen Lehren von der freien Gnade, von ber abs 





*) Bernard Leslie; or, a tale of the last ten years, by the 
Rev. W. Gresley. London 1812, p. 548. Cine Art hiftoris 
[hen Romans, welder die legten Bewegungen und die gegen⸗ 
wärtige Lage der Engliſchen Kirche anſchaulich ſchildert. 

“®) Correspondence between J. Jebb Bp. of Limerick and Al, 
Knox. Lond. 1854, Vol. II, p. 215. 

*°) High church sentiments and feelings, with scarcely any 
doctrine at all, or, what is more lamentable, with doctri- 
nos directly opposed to the fundamental articles of the chri- 
stian faith, although they call themselves, or are unrigh 
teously called, orthodox.— The present position of Church 
and State described. ByaClergyman of the Church of Eng- 
land. London, Nisbet, 1855, p- 29. 


208 Die Kirche und die Kirchen, 


foluten Ohnmacht des menſchlichen Willens, von dee Welch: 
rung ohne alle Mitwirkung in unfern Bekenntniſſen enthalten 
find, ihr wißt fie ſophiſtiſch wegzuerklären, und während bie 
Bifchöfe euch, die Kormaliften und Arminianer, in jeber Welfe 
begünftigen, werden wir, die Evangeliſchen, die aͤchten Jün⸗ 
ger und Erben der eformatoren, zurücgefept und mit Arg⸗ 
wohn und Widerwillen kaum zur Noth noch in der Kirche 
geduldet. So ließ fih felbft in Oxford, wenige Jahre vor 
ber Entſtehung ber Unglolatholifhen Bewegung, ein evanges 
lifcher Eiferer, Bulteel, in Gegenwart der Profefforen und 
Fellows vernehmen *). Wir haben bereits erinnert, daß es 
immer die Frage von der Wirkung der Taufe fey, welche in 
diefem Kampfe vorangeftelt wird. Dieß bat feinen guten 
Srund. Die Anhänger der proteftantifhen Rechtfertigungs⸗ 
Iehre, welche den ganzen Proceß der Nechtfertigung und Bes 
fellgung des Menfchen auf den bloßen Act der gläubigen An⸗ 
eignung des Verbienftes Chrifti reduciren, können der Kaufe 
Feine Gnadenwirkung beilegen, und machen fie daher, fo wie 
dann eonfequenter Weife auch die Euchariftie, zur bloßen Ges 
remonie. Die Lutheraner haben dieſem Uebelftande badurch zu 
entgehen gewähnt, baß fie fchon ben neugebornen Kindern einen 
wirflihen Glauben vor und bei ber Taufe zugefchrieben haben. 
Uber alle Ealviniften und reformirten Genoſſenſchaften ver: 
werfen biefes freilich fehr bedenkliche Auskunftsmitiel. Auf 
der andern Eeite behaupten alle Arminianiſch Gefinnten (mit 
Ausnahme der In Mationalismus Derfallenen), fo wie die 
neue Schule der Xnglofatholifchen, daß der Dienfch bereits in 
der Zaufe wiedergeboren werde, und aus diefem einen Prin- 
cip ergeben fich weitere Lehrpunkte, deren folgerichtige Ents 
wicdelung zu einem völlig verfchiedenen Syſteme über das 





°) A Sermon on 1 Corinth. 11, 12. Preached before the Uni- 
versity of Oxford, by the Rer. H. B. Bulteel, Oxford 1831» 
3. edition. Eine Menge Flugſchriften erſchien fogleih für 
und wider, 
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ganja Verhaͤltniß des Dienfchen zu Gott, über die Sacra⸗ 
mente tmb bie Kirche führt. Jüngſt hat nun ber Bifchof 
von London in einem SPaftoralfchreiben, während er über bie 
Theologen *) ber Orforber Schule eine Ruͤge verhängt, body 
zugleich auch die Meinungen und Cigenthümlichkeiten ber 
Evangelifdhen Parthei mißbilligt, und den Grundfag aufges 
ſtellt, daß die bogmatifche Auslegung der 39 Artikel fidy nach 
ber Liturgie richten folle. Die Authorität der Bifchöfe ift im 
England fo ſchwach, die Vorfiellung, daß jeder Geiftliche mit 
feinem Biſchof Einen Glauben und Eine Lehre haben mülffe, 
fo fremb und verfchollen, daß ber Bifchof von London fi 
über jene Punkte ausdrücdte, als ob er nur feine Anficht Aus 
Bere, nur guten Rath gebe, Vorſchlaͤge made. Gleichwohl 
hat die Svangelifche Parthei taufendftimmig in jeder Form, 
in ihren Drganen bem Record und Christian Observer, in 
ben Zeitungen, befonderd dem Standard und Morning 
Herald, in einer Fluth von Eendfchreiben und Brochüren 
den armen Bifhof mit Vorwürfen, mit Hohn und mit uns 
zweideutiger Aufkündigung alles Gehorfams überfchüttet. Ein 
H. Sutcliffe, Pfarrer zu Knockholt hat ein Schreiben an 
ihn gerichtet, in welchem bie Lehre des Biſchofs ſchon auf 
dem Titel als abſurd, fchriftwidrig, pufepiftifch und papiſtiſch 
bezeichnet wird. Dr. Hol loway, Prediger zu London, ers 
Härt: wenn die Lehre, bie der Bifchof ale die der Kirche von 
England auffielle, wahr fey, dann könne die, welde er, Dr. 





*) A Charge delivered to the Clergy of the Diocese of Lon- 
don at the Visitation in October 1842, by Charles James, 
Lord Bisbop of London. 


*) A Letter to the Bishop of London: in which bis Lord- 
ship’s views on Justification and baptismal Regeneration are 
proved to be absurd, unscriptural, trecterian and popish. 
London, Nisbet, 1843. Tracterian iſt der Spottname, den 
man der Drforder Schule und ihrem Syſtem wegen der von if: 
nen herausgegebenen Tracts for the times beigelegt hat. 
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Holloway, ſeit dreißig Jahren vorgetragen, nichts andere als 
ein einziges Gewebe von Trug und Lüge fepn*). Und ber 
Dechant von Vork, Dr. Cockburn verfihert, er müſſe nad 
Durchleſung des bifhöfliben Paftoralfchreibene zweifeln, ob 
er je in feinem Leben bie Lehre ber Kirche von England ver: 
ftanden habe **). 

Ein Selftliher der Londoner Didcefe, Dibdin, machte 
bem Bifchofe feine Cinwendungen dur das Organ des Mors 
ning=&hronicle bekannt; felbft das Quarterly Me 
view die angefehbenfte und gelefenfte Zeitfchrift des Landes, 
trug Fein Bedenken, die gotteodienftlichen Formen, deren Wies 
bereinführung oder forgfältigere Beobachtung das Paſtoral⸗ 
fchreiben empfohlen, für Epielereien und Ihorheiten zu er- 
Hären. Auch die Lapen wurden mit in den Zwift gezogen; 
fie follten den Wibderftand der Geiftlihen gegen ihren Bis 
ſchof verfiärfen; der Gebrauch bes Chorrocks, das täglide 
Gebet in den Kirchen, die fonntäglihe Ausſpendung bes 
Abendmahle, und ähnliche Dinge wurden theils ale dners 
träglihe Bürben, theils als verdaͤchtige Symptome einer ka⸗ 
tholicifirenden Richtung bitter angegriffen ***). 

Der Kampf wendet fih natürlich auf die Principien zus 
ru, und ift gegeggeärtig heftiger als er ſeit langer Zeit ges 
weſen. Die Bifchöfe felbft find getheilt, und Niemand in 
England weiß irgend einen Ausweg zu bezeichnen, ein Mittel 
des Friedens und der Verfühnung anzugeben. Die jepige 





°) The Reply. Baptismal Regeneration and Sacramental Justi- 

fication not the Doctrine of the English Church, in a let- 
ter adressed to the Lord Bp. of London etc. by the Rev. J. 
Th. Holloway, D. D. Minister of Fitzroy Chapel, London, 
Hatchard, 1845. 

ee) Some Remarks addressed to the Lord Bishop of London etc. 
London 1842. 

we) Sp hieß es in der Zeitfchrift „Britannia“, es fen baarer Pu⸗ 
ſeyismus, auf fonntägiihe Verwaltung des Altar s Saframents 
zu dringen. 
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Generation ärntet, was ihre Vorfahren gefäct haben, und 
mit jedem Tage tritt augenfcheinliches hervor die hülflofe, die 
verzweiflungsvolle Lage einer Kirche, welche weder ein gemeins 
fhaftliches, ſtets gleihes Bewußtſeyn ihrer Lehre, noch ir⸗ 
gend eine lebendige, wahrhaft anerfannte Authorität hat, einer 
Kirche, die fih nur auf todte, einander widerfprechende, vor 
dreihundert Jahren im Sturme und dem leldenfchaftlichen 
Drange der Zeit verfaßte Urkunden berufen Bann, zufammens 
getragen durch Männer, die ſelbſt von jedem Winde ber Lehre 
umbergetriebeu wurden. Und jept drängt fich ihr bei jedem 
neuen Zwifchenfalle, bei jeder aufgemorfenen Frage das Ges 
fühl ihrer felbftwerfchufdeten Ohnmacht auf, fie vermag nicht 
einmal mehr eine authentifche Ssnterpretation Ihrer Bekeunt⸗ 
nißfchriften zu geben, weil es ihr an den nothwendigen Orgas 
nen gebricht, weil die Biſchöfe felbft Feine Uuthorität befigen, 
und weil der Kampf der in ihrem Schooße beſtehenden Par⸗ 
thejen fich nicht bloß auf fecundäre Punkte von untergeordnes 

Bebeutung, fondern gerade auch auf die -Principien, auf 
die Motive und GErlenntnißquellen des Glaudens und der 
Lehre geworfen hat. 

Laut der 59 Artikel bat die Kirche Autheritit in Glau⸗ 
bensftreitfgleiten; aber was hat biefer Mpruch für praktkfche 
Bebentung, wenn eine mächtige Parthei in der Mirche, die 
Evangeliſche, benfelben nicht weiter gelten laſſen will und ib: 
sen Grundſaͤhen gemäß ihn auch nicht weiter zulaſſen Bann, 
ale: daß man bis zu einem gewiſſen-Grade, fo weit man 
nämlich feinee Sache nicht gewiß zu ſeyn glaube, bem Gut- 
achten der Kirche folgen, ihre Meinung beachten fole? — 
Und was das Episcopat betrifft, Tann diefelbe Parthei dem: 
felben nicht den Werth, die Kraft und Nothwendigkeit einer 
weſentlichen und göttlihen Stiftung beilegen; eines Inſtituts, 
defien Mangel eine religiöfe Genoſſenſchaft aller Anſprüche 
eine Kirche zu ſeyn beraubt; fondern fie fieht darin nur eine 
zweckmaͤßige Cinrihtung, bequem, um als verbindennes 
und vermitteindes Glied zwiſchen Kirche und Staat zu Dies 
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nen *). Und darum wirb ben Evangelicals allerdings wit 
vollem Rechte entgegengehalten: „hr ſeyd im Grunde bie 
achten Nachfolger und Erben der alten Puritaner; eure Pars 
thei war es, welche vor zweihundert Jahren, als fie zur 
Uebermacht gelangt, die Engliſche Kirche geftürst hat; und 
wenn ihr auch gegenwärtig nicht gerade oifene Feinde des 
Episcopats ſeyd, wenn einige eurer Wortführer auch ſelbſt 
auf ber Bank ber Bifchöfe figen, würben, wenn ihr und eure 
Grundſaͤtze wieder in ber Kirche zur Oberherrſchaft kämen, 
biefe nicht in der Hauptjache zu benfelben Reſultaten, wenn 
auch durch minder gewaltfame Mittel, führen? würde das 
Episcopat eine Wahrfcheinlidhleit der Fortdauer für ſich has 
ben in einer Kirche, welche alle kirchliche Authoritäs und bie 
Gnade der Ealramente läugnete*”)? 

Wirklich beginnen die Evangelicals fi fo fremb und 
unbeimifch in der Englifhen biihöflihen Kirche, namentlich 
feit dem gewaltigen Umfichgreifen ber Orforder Bewegung, zu 
fühlen, daß wenigftens Einige unter ihnen ſich ernftlich mit 
dem Gedanken einer Irennung befchäftigen. So berichtet in 
diefen legten Tagen ihr Hauptorgan, bas Record (27. Febr. 
1844): es Fündigt an, daß man bamit umgehe, eine vom 
Etaate getrennte bifchöflihe Kirche mit rewidirter Litur⸗ 
gie zu bilden***), und der John Bull ſpricht gleichzeitig von 
einem Gerüchte, baß ein anfehnlidher Theil des Evangeliſchen 
Elerus im Begriff fiebe, ſich abzuſondern (to secede from 
the established church, and to set up a distinct commu- 
nion on the principles of Episcopacy. 





*) Oder wie es der Christian Hemembrancer Vol.V, p. 137 (Jahrg. 
1843) kurz und treffend, aber unüberſeybar ansdrädt: By authority 
he means the mere figment of establishmentisım. 

“) &, British Critic, July 1842, p. 230. 

veo) It being in contemplation to form an episoopal Church Separate 
from the State, with a revised Liturgy, those whu are favor- 
rable to this object are warnestly requested to communicate 


by letter. 
(Eortfegung folgt.) 





467 


XXXII. 


Bliäcke auf den gegenwärtigen Staudpunkt der 
fkaatowiſſen ſchaftlichen Theorie. 


Chanmpagny. 


Während fo viele mittelmaͤßige und ſchlechte Erzeugniſſe 
ber neueften franzöfifchen Literatur in Deutfchland unverdiens 
ten Ruhm und große Popularität erworben, ift eine ber bes 
beutendften Leiftungen auf dem Felde der hiſtoriſchen Kunſt 
in frankreich faft unbemerkt an uns vorüber gegangen. — 
Dieb iſt Franz v. Champagny's wahrhaft claffifche Gefchichte 
der Säfaren bie Nero. — Wir behalten uns eine nähere Cha⸗ 
rakteriſtik dieſes ausgezeichneten Werkes vor, welches ſich ben 
bedeutendften Erfcheinungen in ber biftorifhen Literatur aller 
Zeiten kühn an die Seite ftellen kann, und wünſchen für dies 
fe6 Mal die Aufmerkſamkeit unferer Lefer auf bie großarti« 
gen, im 4iefiten Sinne des Worte zeitgemäßen Ideen zur 
Philofophie der Geſchichte zu lenken, welche der Verfaſſer in 
der Vorrede ausfpriht. Im Derlaufe diefer Bemerkungen 
werben wir Gelegenheit haben, daraus einige Folgerungen für 
die Philoſophie der Politik und des Staatsrechts zu ziehen, 
anf weldhe an dieſem Drte näher einzugeben, zu unferm Bes 
dauern nicht in bes Verfaſſers Plane gelegen hat. 

„Die Kunft ber Gefchichtfchreibung“, fagt Champagny, 
„bat unlängbare Fortfchritte gemacht. Unfer Jahrhundert hat 
bie befondere Gabe, ſich vergeffen und von ſich abftrahiren zu 
können, um fich mit einem andern zu identifisiren. Won al: 
len Zeiten, die Ihm vorausgingen, Ift e6 ergriffen, es hat ihre 
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Kunft nachgeahmt, ihre Monumente aufgerichtet, es hat alle 
Erinnerungen In feine Epradye überfept, alle großen Werte 
der Vorfahren nen herausgegeben. So ift die Geſchichte an⸗ 
ders verfianden worden, als bisher. Früher faßte man nur 
die Verkettung einiger Ihatfachen auf, die durch ihre Bezie⸗ 
bung auf unfere Gegenwart der Aufbewahrung werth ſchie⸗ 
nen. — Statt deffen feiert heute, durch die hiſtoriſche Kunfl 
großer Schrififieller, Die Vergangenheit ihr Auferſtehungsofeſte. 
Deutfchland und Frankreich reichen ſich zu dieſem großen 
Werke die Hand. Das legtere ift gegenwärtig beſchaͤftigt, 
gleichzeitig feine gefelligen DBerhältniffe und feine Gefchichte 
wieder herzuftellen. „England hat dazu durch ben gefchichts 
lihen Roman mitgewirkt, der eine beitere Einladung zu erns 
Ren gefchichtlichen Etudien werden kann, in ber That aber 
ein verfübrerifches, leicht nachzuahmendes Beifpiel gibt. Wäre 
nicht alsbald Ueberfättigung eingetreten, fo würden bie bans - 
nalen Gopien großer Originale in Kurzem ben biftorifchen 
Sinn der lefenden Welt völlig. zu Grunde gerichtet haben. 
Mit einem Worte: das eigentbismlidhe Leben aller Zeiten und 
aller Länder iſt noch niemals mehr fludiert und begriffen 
worden“. 

„Wenn“, wie Fenelon fagt, „wir im Fache der Ge⸗ 
fhichte die Wahrheit nur durd ihre Bruchftüde kennen kön⸗ 
nen, fo haben wir wenigſtens noch niemals mehr Bruchftüde 
ber Wahrheit gehabt ale heute“. — 

„Allein in unferer Natur liegt ein Drang nad) Einheit, 
ein Etreben nad) dem Abſoluten, weldyes ed uns immer ums 
möglid machen wird, mit dergleichen Reſultaten zufrieben zu 
fepn. Wir wollen das lepte Wort des Mäthfels haben, wir 
wollen die Philofophie ber ganzen Willenichaft, und die Ders 
bindung aller Bruchftücde kennen. In diefer Beziehung bat 
feit langer Zeit eine doppelte Frage bie menfchliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit befchäftigt. — Auf der einen Seite hat Boſſuet das 
Ziel und den Zwed der Ereigniffe gefucht. Er zeigt wie ala 
les von ber Vorjehung nach ihren ewigen Abſichten geleitet 
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wird. Gr bezeichnet ben großen Zweck bes Daſeyns ber Welt, 
und er zeigt, wie. fie biefem Zwecke durch einen Gedanken ent: 
gegen geführt wird, ber es verfteht, alles auf einen Punkt zu- 
ſammen wirken zn laſſen. Andererſeits bat, wie ich glaube, 
zuerſt Vico mit Geiſt und Kühnheit unterſucht, ob nicht ein 
beſtaäͤndiges, nothwendiges, mathematiſches Geſez ben Gang 
der Dinge regele, ob die Wiederkehr gewiſſer Wendepunkte zu 
verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Laͤndern, nicht noth⸗ 
wendig und ebenſo zu berechnen ſey, wie die Umwaͤlzung ber 
Geſtirne. Gr wollte bie Regel entdecken, welche das Leben 
ber Böller beherrſcht. Er ſuchte das Geſetz der Geſchichte, 
‚Boffuet deren Zwed. Der eine betradyiet bie Nationen in fidy 
zſelbſt, umd die Greigniffe wie die Phafen ihres Lebens; ber 
‚anbere ſah in ihnen bloß Werkzeuge, und befümmerte fich wer 
alg um ihren Charakter und ihr Schickſal, wenn er ben 
‚Sankt, auf den es ihm ankam, hervorgehoben und gezeigt 
hatte, wie und worin fie den Abſichten Gottes dienten. — 
Diefe Verichiebenheit des Gefichtspunktes iſt übrigens keines⸗ 
wege gleichbebeutend mit einem Gegenfahe in ber Lehre ſelbſt. 
Dieflbe Sache wird nur von zwei verfchiedenen Standpunk⸗ 
ten angefehen, zwei ragen werden über denfelben Gegens 
Rand aufgeworfen, zweierlei Etudien angeftellt, bie ſich fügs 
lich mit einander vertragen“. 
ı mWÜber hat Vico dieß Geſetz entdeckt, welches er fuchte? 
Im Alterthume beftand es unläugbarz; das Leben ber Völker 
iſt dort Dusch Die Zeit begränzt, faſt regelmäßig in feinem 
Verlaufe, beinahe einförmig in feinen Wendepunften. Es 
hat feinen Verlauf, feine Phänomene, feine Perioden, faft 
möchte ich fagen feine Phpfiologie, wie das Leben bes Men⸗ 
Shen. Und biefer Vergleich zwiſchen ben Lebensaltern bes 
Menſchen, und denen eines Volles, bie Kinbheit, die Meife, 
das Breifenalter bed einen und des andern, ift den Wellen 
des Alterthums geläufig. Aber ift es eben fo bei den chriſt⸗ 
lihen Völkern? Schon zählen fie mehr Jahrhunderte einer 
bsglanbigten Gefchichte, als das Alterthum zählte (und es iſt 
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zu bemerken, daß ihre Geſchichte beglaubigt iſt, von dem us 
genblicke an, wo fie chriftlih wurden.) Hat fi während dies 
fer Jahrhunderte das Gefeg ihres Daſeyns uns offenbart? 
Können wir ihre verfchiedenen Lebensalter bezeichnen? Hat 
ihre Größe immer ihren Verfall, ber Verfall: den Jod nad 
fi) gezogen? Haben fie nicht alle mehr als einmal ein Grei- 
fenalter erlebt, und find fie teo deffen nicht wieder zur Diannes 
Traft zurückgekehrt? — In Beziehung auf .bie politi- 
fben Formen, die Verfaffungen, die Reihe, In 
‚Beziehung auf Alles, was der Menſch geſchaf—⸗ 
‚fen bat, befteht das alte Geſeßg des Kortfährittes 
und Berfalle, der Kindheit und des Greiſenal⸗ 
ters fort. Nur bie Völker entgehen ihm; bie Gewalligen 
fallen, aber bie Völker bleiben; ber Staat ſtürzt zufammen, 
‚aber er reißt die Nation nicht mit ſich. Erniedrigts und fcheins 
bar gealterte Voͤlker erheben ſich wieder; gefallene Nationen 
verzweifeln nicht und rechnen aaf ihre Zukunft. „„Ihre Yus 
gend wird ſich erneuern, wie bie bes Üble) — Es fcheint, 
daß die chriftlichen Voͤlker unfterblid find. Denn wie viel 
chriſtliche Völker zählen wir, die aus ber Gefchichte verſchwun⸗ 
den wären“? — 

„Wahrlih", „„bie Wahrheit hat ung befreit“=, und’ bie 
verhängnißvollen Geſetze des Alterthums Taften nicht mehr 
auf und. Vielleicht hat das Menfchengefchlecht feinen freien 
Willen wiedergewonnen; ber freie Wille des Menfchen aber, 
der zwar nach jeber Nichtung hin feinen XBeg geht, Immer 
aber bie Ubfichten Gottes erfüllen helfen muß, ift den mathes 
matifhen Gefepen nicht unterworfen, welche bie materielle 
Welt regieren. Hat auch in diefer Beziehung ber Tod feinen 
Stachel verloren, fo darf es auch hier Kein nnabmwendbares 
Verhaͤngniß mehr geben. Nichts iſt der Vernichtung verfals 
Ien. Und weil endlih alle Nationen ſich in der großen chriſt⸗ 
lichen Einheit verfchmelgen, gibt es keine Nation mehr in bem 
Augen der Vorfehung; es gibt Feine Völker mehr, die ale 
Völker zu belohnen oder zu beftrafen heären. Die fpätern 





Ueber flaetöwiffenfhaftliche Theorie, 471 


Geſchlechter find nicht mehr für bie früheren verantwortlich. 
Es gibt in Wahrheit nur ein einziges, unfterbliches Volk, — 
das chriſtliche“. — 

„Weil Vico diefen Unterfchieb vernadhläßigt hat, fo ift 
bas zwar, was er Über die Nationen bed Alterthums fagt, 
vol Geiſt und Wahrheit, aber er tappt im Dunklen herum, 
wenn er von den modernen Volkern ſpricht. Boſſuet dage⸗ 
gen ſtützt fich unerfhütterlih auf den Schlußſtein feines Ges 
bändes. Beine Zeit war in ber eigentfihen Kenntniß der 
Geſchichte ange nicht fo weit vorgefchritten, wie die unfrige: 
Boffuet aber ftellte fih auf einen fo allgemeinen Standpunft, 
baß die Unmwiffenheit in Betreff mancher Einzelheiten von kei⸗ 
nem Belang war. — — 

„Unfer Jahrhundert iſt bagegen bel weitem reifer an 
Kenntniffen, aber audy lange nicht fo ruhig und "gefammelt. 
Es ift zu eiffertig, um philoſophiſch ſeyn zu Fünnen. Gerade 
ber philofophifche Standpunkt, auf den wir die meiften Ans 
fprüdhe machen, mangelt ung am meiften. Kin unrubiger 
Drang fertig zu werben, hindert ben Geift bis auf den Grund 
zu forfhen. Man nimmt fi) nicht die Zeit zu ergründen, 
man erräth. Man benkt halb, — Kaum ift das Wort auf 
ben Lippen geboren, und fchon gilt es ale Idee. — Einen 
Gedanken faffen, ihn ausfprechen, ihn begrängen, Alles das 
fordert Zeit. Uber auf ben, der fidh heute noch damit bes 
ſchaͤftigt, zeigt man mit Fingern, wie auf einen Ideologen. 
Unter diefem Einfluffe ift die Philofophie ber Geſchichte, wie 
die Philoſophie Überhaupt, bereds aber nicht Har und beftimmt 
geworben, fie ift emphatiſch aber nicht ernſthaft. Wir haben 
uns nicht einmal die Zeit genommen jene doppelte Frage, 
weldhe Geifter, wie Boffuet und Vico befchäftigte, aud nur 
aufzuftelen, und fchon glauben wir fle mit einem Schlage 
gelöst zu haben“. — 

„Das Geſet und zugleich ber Zweck ber Geſchichte iſt, 
ſagt man, der Fortſchritt. Der Foriſchritt iſt der unendliche, 
immer auffteigende Weg ber Menſchheit zum. Guten... Die 
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Menſchheit iſt das menſchliche Geſchlecht in ſeinem einheitli⸗ 
chen Leben. Es bildet ein einziges Weſen, und faßt in ns 
das Geſchick aller Menfhen“. — 

„Uber wie viel ließe fi über das Alles fagen, wie mans 
he Frage daran knupfen! Was ift der Kortfchritt? Wer bes 
wirkt ihn? Gott oder der Menfh? Das Schickſal oder ber 
freie Wille? — Ad, davon weiß man wenig, bas find Ab⸗ 
ftraetionen, mit denen man ſich nicht befdhäftigt. — Iſt ber 
Fortſchritt das Geſetz der Welt; fo hat diefe alfo mit bem 
Boͤſen angefangen? Die Welt gebt alfo ohne Aufhören auf 
bad Gute zu? Es gibt mithin kein Ulter, keine Abnahme? 
Aber mas ift dann das Bute und das Böfe? Unb iſt der 
Kortfchritt nicht das, was Undere Abnahme und Nüdichritt 
nennen? Und nennen wiederum nicht anbere die Abnahme 
Fortſchritt ? — 

„Die Menſchheit! was iſt ſie? Soll man einräumen, daß 
das Individuum nichts iſt, und daß der Menſch nur wie ein 
Sonnenſtäubchen in dem großen WIM der Menſchheit lebt? — 
Ha! ohne Zmeifel! antworten hierauf mande ohne Zaubern, 
die Menichheit lebt, fühlt, leidet in allen Menfchen. Eie leis 
tet jeden Tag weniger, weil fie fortfchreitet. Eie wird, mit 
Hülfe diefes Fortfchrittes zu einem faft leidensfreien Zuftande 
gelangen, zu einem Zuftande, den wir volllommen nennen würs 
den, wenn nicht ein noch vollfommenerer Zuftand folgen müßte, 
und fo fort ind Unendlihe. Und in bem Maaße, in dem fie 
fortichreitet, wird fie immer vollftändiger für ihre verganges 
nen Leiden entfchädigt werden. Eo erklärt fidh die Gefchichte, 
die Philofophie iſt zufrieden geftellt. Der Menſch hat nichts 
mehr von der Norjehung zu fordern. Es iſt nicht nöthig, 
daß man zu ihm von einem überfinnlihen Leben, von einem 
Ssenfeits ſpreche. — Läftiges Vorurtheil! Dieß finnliche Leben 
und dieſe Welt genügen der Mienfchheit allein zu ihrer Zus 
feiedenheit und zur Rechtfertigung der göttlichen Gerechtig⸗ 
keit, — 

„Wäre es alfo um ung beftellt, fo würde ich mich täus 
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ſchen, wenn ich mich für ein einiges, unabhaͤngiges, mit mir 
ſelbſt identiſches Weſen hielte. — Meine Individualitaͤt exi⸗ 
Niet wicht. Meine: Leiden werben dem vergolten werden, der 
fie nicht erduldet bat: Ich werde in bei. Perſon meines Ur⸗ 
enkels entfchädigt werden. Mein Gefühl täufcht mich, wenn 
«6 wich äberreben will, daß ich eine eigenthümliche Einheit 
fen, daß mein Berbienfi mir gehöre, daß ich perfönkiche dns 
ſprüche auf Glück und Gerechtigkeit habe“. — 

„Seltfam! Eine ‚gewiffe philoſophiſche Schule wollte «4 

den Ghriften nicht geflatten, ſich zur Erklaͤrung der menfchlis 
den Geſchicke auf jenes: geheimnißvolle Gefeg zu flägen, wels 
des das ganze Altertbum anerkennt: daß die Nachkommen 
für bie Vorältern büßen müſſen. Die Wiffenfchaft jener Zeit 
verwarf die Abſtammung des Menfchengefchlechts von einem 
Paare. Cine gewiffe politifhe Schule erhob fidy ‚gegen jedes 
erbliche Vorrecht und felbft gegen: die Uebertragung bes‘ Ders 
mögens. vom Baier auf ben Eohn. And aus diefen Schulen 
ift hervorgegangen die Lehre von der abfoluten Cinheit : bes 
menſchlichen Geſchlechts, von der Uusgleihung ber Leiden des 
Vaters durch das Glück des Sohnes, von der Verſchmelzung 
aller einzelnen Menſchen in einer einzigen Perſon, der Menſch⸗ 
beit“, — 

Mit Mecht bemerkt ber geiſtvolle Verfaſſer, daß das 
naͤchſte Mefultat aller diefer Lehren eine gräuliche Verwirrung 
der Begriffe gewefen iſt. „Wer nimmt fi heute noch die 
Mühe, die Menfchheit vom Menfchen, die Vernunft vom Ya« 
talismus, die Sache vom Eymbol, die Metapher von der 
Wirflichleit, die Sjdee vom Worte zu wumterfcheiden? Der 
menſchliche Geiſt hat ſich anf die Leere geſtützt; er hat ſich 
eine Leiter aus Worten gebaut, um wenn es ſeyn Fönnte, 
zu einer Ssdee empor zu Himmen. — Nie berrfchte eine hans 
üfchere Verwirrung, ale in gewilfen Büchern, die ein Jahr⸗ 
hundert gebar, welches in feiner Eigenſchaft als poſitives 
Zeitalter, die Metapbpfil als dunkel und unbeſtimmt verab⸗ 
(heut. Echade um da6 bewunderuswerihe Ialent, um bie 
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Phantaſie, die Kenntniffe, ben Styl, vor allem um den Wih, 
bie als Rauchopfer verbrannt find auf dem Altare bes Transcen⸗ 
dentalismus umb des Eymboliemus, biefer unbekannten Götter 
der Dentfchen, welche, um mit Zacitus zu reden, ſich im 
Waldesdunkel verbergen, und berem geheimnißvolle Größe 
fh nur durch die Ehrfurcht offenbart, . die fie einflößen“. — 

„Man bat das, was man ben Foriſchritt nennt unb was 
ih Veränderung heißen würde, als das allgemeine Sefey 
ber Dinge anerkannt. Wenn es fo ift, fo kann nichts in ber 
Welt ihm entgehen, weder die Dogmen, noch dıe gefelligen 
. Einrichtungen, weber die Religion, noch bie Geſellſchaft, we⸗ 
ber bie Ideen, noch bie Thatſachen. — Man hat biefe unbes 
ſchraͤnkte Anbetung der Deränderung felbft in das Heiligthum 
bed Unabänderlichen und Wbfoluten, in den Glauben bineius 
getragen. Es gibt, hat man gefagt, Feine allgemeinen Wahr⸗ 
beiten und Peine ewigen Dogmen mehr. Das Dogma hat 
man die Form genannt, während, wenn man logiſch richtig 
seden will, Dogma und Form abfolute Gegenfäge find. — 
Nichts Ift wahr, — es fey denn in relativer Welfe, d. h. mit 
andern Worten: nichts iſt wahr! Die Wahrheit von geflern 
iſt nicht die Wahrheit von Morgen; mit andern Worten: es 
gibt Feine Wahrheit. Gott war geftern, Gott wird vieleicht 
Morgen nicht ſeyn. Mit andern Worten: Gott kann eben 
feyn fo wohl als audy nicht ſeyn“. u 

„Das find bie traurigen und legten Gonfequengen, zu 
denen uns mehr wider Willen ale auf bewußte Weife bie Lo= 
gik treibt. — Wir weichen nicht vor biefen Folgerungen zus 
sul, wir verhüllen fie. nur mit etlihen Wolken, wir hüten 
uns bloß, fie in philofopbifch beſtimmter Form auszufpres 
hen. — Wir wollen hier, wie überall, uns der Wis 
berlegung durch bie Unbeſtimmtheit entziehen. 
Und dennoch ift es zur Schande unſers Jahrhunderts nur zu 
wahr, daß wir, um Alles und jedes unferer allgemeineren 
Formel vom Foriſchritt zu unterwerfen, zulegt dahin gekom⸗ 
men find, allen Glauben, alle Philoſophie, alle Wahrheit zu 
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dängwen. Wir find babin gekommen, daß wir in verhülls 
ter Welle behaupten (denn, um nicht deutlicher reden zu müfs 
fen, bebienen wir und einer verwircten Phrafeologie und eis 
nes antiphilofephifhen Erpls! —): das Dogma von ber Eris 
benz Gottes, welches vor hundert Jahren wahr geweſen ſeyn 
möge, koͤnne heute auch nicht wahr fepn; die menſchliche 
Gede, geftern noch unſterblich, könne Morgen aufgehört has 
ben, es zu ſeyn; an die Dorfehung habe man einft mit Recht 
geglaubt, eines Tages aber werde man ebenfalld Recht has 
den, wenn man nicht mehr baran glanbe“.' 

„Sehen wir denn nit, daß wir im Gegentheil von als 
len Seiten mit der Etirn gegen das Unveränderliche und Ab⸗ 
folute rennen? Michtet fi die Welt nicht nach ewigen Ges 
fegen? Wird ble Geometrie jemals Lügen geftraft werben? 
Wird das mathematifhe Dogma jemals aufhören, die Zahlen 
zu beberrfchen? Wird einft die Natur fich gegen bie Gravis 
tatton auflehnen, und das Joch des newton'ſchen Geſehes abs 

ſchütteln? Wird der Menſch mit Stimmenmehrheit bie verals 
teten Formeln abfhaffen, durch welche Gott die Natur res 
gtert? Wird unfer Körper jemals aufhören durch das gebeims 
nißvolle Gefeg der Vitalität bebherrfcht zu werben, welches 
ſich ewig unferer Nachforſchung verbirgt? Wird unfere Seele 
(oder wenn ihr fieber wollt, der fittliche Menſch) jemals aufs 
hören zu fepn, was fie von jeher war, nach denfelben Ab⸗ 
wegen binneigenb, durch biefelben Leidenfchaften getrieben, 
durch diefelben Bande zurücgehalten? Und hat die große dhrifts 
liche Revolution felbft, — bie einzig wichtige in ber Geſchichte 
des Menſchen! — feine Natur geändert, ober hat fie ihm 
nicht vielmehr nur eine übermenfchliche Hülfe geboten? — So 
finden wir alfo in der Außern Welt ber Srfcelnungen, In 
ber abfiracten Welt der Zahlen, in ber moralifchen Welt bee 
Willens, — das Dogma, d. h. das Unabänderlihe! Und im 
Oteiche der Intelligenz follte es uns mangeln? Die Sphäre 
der been, die abftractefte von allen, follte allein ohne Wahrs 
beit und ohne Sefey ſeyn? Einige menfchliche Revolutlonen, 
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die kaum die Oberflaͤche des Erdballs geſtreift haben, hlähen 
unſern Hochmuth auf. Über Alles, was der Menſch geäns 
dert bat, und Alles, was er in Diefer Welt andern kann, if 
kaum zu bemerken, neben dem, mas er niemals ändern wirb. 
Wir find von. unwandelbaren Geſetzen umgeben; das Abſo⸗ 
Inte drängt von allen Seiten auf uns ein. Die ewigen Wahrs 
heiten beberrefchen uns In jedem Einue, und es ift unfer höch⸗ 
fier Wunſch, fo wie der fchönfte Triumph für unfere Wiffens 
Schaft, ein Geſetz ‚mehr. zu erkennen und befannt zu machen“. 

„Außerdem gibt es noch eine andere Ordnung von Wahr⸗ 
beiten, welche unfere Lehre von der unendlichen Veraͤnderlich⸗ 
keit und verlennen läßt. ch meine bie ausfchließlich moras 
liſchen Wahrheiten, und ich werde einige Worte über ibre 
Auwendung in der Gefchichte fagen. Hier beginnt wenigſtens 
ein Elarer Gedanke und eine practifche Gonfequenz, ſich aus 
dem nebelhaften Sintergrunde hervorzuheben. — Es ift diefe: 
wenn der Foriſchritt vom Schickſal beſtimmt und nothwendig 
ift, wenn da6 Wohl der Zukunft mit den Leiden der Gegen⸗ 
wart erfauft wird, muß man dann nicht diejenigen von jedem 
Vorwurf rein wafchen, die durch die Leiden der Gegenwart 
inftinctmäßig an dem Glück der Zukunft gearbeitet haben? 
Eie haben nur ein Gefey des Schickſals erfüllt, ja fogar ein 
barmherziges und mildes Geſetz. Cie haben der Menfchheit 
nichts geraubt, was ihr fpäter nicht wieder gegeben werben 
fol. — Ihr Beruf war graufam. Über fie haben, wie bie 
Vorjehbung, den Zwei im Auge gehabt, und ber Zweck ents 
fhuldigt Alles. Wenn der Fortfchritt unabweislich ift, fo iſt 
ber Ausgang überall dem Fortfchritte günftig. Jeder ift ges 
rechtfertigt, dem es gelingt. Die Tyrannen find bloß noch 
gefcheute Leute, die mit dem Schickſal einerlei Ueberzeugung 
hatten, und denen mehr an der gegenwärtigen Menfchheit, 
mehr an ihren Ururenfeln, als an ihren Brüdern und Dets 
iern lag“. 

„Was it nach diefem Allen Gerechtigkeit und Ungerech⸗ 
tigkeit, Zugend und Lafer, Schwaͤche und Genie? Alles dies 
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ſes wird von einem unbeugſamen Schickſal verſchlungen. — 
Der Menſch vermag nichts über bie menſchlichen Dinge; er 
ift tugendhaft genug, wenn er ihnen bient. Es gibt gefcheute 
Leute in der Welt, die die Bewegung verftehen und ihr fols 
gen. Es gibt Narren, die fie verkennen und ihr wiberfichen. 
Das it das Ganze. Die Geſchichte ſoll weder Ioben nody tas 
dein, ſich weder mit ben guten noch fihlechten Sandlungen 
befchäftigen. — Die Geſchichte hat eimas Beſſeres zu thun. 
&ie foll die Menſchheit in ihrem unfehlbaren Foriſchritte vers 
berrlihen, welche Straße biefe auch eingefhlagen haben mds 
gen. Gie fol überall, am Ende aller Revolntionen und als 
led Elendes das unvermeidliche Hinftveben bes Menfchenges 
ſchlechts zu feinem Wohle anerkennen und ehren. Es if: 
wahr, baf die Zyrannei die Dienfchheit nicht bloß mit Leiden 
beimfucht.. Es ift wahr, daß Sobespierre oder Nero, auch 
wenn fie ber Welt zum Erſatze für einige taufend Proſcri⸗ 
birte alles mögliche materielle Glück gewährt, dennoch nicht 
weniger die Menfhheit entwürdigt, befchimpft, fle moralifch 
beradgefept hätten. — Uber man bringt das moraltfche Uns 
gläd nicht in Anſchlag, welches bie tyranniſchen Regierun⸗ 
gen ben Völkern zufügen, und dieß ift ein großer Fehler. 
Man ftelt dem materiellen Glück, welches mindeftens zwei⸗ 
felhaft ift, nicht bas Elend und die Entwärbigung der Seele 
gegenüber, woraus früher ober fpäter auch das materielle Un⸗ 
gläd entfiehen muß. So kümmt man wider Willen, . ohne 
ed zu fagen unb zu bekennen, durd bie Gewalt ber Dinge 
oder die Macht der Worte, dahin, daß man Tugend. und 
Gluͤck von einander trennt“. 

„Darf id es unferm Jahrhundert in’s Angeſicht ſagen, 
ihm, das ſo ſtolz auf ſeine Einſicht und ſeine Wiſſenſchaft 
iſt, und den Entwicklungsgang des menſchlichen Geiſtes in ſo 
hohem Maaße beſchleunigt zu haben glaubt? — Haben wir 
noch etwas zu lernen, ſo ſind es nicht die Geheimlehren ir⸗ 
gend einer nicht beſtimmbaren Wiſſenſchaft. In ber ſchrau— 
kenloſen Unbeftimmtheit bat keine Zeit es jemuled . weiter que 
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bracht, als die unfrige. Es find auch noch transcendentere 
und noch kühnere Begriffe, als die in unferm Jahrhundert 
gangbaren, wenn es überhaupt deren geben konnte, Nein! 
ich möchte im Gegentheil verlangen, unfer Jahrhundert fol 
fih ein wenig herablaſſen. Die Moral ift gar nicht transcens 
bent und ziemlich vulgär. Es bedarf nur einer mäßigen Geis 
ſteskraft, um das Gute vom Böfen, die Tugend vom Lafter 
zu unterfcheiden. Im Fache der Geſchichte ift fie der breit 
geiretene Pfab, das alte Geleis, der Semeinplap, auf dem 
ſich Jeder feit Herodot herumiummelt. Und dennoch, wenn 
uns noch etwas übrig bleibt zu lernen, wenn an ber Ges 
ſchichte, wie man fie heute fchreibt, noch etwas mangelt, fo. 
iſt e6 vielleicht ganz einfach, diefe unbefangene, gemeine Bils 
ligkeit, diefe Sutmüthigkeit des ehrlichen Mannes, wie. Hero⸗ 
bot und Mollin fie haben. Es ift jene Würdigung ber Dinge 
und ber Menfchen, nicht allein im ihrer Beziehung zur Gefchichte 
der Dienfchheit, fondern auch in Beziehung auf unfer moras 
liſches Gefühl und auf das, was unter rechtlichen Leuten 
Eitte if“. — | 

So weit ber Verfaſſer. — Das, was er zunaͤchſt in Bes 
jiehung auf bie Philoſophie der Geſchichte fagt, barf wörts 
Lich und buchfläblidh auf den gegenwärtigen Etand der Rechts⸗ 
und Etnatswiffenfchaft angewendet werden. — Auch biefe lei⸗ 
det an der Wunde, weldhe Ehampagny aufdeckt. Es ift bieß 
ber allgemeine Schaden ber Zeit, jener Mehlthau, ber auf 
jebwebes Feld der menſchlichen Erkenntniß gefallen if, ein 
Eturm, der jede einzelne Wilfenfchaft aus ihren. geiftigen 
Fugen gerifien bat. — Dieß iſt bie legte Metamorphofe ber 
proteſtantiſchen Irrungen, der Pantheismus, welder, 
von Deutſchland ausgehend, die Runde um die Welt macht, 
und indem er gleichſam das Blut, ale ben Traͤger alles gei⸗ 
fligen Lebens vergiftet, den Tod durch alle Adern des Leibes 
ber europäifchen Menſchheit fprigt. Unter dem Einfluße dies 
fee Jerlehre leidet heute das Leben und die Wiſſenſchaft in 
allen Beziehungen. uch jener Feind, mit welchem Franz 
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v. Champagny es in ben ebeu mitgeiheilten, den Kern ber 
Sache treffenden Bemerkungen zu thun hat, ift wiederum nur 
diefelbe Alleinslehre, welche den Unterfchied zwiſchen Wahrs 
beit und Irrthum, zwifchen Recht und Unrecht, zwifchen Seyn 
und Nichtfeyn aufbebend, Gott und die Welt grau in grau 
zerfließen laßt, und wenn ihr die Gewalt gegeben wäre, alle 
Wahrheit, Kraft und Herrlichleit des Lebens zerflüren und 
von der Erde verwifchen würde. 

Hat die Rechts- und Staatswiſſenſchaft den Glauben au 
einen perfönliden Gott und fein Gefeg theoretifch und prac⸗ 
tifh in dem Maaße verloren, als es zur Stunde ber Kal 
it, — fo darf es Niemanden befremden, daß fie mit diefem 
Glauben jedwede Baſis, jedweden feflen, dem Zweifel enis 
rückten Anfangspunkt - eingebüßt hat, und einem bodenlofen 
Faße gleich geworben iſt. — Wir haben die Geſchichte der 
einzelnen Mechtsfpfteme, welche in Deutſchland aufgenommen 
find, wir haben bie philolegifche und gelehrte Seite der bei 
uns geltenden Gefepe und Gewohnheiten, ja die Rechte wild 
fremder Völker, blos aus gelehrtem, rein wiffenfchaftlichem 
Intereſſe tiefer und gründlicher burchforfcht, wie irgend eine 
frühere Zeit oder ein anderes Vol. Nur das Gefep aller 
Geſetze ift unfern Augen entrüct, mitten im Schachte ift bas 
Slaubenslicht erlöfcht, und der ganze Reichthum unferer wifs 
fenfchaftlichen Notizen bilft ung nichte, da wir das Wort vers 
foren haben, welches Einheit in die Vielheit brachte, das 
todte Willen lebendig machte, und bein Leben felbft Frieden, 
Haltung und Schönhelt verlieh. — Und weil uns diefer Hort 
verloren ging, ohne welchen das Recht auf Erben eine Chi⸗ 
märe, die Freiheit ein häßlicher Rauſch und die Etaatewifs 
fenfhaft ein Haus ohne Fundament ift, fo fireben die Kräfte 
in wilder Empörung auseinander, und Recht und Freiheit 
laufen, trog unferer gelehrten Jurisprudenz, trog unferer 
vielerfahrenen, wohlredenden Politit Gefahr von den Wogen 
der bemolratifchen Anarchie überfluthet, ober von der Lavine 
des öfllihen Militärbespotismus verſchuͤttet zu werden. 
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Unter dieſen Umſtaͤnden iſt Franz v. Champaguy's ru⸗ 
dige und wohlgemeinte Rede ein Wort zu feiner Zeit, dem 
wir verfländige und gewiffenhafte Hörer wünſchen. Wir has 
ben uns deshalb verpflichtet gefühlt, dieſe Weußerungen un= 
fern beutfchen Leſern zur angelegentlihen Beherzigung zu 
empfehlen. Eie vernehmen dergleichen fehlten, am wenigſten 
von deutſchen Schriftſtellern, die vor lauter refpectvoller Bes 
wunderung der Wiflenjchaft diefes Jahrhunderts häufig gar 
nicht recht zur felbfteigenen, die wahre Lage der Dinge uns 
befangen und mit einfachen Menfchenverfiande ermägenden 
Befinnung kommen. 

Können wir jenen Belradhtungen nun bad Verdienſt ber 
Wahrheit nicht abfprechen, fo ift es unfere Aufgabe, gemiffe, 
nabe liegende Gorrolarien daraus abzuleiten. 

Das Recht und die Politif haben allerdings einen beweg⸗ 
Jihen, dem Gefebe der Veränderung unterworfenen Theil. — 
Alles, was ale Erfcheinung in's Leben tritt, wie die Staa⸗ 
‚ten, die Geſehße, die Eitten der Menſchen, muß dem Geſetze 
ber Zeit gehorchen. Es entfteht, wädhet und entwidelt ſich, 
erreicht den höchſten Standpunkt ſeiner Ausbildung, geht dann 
zurück, verfaͤllt und verſchwindet zuletzt, Indem es ju andere 
Formen und Erſcheinungen übergeht. 


Es gibt auf Erden keinen politiſchen Zuſtand, von dem 
wir Sterbliche das Recht hätten, zu ſagen: fo iſt's und fo 
fol es bleiben in Ewigkeit. Noch weniger haben wir das 
Recht und die Macht, aus der Theorie heraus einen Zufland 
wie er feyn follte zu ſchaffen, und diejen der Vergaͤnglichkeit 
zu entrüden. Wir find vom Etaube genoinmen, und alle 
Werke des Menfchen, alle Epuren, die wir auf Erden zu⸗ 
rüdlaffen, alle unfere Echöpfungen und unjere gefelligen 
Einrichtungen werden und müflen, wie wir, wiederum zu 
Etaub und Afche werben. 


Dieſes Geſeß des Wechſels, der. Veränderung, ber Bes 
wegung in ben .irdifhen Dingen. zu verkennen, hat zu ben 
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‚allerwunderlichften Irrthümern und Mißgriffen In ber Wilfens 
fdyaft, wie im Leben geführt. | 

Die nächſte Folge der beſſern Finficht ft, daß die Rechts⸗ 
Kunde, wie bie Politik, weil Recht und Staat unter dem Ge⸗ 
fee der Zeit fliehen, und der Veränderung unterworfen find, 
nothwendig und unerläßlich hiſtoriſch behandelt 
werden müffen. 

Diefe genetifhe Methode (die mit ihrem Zerrbilbe, 
der pebantifhen, unpraciifchen, blos philologiſch antiquari⸗ 
ſchen, gebankenföfen Liebhaberet an Rechtsalterthümern, wie 
fie der fogenannten hiftorifhen Schule eigen ift, nicht verwech⸗ 
ſelt werden darf —), biefe ächte und wahre, gefchichtliche Me⸗ 
thode ift ein wahrer Fortjchritt der neuern Seit, eine Er: 
rungenſchaft, die wir Deutſche indbefondere um Feinen Preis 
aufgeben dürfen. 

Allein mit ber gefchichtlihen Ergründung des vorhande⸗ 
nen Etoffs, mit der Betrachtung des Beweglichen und Wech- 
felnden in Rechts- und Etuateleben der Völker ift es nicht 
gethan. — Im Gegentheil, einfeitig und abftract verfolgt, 
führt diefe Richtung ohne Rettung zu jenem unfittlihen Pan 
theismuß, welcher, wie er alles gefunde Denken tödtet, jedem 
wahren fittlihen Gefühle abſagt. Wir follen Inmitten der 
Veränderung dad Beharrende, im Wechfel bag Ewige, im Me: 
lativen das Abfolute, in der Erfcheinung das Geſetz erkennen 
lernen. — Dieß ift die Aufgabe aller tiefern Rechts- und 
Staatskunde; eine Aufgabe, die freilich nicht zu löſen ft, 
wenn fich die Wilfenfchaft in pfeudophilofophiicher Ueberhes 
bung vom Urquell aller Wahrheit, von Gott und feinen Ofs 
fenbarungen, mit Abficht und Bewußtſeyn wegmwendet. 


Der Wille Gottes ift In jedem Falle die Regel und das 
Sefet der Welt. Diefes aber tritt und entweder als phyſi⸗ 
(ches (gefchichtliches) Gefeb entgegen, wo es mit Nothwen⸗ 
bigkeit wirkt, oder es ift ein der menfchlichen & reiheit ge⸗ 
gebenes, fittliches Gebot. 

xiii. Ri] 
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Es iſt in biefer Hinficht mit den Etaaten, oder ben ums 
abhängigen, gefelligen Zuftänden der Menfchen, wie mit ben 
Individuen. Daß der Menſch ald moralifches Weſen frei iſt, 
daß er in zahlloſen Fällen zwifchen gut und bös, zwifchen Hug 
und unklug, zwifchen nüglih und ſchädlich wählen kann, — 
leidet Eeinen Zweifel. Hier hebt das Geſetz feine freiheit 
nicht auf, es feht fie vielmehr voraus. Andererſeits aber 
geht der Prozeß der Erzeugung, der Geburt, der Ernährung, 
des Wachsthums, des Athmens, der Krankheit und des Todes 
nach unabänberlihen Normen vor.fih. Der Menſch ift dies 
fen gegenüber der Natur verfallen und unfrei. — Gerade fo 
in Beziehung auf den Etaat. — Wie entfteht bie unabhäns 
gige Macht, welche den Kern und Mittelpunkt jedes Staates 
bildet ? wie waͤchſt fie? wie geht fie verloren? welche mög: 
lichen Grundformen des Etaats kann es geben? Ueber biefe 
ragen gewährt Feine Theorie, fonbern Iebigli bie Beob⸗ 
ahtung der Geſchichte Auffhluß. So wie bie Beobadytung 
allein die Geſehe der Natur zu entdeden vermag, — fo die 
unbefangene Beirachtung der Geſchichte bie unabänderlichen 
Geſetze der Geſellſchaft, welche eben ſowohl ihre Phyfiologie 
bat, wie ber einzelne Menfch. DBegreiflichermeife handelt es 
fi) bei der Ermittelung und Feſtſtellung diefer Naturgeſetze 
des gefelligen Lebens nicht darum, die individuelle Thätigkeit 
ausfchließen, oder fie als überflüßig bezeichnen zu wollen! Im 
Cegentheil! jene natürliyen Gefege wirkten Immer nur durch 
ben Menfchen, und fegen defien natürliche Bewegung voraus. 
‚ Über fie umgeben ihn wie eine Echranfe, bie er nicht übers 
ſchreiten kann, — felbft wenn er es verfucht, und er muß fie 
kennen, um nicht an ihnen unnüg zu zerfchellen und unterzus 
‚geben. — So lehrt in ähnlicher Weife die Phyſiologie den 
Ernährungsproceß kennen und verfiehen, — aber biefe ges 
gewonnene Einfiht macht es In Feiner Weife überflüßig, Nah⸗ 
zung zu fich zu nehmen, ober umgelehrt fi vor Ueberfüllung 
zu hüten. ' 

Meben diefer Ephäre der Natur unb ihrer Geſege gibt 
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ed aber auch eine fittliche Welt, innerhalb welcher der Menfch, 
möge er als Individuum, oder ale Theil der Geſellſchaft aufs 
gefaßt werden, als freies Wefen fteht. — Auf diefem Ges 
biete Ift vom Sollen und Dürfen die Rede. — Welche Pflicht 
bat der Einzelne gegen den Staat, in welchem er lebt, ges 
gen die Macht, welche ihn ſchüht und vertheidigt? — warum 
and in wie weit iſt er gehalten, deren Gefegen oder ben Ders 
traͤgen, die er mit feines Gleichen geſchloſſen, zu gehorcyen ? 
und umgekehrt: welche Pflichten haben die Inhaber der höchs 
fien unabhängigen Macht gegen diejenigen zu erfüllen, bie 
ihr unterworfen find? — Alle dieſe ragen leiten darauf, 
daß hinter allen befondern, pofitiven Gefegen und Verträgen 
ein hoͤchſtes, allgemeinenes Gefey ftehen muß, aus welchem 
alle einzelnen ihre Kraft und Sültigkeit ableiten. Daß das 
Hare Bewußtſeyn biefes böchften Gebotes, ohne welche bie 
Moral keine Grundlage, und ber gefellige Zuftand unter den 
Menſchen keine Bürgſchaft feines Beſtehens hat, . heute der 
Mehrheit aller Gebildeten verloren gegangen, bas iſt es, mas 
Champagny beklagt. — Wir werben in fpätern Artikeln zei⸗ 
gen, in wie weit die heutige Wiffenfchaft bereits angefans 
gen hat, fi) wiederum durch eine naturgetreuere Auffafiung 
des Rechts und des Staats auf bie Bafis der Wahrheit zu 
ſtellen. J 








N XXXIII. . | 
 Benedittbeuernd Sacnlariſation. — 
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Benediltbeuern hat nun freilich keine fo. vercufenen Illu⸗ 
ftrationen hervorgebracht, wie man an Eulog Schneider und 
andern entfprungenen Mönchen erlebt bat, jedoch bie Rache 
Wiſſenſchaft, welche in der legten Hälfte bes vorigen jahr: 
hunderte herrfchte, hatte einen großen Theil der Profeſſoren, 
Die es zu den baprifchen Lehranftalten fandte angeftedt; über 
unwichtigem Spielwerk vergaßen fie oft den Ernſt einer hö⸗ 
bern Welt, eitel auf Nebenfachen verloren fie bie Hauptſache, 
ber Zweck ihrer Gelübde ſchwand ihnen zumal ans ‚ben Au⸗ 
gen, und fo erfolgte auch von Ihren Bemühungen: wisht der 
zu erwartende Eegen. Um Ternhafteften blieben die feelfor- 
genden Glieder bes Klofters, befonbers jene, welche in den 
befehwerlihen Miffionen des Galzburgergebirges verwenbet 
waren. u 


Doch befanden fich unter ben Profefforen einige ausge⸗ 
zeichnete fromme Männer, fo die Patras W. u. Ae., ble an 
der Univerfität in Salzburg lehrten. Dir Gpmnafialunters 
richt im Klofter felbft war der Urt georbnet, daß Männer, 
bie fpäter zu Unfehen und Einfluß gelangten, ſich deſſelben 
als ihrer erften Bildungegzeit rühmten. Zum Unterricht auf 
den Gymnaſien des Staates ließen fidy die Benedictiner nad) 
Aufhebung der Jeſuiten verwenden, obfchon ihr Drben mehr 
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für Meditation und höhere Wiſſenſchaft, ale für aufße: 
sed, confequentes Wirken beftimmt ift; ein Orden kann 
nicht alles thun, wie auch ein Baum nicht alle Früchte 
trägt. Die Runfifhäpe waren reichhaltig und durften den 
beten Eammlungen an die Seite ſtehen; berühmte Maler, 
3 2. ein Knoller, fanden im Kloſter oft jahrelange Be⸗ 
(däftigung und reichlidhen Lohn; die Muſik war trefflich bes 
fett, huldigte aber in den Iegten jahren dem verberbten Ge- 
ſchmack eines Pleyel u. a.,, bie zu Veſpern und Litaneien 
Arien aus ber Zauberflöte und dem Dorfbarbier gebrauchten; 
vor allem. aber waren die Bibliothek und die naturwifjenfchaft- 
lihe Eammlung bemertenswerth wegen der großen Zahl und 
Ausgeſuchtheit der Exemplare. Große Werke, wie fich deren 
viele in ber Klofterbibliothef befanden, können heutzutag kaum 
mehr aufgelegt. werden, denn nur auf folhe Communitäten 
konnte ein Buchhändler als auf zahlreiche und vermögliche 
Abnehmer zählen. UN diefes war fchön und herrlich, aber fo 
wie man ihm größern Eifer als der kloͤſterlichen Asceſe zuzu⸗ 
wenden anfing, geſchah ber erſte Schritt von der wahren Bes 
flimmung des Ordens hinweg, und biefer Schritt mußte un» 
fehlbar zu andern führen, die ben allmähligen Verfall vors 
ausſehen ließen; denn die fpäteren Schritte find oft nur bie 
Eirofe der erfien. Die äußere Verwaltung bes KRlofters in 
feinen legten Zeiten war eine fehr lobenswerthe, dad Vermö⸗ 
gen blühte, die Cultur war geordnet, und außer einigen an⸗ 
bangigen Progeffen fchien nichts zu befürchten. Die Unter- 
ihanen bes Kloſters befanden ſich immerhin fehr wohl, ben 
Mangel Tannten fie kaum dem Namen nad, obwohl es auch 
feine Reichen unter Ihnen gab, und mit Urbelt waren fie 
keineswegs ſtark befchwert; daneben fand ſich Orbnung, Sitte 
lichkeit und guter Unterricht bei ihnen, was fie lediglich dem 
Klofter verdankten. Indeß kann nimmer bie Willkühr gebils 
ligt werben, mit melcher der Abt einft ber Gemeinde Laims 
gruben ein Stüd Landes entzog. Es lebte zur Zeit Im Dienft 
bes. Kloſters ein: alter Schullehrer. Oft fand ihn der 
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untergehende Mond noch bei einem Feldkrenze betenb, 
wo ihn ſchon der aufgehende geſehen hatte. Dort war 
es, daß er nach feiner Behauptung Ahnungen ber Zukunft 
erhielt. Als er von bem erwähnten Unrecht hörte, ließ 
er fi) vernehmen, das Kloſter werde jenes Feld wicht 
mebr fange benugen, bald werde feine Uufhebung biefe und 
andere Eünbden firafen. Da lachten und fpotteten bie Klo⸗ 
fierheren, bie beffen, was in wenig jahren wirklich gefchab, 
keinen Gedanken hatten, und es ward Befehl gegeben. bem 
alten Schulmeifter zur Über „u laffen. Run wollte man Ihm 
den Arm bazıs halten. „Weg mit euch“, rief er, „ihr meint, 
ich ſey um ben Verſtand gelommen; feht nur, baß ihr ben 
eurigen bebaltet, wenn meine Worte wahr geworben find; ich 
kann meinen Arm fon noch felbft hinhalten, hab ich body 
in meinem Leben wohl mehr ertragen müſſen“. Er hatte recht. 
Die legte Prälatenwahl warf fogar den Zankapfel unter bie 
Klofterbrüber. Die erfte Abſtimmung war erfolglos gewefen; 
auch in ber zweiten hatten die Patres L. und K. gleiche Stim⸗ 
menzahl, und wäre auch bie dritte unentfchieben geblieben, 
fo würde dem Klofter aus einem fremden Eilfte ein Abt ge: 
gefegt worben ſeyn, was ber Ehrgeiz ber Bethelligten doch 
nicht dulden konnte. Pater L. war ein firenger Ascet, Pater 
K. ein junger Mann von: Geift und Leben. Pater B. und 
einige mit ihm beredeten ſich mit bem Iegtern dahin, baf er 
erwählt ihnen viele Zugeftänbniffe machen folle, unb brangen 
dann in die übrigen, daß fie dem Pater L. ja nicht bie Etims 
me geben follten, von dem body nur einfeitiges Regiment zu 
erwarten ſey. Pater K. war Abt, aber feine Wähler hatten 
fich In ihren Wunſchen verrechnet. Nicht nur, daß er Ihnen 
den gehofften Einfluß in den Gefchäften des Kloſters verwei⸗ 
gerte, er entfernte fogar einige derfelben von bisher gehabten 
Poſten. Dieß führte zu Aerger und Erbitterung, ja zulegt 
fammelte ſich um ben Pater B. eine eigene Parthei, welche 
dem Prälaten in allem entgegen war. Pater B. war fonft 
aud) ein guter Ascet und tüchtiger Mann, allein geiftlicher 
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Stolz trieb ihn Immer an, felbft oder durch andere bereichen 
zu wollen, und ale dieß nicht ging, übernahm er, von ber 
Gnade verlaffen, die ſchmaͤhliche Rolle, bie wir ihn jegt ſpie⸗ 
len feben, die Rolle des Verräthers. 

immer näher kam der Augenblid, der dem taufendjähs 
rigen Befteben des Kloſters ein Ende madte, und der Praͤ⸗ 
Int, ale bayeriſcher Landftand, ftrengte alle Kräfte feines ges 
wandten Geiftes und feines bedeutenden Einfluffes an, dlieſes 
Schickſal abzuwehren, glaubte auch, ungeachtet fogenannte gute 
Sreunde ihm gegentheilige Winke zulommen ließen, durchzu⸗ 
dringen. Noch in ber legten Zeit hatte das Klofter einen 
Hofrichter für feine Gemeinde zu ernennen gehabt. Zwei 
Eupplicanten hatten um die Stelle eingereicht, und das Con⸗ 
vent mußte durh Stimmenmehrheit entfcheiden. Die Bitts 
fchrift des einen war fehr einfach abgefaßt, aber mit guten 
Seugniffen belegt, bie des andern im fervifften, ſchmeicheln⸗ 
ben und flebenden Zone gehalten. Wie ſolches gar gern ge⸗ 
fchieht, ließ man ſich aud hier blenden. Was thun, hieß es, 
der eine ſcheint die Stelle nicht fo fehr zu bedürfen, als der 
andere, fonft hätte er eben fo eifrig darum gebeten; geben 
wir fie dem zweiten. Cie ward ihm gegeben, und das Klo⸗ 
fter hatte ſich damit felbft eine Zuchtruthe gebunden, denn der 
in aller Beziehung niederträhtige Menſch fcheint einer der 
Sauptagenten in der Aufhebungsgefchichte des Kloſters gewe⸗ 
fen zu feyn, wie fein nachheriges freches Benehmen in hohem 
Grabe auswied. Pater B. und feln Anhang ftanden durch 
ihn und brieflid mit den mächtigen Feinden des Klofters im 
Verkehr. Wenn bei Tiſch das neue Jutelligenzblatt durchgan⸗ 
gen ward, und ber Prälat über irgend eine Maaßnahme der 
Ötegierung feine Unzufriedenheit zu erkennen gab, noch an 
bemfelben Zag ward ein Bericht darüber nach München abs 
gefhidt. Dazu wurden Lügen über die ſchlechte Verwaltung 
bes Kloſters, über ben trogigen Geift der Mönche, und über 
bie Derdbummung ber Untertbanen in's Weite und Breite mit 
den gehäffigften Farben gefchilbert, alle Verhaͤljniſſe wurden 
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verrathen, und das Feuer bes Zornes lichterloh geſchürrt. Das 
Aergſte mag übrigens in ben perſoͤnlichen Zuſammenkünften, 
welche einmal mit beſonderer Frechheit im Orte ſelbſt zwiſchen 
den verrätheriſchen Mönchen und einigen, Hauptperſonen der 
Kloſterſtürmerei ſtatt fanden, verhandelt worden ſeyn. Wir 
wollen ſchneller über dieſe Sache weggehen, mir hätten ſonſt 
die ſchmerzlichſten Wunden zu berühren. Den 23. Novem⸗ 
ber 1802 war der Reichsdeputationsſchluß erfolgt, welcher 
das Todesurtheil über die Stifte und Klöfter Deutſchlands 
ausſprach, obwohl ſelbſt Feinde es beflagten, und im Maͤrz bes 
Jahres 1803 ward es an Benebiktbeuern vollgogen. Den 
Prälaten riefen eben wieder dringende Gefchäfte nah Mun⸗ 
hen, um aber den Rücken möglichft frei zu haben, befahl er 
dem Pater B. als Eecretxir mit ihm zn fahren. Diefer hatte 
jedoch die baldige Abwefenheit des Prälaten fhon nah Müns 
chen berichtet, auf daß man fie benügen könne, denn bem 
Mugen und charakterfeften Vorftande des Kloſters wollte man 
nicht gerne Etirne an Etirn gegenübertreten; der Preis dee 
Verrathes für Pater B. aber war eine einträgliche Klofter: 
pfurrei. Auf dem Wege nad) München begegnete den beiden 
Heifenden eine andere Kutfche, und der Pralat fragte den 
Pater B., ob er die Darinfipenden Fenne. „Rein“, war die 
benchlerifhe Antwort, denn es waren die Ihm mohlbelannten 
Commiffäre, die mit allen Vollmachten zur Eäcularifatton des 
Kioftere verfeben, binaufreisten. Kaum war der Prüfat Im 
Benediktbeuerhaus zu München angefahren, als ihm der Hauses 
meifter mit dem Ausruf entgegentrat: „Iſt's möglich, Euer 
Gnaden find hier! haben Eie denn nicht Die Gommiffäre auf 
dem Wege gefehen, bie hinauf find, das Klofter fürmlich aufs 
zuheben und alles zu verfiegeln“? Das war freilich ein har⸗ 
ter Schlag; der Prälat faßte ſich aber bald, ging mit Pater 
B. auf fein Zimmer, zog, wie blefer drinnen war, ben Echlüfs 
fel von der gefperrten Thüre ab, und ſetzte fich unverweilt In 
ben Wagen, um In ber Nacht noch nach Benediktbeuern zu 
kommen. Hler ging er, fo iſt beim Landvolk die Rede, durch 
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einen: geheimen ang In bie bereite verfiegelte Praͤlatur, und 
nahm die wichtigften- Uftenftüce, darunter drei Bände von 
Meuchetbe’s Handſchriften über: die alte Gerechtſame des 
Kloſters, und Capilalbriefe mit fich, um ſie für beſſere Zei⸗ 
ten zu bewahren. Leider ſcheint alles davon in ſpaͤterer Zeil 
verloren gegangen zu ſeyn. Wer den Muth hat, dafür einen 
Stein auf ihn zu werfen, der mag es thun, der mag auch 
darüber mit den Zähnen knlrſchen, baß ans’ einem andern 
Kiofter ein Kelch, welcher faft das übrige Vermögen beffels 
ben an Werth aufwog, in ein unbelanntes Kloſter bes Aus⸗ 
Iandes geflüchtet ward, daß in einem dritten ein koſtbarer 
Weihbrunnkeffel von Ehryſolith mit andern Dingen vergra⸗ 
ben wurde, u. f. f. 

Wie vom Blig getroffen‘ ſchienen die Sommitfäre, als fe 
am näcften Morgen den -Prälaten erblidten, und vollends, 
als fie In der Praͤlatur, nachdem ihnen, weil welierer Wis 
derſtand unnüy ſchien, die Schlüſſel übergeben waren ,' nicht 
bie gehoffte Beute fanden. Die Aufhebungsakte war bem 
Eonvent bereits verlefen worden; eine Penſton von 500 fl. 
war darin jedem Mönd verfprodhen; aber traurig umd HIT 
ftanden fie umber, fie mußten von der geflebten Stätte ſchei⸗ 
den, wo fie erzogen waren, welche Ihren Wirkungskreis bes 
faßte, ihnen fo lange fiheres und freundliches Daſeyn vers. 
ſchafft, fie mit ben traufichen Banden der Freundſchaft ums 
fhlangen hatte, fte mußten jett darauf verzichten, ferner Glück 
and Eegen In das Land hinauszufenden. Wie verwaist und 
einfam fühlten fie fich, felbft die meiften von der Parthei bee 
Pater B., die nun ben Stachel der Reue fühlten. Doch alle 
Bannten die Pflicht der Ergebung in den göttlichen Willen, 
nur ſtille Ihränen, nicht Tante, heftige Klagen Tamen zu 
Zug, obwohl bie Gommiffäre durch höhniſchen Uebermuth und 
fhmählihe Schimpfreden es auf biefe anzulegen fchienen. 
Mancher: betete jegt Inniger benn je, und viele warfen fidy‘ 
am Altar der heil. Anaftafia nieder; aber: die einftmal bad 
Klofter vor feindlichem Ueberfall gefchügt,  inbem auf ihre- 
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Fürbitte ber hartgefrorne Kocyelfee in ber Naht vor ihrem 
Feſttage aufging, fie vermochte das Loos bes Kloſters, bas 
ihre Reliquien beherbergte, jeyt nicht mehr zu ändern. Die 
Gommiffäre machten ſich bereits an ihr Geſchaͤft, alles Werih⸗ 
volle einzupaden, und nad Kriegsrecht ihren guten Theil bas 
von auszuwählen. Dazu gehörte auch bas Eoftbare Sanctiffi: 
mum. Dem Prälaten fchnitt es tief in die Eeele, zu ſehen, 
daß das, was lange dem Heiligſten gedient, durch folche 
Hände entweiht werden follte, und er bot Geld, es auszulös 
fen, nady und nach bis auf 20000 fl. Sie ſchienen barauf eins 
zugeben, als fie aber das Geld eingeftrichen, behielten fie 
auch das Sanctiffinum, und falten den Prälaten einen 
Dieb und fchlehten Menfhen. Gleich frech benahmen ſich 
andere Commiffäre im Kloſter Ensdorf. Der Prälat beffelben 
hatte, ba der Hof eben auf ber Flucht nad) Umberg war, eis 
nen neugebornen Prinzen getauft und Dafür ein werthvolles 
Kreuz erhalten. Der Aufhebungscommiflär riß es ihm vom 
Hals, und erft durch bie fpeziellite Verwendung bes Königs 
konnte er es wieber erhalten. Alle Räume wurden ferners 
durchſucht unter treulicher Beihülfe des oben erwähnten Hof⸗ 
richters und des Pater B., ber mittlerweile feinem Kaͤſig ent⸗ 
ronnen war, waͤhrend die meiſten Mönche allmaͤhlig aus dem 
Kloſter entfernt wurden. Die Habgier ber Commiſſaͤre ging 
fo weit, daß fie, die das Allerheiligſte mißachteten, unbedenk⸗ 
lich den Mberglauben zu Hülfe nahmen, und einen belannten 
Tyroler Landftreiher kommen ließen, ber ihnen mit feiner 
Wänſchelruthe In den unterirdifchen Gewölben bie verfiedien 
Shäge anzeigen follte; aber zum großen Verbruß ber fehns 
füchtig Harrenden fpürte fie Beine Luft, fich zu bewegen. Die 
berrliche Bibliothek warb mit nur einem Heinen Theil ber 
Staatsbibliothek einverleibt, bean. die unwiſſenden Commiſſaͤre 
firihen hier eine Stelle an zum Wegführen, bie nächfte blieb 
fteben, und fo wurden bie fchönften Werke, welche in mehres 
ren Stellen fidy befanden, verflümmelt. Das übrige warb uns 
verantwortlich zerftreut, fo daß es das Voll auf Schublarren 
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zum haͤuslichen ˖ Gebrauche wegführte; alles im Namen bes 
Wiſſenſchaft und Aufllärung; Tyllis Reiter in Heidelberg 
haben nicht ſo gewirthſchaftet. Wohl im Namen der Kunſt 
warb auch bie ſchoͤne Pfarrklirche niedergeriſſen, damit das 
Volk nicht durch Beten ſich erſchöpfe. Solche brutale Men⸗ 
ſchen waren es, welche „die Burgen der Geiſtesknechtſchaft 
jerfiören, und bie ungerecht erworbenen Schäge, bie ber Höls 
lendrache bewachte, wieber gewinnen mußten“, bie baneben 
bem Volle Freiheit und Bildung aufthun follten, etwa nad) 
dem Begriff, nach welchem einer aus ihnen bie Tyroler „dum⸗ 
mes Volke fchaft, weil fie Feine öffentlihen Häufer hätten. 
Dody man wirb denken, dieſe Leute müffen bei ihrem Amte 
erftaunlich reidy geworben ſeyn. Es war auch fo, aber wie 
gewonnen, fo zeronnen. Die Geſchichte ber franzöfifchen Mes 
volntion, bie Lehrmeifterin dieſer Raubereien, ift reich am 
ſchredenden Beifpielen: ben Einen ereilte der raͤchende Tod 
auf fanlem Etrob mit Gefchwären bededt, ber Andere mors 
dete fich ſelbſt, ber Dritte mußte fpäter von einer Gemeinde 
mit Ulmofen verpflegt werben, der Vierte büßte im Schuld⸗ 
thurm, ber Fünfte endete im Wahnfinn u. f. f. zur ewigen 
Warnung, fi nit an geweihten Gut zu vergreifen. Aber 
auch bei und gewann ber Etaat nicht. Vieles war ihm durch bie 
eben bezeichneten Harpyenhaͤnde entzogen, und bas Mebrige 
brachte fo wenig Frucht, daß bie Worte einer hohen unb ges 
ehrten Yerfon als reinfte Wahrheit fi darſtellen, ba fie 
ſprach: „Man hat unfere beiten Melkkühe gefchlachtet“. In 
ber Ihat, die Klöfter waren bie befte Stüge bes bebrängten 
Staates geweſen; man hätte. fie höchftens von der geiftlichen 
Oberbehoͤrde, bei eingeriffener Unorbnung, reformiren laſſen 
follen, denn zu. mehr war man nie berechtigt; man hätte fie 
hoch befteuern koͤnnen, und bie Kloͤſter würden fich nicht 
widerfegt haben, aus SPatriotiemus, und um ihrer Gris 
fienz willen. Benediktbeuern allein exbot ſich für bie drei 
nachſten Sabre 80,000 fl. zu fleuern;.wer hätte mehr verlans 
gen können? Wo fanb man auch nocd eine beffere Gultur, 
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als gerabe um bie Klöfter herum; wo blühten Defonomie, 
Kunft und Wilfenfchaft, alles Dinge, an welchem bem Staate 
gelegen ſeyn fol, wo blühten fie mehr, als in den Klöftern? 
So wenig Segen lag aber. auf dem alfo gewonnenen Klo⸗ 
ftergut, daß in Kurzer Friſt nur die brobende Gefahr von 
Schmach und Schande bie Auszahlung der Penfionen am bie 
Srmöndye erwirten Eonnte, denn ber Etaatsfhas litt ſchon 
gewaltig. Der erfte Käufer erhielt bie ganzen großen Liegens 
fhaften und Gebäulichkeiten Benediktbeuerns um einen elens 
ben Spottpreis, wie ed auch andern Drten ber Kal war, fo 
daß von einem Fupfernen Dache der Käufer mehr erlöste, als 
ihm das ganze Gebäude gekoſtet. Aus zweiter Hand erhielt 
Benebiltbeuern der geheime Math von Apfchneider, und ſetzte 
bie vom lebten Abt begonnene Mooscultur fort. Zwei ehes 
malige Patres lehrien ben berühmten Fraunhofer Mathematik 
und Phyſik, ein britter beforgte, Im Drang ber Kriegszeiten, bie 
Verwaltung bes Gutes aufs.befte. Noch jetzt fheint der Linfegen 
auf bem Klofter zu ruhen, die Gebäude zerfallen, die Waldungen 
Yichten fi, bie fchönen Alpen: find vom Roßhuf verwüftet. 
Wäre DBenebiktbeuern in die Hände eines Hrn. von Pro⸗ 
narth gekommen, ber ebelfinnig Metten den Benebichnern uns 
verſehrt erhalten. hat! Wie der Menfch fo gern In. Zräumen 
einer beffern Zeit ſchwelgt, fo fchlem es uns einft, «als flün- 
den wir auf.ber uralten Benebietenwand, binausfchauend In 
bie weiten Fluren. Da hatten fi) wieder bie geiftlihen ‚Uns 
ſtalten angefiedelt, nicht durdy Die Macht des Geldes, fonbern 
burch bie des Geifles von Oben. Auch Benebiltbeuern blühte 
wieder auf; die Geelforge der Umgegend und einige wenige 
von Defterreich und Bayern eingezogene Güter bildeten feis 
nen Unterhalt. : Einfachheit und Demuth waren. bie bezeichnen⸗ 
ben Merkmale der neuen Mönche, fern vom verführerifchen 
Weltzeit; Ernſt und Milde vereinte jede Diene, und jeber 
trug das feſte Bewußtſeyn in fich, daß er nur durch aͤcht klö⸗ 
fterfihen Wanbel feiner von bunten. Elementen bewegten Seit 
nügen könne. Auch der Ubt war ſchlicht und einfach, uud 
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nur am Landtag und in den Gefchäften,: die ber Welt wahrs 
haft frommten, entwidelte er bie Kraft feines Anſehens. 
Fremde wurden im Klofter gern beherbergt, aber von Gas 
ftereien und Jagden war Feine Rede; um fo heiterer und zus 
friedener ſchied aber Geber von ben liebenswürdigen Möns 
hen. Dazu daun das Noͤthigſte, eine Pflanzſchule von jun⸗ 
gen Geiſtlichen durch Zucht und einfachen tüchtigen Unterricht 
die freudigſte Hoffnung erweckend. Wahrlich der oben bes 
rührte Franziskaner wäre jept in Lob ausgebrochen. Uber es 
war nur ein Geſicht, und noch Immer fragen wir bie Zus 
kunft, welche Eühne fie der Vergangenheit bringen werde? 





XXXIV. 
_ Die große, freie, proteſtantiſche Wifoeintion. 


In den eigenthümlichen Erſcheinungen der katholiſchen Kirche. ges- 
hört nie nur, daß fie den unanfhörlichen, und oftmals durch alle 
Gunſt weltlicher Verhättniffe unterftüpten Angriffen der Härefien Wis 
derſtaud leiſten konnte, und noch fiegend dafland, wenn jene anderen 
Geburten neuen Feinden Piap machten, fondern auch, daß fie bei als 
ten diefen beftändigen Angriffen unummwunden und offen ihre Lehren, 
ihre Mepfterien, ihre Disciplin dem Angriffe darbot. Vergeblich wandte 
das Heidnifhe Rom allen Erfindungsgeift wüthender Grauſamkeit an, 
des angeblichen Geheimniffes der Epriften habhaft zu werden; ihr Ges 
beimniß war die Offenbarung, die fie unter den Zähnen der wilden 
Tiere, unter dem DBeile des Henkers, in den Flammen des Hofaftoffes 
befannten. Hingegen waren es von Anfang die von der Kirche losge⸗ 
riffenen Secten, welche mit ängftliher Schen das Geheiumiß ihres Urs 
ſprungs, den Zweck ihrer Verbindung, die Mittel Ihrer Erhaltung oder 
Ausbreitung dem prüfenden Ange zu entziehen fuchten. So If es geblie⸗ 
ben bis zum heutigen Tage. Und wenn über ‚die katholiſche Kirche die crafs 
feften Irrtpämer verbreitet werden, die tanfendfahen Schmähungen, weis 
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che der literariſche Markt unablaͤſſig zu Tage fördert, alles dieſes fällt nur 
denen zur Laſt, weiche von Partheihaß verblendet, oder, von Defangenpeit 
erfüllt, die Mühe fiheuen, ſich über die einiachken und wictigfen 
Dinge nuterrichten zu wollen, Jeden Morgen ertönen die Glocken und 
ihre freundlicher Echall ladet, ohne Unterihied, zu dem unbiutigen 
Dpfer, das einft anf Golgatha für alle Welt dargebradyt wurde; alle 
Mittage ertönen fie aufs Neue zum Lobe der Bottesmutter, tie ohne 
Unterlaß für die fündige Welt den himmlifhen Water anfleht; jeden 
bernd erfchallen fie wieder, dem Leidenden und Lebensmüden in ben 
Sinn zn rufen, was der Heiland für Alle gelitten, daß Er für Alte 
Menſch geworden, daß Er Kuechtesgeftait angenommen, um und zu 
Erben der Seligfeit zu machen. Alle find Hiezu geladen. ber die 
Autwort ift der alte Hohn und Spott, der einft dem Peiland gegols 
ten, jetzt auf die Kirche gefchlendert wird. 

So oft der Proteftantisund eine nene Stübe erhielt, oder auch 
nur eine leife Hoffnung hegte, die katholiſche Kirche möchte durch nene 
Verlegenheiten umftridt werden, ſchien ftetd Alles gegen fie erlaubt. 
Wer zähle die Namen Iiterarifher Gafleububen, die es fi zur Aufs 
gabe machten, ihren Beifer über die unbefledte Braut Des Lammes 
auszufchütten, die mindeften Repreflatien als Beeinträchtigungen der 
Sreigeit auszufchreien, Beter über Friedensftdrungen zu erheben, wäh: 
send fie den Krieg mit allen Waffen, nur nicht mit ehrlichen, führten. 
Welche Hoffunngen wurden nicht von der Union, welche von gewiſſen 
rheinifhen Eonventionen gehegt. — Die Nerbindung mit der anglicas 
nifhen Kirche follte die fehlende Schlüſſelgewalt erſehen; wenn alles 
nichts half, eine unfichtbare Kirche alles Unebene gerade machen, die 
Berge abtragen, die Thäfer ausfüllen. Da der Slanbe längft ents 
ſchwunden war, die Hoffnung ſich Phantomen zumandte nnd die Liebe 
verzmeifeinder Unfähigkeit Plag machte, war mit der unfichtbaren Kirche 
zuleßt noch die meifte Wahrheit verbunden; nichts drüdt das Mefen 
des heutigen Proteftantismus fchärfer aus, als diefe Spudgeftalt. 

Wie koͤmmt es aber wohl, daß, nachdem mit allen diefen kirchli⸗ 
hen Wechſelbaͤlgen fo geheim gethan worden, und nur nothgedrungen, 
anf wiederholte Befragung die neue Erfhheinung dahin gebracht werden 
Sonnte, ftille zu ftehen und Rede zu geben, in jüngfter Seit und mit 
der neueften Verpuppung die alte Schen wegfällt, amd eben fo tropig 
und ungefchlacht die Metamorphofe daher fleigt, ats die frühere vers 
zagt und fcheu dem prüfenden Auge fich zu entwinden ftrebte? Woher 
auf einmal die Veränderung der Dinge? Wie foll man fih_das Räsh: 
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fet töfen, dab der Pietismus, am Schleichwege ſchon vom Tractätchen⸗ 
handel fo gewöhnt, auf elummi die gerade Straße ziehen wiN? Las 
mmB dazu gefommen feyn, weidder Bott hat ihm jene die Bunge geldst? 
Iſt vieleicht ein Wunder gefchehen, die Wahrheit des Evangeliums 
zu beflätigen, das aus Straußens Händen noch übrig blieb? 

Alles das nicht; aber „eine große moraliſche Maqhht“ in ih 
Mitten der allgemeinen Anftöfung aufgetreten, „die einzige Eon 
centration des proteftantifhen Intereffes“ hat ſtatt ges 
fanden, „die einzig fihtbare Darfteilung der protefladtis 
ſchen Einheit“ if in der lehten Stunde, gerade noch vor Sonuen⸗ 
antergang, aufgefunden werden. So verfichert eine offielelle Darſtel⸗ 
Im der (epten Verfainmlungen des Guſtav Hpoiph > Vereines, die: im 
Gpätherbfte vergangenen Jahres in Halte ſtatt gefunden haben. Es 
handelt ih hier um cine Propaganda, welde ſich offen als folche ans 
tündige, ihre geheimen Päupter und Leiter hat, und vom den Regies 
enngen fih unabhängig erklärt, alle dentſchen Länder aber als ihren 
Wirkungstreis in Anſpruch nimmt. Es ift die neueſte, und vielleicht 
anch die leute Phafe des Proteflantiemus, mit der wir unfere Lefer 
betkannt machen wollen. 

Da der Verfaffer des Berichtes „mur das Princip, gleichfam die 
innerfte Seelenbewegung“ der am 29. November gehaltenen Verfamms 
Inng hervorheben wollte, die Yenberiichleiten aber, als durch die Bffents 
lien Blätter bereits bekannt gemacht, überging, wird es gut ſeyn, ſo⸗ 
viel als moͤglich feiner eigenen Worte fi zu bedienen. Der oftenfible 
Zweck der Berfammiung war, einen Yrovincialverein Ber'@us 
ſtavAdolphs⸗Stiftung zu conftitniren, in welchen die Fleines 
ren Zweigvereine der Provinz durh Wahl eines gemeins 
famen Vorſtandes zur Einheit zufammengefaßt werden 
follten. Diefe Frage, die denn auch „Fehr unverfänglih und rein 
formell eingeleitet‘ wurde, ſcheint aber ſchon nach diefem zweidenti⸗ 
gen Ausdrucke von Seite der Führer der Parthei, zu denen wohl anch 
der ungenaunte Verfaſſer des vor uns liegenden Berichtes gehörte, nur 
ber Köder gewefen zu ſeyn, deffen man fich bediente, die Theitnehmer 
anzulocken, fo vie die vorgehaltene Maske, um bie Regierung zu vers 
mögen, der Verfammtung ferbft nichts in den Weg zu legen. Unter 
dem Vorwande, jeht Hänge es davon ab, ob diefe große und protes 
ſtautiſche Affociation für den Katholicismus ein Gegenſtand des 
Spottes werden folle, oder nicht, wurde die Debatte Über die Hanpt⸗ 
frage begonnen, über den Anſchluß des Yrovincialvereines an ben gras 
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Gen Franlfurtskeipiger Centrabperein, weburd alleir die Buflav 
Kasiphe:Gtiftung in ihrer urfprüngsiipen Jatentien erhafsen aber 
weiter geführt werven Könne. Diefe Frage wurde iu der Art bejaht, 
Daß die Züprer fi rühmen kewiten, einen entfdiebenen Sieg des 
wahrhaft freien proteftantiicheu Seiftes über eine eugherzige 
Barthel erfochten zu haben. Forſchen wir, was das für eine Parthei 
gewefen, fo wird fie zuerft ats mächtig, obwohl in der Provinz Sad 
fen in Minorität begriffen und innmer mehr Terrain verlierend angeges 
benz im Verlaufe des Berichtes aber ſieht man, fie habe die Freiheit 
der befonderen Kirche gegen das Gentralifiren in Leipzig und Frankfur 
verfochten. Sie wird noch näher als eine engberzige Korm des Preu⸗ 
ſicuthums bezeichnet, welche dem befonders feit 1840 — von wel: 
er Seite Her ift bekannt, — wieder lebendiger angeregten Sinne für 
Einheit des dentſchen Volles nicht eutfprehe. Der bureaukratiſche 
eilt, der inımer noch die freien, über die Landesgränzen hinausgehen: 
den Affociationen mit Mißtrauen anfieht, eine gewiſſe Vornehmheit, 
ber es fchwer ankömmt, dem, worin andere Staaten vorangegangen, 
ſich anzuschließen, und endlich die Theorie derjenigen, nach deren Urs 
theil diefer ganze Verein in den Händen von Ungläubigen ifl, 
und in profanem Sinne verwaltet wird, hätten fih als 
Bunbdesgenofien zu diefer bornirten Parthei gefchlagen. - 

Indem wir unfere Leſer auf das biöher Geſagte aufmerffam ma⸗ 
den, wollen wir zuerft noch ſehen, weiche Aufgabe der Gentraiverein 
unter ſolchen Dänden fich ſetzte, nud dann erft anf Die Frage unterfi- 
hen, iu wie ferne diefer Verein e ein veligidfer, oder ein politifcher ge⸗ 
nanunt werden muß. 

. Dffen wird vor Allen verfündigt, es fen dieß eine große, allges 
meine, proteftantifche Aſſociatiou, die, ähnlich, wie früher das corpus 
evangelicorum, nur nicht mehr als eine Vereinigung der proteflanti- 
ſchen Fürſten und ihrer Geſandten, ſondern der Völker, die Jutereſ⸗— 
fen und mit Blut erkämpften Rechte des Proteſtantismus vertritt. 

Die Guſtay Adolphs-Stiftung ift eine frcie Aſſociation; fie geht 
als ſolche über die Gränzen und Iutereffeu der einzel: 
nen Länder, wir bitten diefen Paſſus wohl zu bemerfen — vor Al⸗ 
Lem der einzelnen deutſchen Landestheite hinaus; fie iſt in 
biefer Eorın den Katholicismus gegenüber eine große moraliſche Mache. 
Daß fie bis dahin die einzige Concentration des proteftautifchen Inte⸗ 
reſſes iſt, fey freilich, vagt der Verfaffer, abſolut betrachtet, fehr wenig. 
Saͤhe man aber auf die Wergangenpeit zurüd, fo ſey es fehr viel; uns 
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geiähr ſoviel auf kirchlichen Gebiete als der deutſche 
Zollverein auf polirifchen.. Diefe freie Aſſociatiou der Gleich⸗ 
geſiuuten tft das einzbg möglihe Surrogat einer allgemeis 
nen protefantifhen Kirche, die einzige unferer Zeit gemäße 
Form, in welcher die idealen Ephären des Staates, — Religion, Wifs 
ſenſchaft und Kunfl, — zugleich über die Gräuzen des Staates hinaus; 
gehen“. Damit aber ja kein Zweifel obwalte, daß es fi hier um rine 
geheime, von den Regiernugen unabhängige Leitung zu Iweden handle, 
weiche in ihrer weiten Haltung auch das Erräflichfte mit ihrer Maske 
bededen lünne, wird noch weiter erllärt: eine formelle Eiuheit müſſe 
in der Aſſociation beſtehen, die Einheit ded Vorſtandes, der Sefchältd« 
führung des realen chätigen Willens — im Gegenfage zu der von der 
Minoritaͤt behaupseten „brüderlichen Einheit im Geilte“, der unfichtbas 
ren Eiuheit. | 

Forſchen wir aber jet den Motiven nach, welche diefer freien als 
gemeinen proteſtantiſchen Aſſociation des Guftan Adolph s Vereines zu 
Grunde liegen, fo hat ſich vieleicht ein Tily⸗Verein unter den Kathos 
liten gebildet ? Oder ein uenes Reſtitutionsedict, ift erſchienen und fors 
dert die katholiſchen Kirchen zäter zurüc, deren ſich die Proteſtauten feit 
dem Jahre 1801 bemächtigt? Oder es dringen die Karholiten darauf, 
daß unter 28 deutfhen Dynaſtien doch mehr als vier katholiſch feyen, 
da die Majoricät des deutſchen Volkes katholiſch iN? Hat ſich ein 
neuer Herzog von Friedland aufgethau? Oder find die Proteflanten im Dez 
Beſitze geringerer Einkünfte, Ehren, Ziret, Orden, ats die Karhotiten ? Siud 
die Unterrihtsanflaiten vieleicht ausſchließlich katholiſch, während Die 
Proseftausen überall den Karholiten den freien Zugritt gewähren? Bei 
allem diefem iſt wohl mancher Grund der Klage für die Katholiken; die 
Hügeren Kinder der Welt aber haben. fich hiebei nicht vergeflen, 

Aber vieleicht wird dadurch einem religidfen Berürfuiffe abgehol⸗ 
fen? Es ift dieſes vielleicht ein harınlofer Gebetsverein, wie die Katho⸗ 
lien fo viele haben, wo jeder ſich verpflichtet täglich ein Ave oder Pa⸗ 
ternoſter zu beten? Aber ſonderbar. Die Orthodorie der Führer des Vers 
eined wird von deu eigenen Mitgliedern gewaltig in Zweifel gezogen. 
Dann handelt es ſich wohl darum, dem abgeftorbenen kirchlichen Elemente 
einen neuen Geiſt einzuhauhen? Wirklich kamen auch in einer fpäteren 
Verfamminng Aenßerungen in diefer Beziehung vor. Man ſprach ppn 
„der Nothwendigkeit „einer Verbindung der Presbuterien mit der Sy⸗ 
nodalform; denn gleichwoviel, elches aufäuglich das Refultat, Form die 
der Deffentlichleit und der Repräfentation müffe Leben ſchaffen und 

xiii. 33 
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den Strom des nenen Geiftes in die Kirche hinüberfeiten“. Werfen 
Geiſtes ift hier freitich nicht gefagt; allein der heilige Gelft kann es 
fhon deßhalb nicht ſeyn, weil der freie proteftantifche laͤngſt den Käh: 
lerglanben an die heilige Dreifaltigkeit abgeftreift har. Und zubem er- 
warter man ja auch nicht von ihm Leben, fondern nur von der Form 
der Repräfentation] gleichgültig was fih da repräfentire. „An die 
Stelle der alten Seelforge nnd der Kichendisciplin müfle etwas ganz 
anderes treten. Die Geiſtlichen dürften nicht mehr als Geiſtliche, kraft 
ihres befonderen Amtes den einzelnen Gtiedern feelforgend nahe treten; 
fondern die Gemeinde beforge ſich durch ihre Aelteſten, deren Mit: 
telpunkt nur der Geiſtliche ſey, ſelbſt und regiere ſich geiftig; nur durch 
dieß geiftlich-fittliche selfgovernment verliere der Beiftlihe die ercht: 
five, fremde, hierarchifche Steltung, werde er befler als die katholiſchen 
Priefter durch die Ohrenbeichte, von den inneren Buftänden und Be- 
dAriniffen der Gemeinde unterrichtet, die wie ein geiftiged Flnidum in 
Ipn ein und von ihm wieder ausftrömen; nur dard eine ſolche de: 
mocratifche Zorm der Kirchenverfaffung falle der prätentiöfe Cha: 
rafter‘ der Seelforge fort, und trete an die Stelle derfelben der die 
Einzelnen ftärtende und tragende Geiſt der ſittlichen Gemeinfchart‘‘. 

Bir überlaffen es einer andern Feder, die Möglichkeit zn analy⸗ 
firen, wie aus einer Gemeinde ohne Glauben, ohne Opfer, ohne eigent: 
liche Sacramente, kurz die von einer Kirche nichts hat, was das We: 
fen derfeiben ausmacht, mitteld der democratifhen Form eine 
Kirchliche Genoſſenſchaft entfiche. Wir könnten im Vorans zn dem 
herrlichen Surrogate der Ohrenbeicht durch die Obrenbläferei Glück 
wünfchen und möchten nur eine Bürgſchaft kennen, daß aus diefem 
Zuſtande nicht die heilfofefte Verwirrung, eine Angeberei ohne Gleichen, 
Unfricden in allen Famitien, die Auflöfung des Staates in feinen Wur⸗ 
zein entftehen ſollte? Doch wer wollte fih mit Urgumentarionen gegen 
einen Zuftand der Dinge behelligen, welcher niemals zur Wirktichkeit 
werden Tann, und went er ed könnte, gerade zu dem Conventikelweſen 
führen müßte, das die Sprecher fo fehr verabſchenen. — Es iſt gar 
nicht fo ernſtlich gemeint. Nicht in dem Kirchlichen liegt der Nach⸗ 
drud. Daran, wie was „die Gnade, die Sünde, den Heiland‘, be: 
trifft, haben ſie längft fatt bekommen. Die „Deffentlichleit, die 
„Mepräfentation“ ift es, was gewünſcht wird; Die democratifde 
Form hofft man, werde den Geift ſchon von ſelbſt mitbringen und 
es wird derfelbe auch nicht lange in Zweifel laſſen, welcher darunter 
genieint ſey. 

Doc ſeyen wir billig. Iſt das Ganze auch nur eine politifhe Be: 
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wegung, die ſich der religiöfen Maske bedient; hat man deßhalb auch alle 
Urfache, die unzweidentige Benennung Guſtav Adolphs⸗Stiftung aid eine 
fehr glückliche anzuſehen; fo if das Ganze doch nicht mehr noch weniger, 
als die natürliche und nnausbleibliche Reaction gegen die einft vom Ka: 
binete and geförderte Union. Diefe, fo fagt man damals, follte alle Be: 
dürfniſſe befriedigen, alle Lücken des proteftantifchen Lebens ausfüllen, — fie 
‚bat von allem, was fie verfprach, wicht nur nicht das Mindeſte erfüllt, 
fondern ſelbſt erft das Unerquickliche der kirchlichen Zuſtaͤnde durch die 
Einmengung des Caſaropapismus als Hägliches Reſultat vor Ang’ und 
Seele geführt: Yet kam die Bewegung des Jahres 1840; neue Hoff⸗ 
nungen, were Tänfhungen. War die Union von Oben ausgegangen 
und hatte die Erfahrmg für immer die kirchlichen Probeverſuche dieſer 
Ephäre in Mißeredit gebracht; fo wird jept nach dem natürlichen Bauge 
der Dinge ein äbuticher Verſuch von Unten gegen Dben angeflellt. 
Das Glüuͤck begünftige ihn, indem gerade in der Provinz, welche man 
für die glaͤnbigſte Hielt, der erfte Sieg erfochten ward. „Es ift eine 
Ereude gewefen, ſchreibt unſer Berichterflatter, daß fo viele ſchlag⸗ 
fertige und beredte Männer fi erhoben, daß eine f 
tele Oppoſition dur die ganze Verfammiung ging“. . Die 
befchräntt preußifche Partei, wie er ed nennt, die der unfichtbaren Kir⸗ 
che, die Glaubenspropaganda, wurde vollſtaͤndig gefchlagen und es ſtimmte 
nicht nur „eine anßerordentliche Mehrzaht, mie Abweiſung aller äußer- 
lichen nnd ängftiihen Rädflichten, für den Anſchluß an den Centralver⸗ 
ein und für eine Petition an das hohe geiftliche Minifterium um bie 
Genehmigung diefes Anſchluſſes, fondern es war auch fichtbar die Ber: 
-fanminng im Innerften ergriffen von der dee einer großen, freien 
and einigen proteflantifhen Verbindung“, 
Bwei Möglichkeiten find nunun denkbar. Entweder bemächtigt fi 
ein Staat dieſes religide⸗politiſchen Carbonariemus, und wir fegen 
Seenen anf deutſchem Boden erftehen, wie fie Italien an Fuͤrſten nad 
Volkern erblichte; oder die geheime Agentie, die neue Propaganda. ar: 
beitet anf eigene Fanſt. Im erften Falle der Verbindung des Carbo⸗ 
naridmus mit den Thronen wird zwar nicht derjenige, welcher ſich an 
die Spise der Bewegung zu ftellen vermeint, doch In⸗ und Ausland 
bald die &rfällnug des göthiſchen Wortes erbliden: „Du glaubt zu 
fieben, und da wirft gefchoben“. Denn daß fi die Männer des 
jungen Deutſchlands, des freien proteftantifchen Geiſtes bereits der 
Sache bemädtigten, die Frommen entfernten und nım dad Ganze zu 
ihren wohrfbelannten Iweden anszubenten fndhen, wird nach dem von 
und Mitgethellten wohl Niemand in Abrede Rdn. Eule diefe Man⸗ 
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ner fürſtliches Vertrauen zu ehren willen, weiß die Welt; wie kann 
man aber hoffen, die Fäden einer Propaganda in dem Händen zu bat: 
ten, die von fich ſelbſt fagt: fie befchränte fich nicht auf Ein Land, und 
habe das Interefle der Möller gegen das der Zürften zu vertreten ?! 
Im zweiten Galle, wenn die Bewegung auf eigene Fauſt ſich ent: 
wideln folite, ift eine unabfehbare Verwirrung dic nächfte und nnaus⸗ 
bleibliche Folge. Darum. haben bie latholiſchen Etaaten zuerft anf ih: 
rer Hut zu ſeyn; denn ihnen iſt der Krieg vor Allem erklärt, nnd er 
wird an hundert Orten zugleich unſichtbar und nur an feinen Folgen 
ertennbar geführte werden. Uber ſchmeichle ſich deshalb kein proteftanti: 
fher Staat, daß es ihm gelingen werde, der geheimen Agitation zu ent: 
kommen; fo lauge etwas Pofltives noch in ihm iſt, wird er feine Ruhe 
‚haben, und hat er dieſes abgeftreirt, fo gebt der Zanz erft recht an. 
Hier nützt auch kein Verbieten; denn Werbot Hilft nur Daun, wenn 
mau des Gehorſames ficher it. Bei der karholifchen Kirche weiß man 
die Fälle, wo der Einzelne fagen wird, men müfle Bott mehr geher: 
hen, als den Meunſchen; ift man deflen bei den Andersgläubigen eben 
fo fiber? Weide Erfahrungen hast der Staat nit mit dem Werbote 
einer geheimen Geſellſchaft gemacht, deren Logen deflennngeachtet ziem⸗ 
lich offen berucht worden find und noch..? Es if diefes Alles doch nur 
die Folge der unnatürlichen Buflände, die durch gewaltſames Aufbieren 
aller Kräfte, durch eine künuſtliche Spanunng alter Verhaͤltniſſe, durch 
Eiumifhung in alle Sphären, dur die Beeinträchtigung iudividneller 
Rechte zur Tagesordnung geworden find. Es iſt ein nmeues Lied für 
die alte Melodie, die das ganze nennzehnte Jahrhundert hindurch ge: 
fungen werden wird: Emancipation non der Alggewalt des Staates. — 
Wird ſich aber auch hiebei Gamaliels Rach aufs Nene bethaätigen, ſo iſt es 
gar nicht unſere Abſicht, dazu zu rathen, die Hände in deu Schooß zu 
legen, und zu fehen, wie in Kellern nud Gängen Die Flamme m ſich 
greift. ber ein geiftiger Kampf läkt fich nicht mit materiellen Mit: 
teln ftreiten. Ungefchent werden die Doctrinen der Guſtav Adolphs⸗ 
Stiftung in allen Blättern verfündigt. Trete man den Zeinde, ber 
ſich als ſolchen offen ankündigt, auch offen entgegen. Halbe Mittel 
fgaden immer nur demjenigen, der fie anwendet. à Iſt etwas Gntes an 
dem WWereine, das für die Andern ein Bedürfuiß, ein Biel heißen Otre⸗ 
bend geworden, fo möge man ihnen es jreiwillig geben; dann ift ber 
Eclange der Kopf zertreten, und alle ihre Verführungskünfte helien 
dann nichts mehr. Das Echlimme aber werde auch offen gerügt. Da 
entwicdie der Staat nicht bloß feine Macht, noch vielmehr auch feine 
Jutelligenz. Zreitih kann man anch auf die Zwietracht im fremden 
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Bager nicht ohne Wahrſcheinlichkeit banen. Sie ift nnansbleiblich; fle 
hat fich bereits eingeftelft. Pietismus und Nationalismus find fich aud 
hier begegnet. Sie Haben ſich ſchon gegenfeitig gemeflen. Bald wird 
fi auch dem Bloͤdeſten zeigen, in weſſen Namen ſich beide verſammelt 
haben. 





Seitdem diefed gerieben worden ik, find die Würfel rafch ges 
fallen. Zwei deutſche Fürften haben das Protectorat der freien Aſſo⸗ 
ciation in ihren Landen angenommen, und dadurch den allgemeinen Cha⸗ 
rakter derfelben in einen fpeciellen umgewandelt , ihre Spike umgebo⸗ 
gen und das Eiegel der Behörde ihr aufgedrüdt. Hierüber ift der 
lante Jubel der zu Dale aus den Zelde gefchlagenen Parthei vernehms 
bar geworden, und der Groll der zurücgefhobenen Führer, die ihrer 
Sache ſchon gewiß zu ſeyn fchienen, hat vergeblich die Frage aufgewors 
fen: wer das Protectorat denn angetragen habe? Mehr als alle die 
Schocks inbeinder Artikel verdient diefer die Beachtung derjenigen, die 
für Dentfchlande Iuftände Sinn und Herz noch offen haben. Die tros 
tzige Anfrage ift jene zwar überſtimmt worden, fie wird aber zweifels⸗ 
ohne noch oftmals wiederkehren; und wähne Niemand, Männer durch 
einen Handſtreich eingefdzüchtert zu haben, die was fie von Fürſten 
und Regierungen haften, in Schrift und Wort bereits fartfam audges 
drüdt. Zunächſt au die Protectoratserkiärung reihte fih ein miniſtet 
rielles Schreiben an die katholiſchen Biſchöfe an, deſſen gefuchte Wort: 
fegung diefe für die That beruhigen follte, die vor ihren Augen flatt 
fand, und ihre Wirkung in ihrer nächften Nähe, ja wohl au ihren 
Heerden felbft — experimentum in corpore vili?! — erproben follte, 
Wir ud nicht gefonnen, dieſes feltfame Geiftesproduct, weiches denen, 
für welche ed beftinmt war, kaum mehr ats ein fchmerzliches Lächeln 
abudthigen konnte, zum Gegenftande der Befprechung zu machen. Die 
Gerechtigkeit hätte wenigſtens gefordert, daB, wollte man nicht das 
nous troitons, sur vous, de vous, chez vous, sans vous Ludwigs XIV. 
auf deutfhem Gebiete aufführen, den Katholiken Gleiches gegen Hei: 
ches geftattete. Ward einestheild das Schreiben an fie der Deffeut: 
lichkeit übergeben, fg werden wohl auch ihre Antworten nicht ad acta 
wandern; der That der einen Confeſſion wird die That der audern 
wohl nicht verweigert werden können. 

Schon will übrigens der Verein feine Thätigkeit foweit ansdehnen, daß 
er die Sendnng von Lehrern, Paftoren u. dgl. für fih in Auſpruch 
nimmt nnd diejenigen, weiche feine Spendungen empfangen, mögen zu⸗ 
fehen, um weichen Preis ihnen die materielle Wohlthat zu Theil wird. 
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che der literarifche Markt unabtäfiig zu Tage fördert, alles dieſes fällt nur 
denen zus Laft, welche von Partheihaß verbiendet, oder, von Defangenpeit 
erfüllt, die Mühe fcheuen, fih über die einfachen und wichtigften 
Dinge unterrichten zu wollen. Jeden Morgen ertönen die Glocken und 
ihr freundliher Schall ladet, ohue Unterichied, zu dem unblutigen 
Dpfer, das einft auf Golgatha für alle Welt dargebradye wurde; alfe 
Mittage ertönen fie aufs Nee zum Lobe der Gottesmutter, tie ohne 
Unterlaß für die fündige Welt den himmliſchen Vater anficht; jeden 
Abend erfchallen fie wieder, dem Leidenden und Lebensmüden in den 
Einn zu rufen, was der Heiland für Alle gelisten, daß Er für Alle 
Menfch geworben, daß Er Kucchtesgeflait angenommen, um uns zu 
Erben der Seligkeit zu machen. Ale find biezu geladen. Über bie 
Antwort ift der alte Hohn nud Spott, der einft dem Heiland gegols 
ten, jene anf die Kirche gefchlendert wird. 

Sp oft der Proteſtantismus eine neue Stüpe erhielt, oder and 
nur eine Seife Hoffnung hegte, die katholiſche Kirche möchte durch neue 
Verlegenheiten umftridt werden, ſchien ſtets Alles gegen fie erlaubt, 
Wer zählt die Namen literarifher Gaſſenbuben, die es fi zur Aufs 
gabe machten, ihren Geifer über die unbefledte Braut des Lammes 
auszufhütten, die mindeften Repreſſalien als Beeinträchtigungen der 
Sreipeit anszufchreien, Beter über Friedensfldrungen zu erheben, wäh: 
rend fie deu Krieg mit allen Waffen, nur nicht mit ehrlichen, führten. 
Welche Hoffunngen wurden nit von der Union, welche von gewiſſen 
rheinifhen Eonventionen gehegt. — Die Nerbintung mit der anglica⸗ 
niſchen Kirche ſollte die fehlende Schlüffelgewalt erfegen; wenn alles 
nichts Half, eine unſichtbare Kirche alles Unebene gerade machen, die 
Berge abtragen, die Thaͤler ansfüllen. Da der Glaube langſt ents 
ſchwunden war, die Hoffnung ſich Phantomen zumandte und die Liche 
verzweifelnder Unfähigkeit Plan machte, war mit der unfichtbaren Kirche 
zuleßt noch die meiſte Wahrheit verbunden; nichts drüdt das Weſen 
des hentigen Proteſtantismus fhärfer aus, als diefe Spuckgeſtalt. 

Wie koͤmmt es aber wohl, daß, nachdem mit allen diefen kirchli⸗ 
chen Wechſelbaͤlgen fo geheim gethan worden, und nur nothgebrungen, 
anf wiederholte Befragung die neue Erſcheinung dahin gebracht werden 
Sonnte, ſtille zu flehen und Rebe zu geben, in jüngfter Zeit und mie 
der neueften Verpuppung die alte Schen wegfällt, nıd eben fo tropig 
und nngefhlaht die Metamorphofe daher fleige, als die frühere vers 
jagt und fchen dem prüfenden Yuge fich zu entwinden fixchte? Woher 
anf einmal die Veränderung der Dinge? Wie fol man ſich das Rath: 
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fer röfen, daß der Pletismus, an Schleichwege (dem vom Tractätchen: 
handel fo gewöhnt, auf eimmal Die gerade Straße ziehen wi? Was 
muß dazu gelommen ſeyn, welcher Bott hat ihm jeut die Bunge geldst 7 
Iſt vilelleicht ein Wunder geſchehen, wie Wahrheit des Erangeliums 
zu befkätigen, das aus Straußens Händen noch übrig blieb? 

lied das nicht; aber „eine große moralifhe Macht“ iſt in 
Witten der aligemeinen Auflöfung aufgetreten, „die einzige Eons 
centration des proteftantifhen Intereſſes“ hat flatt ges 
fanden, „die einzig ſichtbare Darflellung der proteſtanti⸗ 
fen Einheit“ ift In der Iepten Stunde, gerade noch vor Sonnen⸗ 
autergang, aufgefunden worden. So verſichert eine officielle Darftels 
lung der leyten WVerfainmiungen bed Guſtav Mdolph > Vereines, die im 
Spatherbſte vergangenen Jahres In Halle flatt gefunden haben. Es 
Handelt fich hier um eine Propaganda, welche ſich offen als ſolche ans 
Tündigt, ihre geheimen Hänpter und Leiter hat, und vom den Regie⸗ 
enngen fih unabhängig erklärt, alle dentfchen Länder aber als ihren 
Wirtungstreis in Unfpruch nimmt. Es iſt die neueſte, und vicheicht 
auch die lehte Phafe des Protetantiomus, mit der wir unfere Leſer 
Gelamme machen wollen. 

Da der Verfaffer des Berichtes „nur das Princip, gleichſam die 
innerfte Seelenbewegung“ der am 29. Rovember gehaltenen Verfanims 
Inng bervorheben wollte, die Aeußerlichkeiten aber, als durch die Bffents 
lichen Blätter bereits bekannt gemacht, überging, wird es ‘aut feyn, ſo⸗ 
viel als moͤglich feiner eigenen Worte fi zu bedienen. Der oftenfibfe 
Swed der Verfammiung war, einen Provincialverein Der ®us 
ſtavadolphs⸗Stiftung zu conftitniren, in welchen die Pleines 
ren Bweigvereine der Provinz durh Wahl eined gemein 
famen VBorflandes zur Einheir zufammengefaßt werden 
fouten. Diefe Frage, die denn au „fehr un verfänglich und rein 
formel eingeleiter‘‘ wurde, fcheint aber fchon nach dieſem zweideuti⸗ 
gen Ausdrucke von Seite der Führer der Partei, zn denen wohl auch 
der umgenannte Verfaſſer des vor und liegenden Berichtes gehörte, nur 
der Köder geweien an feyn, deffen man fich bediente, die Theitnehmer 
anzufoden, fo wie bie vorgehaftene Maske, um die Regierung zu vers 
mögen, der Verſammlung ſelbſt nichts in den Weg zu legen. Unter 
dem Vorwande, jept hänge ed davon ab, ob diefe große und profes 
Kaueifhe Aſſociation für den Katholicismus ein Gegenflaud des 
Spottes werben folle, oder nicht, wurde die Debatte Über die Haupt⸗ 
frage begonnen, über den Anſchluß des Provincialvereines an den gras 
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Gen Fraulfurt⸗Leipziger Centrabverein, wear allein dic Guflar 
Abolpho⸗Stiftung Im ihrer nrfpränglicgen Intention erhaften aber 
weiter geführt werden könne. Diefe Frage wurde in der Urt bejaht, 
Daß die Führer ſich rühmen konnten, einen eutſchiedenen Sieg des 
wahrhaft freieu proteſtantiſchen Geiſtes über eine eugherzige 
Barthel erfochten zu haben. Zorfchen wir, was das für eine Parthei 
gewefen, fo wird fie zuerſt als mächtig, obmohl in der Provinz Sad: 
fen in Minerität beariffen und immer mehr Terrain verlierend angeges 
ben; im Verlaufe des Berichtes aber Hecht man, fie habe die Freiheit 
der befonderen Kirche gegen das Gentralifiren in Leipzig und Frankfar 
verfochten. Sie wird noch näher als eine engherzige Form des Preus 
ßeuthums bezeichnet, welche dem beſonders ſeit 1840 — von wel⸗ 
cher Seite her iſt bekannt, — wieder lebendiger angeregten Sinne für 
Einheit des dentfchen Volkes nicht eutſpreche. Der bureaukratiſche 
Belt, der immer nody die freien, über die Landesgräuzen hinansgehen⸗ 
den Affociationen mis Mißtrauen anficht, eine gewiſſe Vornehmheit, 
der es fchwer ankömmt, dem, worin audere Staaten vorangegangen, 
ſich anzuſchließen, und endlich die Theorie derjenigen, nad deren Urs 
theil diefer ganze Verein in den Händen von Ungläubigen if, 
und in profanem Sinue verwaltet wird, hätten fib als 
Bundesgenoflen zu diefer bornirten Parthei gefchlagen. 

Indem wis unfere Lefer auf das bisher Geſagte anfmerkfam ma⸗ 
chen, wollen wir zuerft noch fchen, welche Aufgabe der Eentralverein 
nuter folhen Händen fich febte, und daun erft auf die Frage unterſu⸗ 
hen, in wie ferne dieſer Verein ein religidfer, oder ein politifcher ge⸗ 
nanut werden muß. 

Dffen wird vor Allem verfündigt, es fey dieß eine große, allges 
meine, proteftantiiche Affociation, die, ähnlich, wie früher das corpus 
evangelicorum, nur nicht mehr als eine MWereinigung der proteflanti- 
fen Fürften und ihrer Gefaudten, fondern der Vöolker, die Interefs 
fen und mit Blut erkämpften Rechte des Proteflantismus vertritt. 

Die Guſtay Adolphs-Stiftuug iſt eine freie Aſſociation; fie geht 
als ſolche über die Gränzen und Intereſſen der einzel 
nen Länder, wir bitten diefen Paſſus wohl zu bemerlen — vor Al⸗ 
Lem der einzelnen deutſchen Landestheile hinaus; fie if in 
diefer Form dem Katholicismus gegenüber eine große moralifche Macht. 
Daß fie bis dahin die einzige Concentration des proteftantifchen Inte⸗ 
reſſes iſt, ſey freitich, vagt der Werfafler, abfolut betrachtet, fehr wenig. 
Saͤhe man aber auf die Vergangenheit zurüd, fo ſey es fehr viel; ums 
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gefähr foniel auf kärchlichen Gchiete als ber deutſche 
Zollverein anf polififhen.. Diefe freie Aſſociation der Gleich⸗ 
gefinnsen if das einzug möglide Surrogat einer allgemeis 
nen proteftantifhen Kirche, die einzige unferer Zeit gemäße 
Form, in welder die idealen Ephären des Etaated, — Religion, Wiſ⸗ 
feufaft und Kunft, — zugleich über die Gränzeu des Staates hinaus⸗ 
sehen“. Damit aber ja fein Zweifel obwalte, daß es ſich hier um cine 
geheime, von den Regierungen unabhängige Leitung zu Zwecken handle, 
welche in ihrer weiten Haltung auch das Straͤflichſte mit ihrer Maske 
bededen könne, wird noch weiter erllärt: eine formelle Eiuheit müſſe 
in der Aſſociation beſtehen, die Einheit des Vorftaudes, der Geſchäfts⸗ 
führung des realen thätigen Willens — im Gegenfage zu der von der 
Minoritaät behaupteten „brüderiihen Einheis im Geile, der unſichtba⸗ 
ren Eiuheit. 

Forſchen wir aber jezt den Motiven nah, welche diefer freien alls 
gemeinen proteſtautiſcheu Allociation des Guſtav Adolphs⸗Vereines zu 
Grunde liegen, fo hat fi vielleicht ein Ziups Verein unter den Katho⸗ 
liten gebildet 3. Oder ein nenes Reſtitutiousedict, iſt erſchienen und forz 
dert die katholiſchen Kirchenzäter zurüd, deren ſich die Proteflauten ſeit 
dem Jahre 1801 bemächtigt? Oder es dringen die Katholiken darauf, 
daß unter 28 deutſchea Doyuaftien doch mehr als vier katholiſch ſeyen, 
da die Majorität des deutſchen Volkes katholiſch if? Hat lich ein 
neuer Herzog von Friedland aufgethau? Oder find die Proteflanten im Bes 
Beige geringerer Einkünfte, Ehren, Titel, Orden, als die Katholiken ? Sind 
die Unterrichtsanſtalten vielleicht ausſchließlich katholiſch, während bie 
Proteſtauten überall den Katholiken den freien Zugritt gewähren? Bei 
alten diefem iſt wohl mancher Grund der Klage für die Katholiken; die 
Hügeren Kinder der Welt aber haben. ſich hiebei nicht vergeffen. 

Aber vieleicht wird dadurch einem religiöfen Bedüriniſſe abgehol⸗ 
fen? Es iſt diefes vielleicht ein harmloſer Gebetsverein, wie die Katho⸗ 
liken fo viele haben, wo jeder ſich verpflichter täglich ein Ave oder Pas 
gernofter zu beteu ? Aber fonderbar. DieOrthodorie der Führer des Ver: 
eines wird von deu eigenen Mitgliedern gewaltig in Zweifel gezogen. 
Dann handelt es fich wohl darum, dem abgeftorbenen Firchlichen Elemente 
einen neuen Geiſt einzubauen? Wirklich famen auch in einer fpäreren 
Verfamminmg Aenßerungen in diefer Beziehung vor. Man (pradb pon 
‚der Nothwendigkeit „einer Verbindung der Presbpterien mit der Sy⸗ 
nodalform; deun gleihwoiel, elches anfäuglich das Refultat, Form bie 
der Deffenttichleit nnd der Repräfentation müffe Leben fchaffen und 
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den Strom des neuen Seiſtes in die Kirche hinüberleiten“. Wellen 
Geiſtes ift Hier freitich nicht geſagt; allein der heilige Geift kann es 
fhon deßhalb nicht ſeyn, weil der freie proteftantifche längft den Köh⸗ 
lerglauben an Lie heilige Dreifaltigkeit abgeftreift hat. Und zudem er: 
warter man ja auch nicht von ihm Leben, jondern nur von der Form 
der Repräfentation] gleihgüftig was ſich da repräfentire. „An die 
Etelte der alten Erelforge nnd der Kirchenbiscipiin müfle etwas ganz 
anderes freten. Die Geiſtlichen dürften nicht mehr als Beifttiche, Eraft 
ihres befonderen Amtes den einzelnen Gliedern feelforgend nahe treten; 
fondern tie Gemeinde beforge fi durch ihre Aelteſten, deren Mit: 
telpunkt nur der Geiſtliche fen, ſelbſt und regiere ſich geiftig; nur durch 
dieß geifttich:fittiiche selfgovernment verliere der Geiſtliche die erchn- 
five, fremde, bicrarchiſche Stellung, werde er befler als die katholiſchen 
Priefter durch die Ohrenbeichte, von den inneren Zuftänden und Be⸗ 
däriniffen der Gemeinde unterrichtet, die wie ein geifliged Finidum in 
ihn ein und von ihm wieder ausſtrömen; nur daurch eine ſolche de: 
mocratifhe Form der Kirchenverfaflung falle der prätentiöfe Cha⸗ 
rakter der Seelforge fort, und trete an die Stelle derſelben der die 
Einzelnen ſtärkende und tragende Geift der fittlihen Gemeinſchaft“. 

Bir üderlaffen es einer andern Feder, die Möglichkeit zu analy⸗ 
firen, wie aus einer Gemeinde ohne Glauben, ohne Opfer, ohne eigent: 
liche Sacramente, kurz die von einer Kirche nichts hat, was das We⸗ 
fen derſelben ausmacht, mitteld der democratiſchen Form eine 
Kirchliche Genoſſenſchaft entfiche. Wir Könnten im Morand an dem 
herrlichen Surrsgate der Ohrenbeicht durch die Dhrenbtäferei Süd 
mwünfchen und möchten nur eine Bürgfchaft kennen, daß ans dieſem 
Zuftande nicht die heilloſeſte Verwirrung, eine Angeberei ohne Gleichen, 
Unfrieden in alfen Famitien, die Aufldſung des Staates in feinen Wur⸗ 
zeln entftchen ſollte? Doc wer wollte fi mit Urgumentarionen gegen 
einen Zuftand der Dinge behelligen, welcher niemals zur Wirklichkeit 
werden Bann, und wenn er es könnte, gerade zu dem Conventikelweſen 
führen müßte, das die Sprecher fo fehr verabfcheuen. — Es iſt gar 
nicht fo ernfllich gemeine. Nicht in dem Kirchlichen Tiegt der Nach⸗ 
drud. Daran, wie was „die Gnade, die Sünde, den Heiland‘, be 
trifft, haben fie Tängft fatt bekommen. Die „Oeffentlichkeit“s, bie 
„Repräfentation‘“ ift ed, was gewünſcht wird; die democratifde 
Form hofft man, werde den Geift ſchon von ſelbſt mitbringen und 
ed wird derfeibe auch nicht lange in Zweifel Laffen, welcher darunter 
gemeint fen. 

Doc ſeyen wir bilig. Iſt das Ganze auch nur eine potitifche Be: 
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wegnng, die fich der religiöfen Maske bedieut; bat man deßhalb auch alle 
Urfache, die unzweidentige Benennung Guſtav Adolphs⸗Stiftung als eine 
fehr glückliche anznfehen ; fo iſt das Bauze Doch nicht mehr noch weniger, 
als die natürliche und nnansbleibliche Reaction gegen die einft vom Ka⸗ 
hinete and geiörkerte Union. Diefe, fo fagt man damals, folite alle Be⸗ 
dürfniife befriedigen, alle Küden des proteftantifchen Lebens ausfüllen, — fie 
hat von allem, was fie verſprach, nicht nur nicht das Mindeſte erfüllt, 
fondern ſelbſt erſt das Unerquickliche der kirchlichen Zuftände durch die 
Einmengung des Caſaropapismus als Flägliches Refultat vor Aug’ und 
Seele geführt. Yept kam die Bewegung bed Jahres 1840; neue Hoffs 
nungen, neue ZTänfhungen. War die Union von Oben ausgegangen 
und hatte die Erfahrung für immer die Eirchlichen Probeverfuche biefer 
Ephäre in Mißcredit gebracht; fo wird jept nach bem natürlichen Gange 
der Dinge ein ähnlicher Verſuch von Unten gegen Dben augeflellt. 
Das Süd begünſtigt ihn, indem gerade in der Provinz, welche man 
für die glänbigfte hielt, der erfte Sieg erfochten ward. „Es ift eine 
Sreude gewefen, ſchreibt unfer Berichterflatter, daß fo viele fchlag: 
fertige und beredte Männer [ih erhoben, daß eine f 
tere Oppoſition durd die ganze Verſammlung ging“. Die 
befchränft preußifche Partei, wie er ed nennt, die der unfichtbaren Kir: 
che, die Staubenspropaganda, wurde vollſtaͤndig geihlagen und es flimmte 
sicht nur „eine anßerordentlihe Mehrzahl, mit Abweifung aller äußer- 
lichen und aͤngſtlichen Rüdfihten, für den Aufchluß an den Eentralver: 
ein und für eine Petition an das Hohe geiftlihe Minifterinm um die 
Genehmigung dieſes Anſchluſſes, fondern es war auch fichtbar die Ver: 
-fanmiung im Innerſten ergriffen von der Idee einer großen, freien 
und einigen proteftantifhen Verbindung‘, 

Bwei Möglichkeiten find nım deukbar. Entweder bemächtigt fi 
ein Staat dieſes religidsspotitiihen Carbonariemus, und wir fehen 
Scenen anf dentſchem Boden erftehen, wie fie Italien an Fürften und 
Volkern erblichte; oder die geheime Agentie, die nee Propaganda ar⸗ 
beitet auf eigene Fauſt. Im erften Falle der Verbindung des Carbo⸗ 
naridmus mit den Xhronen wird zwar nicht derjenige, welcher fih an 
die Spise der Bewegung zu (teilen vermeint, doch Ju- nnd Ausland 
bald die Erfüllung des göthifchen Wortes erbliden: „Du glaubt au 
ſchieben, und du wirft gefhoben“. Denn daß fi die Männer des 
jungen Dentfchlands , des freien protefantifchen Geiſtes bereitd der 
Sache bemädtigten, die Frommen entfernten und nun das Ganze zu 
ihren wohfbelannten Sweden anszubenten fuchen, wird nach dem von 
uns Mitgethellten wohl Niemand in Abrede Bee .¶ ie dieſe Män: 
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ner fürftliched Mertranen zu ehren willen, weiß die Welt; wie kann 
man aber hoffen, die Fäden einer Propaganda in den Händen zu bat: 
ten, die von ſich ſelbſt Tage: fie befchränte fi nicht anf Ein Land, und 
babe das Interefle der Möller gegen das der Zürften zu vertreten ?! 
Im zweiten Galle, wenn die Bewegung auf eigene Fauſt ſich ent: 
wideln folite, ift eine unabfehbare Verwirrung die nächſte und unane- 
bleibiiche Folge. Darum haben die katholiſchen Staaten zuerft anf ih⸗ 
rer Hut zu ſeyn; denn ihnen ift der Krieg vor Allem erliärt, und er 
wird au hundert Orten zugleich unfichtbar und nur an feinen Folgen 
erfennbar geführt werden. Aber ſchmeichle fi deshalb kein proteflanti: 
fher Staat, daß ed ihm gelingen werde, der geheimen Agitation zu ent⸗ 
fommen; fo auge etwas Pofitives noch in ihm ifl, wird er keine Ruhe 
baben, und hat er diefes abgeftreiit, fo geht der Tanz erſt recht au. 
Hier nünt auch kein Verbieten; denn Verbot Hilfe nur dann, wenn 
man des Gehorſames fiher if. Bei der katholiſchen Kirche weiß man 
die Fälle, wo der Einzelne fagen wird, man müfle Bott mehr geher: 
hen, als den Menſchen; iſt man deflen bei den Andersglänbigen eben 
fo fiber? Weide Erfahrungen hat der Staat nit mis dem Werbote 
einer geheimen Geſellſchaft gemacht, deren Logen deflennngeadytet ziem⸗ 
lich offen betucht worden find und noch..? Es iſt dieſes Alles doch nur 
die Folge der unnatürlichen Zuftände, die durch gewaltſames Aufbieten 
aller Kräfte, durch eine küuſtliche Spannung alter Verhätrnifle, durch 
Eiumifhung in alle Sphären, durch die Beeinträchtigung individneller 
Mechte zur Tagesordnung geworden find. Es ift ein neues Lied für 
die alte Melodie, die das ganze neunzehnte Jahrhunderte hindurch ges 
fungen werden wird: Emancipation von der Algewalt des Staates. — 
Wird fi aber auch hiebei Gamaliels Rath aufs Neue bethärigen, ſo iſt es 
gar nicht unfere Abſicht, dazn zu rathen, die Hände in deu Echoof zu 
fegen, und zu fehen, wie in Kellern und Gängen bie Flamme um fid 
greift. Über ein geiftiger Kampf Iäht fich nicht mit materiellen Mit⸗ 
teln flreiten. Ungefchent werden die Doctriuen der Guſtav Adolphs⸗ 
Stiftung in allen Blättern verlündigt. Trete man dent Zeinde, der 
Ah als foihen offen ankündigt, auch offen entgegen. Halbe Mittel 
ſchaden immer nur demjenigen, der fie anwendet. nt etwas Untes an 
dem Mereine, das für die Andern ein Bedürfuiß, ein Ziel heißen Stre⸗ 
bens geworden, fo möge man ihnen es ireiwiliig geben; dann iſt ber 
Schlange der Kopf zertreten, und alle ihre Verführungstünfte hetien 
dann nichts mehr. Das Schlimme aber werde auch offen gerügt. Da 
entwickle der Staat nicht bloß feine Macht, noch vielmehr auch feine 
Intelligenz. Freilich kann man auch anf die Zwietracht im fremden 
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Lager nicht ohne Wahrfcheintichkeit banen. Sie ift nnansbleiblich; fie 
hat fich bereits eingeftelft. Pietismus und Nationalismus find ſich auch 
hier begeauet. Sie Haben ſich ſchon gegenfeitig gemeflen. Bald wird 
ſich and dem Biddeſten zeigen, in wellen Namen fich beide verſammelt 


haben, | 


Seitdem diefed gerieben worden ik, find die Würfel raſch ges 
fallen. Zwei deutiche Fürften Haben das Protectorat der freien Aſſo⸗ 
ciation in ihren Landen augenommen, und dadurch den allgemeinen Chas 
rakter derfelben in einen fpecielen umgewandelt , ihre Spike umgebos 
gen und das Eiegel der Behörde ihr anfgedrüdt. Hierüber ift der 
ante Jubel der zu Dale and den Felde gefchlagenen Parthei vernehns 
bar geworden, und der Groll der zurädgefchobenen Führer, die ihrer 
Sache ſchon gewiß zu feyn fchienen, bat vergeblich die Frage aufgewors 
fen: wer das Protectorat denn angetragen habe? Mehr ald alle die 
Schocks inbeinder Artikel verdient diefer die Beachtung derjenigen, die 
für Dentfchlaude Zuftände Sinn und Herz noch offen haben. Die tros 
hige Anfrage ift jept zwar überflimmet worden, fie wird aber zweifels⸗ 
ohne no oftmals wiederfehren; und wähne Niemand, Männer durch 
einen Handſtreich eingefüchtert zu haben, die was fie von Fürften 
und Regierungen Halten, in Schrift und Wort bereits fartfam ausges 
drückt. Zunähft an die Protectoratserfiärung reihte fih ein minifter 
rielled Schreiben an die katholiſchen Biſchöfe an, deſſen gefuchte Wort: 
fegnng dieſe für die That beruhigen follte, die vor ihren Augen flatt 
fand, und ihre Wirkung in ihrer nächften Nähe, ja wohl an ihren 
Heerden felbft — experimentum in corpore vili?! — erproben ſollte. 
Wir And nicht gefonnen, diefes ſeltſame Beiftesproduct, weiches denen, 
für welde es beſtimmt war, kaum mehr ats ein fchmerzliches Lächeln 
abudthigen konnte, zum Gegenftande der Befprehung zu machen. Die 
Gerechtigkeit Hätte wenigſtens gefordert, daß, wollte man nicht das 
Raus truitons, sur vous, de vous, chez vous, sans vous Ludwigs XIV. 
auf deutſchem Gebiete aufführen, den Katholiken Gleiches gegen Glei⸗ 
ches geftattete. Ward einestheild das Schreiben an fie der Deffeut: 
lichkeit übergeben, fg werden wohl auch ihre Antworten nicht ad acta 
wandern; der That der einen Gonfeffion wird die That der anderu 
wohl nicht verweigert werden können. 

Schon will übrigens der Vereiun feine Thätigkeit foweit ansdehnen, daß 
er die Sendnung von Lehrern, Paftoren u. dot. für fih in Anſpruch 
nimmt nnd diejenigen, welche feine Spendungen empfangen, mögen zus 
ſehen, um welchen Preis ihnen die materielle Wohlthat zu Theil wird, 
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Wir haben niemals anf ein Prophetenthum Anſpruch gemacht. Alten 
was wir in Bezug anf die Zukunft des Proteflantiemus von dem Gu⸗ 
flav Adorphe:Verein vorausgeſagt, fcheint ſchnell in Erfüllung gehen zu 
wolien. Die radicafe Parthei für den Augenblick nm den Sieg ge: 
bracht, wird alle Kraft aufbieten, der gläubigen Herr zu werden; diefe 
aber muß den Verein ſchon deßhalb fcheel anfehen, da er zum neuen 
Epaltungen führt, eine durdweg feindliche Haltung gegen die katholi 
fe Kirche annimmt, die wenigſtens nicht im Intereſſe der befleren 
Proteftanten feyn dürfte, und in Folge der Königlichen Protection die 
Leitung in die Hände bringt, deren Gläubigkeit erft unlängft eine in 
diefem Stüde clafiifhe Autorität, der fogenaunte Biſchof Eylert, fatts 
fam entlarote. Geben wir den Gall, daß ein reiner Mille auch dießs 
mal durch die niedern Organe entftellt werden würde? Die Folge wäre, 
Daß die bei weiten zahfreichere und thätigere Parthei mitteld derer 
triumpbiren würde, durch weiche man fie mundtodt und unfchädlih mas 
hen wollte. Da diefe Parthei fchon jent den Groll gegen das ungebe⸗ 
tene Protectorae nur mühſam und fchlecht verbirgt, im norddent⸗ 
fer Beamtenſtand aber feſtgewurzelt ift, wird fie den fo trefflid eins 
geleiteten Entchriſtlichungsproceß, wie natürlich im Interefle des Prote⸗ 
ſtantismus, der Reform, der Glanbensfreiheit, der mit Bine erlauften 
Rechte und wie die Phrafen alle lauten, über die Trümmer des in fi 
ſelbſt zerfallenen Pietismus zum vorgefegten Ende an führen willen. — 





XXXV. 


ESiteratur. 


Das Leben Chriſti. Von Dr. Joh. Nep. Sepp. Mit 
einer Vorrede v. Joſ. v. Görres. Erſter Theil. CXII. 
XIV. 192. Zweiter Theil. S. 458. Regensburg. (Manz) 
1843. 


Das Gebiet der bibliſch⸗theologiſchen Literatur hat fi zur Uner⸗ 
meßlichkeit ausgedehnt, und jeder Tag erweitert noch deſſen Graͤnzen. 
Nicht felten aber gleihen die ungehenren Regionen diefed Gebietes jes 
nen teopifhen Prärien und Savannen, die den Wunderer durch ihre 
Einförmigkeit ermüdend, zugleich fein Leben mit tanfend Gefahren bes 
dräuen. Hier fchleicht Im Geröhre die Viper, unbemerkt, aber um fo 
verderblicher der Syur feiner Sohle nach; ungefchent dor dem euntſeß⸗ 
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tem Ange verlegt dort die grimme Beſtie lauernd den eiuſamen Piad. 
Wie felten dam, aber wie freudig willlommen erſcheint dem Bedug: 
igten der grüne Wipfel eined Banmes, der, die einfdrmige Fläche 
überragend, ihm die Nähe einer gaftlihen Wohnung verkündet. Pier 
hoffe der Müde ruhen, und des Verkehrs mit geiftvollen, edlen Men: 
ſchen fich getröften zu dürfen. Wir glanben, daß gerade dieß Bild der 
Bedeutung des oben bezeichneten Buches in der theologifch = biblifchen 
Literatur am beften entfprechen werde. 

Wer weiß nicht, welches nugeheure Feld unter den zahllofen Richs 
tuugen der Literatur zur Stunde gerade die ſogenaunte bibliſche 
Kritik im Proteſtantismus für fih allein in Anfpruch nimmt. Bald 
wird es ein Seculum, dab Semler diefe Bahn eröffnete, ſeitdem 
aber ift kaum mehr ein einziger proteflantifcher Theologe an's Pult 
oder auf den Katheder gnefchritten, der nicht zur Erweiterung dieſes 
wohldurchfurchten Aders fein gutes Stüd Arbeit mit beigetragen. 

Gleichwohl ift das Tagewerk noch lange nit zn Ende. „Durchs 
adern wir nur mit der Kritik“, fo rufe gebieterifch der jüngſt 
beſtellte Frohnvogt keuchenden Knechten zu, „Durdadern wir nur 
den Boden der Geſchichte: aus den Zurden wird der fris 
{de Lebensdufe anffleigen, und der alte Boden, der 
lange genng brach gelegen hat, wird neue Zeugunge: 
kraft entwideln“. (Br. Bauer.) Leider haben aber die Herren 
ihre Mühe bisher nur ſchlecht belohnt geſehen. Der Boden, Ben fie 
durhadern, haͤlt zum Theil feine Kernkraft tiefer geborgen, «ld daß 
der Eritifche Plug der in’d Weite und Breite Fahrenden felbe erreichte, 
andererfeit8 aber wurden gerade immer die wüſteſten Stellen zur Ars 
beit gewählt, die nur Dorn und Difeln trugen, oder mephitifch be- 
täubende Dünfte aushauchten. Dadurch erfcheinet dieß Fritifche Gebiet 
von einer Unmaſſe von Producten überwuchert, bie zur Pein unb 
Schmach der literarischen Welt, nicht felten anch Unvorfichtigen, zum 
Verderben werden. Einer anmuthigen Pflanzung gleich, mitten in die⸗ 
fer Wüſte, tief gewurzelt im reinen, reihen Boden der Geſchichte, und 
mit hellen Wipfeln zur Elaren Höhe der Speculation anffirebend, bes 
grüßen wir aber das vorliegende „Leben Ehrifti‘, das in der That 
nur die jugendliche Kraft eines unverdorbenen deutſchen Gemüths, im 
Bunde mit gereifter Willenfchaft und katholiſcher Frömmigkeit, fo tief 
und wahr zu zeichnen, und deflen hehre Schönheit gegen die befleden: 
den und zerflörenden Angriffe negativer Geifter zu vertheidigen im 
Stande ſeyn kann. 

Daß dieſer Eindruck nicht dem Referenten allein ſo zu Herzen ge⸗ 
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drungen, beweist and das Urtheil des in literariſcher Pilgerfahrt ge⸗ 
ungfam abachärteten Kritikers, Dr. Wolfgang Menzel, der fein 
frendig angeſprochenes Gefühl, trop mander Differenz des Raifonnes 
ments ‚. in diefem Zalle eben nicht verlängner hat °). 

In noch ehrenderer Weife hat der greife Wortämpfer der Sache 
des Chriftenehnms nnd der Kirche, Joſeyh v. Goörres, den würdigen 
Edler und Freund als ebenbürtigen Kämpen in die offenen Schran⸗ 
fen eingewiefen, und die Vorhallen wie den Aufriß des in der That 
großartigen Baues dieſes Werkes in der Vorrede anfgeführt und dar⸗ 
gelegt. Wir werden noch fpäter daranf zurückkommen. Es fiegt nnd 
zuvor zum Merftändniffe der fpeculariven Worrede, wie des Buches 
ſeibſt ob, das MWerhättniß Deider zu den Ergebniſſen der negativen 
Kririt zu begeichnen; denn das Licht erſcheint gerade neben den dunkel⸗ 
ken Schatten er in feiner lichenswürbigften Klarheit. 

Ne Jahre Kind vorüber, feit Dr. David Strauß, dur die 
Seransgabe des kritiſch bearbeiteten Lebens Jeſu die lepten Scenen des 
bibtiſchen Proteftantismus vorbereitend eröffnete. Im Angriffe wie zur 
Vercheidigung erhob fi, wie befannt, von da an anf Seite des: Pros 
teftantiemus ein wüthender Rampe Kaum erkannten fi Freund und 
Feind, weit betäubt vom Zetergefchrei, Dohngelächter und von wirbelnd 
anfgeregtem, gelehrtem Staube. Was tie Lage der Vertheidiger noch 
bedentliher machte, war der Umſtand, daß kein einheitliches Feldzei⸗ 
hen diefeiben vereinte, nud gerade immer bie venommirteften Streiter 
eine fo zweidentige Stellung auf dem Wahlplatz elunahmen, daß man 
nicht wußte, follte man fie als Weberlänfer und Abtrännige, oder udch 
als Verbündete der beflern Bade betrachten. 

Ueberdieß hatte die Oppofition für ihre Sache eine fehr ermuthi: 
gende Tendenz. Lag ihr ja dad geſammte Erbe dee proteſtantiſchen 
Kirhenehnmd als Iodende Bente in Ansfiht; hingegen anf Seite der 
Wercheibiger gewahrte man kaum einzelne Mal, tiefere, reinere Begei⸗ 
Kerumg für die Heilige Sache; meiftend nur war es der biftere Aerger 
verletzten Stolzes, oder die Furcht, Zitel und Brod zu verlieren, was 
ebeufalle zum Kampfe ſtachelte. So fehritt die Negation in ihrem ers 
ſtdrungswerle raſch vorwärts, und ſieht ſich in dem Augenblicke theore⸗ 
tiſch anf dem Höhepunkte ihres Strebens. Die Eutwicklung bildete 
ſich in ſinnverwirrender Eile; denn die Zeitwellen ſcheinen zur Stunde 


*) Menzel Literaturblatt 1848, Nro. 94: „Cine liebenswürdige Erſcheinung in 
der neueſten katholiſchen Literatur. Liebenswürdig nämlich, weil ſich Darin 
eine Begeiſterung ausſpricht, Deren nur die Jugend In ihrer reinen Bluthe 
fägig if, fo beginne Menzel fein Referat über Bibi „Leben Ehrifti“. 
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ſchneller dahinzurollen, als in irgend einem andern Weltalter. „Die 
Ueberraſchung“, fagt B. Bauer in heiterer Mephiftopheles : Laune 
„mit der die Phafen der Entwicklung zum völligen Ein 
fur des alten Baues fih folgen, hat in der That ets 
was Spaßhaftes an fi“. 

David Strauß feinerfeitd war noch bemüht gewefen, fich ven 
Schein wiſſenſchaftlicher Zorfhung und Formalität zu bewahren. Wir 
wiffen wohl, wie wenig biefer Trug gelungen. Aber auch in Bezug 
auf Tendenz und Folge feiner Kritik wollte der Mythiker unter dem dreifach 
ehernen Panzer noch ein verſohnliches Gemüth Eund geben. Mit jenem 
weihen, wehmüthig gefchmeidigen Tone, mit welchen einft Herder 
die genialen Inconfequenzen feiner Lehrſpoſteme verdedte, mit dem vor⸗ 
nehmehnenden füßen Weſen, durch welches Schleiermacher den Pies, 
tismus einlufte und ihn fo faylafwandelnd über die Abgründe des Pan- 
theismus hinweghob — in derfelben Weife trat nun auh Dr. David 
Stranß vor das Publicnm, in trautes Serbftgefpräh über „Ver⸗ 
gänglihes und Bleibendes im Chriſtenthum“ verriet. „Ich 
kann nicht, beginnt er im Senfzermonolog, ich kann nit, wenn ich 
auch wollte, mir etwas vorfpiegeln, nung um für mid Ruhe und Audern 
Friede zu behalten. Es ift wahr, durch mich mußte Ehriftus vom 
Throne des Gottesſohnes und des Eridferd, auf weichem wir ihn bies 
her verehrten, herunterfteigen, und anf der Bank der menfchlichen Ge⸗ 
nies Pag nehmen, wo er die verunreinigende Nähe nicht nur einch 
Socrates, fondern felbft eines Napoleon, eines Böthe ſich gefallen 
laffen muß“. 

„Aber getroft! diefer Chriſtus, den ich feiner göttlichen Herrlich⸗ 
Feit "enckteidete, iſt doch kein bioßes Symbot: Ehriftus als geſchichtlich⸗ 
gerföntiche Geſtalt ift ein Genius und nimmt an der Verehrung Theil 
die wir den großen Geiftern widmen, in welchen der Vater alter Gei⸗ 
fter ſich geoffenbaret hat“. — So ſchimmernd überfirnißte Blasphemie 
befänftigte die doch in etwas empörte proteftantifhe Gemürhlichs 
keit, und man wagte ſich näher an die Sache heran. Selbſt die wils 
ſenſchaftliche Theologie behandelte von da an den Myrhiler mit der 
feinften Höflichkeit; nicht als abſoluten Gegner des Chriſtenthums ſtand 
ihe Strauß gegenüber, fondern wie ein fpecnlativer Handels⸗ 
berr, mit dem die Eollegen nur um ein Mehr nnd Minder zur Ueber⸗ 
eintunft marften durften. ' 

Die unermeßtlihe Differenz, weiche die Frage nach dem Glauben 
andie®otcheit des Erlöſers bilden konnte, war ja langſt ſchon ale 
Adiaphoron vom Proteſtautismus aufgegeben worden. Es ift ein trams 
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riges Zeigen, wie tief das Bewußtſeyn vom der Bedeutung Ehriki, 
ald des Gottesſohns und Erlöferd herabgefunken ſeyn muß, um mit 
Reander und Sleichgejinnten in Dr. David Stranf eine ebenbür⸗ 
nnd wiſſenſchaftliche und theologiſche Notabitität zu refpectiren. Gleich⸗ 
woht harte mit Strauß die Negation, als ſolche nur begonnen; vols 
(enden mußten Andere, weit zerftörendere Kräfte. 

An dem myſtiſchen Leben des Herrn durch Evangelium und Kirche 
wiederholt ſich, was einft in feinen fihtbaren Dafenn ihm zu Theil 
eworden. Drei Jahre ımd darüber hatten die Pharifder und die 

chriftgelehrten im Tempel und in den Synagogen mit von Arawohn 
and Hinterlift gefchärftem Auge, den am Jordan und an den Ufern des 
See's Genefareth, wie in Mitte der Heiligen Stade felbft predigenden 
Heiland beobachtet. Oftmals war an den Gottmenſchen die Frage ge: 
flelt worden. „Wer bit Du‘? md in den Hallen Salomons mochte 
darüber zwifhen den Schuien Hilleld nnd Sadocks manche Rede und 
Gegenrede gewechfelt werden; Schulen, die unter ſich nuverſöhnlich ent: 
weit, doch in dem Punkte einig waren, Jeſum won Nazareth nie als 

otted Sohn und Herrn der Welt anzuerkennen, 

Allein die Stunde der Finfterniß rückte näher. Nicht mehr in 
theofogifhem oder beffer ſophiſtiſchem Wortftreite follte der Xchrer an: 
gegriffen und widerlegt werden; ed war _befdyloffen, ihn um jeden Preis 
md durch jedes Mittel zu vernichten. Den Deiden, den rohen $äuften 
muthwilliger Gewalt überantwortet, follte der Heltige ald Spottlönig 
mißhandelt, in’d Angeſicht gefchlagen werden, und dann zerfleifcht, fein 
ſchuidloſes Leben aushauchen. Dieſer Moment im Leiden des Herrn, 
wie diefed myſtiſch durch die Kirchengefdicte ſich nachbildet, ſteht in 
egenwärtigem Augenblicke vor unſerer Anſchaunng. Die Mehrzahl der 

harifäer und Schriftgelehrten anf den proteſtantiſchen Lehrſtühlen hat 
längſt über den Deren den Stab gebrochen. Das Bekenntniß feiner 
Gottheit gilt den Eutarteten Wahn oder Verbrechen. Selbſt auch die 
wenigen Beſſeren unter ihnen find zu eingefchüchtert, find zu befan- 
gen oder zu unwiſſend, kraͤftiges Zeugniß für den Gottmenſchen ab⸗ 
ulegen. 
Das Verhör iſt denn geendet, und der letzte Schein rechtlicher, 
hier wiffenfchaftlicher Verhandlung verfhwnnden. Unter die Schesgen 
und Buben wird der Herr hinansgeftoflen, und fo beginnt über ihn von 
Nenem eine Nacht der Verhoͤhnnug und Mighandlung, zn der jene er⸗ 
fte der Typus geweſen. Diefes Werk der Nacht hat der Radicalidmus, 
dag wüſte Kind des politischen Müffiggangs der Völker nnd der bub: 
leriſchen Fleifches : Phitofophie überfommen. Juden und Heiden in ihs 
ven Repräfentanten Bruno, Bauer und Salvador reichen fi die 
Hand zu diefem Bubenſtücke. Solche Menfchen bedürfen von uunn au 
feiner pofitiven Wiſſenſchaft, keines tieffinnigen Studiums. Laßt die 
Phariſaͤer und die Schriitgelehrten auf den Kathedern noch einmal Bis 
bei und die Rollen des modernen Rabbiniemus durchblättern, um ſich 
un Troſte zu überzeugen, daß an den Zimmermannsſohn von Nazareth 
nnd feinem Ehriftenthum, das jenem wüthenden Troße nım preisgeges 
ben, nicht fo viel verloren gehe, als die gemeine Welt glanbt. Der Ras 
dicalismus fühle fih auch in diefer Rückſicht der Mühen überhoben. 
Rohheit des Charakters, und höhnifcher Uebermuth, ſtatt Gelehrſamkeit 
und Scharfſinn reihen ans dem Herrn der Kirche das Gewand abzu⸗ 
reißen, und ihn nadı an die Marterfänle der boshafteften Sophiſtik 
gebunden, den Streichen grauenvoller Blasphemien darzuſtellen. „U fe 
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gelöst bis anf die letzten gafern fey die Geſchichte Chris 
fti, die Vogelſcheuche der Evangelien muß zerledert wer⸗ 
den" (Vr. DB.) fo lautet die Parole für die Schergen der bibliſchen 
Kritik. Daher raftet denn andy der Ingrimm nicht, bi6 „der hifto: 
rifhe ſich zum Phantom anigelöft, das aller Geſetze der 
Geſchichte fpotter“. (Br. B, II. 515.) 

Der Genius Jeſus, vor deffen liebenswürdiger Perföntichleit noch 
Strauß, freilih ungewiß, ob zum fpöttifhen Spiel oder im bangen 
Ernfte das Knie gebengt hat, wird von Bruno Bauer mifhandelt, zer⸗ 
feifent (zerledert) auf das Tribunal der Deffentlichleit gefchleppt. Ecce 
Iomo, ruft er und zu, welch ein Menſch! „Diefer evangelifche 
Chriſtus! „Eine Erfheinung vor der euch grauen muß, 
bie nur Spreden und Entfepen einflößen kann“. — (DB. 

. 1. 315. 

Den Sterbend s Hauch aber wird der Ehriftus der Evangelien vers 
athmen, wenn auch die nenteftamentlihen Briefe vernichtet find — die 
legte Mühe an der Kreuzigung des Ehriftenthums. — 

Auf diefem Punkte ift zur Stunde die proteftantifche Bibelkritik ans 
gelangt; rath⸗ und hülflos ſtehen anf jener Seite die noch allenfallfis 
gen Frennde des Evangeliums — der geſchichtliche Ehriftus ift durch 
ihr eigenftes Mirwirten der Gewalt der Feinde überantwortet worden, 
ohne daß fie zur Nertung deffelben auch nur Einiges anfänbieten haͤt⸗ 
ten. Oder was har denn die ſalbungsloſe Phraſeologie Neander's, 
der Bombaft des Diaconıd Kern, und Tholuds Subjectivismng, was 
haben ein Dugend Andere kaum nennenswerthe der dhriftiichen Willen: 
(haft und Wahrheit Erfprießlihes geleiftet ? Müuüͤſſen fie ſich nicht 
innmer in den nämfichen Reigen, anf denfelben Sand mit ihren Geg⸗ 
nern ftelien, und den nnwürdigften Fauftlampf führen, weil der fichere 
erbabene Standpunkt einer pofitiven Anſchanung des Chriſtenthums 
ebenfo, wie der Adlerfing der dee durch den alter realen Erfaflung 
baaren Geiſt des Proteſtantismns überhaupt unmöglich gemacht ift ? 
Daben nicht Andere, wie Weiße, Ewald und Dfiander durch 
ihr wirres Durdeinanderreden den falfchen Zeugen gleih, der Sache 
mehr Abbruch als Fördernug gebracht? An der That! die Rathloſig⸗ 
keit der proteftantifhen Theologie gerade in diefem Punkte, fchiene er: 
aönlih, wenn nicht deren Object chen das Betrübendfte wäre. Unter 
fothen Beziehungen, mannhaft der: blasphemiſchen Sophiſtik gegenüber 
fi ftellend, und der Hülfeloſigkeit, der fonft fo bibelfeften proteftantis 
fhen Theologie unter die Arme greifend, dünkt ein Werk, wie Hr. Dr. 
Eepp es ums geliefert, nicht blos von allgemein hoher Literarifcher 
Bedeutſamkeit; es fcheint eine Eendung, einen Beruf in der Zeit an 
haben. In ganzer Fülle und Derriichleit, in der ewigen der Gottheit 
ald dem Ceutralpunkte der Ereatur an fi, in deren Bewegung durch 
die Geſchichte, wie in der erhabenen menſchlichen Erfcheinung fol die 
Geſtalt des Gottmenſchen wieder dem Bewußtſeyn bargeleat werden, 
eine Aufgabe, die zur Seit ten Leben wie der Willenfchaft die höchſte, 
würdigfte und belohnendſte if. Darum befchäftigt fih der erfte Band 
unferd Buches mehr mit fpeculativer Durhdrinaung der 
adttlihen Würde und der Bedentung des Logos, der in 
CEhriſtus Menfh geworden, wie fib diefer ale Einer 
und Einziger, als Anfang nnd Ende in dem lUniverfaltes 
ben der Schöpfung, wie iuder Geſchichte der Menfhheit 
dargethan. 3. v. Goͤrres Has für diefes Biel in der Vorrede die 
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roße Architectenit entworfen, in welche mit Geiſt, Gelehrſamkeit und 
lern Hr. Dr. Sepp Füllung nnd Auebau bringt. 

Die Gottheit in der Zrinirdr, das WVerhätmiß ihres Sceoan’d und 
ihrer Wirkungeweiſe in lid, wie in Bezug auf Die Creatur, Welen und 
Form diefer lehtern; der Sündenfall nnd die Beheimuiffe der Incarna⸗ 
tion, welche in der Kirche fortlebend, dad Geſchlecht zur Aſſimilation 
nud moflifher Dereinianng mic dem_fchaffenden Grunde vermittelnd 
emporhebt — find Die Objecte einer Epeculation, die ur erweitert zu 
werten brancht, um eine der tiefiinnigften Enfteme der Religionsphilo⸗ 
fophie Der kirchlichen Literatur zu ſchenken. Freilich wird and ein ſel⸗ 
tener Reichthum von Kenutniffen erforderlich ſeyn, nm ſolche Auſchan⸗ 
ung in pofitiven concreten Geſtalten der Naturerſcheinung and der Ge⸗ 
ſchichte nachzuweiſen nud zu erbärten. 

Hr. Dr. Sepp hat jedoch dieſe ſchwere Aufgabe fo gläcklich gelöfl, 
daß Manche ihn eher der Werfhwentung, als der Armuth und des 
Seizens auklagen konuten. Von dem einen Grundiag: „das Ehris 
ſtenthum if die von Anfang der Welt vorbereitete, und 
durh den Gottesſohn felber gegründete Centralreli⸗ 
sion, and muß feine Allgemeingültigkeit eben darum in 
alten Kreifen des Lebens erweifen*, ausgehend, kehren feine 
Forſchungen beweidträitig wieder zu demielben zurück. , 

Bon diefer Anſchanung aus, die gleich der Ziefe des aftrenemifchen 
Brunnens, je abgrüntiger fie niedergeht zu deſto Höherer Sphäre des 
Auges Lichtſtaͤrke ſchärit: wird das Univerfum zur Gottesfhriit, 
bie Zeus jur ſtummen Phrophetin der Ertöfung. (X. 

r. ı. 13. 

u Droben am Zirmamente weben die goldenen Bahnen der Eterne 
in jahreaufendlangem Werle die große Gonftellarion aller Planeten, 
„wo der ganze Ehor der Wandeifterne fein Jubilanm 
feierte, nud dad große himmliſche Halleluja anflimmete 
im Jahre der Welt 4520°. Gäge wie diefer und viele Aus 
dere an Zieffinn and nmfallender Großartigkeit nicht minder ſchätz⸗ 
bar, iind keineswegs die Phantaemagorie eines jugendlichen Talen⸗ 
sed — wie der Recenſent in der Zion gemeint hatz — fondern 
gründen ſich auf fo viele Erndition, anf eine fo pofitive Conſtruction 
der Beweiſe, fo daß eine Differenz der Meinung hierüber weni: ft nicht 
von jedem Alltagdfchreiber gültig wird erhoben werden fünuen. „Die 
ganze Anßenwelt ift nur ein Abglanz der Juuenweit; 
das Verhältniß zwifhen Licht und Finſterniß, zwiſchen 
Zaa nnd Dunkel, die Beweanng auf und nieder in dem 
Kreife und großen Ringe, alle dDiefe Relationen denten 
aus ein höheres Geſeß in der moralifhen Natur, das in 
der Geſchichte fih bewähren muß. Wie aber die ge 
fammte Menſchengeſchichte entfprehend der dreifahen 
Perſoönlichkeit des gottebenbildiihen Menfben, in die 
Seſchichte des Meihes Gottes, in die Geſchichte der 
Sit tlichkeit oder des ethifhen Weltſtaates, und in eine 
Geſchichte des Reiches der Natur zerfällt, alfo war 
daß eine der andern Hülle ift, und indem (egtern Reis 
he alles plaftifh und in feiner phyſiſchen Natürlichkeit 
uns entgegentritt, was dann anf 3weiterötufe im etbi: 
ſchen Gebiete fid erfültt, das vom Reiche der Natur nn 
geben ſeibſt wieder eine noch innerlichere und Höhere 
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Sphäre erfüllt, welde endlich dat Centrum aller Ge: 
ſchichte in fich befchlieht, Bas in der Schöpfung und dem 
Gange der Dinge nur nah Außen fih encwidelt und 
prophetiſch fih verwirftiihe bat — fo ift der Erföfer die 
Sonne in der Natur, feine Keiden und Kämpfe haben ein 
Vorbild in ihr gerunden, das_ung grund vor 
Augen tritt, und mit jedem Kreislauf der Jahre von 
Neuem fih wieder begibt". — 

In zweiter Stufe har der Logos Gottes, der am primitinften mit 
der Menſchheit zufammen gewefen, und wie an der Weltſchopfung, fo 
an der Uroffenbarung Theil genommen, dad Bewußtſeyn des Menſchen⸗ 
geiftes erfülle. In dem Falle aber war dien Band zwifchen dem Worte 
und der Greatur zeriffen worden, bis durch Reinigung und Sühnung 
die Generationen wieder in die Einheit. mie dem erſten Grunde ihres 
Daſeyns eingehen konnten. Die Mythologie wird fonach gun Zeugs 
niffe, wie zum Vorbilde des Chriſtenthums „nnd das Chriftens 
thum felbf har fonadh einerfeis die Natur des Lebens, 
andererfeitsd die des Geifterreides in Die Realität eins 
fügrend erſt zur wahren Geſchichte achradt“. — 

Die Dirfenbarnng rheite fib daher in die Naturof: 
fenbarung, in die mythologiſch vorbildliche und die übers 
natürtih prophetifhe. Das Leben Jefu aber ift der unis 
verfalshiftorifhe Gentralpunkt und gilt darum nicht 
blos für deu fpecielfen Zeitpunkt, von dem ed erzähle 
it, fondern von dem ganzen Umkreiſe des Dafeyns, im 
geittigen Gebiete, in der Naturregion und im gemeins 
fhaftlihen dritten oder hiſtoriſhem Gebiete. Deundie 
Seſchichte der Natur, des Geiſterreiches nud die der 
Menfhen ift nır das auseinandergezogeue Bild der Ju— 
carnationsgefhichte, mit einem Worte: das EhHriften 
ehum beſchließt die Külle aller efoterifhen, wie erote⸗ 
rifhen Revolution, indem es felber von dem Gottmens 
fhen gegründet, in alten Lebenskreiſen ſich erklärt, bes 
ſtättigt und verwirklicht findet. Hier erfhbeine Chris 
ſtus wahrhaft als der göttliche Hermes trismegistos“., 

Solche aroßartige Spekulation wird dann im Einzelnen erbärs 
tet; und kaum iſt eine tieſſinnige Mythe des fernen Oſtens, kaum eine 
Idee im heltenifchen Alterthum, der nicht die fcharfiinnige Gelchrfanteig 
unferd Autors Inhalt und Bedentung für die erhabenfle alter Wahre 
beiten d. h. für die chriſtliche abzugewinnen weiß. Nah der allgemris 
nen Ueberſchau hat. fih nın Dr. ©, die dreifahe Aufgabe den my⸗ 
ehilirenden Geguern gegenüber vorgefent. I. Das hiftorifhe Jahr 
der Seburt und ded Todes nufers göttligen Erlöſers zu 
ermisteln; Il. eine durdhgängige Harmonie der vier 
Evangelien unter fih und in Dermebung mit den 3eits 
verhäftniffen an erbanen;z die lichte Wahrheit dem Rationalis⸗ 
mus der Proteftanten, wie dem fanatifchen Obfeurantismus Israels das 
rin geltend madend; 11 endiih eine von ganz nenem Ges 
fihestreife durchgeführte Evaugelienkritik und deren 
Uebertrag in die Höheren Gebiete darzulegen; als drit— 
teukritiſchen und aftrenomifhen Theil, welcher zugheich 
die Bereinigung alter Weltären der Wötker in der Ju— 
beiäre der Eriöfung befaßt. 
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Was aber Jeſns noch weiter bewog, in Mitte diefes Paradiefes, im 
frenndlihen Kapharnaum, feinen gewöhnlichen Aufenthalt zu nehmen, 
war der Umftand, daß Zimon Petrus daſeibſt wohnte, und Chriſtus 
im Haufe diefes feines Apoftels num feine ſtändige Wohnung auffchiug‘‘. 

„Kapharnaum feibit wer nad Joſephus eine Stadt von wenins 
flens 15 bis_20,000 Einwohnern, und hatte zur Zeis aud eine Garni: 
fon, deren Daupsmann aus Der evangelifhen Geſchichte berühmt ift. 
Es war eine wichtige Antage für deu Handel der Phonizier; und fo 
gab ed auch am Mittelmeer an der Mündung des Kifon, ſechs Srun: 
den von Cäſaräa, einen Flecken dieſes Namens. Hier basten fie ihr 
Emporium; da srieben ſich Punier oder eigentliche Kannander neben 
inns und ansländifchen Griechen, Judaͤer umd bebräifhe Gallilaͤer oder 
eingeborne Juden, Eprer, ja nah Strato fogar Araber oder Idn⸗ 
mäer , wie jie im Galilaeu Gentium wohnten, am Hafen herum, und 
Inmeu auf dem Markte von Kapharnanm zufammen — Meufhen ſo⸗ 
bin ans auen drei Wurzeln unſeres Geſchlechtes, unter welden Jeſus 
nun auftrat, und mit denen er jeht aufanınenlebte"*. — 

Wir ſchließen nach dieſer Probe unfere Anzeige mit den Wunfche, ed möge 
diefes Wert von allen, welhen Glaube nud Ücberzengung am Perziu liegt, 
mit derfeiben Liebe und DBegeifterung aufgenommen werden, welde in 
der Idee wie in_der Durbführung die Bruft feines Urhebers eriüllt 
haben mußten. Der Chrentant der katholiſchen, wie der beſſern pro: 
teftantifhen Beurtheilung wird, wir zweifeln Leinen Augenbiid Daran, 
das Bemuhen des Autors trönen. Allein ned ein höhere Grund der Auer: 
kennung dürfte nicht ganz verfhbwiegen werden. Wer der wahren Kirce 
des Griöfers angehört, ſteht im Empfangen, wie im Gchen nicht pereingeiz, 
nicht als Yudivitium, ſondern ald Glied des Einen Ganzen, in wels 
em ſich dieß ſeibſt einheitlich wiederfpiegelt. Hr. Dr. Sepp hat om 
Bnſen der Mustertirhe von Kindheit an die Milch ihrer Weisheit ein: 
aeionen, und ihr Brod der Starken gegeilen. Dadurch berangercirt 
zur Mannheit im Geiſte, fuchte er nur dankbar zurüczugeben, was er 
empfangen — und fo konnte uns fein Werk, nice zwar in dem einzel⸗ 
nen Saͤtzen, aber in feiner grobartigen Allgemeinheit ald eine würs 
dige Repräfentasion des katholiſchen Bewußtſeyns gelten. Das Heil⸗ 
mittel gegen die Peſt der Zeiten, wie die geicite Waffe gegen den 
Sturm der Holle liege nur dort verwahrt, wo Ehriftus feine Bel: 
macht überhaupt hiuterlaffen, in der Einen_ Kirche. Aus dereu Mitte 
traten die Vertheidiger hervor, wenn die Stunde der Gefahr genaft. 
Sp wirkten Iuftin nud Achenagoras, Athanaflus und An: 
aduſtinus, fo Durch die Jahrhunderte der Kirchengeſchichte die bernie: 
nen Streiter des Herrn. Möchte auch Pr. Dr. Sepp in freudigeu 
Hinblicke anf die großen Vorgänger der älteften wie der neuchen Zeit, 
die ihm den Weg feiner Wiſſenſchaft gebahne, fortfahren, feine Talente 
und feine Studien einzig Dem Dienfte der Wahrheit in der Kirche 
zu weihen, um einen Beruf zu vollenden, zu welchem er im Vorlie⸗ 
gender fo preiswürdigen Begiun und dargethau. ' ' 
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Charitas Pirkheimer, Abbtiſfin des St. Clara⸗ 
Cloſters und die Reformation in Mürnberg. 


Der neueſte Sefchichtfchreiber der lutheriſchen Reforma⸗ 
tion, Herr Leopold Danke, muß in ber That bei manchen 
Stellen feiner Reformationsgeſchichte felbft hell aufgelacht has 
ben, denn mit hundert und aber hundert feiner Behauptun⸗ 
gen kann es’ ihm nicht Ernft geweſen ſeyn. Er bat, ohne 
den alten Sectenglauben zu theilen, alle jene alten Schlag⸗ 
wörter der Anßerkirchlichen — nur in gefülligerer Einfaſſung, 
auch mit weniger Derbheit — wieberdolt,, durch welche feine 
Vorgänger die Berechtigung ber kirchlichen Mevolution nad: 
zumelfen fuchten, namentlich die Behauptungen von dem bos 
denloſen Verderbniffe des Fatholifchen Clerus und aller katho⸗ 
lichen Inſtitute, feiner Unwiffenbeit, des bloßen Ceremonien⸗ 
dienftes und der Werkheiligkeit. Auch nach feiner Darfiels 
lung war es die Meformation, welche wieder an die Noth⸗ 
wendigleit des Glaubens an unfern Erlöfer und Mittler Se: 
ſus Ehriftus erinnerte, der ganz abhanden gekommen war, 
und bie heil. Schrift unter der Bank, wo fie, mit altem 
Staube bebedit, verborgen lag, wieder an das Licht bes Ta⸗ 
ges hervorzog. | 

Etatt hundertmal Geſagtes wieder zu fagen, bürfte es 
nicht unzwedmäßig erfcheinen, am eine Nonne zu erinnern,- 
welche den Ausbruch der Meformation erlebte, und zwar in 
der Stadt Nürnberg, die unter den Städten des füdlichen 
Deutſchlands zuerft die neue Lehre öffentlich annahm, und 
deren Math unter den Lobrednern der Bewegung ſich eines 
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großen Mufes vorzüglicher Weisheit erfreut. Qäufchen wir 
ung nicht völlig, fo enthält ber Abriß ihrer Lebensgefchichte 
treffende Untworten auf viele ausgefprochene Befchuldigungen. 
Die Nonne, von der wir fpreden, hieß Charitas Pirk— 
hbeimer, Abbtifiin des Et. Clara-Kloſters in Nürnberg. 

Die hauptſächlichſte Quelle, welder wir nachftebende 
Nachrichten entnehmen, find die eigenen Briefe der Charitag, 
welche fi in der Ausgabe ber Werke ihres Bruders, Wilis 
bald Pirkheimer von Goldaft, befinden, fo wie des letztern 
Werte felbft. 

Charitas Pirkheimer warb als eine Zierde ihres Geſchlech⸗ 
tes und ihrer Vaterſtadt gepriefen, und von den erften Maͤn⸗ 
nern der Nation mit hoher Verehrung genannt. Der be- 
rühmte Celtes fandte ihr feine Werke mit ehrfurdhtsvollen Zus 
ſchriften, welche fie zwar in»fehr bemüthiger, aber Ihren Bes 
rufe angemeffener würbiger Weife beantwortete. ie be= 
ſchwort unter anderem den Gelehrten über deu heidnifchen, 
nicht die chriftliche Wiſſenſchaft und die heil. Schrift zu vers 
nadläßigen, nicht das Himmlifche dem Irdiſchen, nicht ben 
Echöpfer dem Geſchöpfe nahzufegen. Cie dringt mit aller 
Innigkeit in ihr, ſich nicht immerfort mit den Märchen von 
Supiter, Venus und Diana zu befhäftigen. Die wahre, uns 
verlierbare Weisheit liege in der heiligen Schrift beſchloſ⸗ 
fen. Als Charitas dieſen Brief fchrieb im Sabre 1602 am 
28. April, war fie noch nicht Abbtiſſin. Derfelbe Geltes pries 
fie in einer fchönen Iateinifchen Ode, worin er insbefondere 
ihre Gelehrſamkeit hervorhebt, und fie eine Zierde des beuts 
fen Vaterlandes nennt *). Die Gorrefponden; wurde in la⸗ 
teinifcher Eprache geführt. 

Ein anderer Zeitgenoffe und Candemang, Dr. Ehriſtoph 
Scheurl, Spndikus der Univerſitaͤt Bologna, und in ber 
Folge vom Churfürſten Friedrich als Rechtslehrer nach Wit⸗ 
tenberg berufen, widmete ihr ein Werklein, und erhob ſie in 





.*) Goldaſt 341 u. 343. 
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der Zueignung ald die Krone ihres Geſchlechts, gleich ausge: 
jeihnet durch Anlagen und Glücksgüter, durch Wiffenfchaft 
und Keufchbeit, durch Schönheit und Abkunft. Aber erkens 
nend die Hinfälligkeit aller äußern Vorzüge habe fie unermüs 
det nah Wilfenfihaft gerungen und ihr Ziel erreicht. Ihre 
Briefe und Meden, welche fie verfaßt in lateinifher Epradye, 
jeihnen fih aus und ziehen an durch Scharffinn, Echönpeit, 
Gelehrſamkeit und eine ihnen eigenthümliche, jungfräuliche 
Anmuth. Wiſſenſchaft ftehe mit ber Meligion in innigftem 
Bunde, und beide heben ſich gegenfeitig., Das ſey ihr bald 
Har geworden, weßhalb fie auch in den Orden ber heil. Clara 
getreten ſey. Lange habe fie dort das Licht der Froͤmmigkeit, 
der Selehrfamfeit und jeglicher Tugend leuchten laſſen, bis 
man fie einftimmig zur Abbtiſſin gewählt *). She Wandel 
ſey Mufter und Vorbild für ihre. Untergebenen **), 

Derfelbe verfaßte neun Jahre fpäter einen Abriß des Lee 
bens eines Verwandten bed Dr. Anton Kreß, Propftes zu 
Et. Lauren, in Nürnberg, worin unter andern wohlihätigen 
Vermächtniſſen diefes ausgezeichneten Geiſtlichen angeführt 
wird, daß er dem Et. Glarallofter, dem er „in Unfehung 
ber Zugenden der Charitad vorzüglich zugethan war“, hundert 
Ducaten beftinmt habe. Scheurl fährt dann weiter fort? 
diefe Sram ift eine hohe Zierde und ein Schmuck ihres gans 
zen Geſchlechtes, welche alles in fi) vereinigt, was einer 
ausgezeichneten Frau zum Lobe gereihen kann ***). Es ift 
darum herkömmlich in Nürnberg, daß alle, welche durch Geiſt 
und Macht über andere bervorragen, auch die Gefchiclichkeit, 
Selehrfamleit, Bildung, Beredfamleit, Weisheit und Unbes 
foholtenheit der Charitas bewundern und verehren. 


°) Im Jahre” 1504. 

vo) L. c. 340, ’ 

***) Quae mulier universi foeminei sexus singulare decus et or- 
namentum praecipuum habetür, denique quidquid in egre- 
giam foeminam laudis dici potest, et in hac una beneficio 
naturae collatum est. 
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Idhrer erwaͤhnt auch ber gelehrte und mit den erfien Mäns 
nern in Nürnberg wohlbekannte Kilian Leib, Prior zu Reb⸗ 
dorf — der Treund Pirkheimers und Meudline, und vers 
traut mit dem griedifiben und lateiniſchen Alterthume *). Cr 
nennt die Abbsifiin eine jeder Ehre würdige, mit dem Schmucke 
der Keufchheit und jeder Tugend gesierte Jungfrau. 


Fine jüngere Echwefter ber Charltas, Klara, mar Nonne 
beffelben Kloſters. Cie frebte ihrer Schweſter würdig nad) 
im Eifer für wiffenfchaftlihe Bildung. Auch Clara war ber 
lateinifchen Sprache maͤchtig, und eifrig bemüht: ihren Geift 
zu nähren mit der Lectüre der Kirchenväter und insbefondere 
mit dem Etudium der heil. Schrift. Es ift wohl zu bemers 
fen, daß in diefem Nonnenflofter die heil. Echrift gefannt 
und geehrt wurde, bevor Luther in Deutfchland fid) bekannt 
gemacht hatte. Schon ein Jahr zuvor, ehe Luther feine bes 
kannten Theſen an ber Kirchenthüre zu Wittenberg anſchlug, 
fhrieb Wilibald Pirfheimer an Erasmus: Es grüßen dich 
meine beiden Echweftern, die Abbtiſſin der heil. Glara und 
die Nonne derfelben, welche unermüdlich deine Echriften zur 
Hand haben, vorzüglich aber am neuen Teftlamente (mel: 
es Erasmus in der Urfprache mit einer Ueberfegung 1516 
herausgegeben hatte) großes Vergnügen finden. Diefe beiden 
Frauen übertreffen in Gelehrſamkeit viele Männer, welde 
ſich für wohlunterrichtet halten **), Wie fie emfige Edyüles 
rinnen des großen Erasmus waren, fo fanden fie auch Vers 
gnügen an den gelehrten Arbeiten Reuchlin's, welcher ſich dar: 
über nicht weniger erftaunt als erfreut zeigt ***). 


Wilibald Pirkheimer widmete feiner Echwefter, welcher 





*) Aretin hat feine Chronik bis zum Jahre 1525 inclus. in feinen 
Beiträgen heransgegeben. Sie hat viele gute Nachrichten und 
fchitdert die Zuſtaͤnde der damaligen Zeit fehr lebhaft. Schade, 
daß Niemand den Neft vou 1524 bie 1549 bekannt macht. 

*) Goldaſt 269. 
>) I.e 259. 
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er mit zärtlicher Liebe zugetban war, mehrere Werke. Zuerft 
die Ueberfegung einer Abhandlung des Plutarch: de sera nu- 
minis vindicta — aus dem Griechiſchen. Auch er erhebt rüb: 
mend ihren Eifer für die Wiffenfchaft, welchem fich ein rühm⸗ 
liches Streben nad) Frommigkeit des Lebens anfchließe. Indem 
er fie feine vortrefflihe Echmefter nennt, fihließt er mit ber 
Bitte, die von gleichem Ernfte befeelte Schweſter Clara in 
ihren wiflenfchaftlichen Beftrebungen zu unterftügen*). Dann 
eignete er ihr zu die Schriften des heil. Fulgentius, welche 
ee 1520 bei Koberger herausgab. Er weiß, baß ein foldhes 
geiftlihes Geſchenk feinen Schweſtern mehr Freude machen 
werde, ale die Eoftbarften vergänglihen Sachen, und nicht 
bloßipnen, fondern dem ganzen jungfräulidhen Ver— 
ein, welcher fih eben fo auszeichnet durch Gelepr: 
famEeit und Wiffenfhaft, ale durch Reinheit der 
Sitten und Frömmigkeit bes Lebene. 

Sn einem ſchönen Briefe dankt Charitas biefem ihrem 
Bruder und Lehrer für ihre geliehene Bücher, namentlich für 
die Gefünge des Prudentius und für einen Band der Werfe 
des Hieronymus, der ihr vor allen Undern werth iſt. Bon 
den Gejängen jenes chriſtlichen Sängers waren ihr zwar ſchon 
manche befannt aus dem Chorgebet, aber es ift ihr befto lie⸗ 
ber, auch den Dichter zu kennen. Ueberbaupt find ihr derlet 
Schriften ein köftliher Chat über Gold und Edelftein. Sie 
und Clara finden fich in der Lefung folcher Werke getröftet 
und erhoben, und fie werben fortwährend mit Herzensfreude 
lefen, was ihnen zum Heile dienen kann **). 

Sechs Meden des heil. Gregor v. Nuzianz überfehte Pirk⸗ 
heimer in die Lateinifche Sprache, zum Theil in der Abficht, 
damit feine Echweitern in denfelben Erbauung finden kön⸗ 
nen, im Sabre 1521. Der jüngern Echwefter debicirte er 
Sententiosa capita sanctissimi Episcopi et Martyris Nili 
ex graeca lingua in latinam versa. 





*) L. c. 230 im Jahre 1513. 
") L. c. 345 im Jahre 1519. 
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Bisher fand Charitad, wie wir fchon faben, in hoher 
Achtung bei ihren Zeitgenoffen, und insbefondere bei ihren 
Mirbürgern; bisher galt fie als Zierde ihrer Nation und ale 
Ruhm ihrer Vaterſtadt. Alles das änderte ſich fehr ſchnell, 
nachdem die lutheriſche Bewegung auch in Nürnberg Beifall 
und Anſchluß gefunden hatte. Für die Abbtiſſin kamen die 
Tage der Prüfung. Es ſollte ſich nun zeigen, ob ſie nur 
eine gelehrte und geiſtvolle Frau, oder ob ſie auch noch den 
höhern Schat bes feſten Glaubens und der jede Prüfung 
aushaltenden Anhaͤnglichkeit an die katholiſche Kirche befige, 
und ob der Geift der Kirchenväter auch wirflih und in Wahr: 
beit fie durchdrungen habe? 

Wir werden vernehmen, wie Charitas unter den jchwer: 
ſten Verſuchungen und Bedrängniffen mit ihrem ganzen Con⸗ 
vente muthig und unerfchütterlih ausgehalten habe zu einer 
Seit, als fo viele Männer ſich zu einem Abfalle hinneigten, 
oder wirklich fi der Neuerung anfchloßen; als felbft ihr 
hochgelehrter und geliebter Bruder „auch gut lutheriſch ges 
wet“. Noch erhigt von dem Heuchlin’fchen Etreite, an dem 
Wilibald fehr großen Antheil genommen, hoffte er beim er- 
ften Auftreten des mittenbergifchen Meformators, daß „pie 
römifche Büberei, desgleichen der Münch und Pfaffen Schalk⸗ 
beit follt gebeffert werden“. Die Taͤuſchung mwährte freilich 
nur fo lange, bis fih ihm die Wahrnehmung aufdrängte, daß 
„ſich die Sach aljo geärgert, daß die evangefifhen Buben 
jene Buben fromm machen“; vorzüglich war ed „das ſchaͤnd⸗ 
lich, 608 und ſtraͤflich Weſen, fo die Pfaffen und aus: 
gelaufen Münch treiben, .. welche dabei die Leut mit ges 
febenden Augen blind reden und fügen, man Fann fie aus 
ihren Werken nicht urtbeilen“, Auch die „Ungläubts 
gen litten nicht ſolch Schalkheit und Buberei unter fih, fo 
die, fo fi) evangelifch nennen“, treiben . . . „Feine Gottees 
furcht, Feine Lieb des Nächten, Hinwerfung aller Ehrbar⸗ 
feit und guter Sitten, Kunft und Lernung und nad) nichten 
anderm trachten, dann des Leibes Wolluft, Ehr, Gut und 
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Geld“. Freilich, wenn man „ſy höre füffiglich von dem 
Stauben und dem heiligen Evangelio reden“, könnte man 
„meinen e6 fen eitel Gold, das gleißt“; an ſich aber ift es 
„kaum Mefling“. „Wenn ihr dann follt wiffen, wie es mit 
den Ehſachen zugeht, murbet ihr euch zumal wundern, und 
wo der Nadrichter da nit vorhanden wäre, wurde gänzlich 
Res publica Platonis aus ber Each“ *), 

Wollte man ber Verfiherung Ranke's Glauben ſchen⸗ 
Ten, fo nahm die Einführung der Reformation in ben mei 
ſten Etädten einen ſehr harmlofen Gang; die Meformatoren 
waren fo fern yon aller Gewaltſamkeit und von allen nidyt 
Tediglih auf Belehrung und Weberzengung hinwirkenden Mit: 
teln, daß felbft das blöbefte Auge bald zur Einſicht gezwun⸗ 
gen wird, es habe bier nur allein der Finger Gottes gewirkt. 
Eo erwähnt er auch II. 454., wie wunderbar ruhig, fried- 
lich und erbaulich fie ihren Einzug in Nürnberg feierte. Nur 
fo ganz Im Vorbeigehen wird zugegeben, „baß der Math auch 
einige große politifhe Vortheile Damit erwarb". Die Neues 
rung wurbe in Nürnberg eingeführt, und ihre Wirkungen 
machten fi fehr bald auch dem &t. Clara: Kiofter fühlbar. 
Die Schickſale deffelben werden wir barftellen mit den Wor⸗ 
ten Wilibald’6 und der Charitad. Won jenem befiken wir 
das Fragment eines Briefes an Melandthon, und eine Schugs 
rede im Namen der Nonnen an den Math gerichtet, von dies 





a 


°) Murr, Jonrnal zur Kunftgefchichte und allgemeinen Literatur 
X. 40. Anch in einem Briefe an den Dr. Zaſins von 1527 — 
Zasii Epistolae ed. Riegger 505. sperabam. sub initium li- 
bertatem aliquam sed spiritualem nohis affulsuram. Verum 
ut cernere Jicet, ita omnia 3% carnis vertuntur delicias, ut 
ultima lange prioribus pejora existant. Utinam Norimber- 
genses mei eliquando oculos apcrire et non ita seductori- 
bus quibusdam se abutendus praebere incipiant. Tametsi 
non omnes sint excoecati, vincit tamen major pars, quae 
quotidie experitur, num Dei honor aut utilitas propria 
quaeratur. 
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fer einen Brief an eine Magiftratsperfon in Nürnberg. Diefe 
Documente ſtimmen aufs genauefte miteinander überein. Eie 
find wahrfcheinfich Insgefammt vom Jahre 1520. Gegen die 
Richtigkeit der in denfelben erzählten Zhatfahen dürfte kaum 
ein Zweifel obwalten. Ehe wir aber den Inhalt derfelben 
vorlegen, müffen wir eines Briefe erwähnen, welcher und 
einen Blick in das Junere des Kloſters und in die Gemüths⸗ 
verfaffung ber Gharitad eröffnet, Liefer aber viel Verdruß 
und Kummer verurjachte. Charitas, andere nad) ſich bemeiz 
fend, ſehte bei ihren gelehrten Zeitgenoffen anfänglich diefelbe 
Anhänglichkeit an die Fatholifche Lehre und Kirche, denfelben 
regen Eifer für ihre Inſtitutionen und diefelbe Entfchloflen« 
beit in Abwehr aller Ungriffe voraus, welche fie in ihrer eis 
genen Eeele trug. Es war ihr unbegreiflih, warum fie fich 
nicht wie ein Dann erhoben, um fich wie eine fefte, undurch⸗ 
dringlihe Mauer zum Edyupe und zur Vertheidigung um 
ihre Kirche zu fchaaren. Es war ihr höchſt peinlich, fie uns 
aufhörlih den ärgfien Schmaͤhungen und Ungriffen bloßges 
ſtellt zu feben, ohne daß ſich auch nur eine entfchiedene Stim⸗ 
me für fie hatte vernehmen laffen. Sie war deßhalb innigft 
erfreut, als der vielgefhmähte Hieronymus Emſer gegen Lu: 
tber in die Echranfen trat. Eifrig las fie deffen Etreitfchrifs 
ten, und ließ ſich's angelegen ſeyn, auch ihre Untergebenen 
mit ihrem Inhalte bekannt zu machen. Cie wurden bei Ti⸗ 
ſche vorgelefen. Oft hatten fie diefe aufgefordert, dem Vers 
faffer ihren Dank Fund zu geben. Gharitas fchrieb endlich an 
Emſer einen Brief, worin fie ihm ihre große Freude über 
den Eifer, womit er die Kirche vertheidige, ausdrüdt, und 
ihm im eigenen und ihrer ſechszig Kinder Namen dankt. Eie 
muntert ihn auf, in feinem Unternehmen fortzufahren, im 
geiftlihen wie im weltlichen Stande gebe es noch Diele der 
Katholiken, welche des Troftes und der Staͤrkung bedürfen. 
Anderer Seits frejfe das Uebel täglich um fih, und es habe 


e) Am 6. Juni 3522. Riederer, Nachrichten Kirchen:, Geichrten 
und DBüchergefchichte 1, 195. ‚Rear rchen⸗, Selehrten⸗ 
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auch in Nürnberg „„allermeift der Megenten halbe“ feine Ders 
heerungen angerichtet. 

Diefer Brief wurde bekannt und mit äußerft pöbelhaften, 
anzüglichen Gloſſen gedrudt. Die Aeußerung in Betreff ber 
Gewalthaber ihrer Vaterſtadt gereichte am meiften zum Uns 
ſtoß. Selbſt ihr Bruder war mit Ihe unzufrieden, und meinte, 
es würde fich befler für fie geziemt haben, fich mit dem Spinn⸗ 
roden zu befaffen, und folhe Händel den Männern zu über: 
laſſen. Es fcheint ihn auch der Umftand aufgebracht zu has 
ben, daß fie damals feinen Rathſchlägen Fein Gehör geben 
wollte. Welcher Art dieſe gewefen feyen, wiflen wir zwar 
nicht, allein fie laſſen fich errathen, wenn man erwägt, daß 
eben damals Pirkheimer noch „gut lutheriſch“ gemefen. Eis 
nen Math, welcher aus einer foldyen Ueberzeugung hervor⸗ 
ging, konnte Charitas nicht annehmen. ndeffen war jener 
Brief nicht geeignet, die Lage ber Abbtiffen und ihres Klos 
fterd zu verbeffern. Wahrfcheinli würde der Math der Sa⸗ 
che ein fchnelleres Ende gemacht haben, wären nicht die meis 
ften Nonnen Zöchter ber Etadt gewefen, weldhe zum Xheile 
den einflußreichiten Gefchlehtern angehörten. Zudem war da6 
Klofter nicht vermöglich, und bot aljo der Habgier wenig 
Reis dar. Ä 

Man ſchlug aljo einen andern Weg ein. Pirkheimer ers 
zählt in dem fchon erwähnten Briefe an Melanchthon, dem 
er befreundet war, wie folgt: Zu einer Zeit, als er für feine 
Töchter wohl geforgt zu haben glaubte, wenn er ihnen deu 
Eintritt in's Klofter geftattete, habe er zmei berfelben in das 
Et. Clara⸗Kloſter eintreten laffen, wo fich feine beiden Schwe⸗ 
ftern ohnehin ſchon befanden. Die Eeelforge im Klofter ha⸗ 
ben bisher die mindern Brüder beforgt. Der Math habe aus 
binreichenden Gründen ſich veranlaßt gefunden, ihnen die 
Eeelforge zu nehmen. Die Nonnen wollten fi nun andere 
Beichtväter ans dem Etande der Weltpriefter auswählen. Ul⸗ 
lein der Math geftattete ſolches nicht, und wollte nur foldye 
sulaffen, die er felbft gewählt und approbirt 
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hätte. Dieſe weigerten ſich die Nonnen anzunehmen, in 
der Meinung, die Beicht ſey frei und müſſe es ſeyn. So 
kam es nun, daß ſie lieber auf den Troſt der Sacramente 
verzichten wollten, als ſie empfangen aus den Haͤnden ſolcher 
Menſchen, welchen fie kein Vertrauen ſchenken konnten. Pirk⸗ 
heimer faͤhrt fort: Und in der That ſind es auch ſolche Men⸗ 
ſchen, denen ich mein Gewiſſen nicht gerne eröffnen möchte *). 
Alle diefe Kränkungen ertrugen die Nonnen, obgleich mit bit: 
terem Echmer;. 


Der Rath ſchickte überdieß feine Prädicanten, um ihnen 
Gottes Wort vorzutragen. Diefes Auftrages entlebigten fie 
fi) indeffen auf eine fo fehmähliche und hochmüthige Welfe, 
„daß die armen Frauen flatt beſſer nur flörifcher wurden“. 
Dazu kömmt, daß die Handlungen jener Männer ihren Wor: 
ten durchaus nicht entfpredhen. Die Nonnen fchenkten darum 
ihnen auch keinen Glauben, mißtrauen ihrer Lehre und es 
entgeht ihnen nicht, daß den Prädicanten Gottes Wort nur 
Vorwand fey, dem Eigennupe zu fröhnen. Nun glauben ſich 
biefe verachtet, fie fchreien, läftern, gebährden fich wie wahn⸗ 
finnig und bemühen ſich aus allen Kräften die Erbitterung 
bes großen Haufens gegen bie Nonnen zu erregen. Eie ſa⸗ 
gen fogar: man müffe fie mit Gewalt zwinden, da 
fie fih niht wollen weifen laffen. Als die Frucht 
Ihrer Bemühung hat fih nun fhon die Meinung feltgefept, 
es fey eine Gott wohlgefällige Sandlung fie zu beleidigen 
oder zu mißhandeln. Eelbft Weiber und unter ihnen folche, 
deren Kindern alle möglichen Liebesdienfte erwieſen worden, 
erlauben fich dergleihen. Es berricht folher Haß gegen die 
Nonnen, daß nur zu verwundern, wie bas Klofter der Plün- 
berung und Zerftörung bisher noch entgehen konnte. Die 
Furcht aber, in welcher die Frauen beftändig ſchweben, ift 
bitterer ale der Tod ſelbſt. Wäreft du Zeuge aller dieſer 


*) Et profecto tales erant, ut nec ego lubens delicta nıea il- 
lis manifestassem, 
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Raͤnke, diefer Vorfpiegelungen und Anreigungen, denen die 
armen rauen täglich ausgefett find, du würdeſt dich der 
Thränen nicht enthalten können. Eo weit Pirkheimer. 


Eharitas wankte nicht und ertrug alle Anfechtung mit 
befdenmäthiger Etandhaftigkelt *). Gleich anfangs entriß 
man mit Gewalt drei Nonnen dem Klofter, eine vierte ließ 
ſich zum freinilligen Austritte überreden. Es ging dabei fo 
ſtürmiſch zu, daß Charitas volftindige Plünderung beforgte. 
Dei den Übrigen nützte weder Ueberredung noch Drohung. 
Es waren noch fechdzig an der Zahl im Klofter, feft entfchlofs 
fen lieber alles zu erdulden, als ihrer Meligion und den bes 
fhwornen Gelübden umtreu zu werden. Der Math fand fers 
ner nöthig ihnen dad Ordenskleid zu unterfagen; es mußten 
die Senftergitter hinweggenommen werden; ed wurbe der Bes 
fehl ertheilt zu geftatten, baß Jedermann ohne Zeugen mit jes 
ber Nonne fpredhen dürfte. Wenisftens hoffte man durch bie 
geöffneten Fenſter und Ihüren nach und nad) das neue Licht 
einzufhmuggeln. Endlich belegte man das Klofter mit ganz 
neuen, zum Theile willlührlihen Auflagen, und entzog den 
Nonnen den nöthigen Lebensunterhalt. Auf diefe Weiſe 
follten fie zur Nachgiebigkeit gebracht werden. Lieber wollten 
die Frauen Waſſer trinken und die fchmalfte Koft genießen, 
als mit Hintanfegung ihres Gelübdes ihr Klofter verlaffen, 
und mit befledtem Gewiſſen in die Welt zurückkehren. 


Endlich im Jahre 1526 fchien die Geduld des Mathe der 
Etadt Nürnberg erfchöpft gewefen zu ſeyn. Man wollte 
der balsftärrigen Nonnen, die fhon durch fünf volle 
Jahre lieber alles Troſtes der Meligion enibehrt, als bie 
Prädicanten als Diener derfelben hatten anerkennen wollen, 
entweder auf bie eine oder die andere Art los werden. Fin 
Mitglied des Rathes war, wie wir vermuthen, beauftragt dem 





*) Nihil Lutheranismi in Monasterium passa est irrepere et 
si quaudo quippiam tentavit illabi, megna masculaque mente 
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lesten gütlihen Verſuch zu machen. Gewiß ift, daß baffelbe 
mit der Charitas verhandelte und fie zum frehrilligen Aus⸗ 
tritte aus den Klofter zu vermögen fuchte. Drohungen follten 
den gütlihen Vorftelungen Nachdruck geben. Die Antwort der 
Abbtiſſin ift und erhalten; leider nicht mehr in der Urfpradhe, 
fondern in Iateinifher Ueberfegung. Cie entfchuldigt ſich, 
wenn fie den Wünfchen und dem Anfinnen des Mathe nicht 
entfprechen, ſondern bei ihren früheren Erklärungen verharren 
müffe. Es wäre Heuchelei, weldhe man ihr nicht zumuthen 
werde, wenn fie um menſchlicher Rückſichten willen, aus 
Furcht vor Drohungen ihre wahre Geſinnung verläugen wollte. 
Tag und Nacht flehe fie um Erleuchtung und Wachsthum im 
wahren Glauben; aber bis jegt babe fie Liebe zur neuen 
Lehre noch nicht gewinnen Eonnen. 

Jenes Rathsglied bat ihr Vormürfe gemacht, die zum 
Theile perfönlic waren; andere, welche den ganzen Convent 
und überhaupt die Fatholifche Kirche, ihre Lehre und Disci⸗ 
plin betrafen 

In Betreff der erfteren führen wir die Erwiederung der 
Charitas feluft an; diefe wollen mir beantworten mit ihren 
Worten und mit denen ihres Bruders, beren er fih in der 
ſchon erwähnten Schutz- oder Bittſchrift an den Math bes 
diente. Sie find eigeutlih nur eine mweitläufigere Ausführung 
beffen, was Charitas kürzer gefagt hatte. 


Man warf ihr vor, daß fie fi durch den Einfluß von 
zwei fchändlichen und gewinnfüdhtigen Meßpfaffen Teiten 
laſſe. Wahrfcheinfih meinte man ein Paar Franciscaner, 
deren geiftlicher Zührung die Nonnen bis 1521 untergeben 
waren. 


Ele hingegen beiheutert, daß fie nie in ihrem Leben ſich 
bei jenen Bezeichneten Mathe erholt habe, noch bei Andern, 
welche ihnen ähnlich. Die Beklagenswerthen wiffen ſich ja 
feloft nicht zu rathen. Cie getraut ſich nicht einen Menfchen 
zu richten, fpricht aber ihre entfchiedeufte Mipbilligung aus 
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gegen allen Handel mit Meffen, oder andere berlei fchlechte 
Künfte. 

Ein fernerer Vorwurf war: fie fey ſpitzfindig und ſcharf⸗ 
finniger, ale wünſchenswerth, — verfteht fi) in Vertheidigung 
ihrer Irrthümer. — 

Sie erklärt diefe Bemerkung als einen Eyott, weldyen 
fie fi) im Bewußtſeyn ihrer Gebrechlichkeit und ihres Elen⸗ 
bes gern wolle gefallen laſſen. Nie wäre ihr Weisheit noths 
wendiger gewefen als jetzt, um in ihrer fchwierigen Lage ents 
fheiden zu Fönnen, was zu ihun und was zu laflen. Doch 
fcheine, daß auch die Männer, nicht nur die von ber Barthel 
bes Papftes, fondern aud welche fih nad den Evangelium 
nennen, die Gabe richtiger Einſicht in diefer Zeit verloren has 
ben, da Viele die Gegenwart bed Lelbes und Blutes Chrifli 
unter der Hülle des Brodes und Weines in Abrede ftellen, 
deßungeachtet aber behaupten, dieſes ſey Gottes Wort. Sie 
indeffen ift des feften Vertrauens, Gott werde ihr feine 
Gnade und fein Erbarmen nicht entziehen. Es ift ihr erns 
ſter Wille nach derfelben mit allen Kräften ber Eeele zu rin⸗ 
gen und feinen Willen zu erfüllen. 


Der Vorwürfe, welhe man den Nonnen indgefammt 
machte, waren bauptfüchlich drei: 

1. Eie vertrauen auf äußere Werke, auf ihre Ges 
lübde und ihre Megel, fie halten ſich an Menſchen⸗ 
fagygungen. 

Hierauf erflärte die Abbtiffin und ihe Convent: es fey 
ihnen wohl bekannt, daß fie nur allein auf Gott und Jeſus 
Chriftus, welcher uns burch Leiden und Sterben erkauft bat, 
vertrauen bürfen. Es ift ihnen eben fo bekannt, daß der 
Gerechte aus dem Glauben lebt; und nicht durch die Werke 
des Gefeyes gerechtfertigt wird, fondern durch die umfonft 
ertheilte Gnade und bie Erlöfung in Jeſus Ehriftus. Auch 
nach ihrem Glauben find die Werke des Ungläubigen ungeach⸗ 
tet des glänzendſten Eceines zur Eeligfeit nicht gedeihlich. 
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Diefes find nur jene Werke, melde im rechten Glauben ges 
wirft, und in der Kiebe vollbracht werden *). Uber fie vers 





2) Nach Rankes Darftellung Hat auch im Nonnenkloſter der heili⸗ 
gen Clara zu Nüruberg das Lucherehum, ohne daß es die None 
nen ahnten nnd wußten, Eingang gewonnen. Diefer nenefte 
Geſchichtſchreiber behauptet mit einer Zuverſichtlichkeit, als wäre 
er wirktich davon überzeugt, daß Luther die Nothwendigkeit ei: 
nes firetih guten Lebens und des Wohlverhaftend überhaupt 
durchaus nicht beftritten habe, fondern nur gewifler kirchlicher 
Handlungen (IV. 485). Er behauptet kecklich, daß die Lehre 
von dem Tchbendigen Glauben, welher dur Liebe 
thätig ift (fides formate) eigentlih die Lehre der Reforma: 
toren fey. (L. c. 210). Die Katholiken, fo lehrt er ansdrüds 
lich, feyen durch die Rückwirkung der Reformation am Ende 
auch zu derfelben zurücgelehre — namentlih im Goncit von 
Trient. (1. 246.) Das ſey auch Möhlers Grundichler, daß er 
das tridentinifhe Dogma als die Xchre betrachte, von der die 
Proteftanten abgewihen feyen, da fich daffelbe vielmehr erft 
dur eine Rüdwirkung des Proteflantiemnd gebildet. 

Wir hatten In der That von jeher eine hohe Meinung von 
der Kühnheit der fogenannten preteftantifhen Geſchichtſchreibung, 
müſſen aber geftehen, unfere Erwartung in dieſem Falle weit 
übertroffen zu ſehen. Bei Ranke ift nicht vorauszuſeßen, was 
Kart Adolf Menzel von vielen Geifttihen feiner Eonfefflon be: 
hauptet: „Wie häufig kömmt ed nicht vor, daß eifrine Prote: 
ftanten, ſelbſt Seifttiche, die in andern Stücken gut unterrich⸗ 
tet find, bei Gontronerfen über die Kehren vom Werth des Glau⸗ 
bens und der Tugend das, was ihre eigene Kirche als Haupt⸗ 
wahrheit lehrt, der andern Kirche als Grundirrthum zum Vor: 
wurfe machen“. (MVorrede zum zweiten Band der Neuern Ge: 
ſchichte) — Meint denn ante, wir kennen Luthers Aeußerun⸗ 
gen nicht, der geſchrieben: „Darnm ift nur ungeheurs nnnup’6 
geweſche, wie die tollen Sophiſten (Ratholiten) fagen vom 
de formata, das ift von dem Slanben den feine 
rechte Urt und Geſtalt von der Lieb empfahen fol, 
gelernt haben. Denn allein der Staube macht gerecht, der 
durch's Wort Chriſtum ergreiiet . . nnd nicht der glaube 
der die Liebe in fih ſchleußt“.? 

Wir kennen auch jened berufene Kraftwort an Melanchthon: 
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abſcheuen den bloßen Wortglauben, dem bie Werke wis 
derfprehen. Aus den Früchten erkenne man ja den Baum. 





„Pecca fortiter sed fortius fide ... von den (Lamme Gottes) 
wird und keine Sünde abreißen, ob wir aud taufend nnd tan⸗ 
fend Mat an einem Zage hurten und mordeten“. 
Was Nanfe als Erfindung der Reformation anpreifen möchte, 
‚war durch Jahrhunderte herab Lehre der Kirche, uud war es 
auch bein Ausbruche der Reformation. Man nehme jedes belies 
bige Erbanungsbuch zur Hand, 3.8. die auch damals fchon fehr 
Verbreitete Nachfolge Ghriſti — überall dieſelbe Lehre. Ja ſeibſt 
der von Rauke mit affectirter Geringſchaͤhung behandelte Eck 
wußte das offene Geheimniß ſchon 1525, als er fein Enchiri- 
diog locerum communium adversus Lutherum zum erften 
Male herausgab. Da hieß es wörtiih: Fatemur iustum ex 
fide vivere, est enim fides fundamentum spiritualis aedifi- 
cli ... quod haereticus assumit — ex sola fide, lacerat et 
talsificat textum. Oder in der deutfchen Bearbeitung: Die 
fieht man das was ift, wie S. Augnſtin ſagt: Das diſe ketzerei 
(dam fie ift vralt), fey entfprungen auß St. Paulus Worten vn⸗ 
recht verftanden. Dann Abacuc vnd Paulus fagen: der gerecht. 
lebe auß dem glauben, Dieweil der glaub ein Fundament vnd 
grunduefte ift des gaiftlihen baued, wie S. Paulus fagt, Das 
rum fpricht er: anf dem glauben (Ex) ald von ein vrfprung 
vnd anfang anzuzaigen, die vollkommenheit des chriſtlichen lebens 
Ward etfüllt von vnd durch die liebe, 
Auch die Seitgenofien vermochten nicht Luthers Lehre nach der. 
Anſicht Ranke's aufzufaffen. Go fchrieb Erasınnd, dem ed chen 
an Schariſinn. nicht mangelte, 1530: „In Anbetracht des ewis 
gen Heils kömmt es (nach der neuen Lehre) nicht daranf an, ob 
die Werke gut oder böfe find; glaube nur, daß er (Chris, 
ſtus) um deiner Ertöfung geftorben fey und du haft die Seligkeit, 
deine Werke mögen befchaffen ſeyn, wie fie wollen. Eiche auch 
den Brief des Zafins an Zwingli: Zasii Epist. ed. Riegger. 518. 
Es if das fchönfte Zeugnis für die Kirche und das beſchä⸗ 
‚mendfte Eingefläudnig von Seite der Reformation, wenn ein 
Mann von dem Rufe Ranke's zu fol” niedrigen Verdrehun⸗ 
gen feine Zuflucht nehmen, und die Lehre des Stifters feiner. 


Kirche ſchimpflich ableugnen muß, weil er fie nicht vers 
theldigen Tann, 
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und es iſt eine eitle Beſchönigung, zu behaupten, man lebe 
nicht mehr unter dem Geſethe, ſondern Im Reiche der Gnade. 
Es laͤßt fich nicht errathen, weßhalb ſich die Gegner den gu: 
ten Werken fo feindjelig bezeigen. | 

Ihr eigentliches Verbrechen in den Augen ihrer Feinde, 
fo fahren die Nonnen fort, ift, wie ihnen wohl bekannt, ihr 
Feſthalten an ihren Gelübden, ihr Verbleiben Im 
Klofter und namentlih das Gelübde der Keuſchheit. 


Könnten fie die Ueberzeugung gewinnen, es ſey Gottes 
Wille, das Klofter zu verlaffen, fo würbe fie augenblidlich 
ausziehen. Es ſey nicht ein reiches, verzärteltes Le— 
ben, mas fie feftbalte. Auch wiffen fie wohl, daß um des 
Bleiben willen ihnen die Eeligfeit nit gewiß fey. 

Indeſſen fchreie man ihnen täglih in die Ohren, daß 
folde Dinge gleichgüliig. Man möge alfo auch ihnen Frei: 
beit laffen. Die Apoftel haben gemeinfchaftlid gelebt; warum 
wolle man denn gerade fie hindern, dem Beijpiele derfelben 
zu folgen? Hurenbäufer duldet man. Und gefent, fie 
wären num durd die Fluth von Verleumdungen wirklich ver: 
anlaßt worden, das Klofter zu verlaffen, wohin fellten fie 
fih daun wenden? Heirathen oder dienen antmortet man. Uns 
ter fechezig Nonnen haben fieben fchon das fiebenzigfte Lebens: 
jahr überfchritten, mehr ale fünfzehn das fünfjigfte, Kranke 
und Breſthafte abgerechnet. Wie könnten biefe heirathen ober 
dienen? Wo würden auch die jüngern,. falls fie abfielen, 
Männer finden? Warum fie nöthigen, da fie In Frieden, 
Eintracht und Liebe bei einander leben ? 


Nur der Gewalt werden fie weichen, ba ihnen nidit ers 
laubt ſey zu zerflören, was fie nicht gebaut, oder zum eige: 
nen Nupen anzumenden, was nicht ihr Eigenthum. 

Um das Urtheil der Menfchen Fümmern fie fich nicht. 

Auch Locke fie das Beiſpiel ihrer Gegner nicht zur Nach⸗ 
folge. Deren früberes wie ihr gegenwürtiges Leben zeige zur 
Senüge, was fie zum Austritte aus dem Klofter vermodt. 
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Das blödefte Auge müffe wahrnehmen, daß fie 
nicht der Geiſt, fondern das Fleifch getrichen habe. 

Ihr Hauptverbeechen fey nur allein die gelobte Jungs 
fraufhaft und Enthaltfamkeit. Das bringe ihre Geg⸗ 
ner am meilten gegen fie auf. Wollten fie dieje wegwerfen 
und unter die Füße treten, wollten fie das Klofter verlaffen 
und einem ehrloſen Gewerbe nachhängen, dann würben fie 
urplöglich, und ohne Bedenken, ald gute und gliubige Weis 
ber und Ehrijtinnen, und als evangellihe Perfonen gelten 
koͤnnen. 

Doch nie werden ſie ihr Gelübd brechen, ſo ſehr man 
auch über fie ſchmähen möge. Wohl ſey die Ehe ein löblicher 
Siand, aber nicht weniger Die freiwillige Jungfrauſchaft. 
Wenn nicht allen die Gabe verliehen fey, fie unbefleckt zu bes 
wahren, fo werde fie darum auch nicht Allen verjagt. Wo⸗ 
ber doch die zaͤrtliche Eorgfalt gerade in diefem einzigen 
Bulle, da man fich fonft nicht im mindeften ihrer annchme ? 
Ihnen fey die eigene Schwachheit nicht unbelannt, aber die 
Gnade Gottes wirkt das Wohlen und Vollbringen, und durch 
fie ift nicht nur äußere, fondern auch innere Unbeflecktheit 
zu erhalten möglih. Will eine der Nonnen dem Befehle des 
Rathes Gehör geben und das Klofter verluffen; will fie zur 
Ehe fchreiten, fo mag fie geben, beirathen und der fleifchfie 
chen Freibeis genießen. Nur wolle man Feine biezu 
zwingen, wie das ſchon geſchehen if. 

Es it natürlih,, daß Luther die Nichtigkeit des „goitlo⸗ 
fen Gelübdes der Keufchbeit« dargethan hat. Warum. follte 
er fi felbit verdammen? — Eie haben die heil. Väter und 
Lehrer der Kirche eines andern belehrt. 

Eifer für bag Seelenpeil iit es nicht, was biefe Heeren 
veranlaßt, die Frauen aus dem Kloſter heraus und In: ben 
Eheftand hinein zu drängen; denn ift es. ihnen gelungen, eine 
Nonne zum Austritte zu verlocten, fo bat ihre Sorge ein 
Ende, mag aus ihr werden, was da will. Daher kommen | 
die Klagen diefer Unglücklichen, daß man fie elendiglich: be⸗ 
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trogen; daher ihre Verzweiflung und ihr Verſinken bis zur 
ffentlihen Preisgebung. Es ift beweinenswerth, folde Ges 
füße des Herren der öffentlichen Wolluſt bingeopfert zu fe= 
ben! Indeſſen fcherzen diefe chriftliden Männer und lachen 
darüber, fagend: Eie werben ſchon aufhören, wenn das 
Maaß der Echande vol if. Die ſchlechteſte Hure if 
dennoch mehr werth, ale die befle Nonne Solches 
redet man in ihre eigenen Ohren“. 

Solche Reden wären unglaublih, noch unglaublicher, 
daß je die Prübdicanten fie felbft vor den Tonnen ausgefpros 
hen hätten. Die Abbsiffin hat fie dem Mathe gegenüber bes 
zeugt, es kann Fein Zweifel obwalten, 

Daun heißt es weiter: „Es ift nur allein der laute Vor⸗ 
wurf des Gewiffens, was diefe Menfchen auf der Bahn des 
- Rafters vorwärts treibt. Der Anblick eines ſolchen, welcher 
in der Zurcht des Herren wandelt und ſich einer firengen Zucht 
unterwirft, iſt ihnen ein ſchwerer Vorwurf. Cie möchten die 
eigene Schmach gerne bedecken mit dem Fehltritte Aller. Sich 
von dem ſchwaͤchern Geſchlechte in Beftändigfeit und Enthalt⸗ 
ſamkeit übertroffen zu fehen, iſt diefen vortrefflichen Männern 
vollends unerträgiih. Ein neuer Stachel ift ihr Geldgeiz 
und ihre Habgier. ie nähren fi mit der Hoffnung, bie 
Güter der ausgejagten Nonnen in ihre Gewalt bringen zu 
können. Wir, fagen diefe, follten ihrem Beiſpiele nachfol« 
gen, unfere Güter verfleigern und den Erlös (mit Vorbehalt 
eines, verftebt.fih, reichlichen Lebensunterhaltes) den Urmen 
fhenfen“! | 

„Diefe Menſchen bleiben nah Abwerfung bes Ordensklei⸗ 
bes in den Klöftern figen, freffen und faufen Iag und Nacht, 
und nehmen keinen Unftand, In ihrer Frechheit ſich ihrer Frei⸗ 
gebigkeit gegen die Armen zu rühmen, die fie vielmehr ber 
ftohlen haben. Schon vor diefen ihren legten Echritien bes 
ftahlen fle die Klöfter, bemächtigten ſich bes Kirchenſchmuckes, 
welchen fie zum Xheile an jene Weiber bangen, welde fie 
ihre Gemalinnen heißen“. 
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Man wolle nicht etwa glauben, daß in diefenn Gemälde 
die Farben zu grell aufgetragen ſeyen. Die Vorwürfe waren 
Öffentlich vor einem Mathe ausgefprochen, der felbft der Neuer 
sung anbing, dem alle Umftände, wovon bier die Rede ift, 
genau befannt waren. Ungegründete Befhuldigungen hätten 
nur zum Verderben der Nonnen gereichen können. Die Aeu⸗ 
Berungen Wilibald Pirkheimers in diefer Sache wurden ſchon 
angeführt *). In einem Briefe an Erasmus behauptet er 
geradezu: „Zweierlei fuchen die Eutheraner (d. h. zunächft die 
Prädicanten feiner Vaterſtadt) Gewinn und Weiber; 
alles Uebrige gewährt ihnen dad Evangelium, nämlich bie 
Vollmacht, nah Gefallen zu leben“. Ja Luther felbft ſieht 
fi zu dem Geftändniffe genöthigt: „Alle, die der Bauchforge 
und guter Tage halber ind Klofter gelaufen waren, die fprins 
gen fleiſchlicher Freiheit halber wieder heraus und der weni: 
gen Theil, die er Fennete, heiten ihre Mündy im Klofter ges 
laſſen“. Galvin geftebt, daß kaum der Zehente, welcher aus 
dem Klofter zum Svangelium übergeireten, diefes aus einem 
andern Grunde getban habe, als fich der ausgelaffenften Wols 
luft hinzugeben **). Dennoch findet unfer neuefter Geſchicht⸗ 
fohreiber „bei näherer Betrachtung doch nicht, daB Wolluft 
und unordentlidhe Begierde, ſich dem Klofterzwange zu ents 
ziehen, hier viel gewirkt habe“. 

Wir kehren nun wieder zur Vertheildigungefchrift ber Non⸗ 
nen zuräd. " | 

Allerdings befteht das Meich Gottes nicht in Epeife und 
Iranf; allerdings ift den Meinen alles rein; allerdings befls 





*) Zu dem angeführten Briefe heißt ee: „Es eben vnſer prebis 
ser, pfaffen vnd ausgeloffen münd nit anderft als find ſy bes 
haft, (vom Teufel befeflen) fluchen, ſchelten, ſchmehen keyſer 


vnd pabſt. 
**) In Commentario in Epist. I. Petri: Vix eorum (Monacho- 


rum) decimus quisque est, qui alio fine Evangelio no- 
men cederit, quam ut solutus in omnem lasciviam dif- 


äueret, 
35. 
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gen auch fie das Recht, zu eflen und zu trinfen. Daraus 
folgt aber noch nicht, daß Allen Alles erlaubt, zuträglih und 
gedeihlich iſt. Ihnen ſcheine, keinen Zadel zu verdienen, 
wenn man ſich bisweilen auch das Erlaubte verſage, und 
das natürliche Verlangen nach Speiſe und Getränk überwinde. 
Damit fey nun freilich der Gipfel der Vollfommenbeit noch 
nicht erklommen, wie ihnen gar wohl bekannt. 

Uebrigend würden felbft die Einkünfte nicht ausreichen, 
wollten fie täglich Fleifch genießen. Waͤhrend fie diefes dem 
Hausgefinde reichen müffen *), nehmen. fe felbft mit geringes 
ver Koft vorlieb. 

Die Vorwürfe wegen des gemeinfamen Gebetes, bes 
Stillſchweigens und der Kleidung verdienen gar feiner Er⸗ 
wicderung. 


2. Sie verahten Gottes Wort, die ihnen vom 

Mathe zugefendeten Prädicanten und namentlich 
die Lehre Oſiandero. 
Hierauf entyegnete Charitag mit ihrem Gorivente: Wenn 
fie auch nur ein Jota der heil. Exchrift verachteten, fo mäßten 
fie fich felbft als die Lafterhaftefteit der Menfchen verdbammen. 
Eie glauben mit vollfter Zuverficht, daß alles Heil der ‘Men: 
fihen auf dem Evangelium berube. Darum lefen fie auch 
dafjelbe Zag und Nacht, fowohl in beutfher als 
auch in lateiniſcher Sprache, deren fte gleih mädı: 
tig, und überdieß fey es ihr ernftes DBeftreben, 
ihren Wandel nach ber Richtſchnur bes Evange: 
liums einzurichten **). 

Eie müffen geftehen, daß fie in Erklärung der heil. 
Schrift den heillgften alten Lehrern mehr Glauben ſchenken, 
als der Verkehrtheit, welde ſich erft von geftern herſchreibt, 





») Wilibald Pirkheimer bemerkt in dem ſchon oͤfter angeführten 
Briefe bei Murr: das beſte, was jeht in Rürnberg ad ſehen, 
möge wohl das Fleiſcheſſen am Freitage und Samstage ſeyn. 

*.) ar etwa auch diefes „eine Rüdwirkung des Proceftantidinng‘‘? 
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und das um fo mehr, da fie unter ben Meuerern ſo viele 
Auslegungen als: Ausleger gewahren. Cstt ift ein Gott bes 
Friedens uud. nicht der Verwirrung. Ihr Weg biete. größere 
Sicherheit dar: Aus dem Merfahren der Gegner ſtammt als 
les Unheil. und aller Aufruhr, denn-jeder, auch ber Unwiſ⸗ 
ſendſte, nimmt das Recht in Anſpruch, die Echrift auszules 
gen, und er verftebt: fie zu feinem Vortheile und nach feinen 
München *). Die evangelifche Breibeit ift ihrem Weſen nad 
eine. geiftige. . Man :firebt aber nur nah fleifhlider 
Freiheit und mißbraucht biefelbe zum Deckmantel der Wols 
Inf und Freiheit *%). Unter biefem Paniere haben ganze 
Haufen die Klöfter verlaſſen und zum Eheſtand gegriffen, das 
fey andy der Usfprung des beweinenswerihen, unglückſeligen 
Bauernfrieges, weldhen die Wortsdiener angeſchürt. Nirgende 
zeigen ſich gute Früchte diejeg Evangeliums; gute Eitte, Zucht, 
Friede, Eintracht, Liebe Gottes und des Nächſten geben zu 
Grunde. Das heil. Evangelium iſt ein Gefet ber Liebe, 
welche den Nächften nicht verachtet, ihm nicht richtet, fondern 
mit Schonung auf den rechten Weg leitet. ES chmähungen, 
Befchimpfungen, Verleumdungen und Ehrabſchueidung vers 
mögen fie nun einmal nicht als Gottes Wort zu achten. 

Mit den Prädicanten, die ihnen der Math zugeſchickt, 
haben fie ſich allerdings wenig eingelaffen ***). Jede Ein⸗ 
wenbang würbe ihnen doch nur die Antwort zugezogen has 
ben: fie feyen gang | in den Irrthum verfunken. So gelehr⸗ 





°) Pirkhelmer bei Murr J. c.: „denn fo der (gemeine Man} 
ſteht, daß man mit alle Ding theilen vnd gemein will machen““ 

:.29) „Sebermann zeucht die chriſtliche Freiheit nur zum fleifchjidgen: 
Mathwillen, als Kette ein. jeglicher nur macht zu thun, Was, 
ihn getüflet“. So ſchreibt Luther; aber wer. bat die Schleußen 
anfgezogen ?, 

») Es wurde, ſchon geſagt, daß man die Nonnen ndehlate, klüen 
ſolchen auzuhbren. Man fendete auch Aufſeher, weiche zu bes 
'sherfen hatten, ob fie wohl del biefen Worträgen Alle nween 
Teiblidel Vretin, Beiträge IX, 1012. 
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ten Doctoren gegenüber möchte Ihnen leicht ein unangemeffes 
nes Wort entfchläpft fepn, welches nener Anlaß zu wieders 
holten Schmaͤhungen geworden wäre. Diefe Herren verkün⸗ 
den ohnehin öffentlih von der Kanzel herab bie geheimen Ge⸗ 
danken und Gefinnungen, welche fie In ihren (der Nonnen) 
Herzen gelefen, In fo roher fhändliher Weile, daß e& den 
Zuhörern zum Wergerniß gereihe, mit folder Etrenge, ale 
hätte fie Gott felbft zum Michter beftelt. Nicht die Einzigen 
find fie, bei welchen die Prediger Bedenken erregen. Dem 
Dernehmen nach haben fie ſchon Manchen an den Rand ber 
Verzweiflung gebradt, fo daß Viele Keinen mehr hören wol: 
Ien, und viel gäben, fie nie gehört zu. haben ,- weil fie, ganz 
in Verwirrung gebradht, nicht mehr wiffen, was glauben und 
was nicht. 


Die Nonnen haben indeſſen hundert und eilf Predigten 
gehört, namentlich den Dr. Andreas Dfiander, welcher manch: 
mal vier Etund fortgelprohen hat. Die Schrift des Dr. 
Wenceslaus (Lin) if durchleſen und abgefchrieben. Ueber 
Grund, Einn und Ziel der neuen Lehre waltet bei ihnen 
fein Zweifel mehr ob. | 


Eie ftelen nit in Abrede, den Vorträgen des Prädis 
canten bisweilen wenig Aufmerkſamkeit gefchenkt, ja fich fos 
gar entfernt zu haben während berfelben. Dieß ſey aber aus 
dem Grunde geſchehen, weil er fi bisweilen fo rober, zo⸗ 
tiger und fhamlofer Ausdrücke bedient, welche kaum 
felle Dirnen anzuhören vermocht haben würden. Wovon das 
Herz vol, gebe der Mund über. Das Evangelium babe er 
ihnen niemals vorgetragen; feine Rede beitehe in ärgerlichem 
Schimpfen und Läftern des Papſtes bes Kalfers, der Bis 
fhöfe, Priefter und Mönche. Cie felbft nenne er dumme, 
unverftändige Weibsbilder, weil fie faften, pfalliren und fi) 
kaſteien. Derfelbe laffe fih das Almofen der Armen trefflich 
ſchmecken, wie das fein Ausſehen und Ausgelaffenheit (petu- 
lantia) bezeugen. Seine Geſchicklichkeit in Erwerbung reicher 
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Geſchenke bezeugt fein reichlicher pausrali und der nichts 
weniger als möndifche Anzug. 

Bekanntlich ift er der Hauptanftifter des würzburgi⸗ 
ſchen Aufruhrs, und kehrte deßhalb wieder in das Kar⸗ 
thaͤuſer⸗Kloſter zurück, um ſich der Strafe zu entziehen. Ei⸗ 
nen ſo gearteten Evangeliſten verabſcheuen ſie. Jenen elen⸗ 
den Abtrünnigen, welche er in die Schmach geführt, und vor 
der Welt und vor Gott zum Abſcheu gemacht hat, mag er 
für ihren Austritt aus dem Kloſter den Himmel verſprechen! 

Diianders *) Lehre verſchmaͤhen fie, wie jede, die nicht 
Shrifti und ber Apoſtel Lehre iſt. Diefe Lehrer alle find 
Menfchen heute, wie vor einem Jahrtauſend. Ewig ift allein 
des Herrn Wort. 

3. Man rechnete den Nonnen ihre Anhaͤnglichkeit an den 
Papſt zum Verbrechen. an. Dem Mathe fey man Gehors 
fam fhuldig, denn jede Obrigkeit ſey yon Gott, daher jeder 
Gott widerftehe, der ihr widerſtrebe. 

Die Nonnen fagen, es Fünne body Fein Verbrechen darin 
liegen, wenn fie dem Ehre erweifen, vor welchem ſich Könige 
und Fürften beugen. Syn einer verwerflichen und gottlofen 
Sache würden fie ihm niemals Gehorſam beweifen; aber zwi⸗ 
fen gut und böfe wiffen auch fie zu unterfcheiden. Mißs 
braudy) der Gewalt beredhtige noch nicht, die Gewalt über: 
haupt zu verwerfen, zumal, wenn fie alten Herkommens und 
nicht gegen das Gewiſſen laufe. Selbſt menſchliche Einrich⸗ 
tungen, welche zur Erhaltung der Ordnung dienen, dürfen 
nur mit Behutſamkeit beſeitigt werden; um ſo mehr verdiene 
es große Erwägung, mwenn.es ſich um göttliche Inſtitutionen 
bandelt. Der Eturm gegen den Papft und die Bifchöfe lehrt 
dad Volk, fi) au dem Gehorſam feiner weltlichen Herr⸗ 


—— 





) Ueber dieſen äußerte Pirkheimer- bei Murr 1. c.: „Ich wollt 
ihr ſolt wilfen, was der man .. für hendl treibt, wurdet Ihr 
ench nit gnug verwundren, wie fie; in egnem mehfhen wort vnd 
wert fo widerwertig koͤnten Halten“. .n 
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fibaften gu entziehen, wie das der Banernfrieg mit all feiz 
nen Graͤueln ik: babe. 

Man hatte der Eharitag einen Beſuch Melanchthons an: 
‚ gekündigt, welcher 1526 nah Nürnberg berufen wurde. Obne 
Zweifel hoffte man durch ihn zu erlangen, mas bisher nicht 
erreicht werden konnte. Die Abbtifiin weigerte fi der Uns 
terredung mit ibm nicht, ebgleich fie erklärt, mit einem fo 
gelehrten Mann fich in Feine Verhandlung einlaffen zu Fönnen. 

Da fie ihn aber als einen guten, frommen, aufrichtigen 
und die Gerechtigkeit liebenden Mann rühmen bört, fo ift fie 
verfichert, daß er nicht alle gegen fie verfuchten Maaßregeln 
billigen werde, namentlich nicht: „Jemand zu einer Ne 
figion, gegen die fih dag Gewiſſen firäubt, zu 
jwingen. Verbinde er mit Mäpigung auch Demuth, fo 
werde er ihre Noth einfeben“. Den Schluß der Echrift an 
ben Math zu Nürnberg fügen wir wörtlich bet: 

„Nachdem wir nun in möglihiter Kürze einen burchgäns 
gigen, getreuen Bericht unferer ganzen Lebensweiſe abgelegt, 
end fo viel es die Kürze der Zeit erlaubt, die Befchuldiguns 
gem unjerer Widerfacher beantwortet haben — bitten und bes 
ſchwoören wir euch bei der Barmherzigkeit Gottes in Anfehung 
unferer Uufchuld nicht Härte gegen ung zu üben, nicht uns 
fern Gegnern Beifall zu ſchenken und diefes Gärtchen unfes 
rer chriftlichen Lebensweiſe, welches unfere und andere dyrift- 
liche Hände mit treuer Liebe gepflegt, nicht unter den Füßen 
wilder Thiere zertreten zu laffen. Fürwahr, wenn dieſen 
harten Herzen auch nur ein Funke chriſtlicher Liebe, ohne die 
der Glaube nie beſtehen kann, inwohnte, fie würden fich 
nicht bloß aller Gewaltthätigkeit, fondern auch jeder Vers 
kumdung und Auklage enthalten. Wem ift denn jemals zu 
Ohren gefommen, daß man Jemand den Glauben auf: 
zwingen Fönne“? 

Hätten wir und eines Vergehens ſchuldig gemacht, fo 
würde viel fhidlicher gewefen feyn und mit Sanftmuth und 
Wohlwollen zu belehren. Lehren ja auch auch die Apoftel bie 
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Böſen zu ertragen und zu belehren, obgleich fie widerſtehen. 
Vielleicht daß Sott die Gnade verleihe, die Wahrheit zu ers 
kennen, vielleicht daß fie in fich gebend errettet merden aus 

en Netzen des Teufels, mit denen er fie nach jeinem Willen 
umſtrickt bälı“. 

„Willig wollen wir uns den haͤrteſten Züchtigungen un⸗ 
terwerfen, wenn wir ein Unrecht begangen. Die Schweſtern, 
welche aus unferer Mitte geriffen wurden, leben unter euch: 
fraget fie, erforfcht von ihnen, ob wir in der Furcht des 
Herrn, in der Nächſtenliebe, in Ehrbarfeit gewandelt? Gie 
werden es nicht verbeblen, wofern ihnen etwas, was Schaude 
bringt, befanut wurde. So übet denn Feine Gewalt gegen 
und; gebet uns nicht preis der Willkühr der gewaltthätigften 
Menfhen, welde ung Unfchuldige aus dem Klofter vertreis 
ben möchten, damit wir in der Welt umberirrend unfern Les 
bensunterhalt erbetteln, oder noch ſchwerere Wege zur Fri⸗ 
fung unferes Lebens ergreifen müßten. Wir verlegen ja 
Niemand, wir verurfachen Niemand einen Schaden, wir ers 
weifen Dielen Gutes, ‚wir fügen Niemand Unrecht zu, wir 
machen Niemand Beſchwerde mit Betteln oder auf irgend eine 
andere Weile. Es würde euerer Würde, bem Ruhme enerer 
Voreltern, weldye bei vielen Nationen im Rufe der Gerechtig⸗ 
keit, der Weisheit und der Ehrbarkeit ftanden, ſchlecht gezies 
men. Ihr Beiſpiel muß euh Maß geben für euer Beneh⸗ 
men, nicht das gotilofe Gefchrei aufrührerifcher Leute. Oder 
was könnte denn Unrecht und Unbild, welches man gegen ein 
fo ſchwaches Geſchlecht geübt, für Ehre bringen? Welches 
Lob eine jo gemwaltihätige Vertreibung, da doch den Yuben 
und Saracenen der Aufenthalt unter den Chriften nicht vers 
fagt wird? Erbarmt euch unfer, damit ſich in euerer legten 
Etunde Gott euer erbarmen möge! habt Mitleid mit unfern 
Leiden, feyd unferer weiblichen Schwachheit eingedenk, daß 
euere Mütter auch Weiber waren, an deren Brüften ihr ges 
legen. Wir verdienen nicht fo bitteres Keiden, euer ift es 
unwürdig es zu verhängen“. 
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ſchaften zu entziehen, wie das der Banerufrieg mit all fei= 
nen Gräueln gelehrt habe. 

Man hatte der Eharitas einen Beſuch Melanchthons ans 
gekündigt, welcher 1526 nach Nürnberg berufen wurde. Ohne 
Zweifel boffte man durch ihn zu erlangen, mas bisher nicht 
erreicht werden Eonnte. Die Abbtiſſin weigerte ſich der Un 
terredung mit ibm nicht, ebgleich fie erklärt, mit einem fo 
gelehrten Mann fich in Feine Verhandlung einlaffen zu Fönnen. 

Da fie ihn aber als einen guten, frommen, aufrichtigen 
und die Gerechtigkeit liebenden Mann rühmen bört, fo iſt fie 
verfüchert,, daß er nicht alle gegen fie verfuchten Maaßregeln 
billigen werde, namentlich nicht: „Jemand zu einer Mes 
figion, gegen bie fih dag Gewiſſen firäubt, zu 
zwingen. Verbinde er mit Mäpigung auch Demuth, fo 
werde er ihre Noth einfeben“. Den Schluß der Schrift an 
den Math zu Nürnberg fügen wir wörtlich bei: 

„Nachdem wir nun in möglichiter Kürze einen burchgäns 
gigen, getreuen Bericht unferer ganzen Lebensweiſe abgelegt, 
vnd fo viel ee bie Kürze der Zeit erlaubt, die Beſchuldigun⸗ 
gen unjerer Widerfacher beantwortet haben — bitten und bes 
ſchwören wir euch bei der Barmberzigkeit Gottes in Anfebung 
unferer Unfchuld nit Härte gegen und zu üben, nicht un: 
fern Gegnern Beifall zu fchenken und diefes Gärtchen unfes 
rer chriftlichen Xebensweife, welches unfere und andere dyrifts 
liche Hände mit treuer Liebe gepflegt, nicht unter den Füßen 
wilder Thiere zertreten zu laffen. Fürwaähr, wenn diefen 
harten Herzen auch nur ein Funke chriſtlicher Liebe, ohne die 
der Glaube nie beſtehen kann, inwohnte, fie würden ſich 
nicht bloß aller Gewaltthaͤtigkeit, ſondern auch jeder Ver⸗ 
laͤumdung und Auklage enthalten. Wem iſt denn jemals zu 
Ohren gekommen, daß man Jemand den Glauben auf— 
zwingen Fönne“? 

Haͤtten wir uns eines Vergehens ſchuldig gemacht, ſo 
mwürbe viel ſchicklicher geweſen ſeyn und mit Sanftmuth und 
Wohlwollen zu belehren. Lehren ja auch auch die Apoftel die 
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Böſen zu ertragen und zu belehren, obgleich fie widerftehen. 
Vielleicht daß Sort die Gnade verleihe, die Wahrheit zu ers 
kennen, vielleicht daß fie in fi) gebend errettet werden aus 

den Neben des Teufels, mit benen er fie nach jeinem Willen 
umſtrickt hält“, 

„Willig wollen wir uns den haͤrteſten Züchtigungen un⸗ 
terwerfen, wenn wir ein Unrecht begangen. Die Schweſtern, 
welche aus unſerer Mitte geriſſen wurden, leben unter euch: 
fraget ſie, erforſcht von ihnen, ob wir in der Furcht des 
Herrn, in der Naͤchſtenliebe, in Ehrbarkeit gewandelt? Sie 
werben ed nicht verbeblen, wofern ihnen etwas, was Schaude 
bringt, befannt wurde. So übet denn Feine Gewalt gegen 
und; gebet uns nicht preis der Willführ der gewaltthätigften 
Menfhen, welde uns Unfchuldige aus dem Klofter vertreis 
ben möchten, damit wir in der Welt umberirrend unfern Les 
bensunterhalt erbetteln, oder noch fchwerere Wege zur Fri⸗ 
fung unferes Lebens ergreifen müßten. Wir verlegen ja 
Niemand, wir verurfachen Niemand einen Schaden, wir ers 
weifen Dielen Gutes, wir fügen Niemand Unrecht zu, wir 
machen Niemand Befchwerde mit Betteln oder auf irgend eine 
audere Weile. Es würde euerer Würde, dem Ruhme enerer 
Voreltern, welche bei vielen Nationen im Rufe der Gerechtig⸗ 
keit, der Weisheit und der Ehrbarkeit ſtanden, ſchlecht gezies 
men. Ihr Beifpiel muß euch Muß geben für euer Beneh⸗ 
men, nicht dad gottlofe Geſchrei aufrührerifcher Keute. Oder 
was Fönnte denn Unrecht und Unbild, weldyes man gegen ein 
fo ſchwaches Geſchlecht geübt, für Ehre bringen? Weldyes 
Lob eine fo gemaltthätige Vertreibung, da doch den Juden 
und Saracenen der Aufenthalt unter ben Chriften nicht vers 
fagt wird? Erbarmt euch unfer, damit fich in euerer legten 
Etunde Gott euer erbarmen möge! habt Mitleid mit unfern 
Leiden, ſeyd unferer weibliden Schwachheit eingedent, daß 
euere Mütter auch Weiber waren, an deren Brüften ihr ges 
legen. Wir verdienen nicht fo bitteres Leiden, euer iſt es 
unwürbig es zu verhängen“. 
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„Endlih wenn unfere Bitten, wenn unfere Thränen uns 
vermögend find, Eindruck auf euch zu machen, fo ermwäget, 
daß ihr Unterthbanen ſeyd bes Reiches, daß ihr unterworfen 
ſeyd den Geſetzen des Kaifers, ber nicht gleichgültig zufehen 
wird, wenn ihr fie veracdhtet und mit Füßen tretet. Ulfo um 
Abwendung willen eueres eigenen Schadens möge es geſche⸗ 
ben, wenn auch nicht unfertmegen. Verfahrt gnädiger mit 
ung und errettet uns von fo goltlofer Gewalt“! 

„Können euch ‘alle dieſe Betrachtungen nicht bewegen, 
wollet ihr alles gering achten und verfpotten — dann werden 
wir uns unter den göttlihen Schutz flüchten und zu ihm fles 
ben in den unzählbaren Unbilden, bie wir erduldet. Wir 
vertrauen unerfchütterlich, der Gott des Himmels werde ung, 
bie wir beim Menſchen weder Gerechtigkeit noch Schußt mehr 
finden können, nicht hülflos verlaffen“. 

„Wo die Noth am größten, ift Gottes Hülfe am naͤch⸗ 
ſten. Rie hat Gott verlaſſen, wer mit feſtem Vertrauen auf 
ihn gehofft, wenn er ihn gleich bis zum Rande des Abgrun⸗ 
des geführt. So rettete er Israel aus der Hand Pharao's, 
fo den Daniel aus der Löwengrube, Jonas aus dem Bauche 
des Walfifches, und fo alle bie, die zu ihm flücdhtend ihre 
Hoffnung zuverſichtlich auf ſeine Barmherzigkeit geſetzt ha⸗ 
ben“, 

„Den gequäften, elenden, mühſalvolles Jungfranen wird 
er feinen göttlichen Beiftand nicht verfagen, damit fie in Zus 
kunft nicht blos von aller Gewaltthätigkeit und allem Unrechte 
befreit, fondern auh im Schatten feiner Flügel fiher und 
unbeirrt in Ewigkeit leben mögen. Sollte es bie göttliche 
Majeſtaͤt anders befchloffen haben, ober hätten ihre Eünden 
noch mehr der Drangfalen verdient, fo gefchebe fein Wille. 
Nackt find wir aus dem Miutterfchooße hervorgegangen, nad 
werden wir auch wieder zurückkehren in der Erde Schooß⸗ 
Was wir find und was wir befipen ift Gottes Geſchenk. Eein 
Name fey gelobt“. 

Ueber die ferneren Schickſale der Abbtiffin wiffen wir 
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nur zu berichten, daß fie im Jahre 1528 noch Iebte und bie 
zu ihrem Ende ftandhaft im Klofter aushielt. 

Beinahe denfelben Anſechtungen, unter denen bie Glarifs 
fen- Nonnen litten, waren auch die Chorfrauen des heiligen 
Auguſtin zu Bild enreut im Gebiete der Reichsſtadt aus⸗ 
geſetzt. 

Aber auch hier begegnete der Rath demſelben entfchloffes 
nen Widerftande. Veronica, die Pröpfliin dieſes Klofters, uns 
terflügt insbefondere durch Magdalena Kreß aus einem 
angefehenen Patriciergeſchlecht Nurnhergs *), eine muthvolle 
entſchloſſene Jungfrau, waren in fo fern glücklicher, daß fie 
ſich wenigſtens bis 1528 eines lutheriſchen Predigers, welchen 
man ihnen aufdringen wollte, erwehren konnten **). 

Uebrigens war auch in Nürnberg unter der Bürgerſchaft 
ber Abfall weder fo allgemein noch fe plöglich, wie man ges 
wöhnlih annimmt. Die mindern Brüder, welde man durch 
Noth und Unbilden entweder zum Abfall ober zur Yuswans 
derung nöthigen wollte, Fonnten, ungeachtet ihre Anzahl ziems 
lich betraͤchtlich war, fange aushalten, da ihnen heimlich ims 
mer Unterftügung zufloß, und die Fleiſcher, felbft ohne das 
Verbot des Rathes zu achten, ‚Öffentlich ihnen Fleiſch zufchids 
ten ***), 

Die Reformation bat in Nürnberg gefiegt. Ihre Freunde 
haben das fen Wort behalten. Keine Geſchichte fagt uns 
mehr, wie viele Seufzer diefer Eieg gekoſtet. Nur das Eies 
gesgefchrei hallt noch durch die Welt. 





°) Sie war die Schweiter des fchon genannten Anton Kreß, Props 
fies zu St. Laurenz in Nürnberg. 
*%) Leib 1. c. 1013 
=) L 1. c. 1014. 
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Die Lefer Liefer Blätter wollen fi nicht wundern, daß in deufel- 
ben ein fo fpecieller Fall beſprocheu wird, als der nachfolgende, zwei 
unferer Kapläne betreffende, der nuter den Katholiken fein geringes Auf⸗ 
fehen macht; denn einestheils knüpfen fih an denfelben Fragen von 
algemeinem Jutereſſe, anderntheils iſt er ein integrirender Theil eines 
ganzen Syſtems, deſſen confeguente Durchführung fi in vielen einzele 
nen Erfheinungen kund thnt, von denen auch bereits einige durch diefe 
Blätter veröffentlicht worden find. 

Die Kölner Angelegenheit hatte, wie überall, fo au in Echlelien 
ihre günftige Einwirkung auf das großentheild in Schlummer verſun⸗ 
kene kirchliche Zehen ausgeübt. Es trat eine Reihe von Erſcheinungen 
hervor, die davon ein eclatanted Zeugniß ablegen. Zu diefer Aufrüt: 
telimg trug aber auch Folgendes noch vorzüglich bei: Der Superinten- 
dent Handel zu Neiſſe Hatte nicht unr gleich beim Antritte feines 
Amtes feine feindfelige Geſinnung gegen die katholiſche Kirche gezeigt, 
fondern er gab davon auch in der Folge vielfache Beweife, die von der 
katholiſchen Geifttichleit ſowohl, ald auch von der faft ganz katholiſchen 
Einwohnerfchaft Neiſſe's überhaupt, wohl freilich fchmerzlich emptun⸗ 
den, doch immer flillfehweigend ertragen wurden, nm nur fchon ja Als 
led möglichft zu vermeiden, was zu gegenfeitigen confeffionellen 
Reibungen DVeranlaffıng geben künnte. Nachdem aber der Fürftbifchor 
Sedlnitzky, in Begleitung des Meihbifhofs Latuſſek, ihm, fe: 
gleich nach ihrer Ankunft in Neiſſe, perfönfich in feiner Wohnung ihre 
Aufwartung gemacht hatten, während der Fatholifche Clerus kaum zu 
ihnen vorgelaffen wurde, kannte der Grimm gegen die Fathofifhe Kir: 
he keine Grenzen mehr. Es ſchien, ald habe die erwähnte Ehre den: 
felben zugleich mit der Dreiftigkeit in Aeußerung deſſelben erft recht 
anfgeftahelt. Denn nicht lange daranf gab er einen ‚.Leitfaden zum 
Religiond = Interrichte für Gymnaſiaſten der höheren Klaſſen“‘ heraus, 
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in dem er nicht unterlaffen hatte, die alfbefannten, hundertfach wider: 
legten, immer wieder anfgewärmten Verlaͤumdungen, Verunglimpfun⸗ 
gen und Schmähungen gegen die katholiſche Kirche auch ſeinerſeits anfe 
Nene vorsutragen, zweifelsohne in der edien Abficht, um den „‚confefe 
fionelien Frieden“ zu befeftigen. Dies fchlug jedoch fehl. Die Neiffer 
Curatgeiſtlichkeit, in richtiger Würdigung ihrer Stellung, gab eine 
Widerlegung in den Drad *), welche die Hanptfächlichften Irrthümer, 
die im Dandel’fchen Buche niedergelegt waren, auf gemeinfaßliche, fchlas 
gende Weiſe beleuchtete. Der Superintendent Dandf flarb zwar, bes 
vor fie noch volitäudig erfchien; nichts deito weniger aber liefen ſich 
von mehreren Seiten Stimmen vernehnen, die ſich über die von der 
Neiffer Eurargeifttichleit ausgehende „Störung des confefiionellen Frie⸗ 
dend‘‘, ja fogar über die „Fanatiſirunge‘ des Volks, fo wie über Die 
dens verftorbenen Euperintendenten und der „evangeliſchen Kirche‘ aus 
gethane Schmach bitter beklagten.) Hiedurch wurde aber die Neiffer 
Curatgeiſtlichkeit keineswegs elngefchüchtere. Sie betrat noch einmal 
das Feld der Oeffentlichkeit, und charakterifirte in den „Ehrenmächtern 
der esangelifchen Kirche‘ die proteftantifche Polemit °*), 

Es iſt nun wohl durchaus nicht zu wundern, daß man Kieranf 
ſehnlichſt wünſchte, der Neiſſer katholiſchen Seiſtlichkeit am Seuge fli⸗ 
cken zn können, denn ungeſtraft konnte derſelben doch der verübte „Fre⸗ 
vel nicht hingehen. Man wollte wenigſtens ein Beiſpiel ſtatuiren, nm 
vor Ahntichen Kühnheiten zurückzuſchrecken. Lange ſuchte nıan verge⸗ 
bens. Endlich glaubte die proteſtantiſche Toleranz-Propaganda in den 
Predigten des Caplan Kunert an der Kreuzkirche zu Neiſſe einen 
Anhaltspunkt für ihre Beſtrebungen gerunden zu haben. Indeſſen durch 
die Weitheit der geiftlihen Behörde wurde der köoͤſtliche Plan durch 
Verfegung des „„Fauntifers“ nad Neuſtadt in Oberfchleiien vereitelt. - 

Doch die „„Eonfeflious:FriedenssPotizel““ ift nicht fo Leicht in Vers 
legenheit zu fehen. Bra Rede zn Düſſelthal, bei Düſſeldorf, erfchien 
ihr dieſesmal als vettender Eugel, indem er wegen einer Seite 55 
der „Ehrenwächter‘“ jich befindenden Stelle, welche: feine Tolerang eben 





*) Widerlegung der hauptfächliegften Irrthümer, weiche in dem von dem Bus 
pırinsendenten Heren Handel herrausgegebenen Leitfaden vorfommen. Eine 
Vertpeibigungsfchrift, herrausgegeben von ber Curatgeiſtlichkeit des Reiſſer 
Urchipresbpteriars. Leipzig bei Voltmar 1841. 

»e) Die Ehrenwächter der evangeliſchen Kirche, oder Beiträge jur Eharatteriſtik 
der proteſtantiſchen Polemik, herausgegeben von der Qurratgcifilichteit des 
© Relffee Archipreslbenteriats. Main; bei Kirchheim 1842. 
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nicht in das günftigfte Licht ſetzt, die Euratgeiftlichkeit bei dem Ober: 
Sandesgerichte zu Ratibor zur fiscalifhen Unterfuchung denuncirte. Die 
Sache ſchien ſchlimm werden zu wollen, da die Juſtruction einem Ju⸗ 
ftizbeamten übertragen wurde, der zugleich Ehef der Zreimaurerioge 
zu Neiffe it. Mau glaubte die Beute fchou fo ſicher zu haben, daß 
der erwähnte Juftizbeamte zu einem der dennncirten Geiftlichen fagte: 
„Im Stockhauſe int noch viel leerer Raum, da haben Cie Alle drin 
nen Play“. Indeſſen nahm die Sache einen ſolchen Ausgang, daß der 
edfe Ritter vom Rheine ſich bewogen fand, feine Denuntiation zurück 
au nehmen, und froh war, ohne Paare gelafien zu haben, davon zu 
fommen. Der einzige Erioig diefer Procedur war der Eiudrud, den 
es gemacht haben muß, ald man zwei und zwanzig als „Werbrecher“ 
denuncirte, meift ergrante Geiftiihe in dad Gefängnißlokale, die ehe: 
malige fürftbifchöftiche Refidenz, Paar und Paar in langem Zuge, fi 
begeben fah, bereit, der Wahrheit vor den Richterflühlen Zeugniß zu 
geben, und entichloflen, um ihretwillen Gefangenſchaft zu leiden. 

Da fomit an den Geiftlihen in Neiffe ein ſolches abſchreckendes 
Beifpiel einmal nicht flatnirt werden konnte, fo fah man ſich in der 
Umgegend um, und der Schlag traf die beiden wadereu Gapläne, Se: 
bauer und Jüttner, zu Ottmachau. Der Verfafler des uachfiehen: 
den Berichtes, ein Laie, hat hierbei kein anderes Intereſſe, als jeder 
Katholik Haben muß, und man wird daher wohl hoffentlich feine Uus 
partheitichleie nicht in Zweifel ziehen. 

Der Major Rogalla v. Bieberflein, Eher ber Invaliden zu 
Ottmachau im Neilfer Kreife, ließ am 21. Juli 1842 feine Compagnie 
im dortigen Schloßhofe zufammen kommen, einen Kreis um fich fchlies 
Ben, umd hielt hier eine fünf Wierteiftunden dauernde Standrede, vol 
der abſcheulichſten Echmähungen. Die dortige Geiftlichkeit davon in 
Kenntuiß gefent, wendete ſich fofort fchriitiih an den Majer, und in: 
dem fie feine erbitterten Ausfälle auf die katholiſche Kirche und na⸗ 
mentlich deren Priefer für eine Uebereilung anfehen zu wellen verſi⸗ 
cherte, bat fie ihn, er möge, um diefe gelinde Meinung von ſich zu 
beftätigen, die Invaliden auf diefeibe Weife berufen, und ihnen erklaͤ⸗ 
ren, er habe fidy übereilt. Er verftand fich jedoch hierzu nicht, und fo 
wonrde denn bie Sache vor feine Vorgefenten gebraht. Man zoo ihn 
ine Berantwortung nnd gab Ihm einen Stabsoifizier nud einen Rechts: 
gelehrten zu Beiftänden. Gefragt, ob er wirklich die ihm zum Vor⸗ 
wurf gemachten Schmähungen ausgefprochen habe, gefland er ed mit 
dem Beifügen: „Er habe geglaubt, es thuu zu müſſen, theils in De: 
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zug anf feine ihm Untergebenen, theils und hauptſächlich, um den „„con⸗ 
feſſionellen Frieden““ zu fördern“. Ueberdieß aber ſey er dazu durch 
die daſigen Geiſtlichen gereizt worden. Er gab unter Anderem an, daß 
ein Unteroffizier, weil er in ſeinen letzten Stunden ein Crucifix in den 
Händen gehalten und öfters gefüßt hatte, „fanatiſch“ geſtorben ſey. 
Welches aber der Inhalt der erwähnten Standrede gewefen, geht aus 
der folgenden, hier wörtlih mitgeteilten Denuntiation hervor, 


Oetmachau den 21. Juli 1842. 

„Hochwohlgeborner Herr, Snädiger Herr General! 

„am 12. d. M. hat fi der Herr Major und Chef der Invaliden, Herr Rogalla 
v. Bieberfieln, unterfangen große Echmähungen und Läfterreden wider dic Katholi⸗ 
ten und ihre Geiftfihen aussuftoßen, was Euer Hochwohlgeboren mitzutheilen wir 
uns beeifen mit der unterthäniaften Bitte, die Eache näher unterfuchen, und dad 
Nöthige hierüber gnädigſt verfügen zu wollen“. 

„Es hatte am genannten Tage der Here Maior Befehl gegeben, daß ſaͤmmtliche 
Invaliden von bier im Schloßhofe ſich verfanmeln follten, und zwar um 9. Uhr 
des Morgens. Obaleich uns diefe Stunde als eine für folhe Zufammentünfte uns 
gewohnliche Stunde vorfam, fo hegten wir doc nicht Verdacht auf etwas Boͤſes, 
weil wir der Meinung waren, daß er ald Chef den Invaliden etwas, das zu ihrem 
Dienſte gehört, vorzutragen hätte, leiter aber wurden wir bald einer andern Urbers 
jeugung, als ein fehr achtbarer und allgemein gefehäster Bürger zu und kam und 
uns mittheilte, daß der Herr Major die Invaliden dießmal nur in der Abficht habe 
snfammentommen laffen, um in ihrer Gegenwart einmal auf eine recht fchauerliche 
Weife wider die Katpotiten überhaupt und uns Geiftliche inshefondere zu ſchmähen 
und zu laäſtern. Wir ſtaunten nicht wenig über diefe Nachricht und konnten ange 
nicht begreifen, wie cin gebifdeter und fo hoc) geſtellter Mann fich fo weit vergeffen 
tonnte, daß cr nicht Anftand nahm Öffentlich tie katholifche Neligion und ihre Dies 
ner zu befhimpfen. Wir erlauben und wenigftens den Inhalt diefer giftigen Rede 
Ener Hochwohlgeboren anzugeben. Er ik ungefähr folgender: „Die Kathollken find 
dumme Leute, die man zu nichts gebrauchen könne, faule Leute, die nicht arbeiten 
mögen, fondern nur immer in die Kirsche laufen und beten; Goͤtzendiener, welche 
Bilder anbeten, ihre Kinder zu Affen machen, da fie Ihnen geftatten beim Gottes⸗ 
dienſte zu minifiricen und einen rothen Rod (genannt Chorrock) anzuziehen; von den 
Katholiten werden die meiften Morde verübt; wo Katholiken find, da Ik auch Uns 
ordnung und Lafterhaftigteit; tie Katholiken Taffen fi von ihren Geiſtlichen ver: 
dreht machen; fie Tefen licher das katholiſche Kirchenblatt, das nur ein Lügenblatt 
iR, als daß fie die Zeitung zur Hand nehmen und fleißig darin leſen ſollten. Die 
Geiſtlichen find Profelytenmacher, die Andere irre leiten und verwirrt machen, wel- 
de durch ihre Faxen und ihr Gebimmel deu Leuten nur dad Geld aus der Tafche 
foden, welche d’e Kranken mit Dei ſchmieren und fie anflatı tröften nur beunrupls 
gen und aufbehen, welche Sünden für Geld vergeben, wohl auch Sünden, die man 
noch begehen Toll. Dieſes verfuchte ex fogar durch ein Märchen zu betweifen. Die 
Geiſtlichen Ichnen ſich gegen die Etaatögefche auf und verleiten auch Andere dazu. 
Hier mußten die beiden Erzbiſchoͤſe von Polen und Köin herhalten. Die Geiſtlichen 
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baben Tas Wallfahrten eingeführt in feiner andern Abficht, als dah brav geburt 
werden fann. Der Austrud „huren““ wurde vfıer wiederholt. — Auch tie Kauf: 
leute lieh der Herr Major nicht ungefchoren. Von dieſen fagte er, Daß ſie Das Pfurd 
Zuder für zwei Srofchen kaufen und fir ſieben Zilbirgrofeben vertaufen, bezeichnete 
fie alfo also Wucherer und Verrüger. Ja fogar gegen Er. Maäjeſtät, Friedrich Wil⸗ 
heim IV., wurde er indirect beleidigend: indem er meinte, Ver König fehe den katho⸗ 
liſchen Geiſllichen zu viel nach, was zur Zolge haben könne, daß Zinfieenifi und 
Dummpeit wieder herrfchend würden". 

„Das alſo ift der wichtige Intalt Der quäſiionirten Rede, wegen welcher der Herr 
Major die Invaliden verſammelt hat, und die mit cingr Prigichi endete, die der 
Herr Major an einem Knaben mitten auf den Marke um halb drei Uhr ausübte, 
und von der wir felbft Zeuge geweſen find“, 

„Kine fotche, die Ehre der Katbellten und ihrer Geifilichen verletzende Rede mufi 
nothwendig Die Gemüther reigen und empörch, und wir wundern uns wabrbaftin, 
daſt es noch nice zur Emporung gekommen ift, Da der Unmuth über ſelches Gebab⸗ 
ren bei den Büurgern wirtlih aufs Höchfte geftiegen if. Unmöglich kann dieſes Dem 
Herr Maior gut gebeißen werten, um fo weniger, Da cr auch jetzt noch fortfäpgt zu 
beleidigen. Uns düntt, es ift dieſes ein Uebergeiif in feiten Anıte, der, menu er 
nicht ſtreng geahndet wird, von fehr traurigen Felgen feyn kaun, wenigſtens fiir uns 
fere Wirtſamteit“. 

„Wir wenden uns daher an Euer Hochwohlgeboren mit der flehentlichſten Witte, 
daß Hochdieſelben unfere gerechte Klage der Aufnahme würdigen und die Schmä⸗ 
Hunsen Des Heren Maior v. Vieberſtein nah Schlibr ahnden wollen. Enuer Hoch⸗ 
wohl geboren werten durch vie gnädige Erfüllung unſerer innigften Bitte uns wieder 
neuen Eifer zur getreusn und gewiffenhaften Ausübung unſeres Amtes verſchaf⸗ 


fen und uns zu greſſem ante verpflichten. 
Dem befien Erfolge entgegenfchend verbarren wir nit tieffter Chrfurdt Euer 


Hochwohlgeboren untergebenſte Hauck, Stadtpfarrer. Gebauer, Züttner, CL 
zel, Kapläne“. 

Es wurde hierauf ein Kriegsgericht niedergeſetzt und dieſes ſprach 
den Major in Rückſicht feines hohen Alters und feiner „guten Abſicht““ 
von der Anſchnldigung einer fträflihen Beleidigung der katholiſchen 
Religionsgeſellſchaft und der katholiſchen Geiftlichkeit frei- Diefes Ur: 
tet wurde höheren Orts ald ungefeblih kaſſirt. Ein anderes, von 
Neuem niedergefentes Kriegsgericht erlanute auf eine außerordentliche 
Strafe von vierzehn Tagen Stubenarreſt. Hiermit war dirfe Ungele: 
genheit beendigt; der Maior kehrte nah Ottmachan zurüc und rühnite 
fi feines Triumphes gegen die Geiſtlichkeit. 

Kurze Zeit nah feiner Rückkehr wurde er aber aufgefordert über 
die in feiner Auslaſſung gegen die Geiſtlichkeit erhebenenen Auflagen 
Behnfs Einleitung eines Scrutinal Verfahrens Die nöthigen Data aı- 
zugeben. Er klagte die Geiftiichteit der Beleidigung der „evangeliſchen“ 
Keligionegefetifchafe und der Unfregung von Haß und Zwietracht an, 
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nad flug zur Erhärtung feiner Undfagen: Invaliden, alſo Lente 
vor, von denen er, vermöge der militaͤriſchen Mbhängigkeit von ihm, 
aid ihrem Vorgefeuten, fiber feyn konnte, daß fie feine Ausſagen -bes 
Rätigen würden. Das geſchah auch. Beſtimmte Aeußernngen konnten 
fie zwar nicht anfuhren, indeflen wurde doc die Eriminalunterfuchung 
auf Grundlage der allgemeinen Redensarten eingeleitet. Am 19. Fe⸗ 
bruar d. 3. wurde den Geiftlihen ein Criminalerkenntniß publicirt, 
durch welches Gebauer zu vierwöhentlicher Sefängnißftrafe, Jütts 
ner aber, der eifrigſte, zu dreimonatlicher Gefängnißftrafe und Amtes 
entfeuung verurtheite wurde. Das Ertenntniß hatte der Eriminaifenat 
zu Ratiber, der meift aud Proteftanten befteht, abgefaßt. Als Grund 
dieſes Urteld wurde angegeben, daß die beiden Geiftlichen auf der Kan: 
zel und in der Schule die „evangellſche Religionsgeſellſchaft beleidigt 
und Daß und Erbitterung erregt hätten. Im Ganzen waren etwa acht⸗ 
ziz Sengen vernommen werben, von melden dreißig Detenfionafzengen 
waren. Diefe Hatten ſamtlich verfichert, daß fle in den Predigten der 
Angeſchaldigten nie etwas gehört hätten, was ald Beleidigung ber 
„evangelifchen‘‘ Retigionsgefellfchaft ausgelegt, oder ald Hab und rs 
bitterung erregend betrachtet werden könnte. Das Gewicht, welches 
diefe Bengen zu Bunften der Kapläne in die Wagſchaale legten, wurde 
dadurch befeitigt, daß der Richter erlärte, ein bloßes Richthören und 
Michtwiſſen könne wicht zur Widerlegung dielen. Sorlel wir ans 
zuverfäffiger Quelle Haben erfahren Lönnen, ift Kaplan Gebaner def: 
halb verurtheift worden, weil er eine den „großen Reformator von 
Wittenberg‘ in ein nachtheiliges Licht fehende Stelle ans feinen Schrif⸗ 
ten in der Schule vorgelefen habe, was ats eine abfihtliche Werhoh⸗ 
nung des Stifters des „evangelifchen“ Gtanbensbelenntniffes und da⸗ 
Durch als eine Beleidigung der gefammten „enangelifhen‘‘ Milglousge⸗ 
ſellſchaft ausgelegt wurde. Der Kaplan Füttner wurde verurtheilt, 
weit er die Proteftanten „Reber und „‚Mbtrännige‘ genannt und auf 
der Kanzel geſagt Haben follte: „Und wenn Euch aud wir, sder ein 
Engel vom Himmel, ein anderes Evangelium verfündigten, ald wir Euch 
verfündigt haben, der fei verflucht!“ (Bat 1) Der Richter meinte nun, 
diefe Stelle, da in Ottmachau keine Griechen feyen, als eine Vers 
flnhung der proteftantifhen Religionsgeſellſchaft deuten zu miüfs 
ſen ). Weberdieß hatte er In einer andern Predigt gegen den Indiffe⸗ 


*) Diefe richterliche Anwendung enthält doch unläugbar das VBelenntniß, daß 
Die „evangelifche Religlons geſellſchaft ein von dem dur die Mpofcl geichts 
ten Evangelium abweichendes haben. 

xl. 36 
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rentiemus, der fich hinter der belichten Phrafe: „wir glauben ja alle 
am einen Gott!“ zu verſtecken fucht, die Stelle ang Jakobi Briefe ans 
geführt: „Du glaubſt, dag nur ein Gott ift: du thuſt wohl das 
ran. Die Teufel glauben es auch und zistern. Hieraus bat man des 
ducirt, daß er Habe fagen wollen, die Proteftanten und die Zeufel fies 
ben anf einer nnd derfeiben Etufe Fer Gotteöverehrung, und überhaupt 
der Religion. 

Man gefland zwar, daß feine Zbatſachen, die eine bewirkte Aufres 
ung und Erbitterung befunden fünnten, auzuführen fepen, behauptete 
aber, daß die Belaflungszengen dahin überein kämen, daß eine fols 
de habe beabfichtigt werden follen. Unter den legteren finden fi drei 
Katholiken, auf weiche die Richter das. größte Gewicht gelegt haben. 
Der eine derfelben hat jedoch, nachdem ihm zu Ohren gekommen, wie 
man fein Zengniß gebentet, bereitd au den Criminalſengt nach Ratibor 
geſchrieben uud erklärt, daß diefe Deutung eine unrichtige ſey, und von 
ihm nichts Nachtheiliges negen die Angeſchuldigten habe amdgefagt wer: 
den können. Der Ermähnung werth ift noch, daß der Unterſuchungs⸗ 
richter, wie ſich nachträglich na der Publication bed Urteld gefunden 
bat, nicht einmal fämmtsiche -Deienfionalzengen vernommen, und von 
den vernommenen die wichtigften nicht vereidet hat. Die Anfchuldigung, 
Daß die Kapläne anf Haß und Erbitterung hingearbeitet hätten, wird 
alfein getiägend dadurch widerlegt, Daß die. oben angeführte militärifche 
Eontroverspredigt durchans keine Excefle erregt Sat. Die meiften Aus⸗ 
sfagen der Zeugen follen auf ein Urtel hinauslaufen, welches darin bes 
ſteht, daß die Wirkfamleit der Kapläne überhaupt einen aufregenden 
‚Charakter an fi getragen habe. Weichen Maaßſtab aber die meift der 
‚unterften . Vollsklaſſe augehörenten .Belaftungszeugen bei der Beurthei- 
Inug ber amtlichen Wirkſamkeit der beiden Kapläne angewendet haben, 
geht zur Benüge daraus hervor, daß fie einen von Kaplan Jüttner 
verfaßsten Artikel im fchlefifchen Kirchenblatte, das bekanntlich unter 
doppelter, fehr ſtreuger Cenſur erfcheint , ale antnegunt. bezeichuet 
baben. F . 
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XXX VII. 
VBriefliche Unterhaltangen über Felaud Pr 
O Connell. 


E. an 3. Den 31. März 1844. 


— — — Nach manden Andeutungen in Ihren legten 
Briefen ſcheint es wirklich, daß unſere Anſichten über Irland 
und O'Connell ſich ſchwer vereinigen laſſen. Ihrem Enthu⸗ 
ſiasmus müſſen mein Wenn und Aber, (ich fühle es ſelbſt 
wohl!) wie Kalte, ſchnöde Zweifelfucht erfcheinen. Andexe 
mögen vielleicht fogar dem Verdachte Raum gegeben haben: 
es ſey nichts ale fubjectiver Eigenfinn, oder arge Disputir⸗ 
ſucht, die mich: bisher abgehalten habe, in den weithinfcals 
Ienden Jubel einzuftimmen, und dem Befreier eines edlen, 
treuen, Eatholifhen Volles auch meines Orts ein öffentliches 
Hoch zu bringen. Dem ift jedoch nicht fo! mein büfteres 
Schweigen und mein Kaffandraariiges Warnen, in einer Zeif, 
bie fo ‚beitelarm iſt an Allem, was Achte Begeiſterung erres 
gen Fönnte, und einem Manne gegenüber, der die Mehrheit 
ber Zeltgenofien binreißt, biefe Zurädhaltung ‚beruht .auf 
Gründen, die mid) jedesmal abmahnten,. wern idy in mir die 
Verfuhung fühlte, Ihrem Beifpiele folgend mit feugsiger 
Dingebung für D’Eonnel und den Repeal Parthei zu neh⸗ 
men. Erlauben Eie mir daher Ihnen mit meiner Auſchauungs⸗ 
weife dieſer „Frage“ meine Bedenken und Einwendungen 

vorzutragen. 

Der wahre Eik der politiſch— ſociaien Krankheit diefer 
Zeit liegt In Irland und England, wie im übrigen Gurgpa, 
in der Spaltung und Zerriſſenheit bed religiöfen Bewußtfepng. 
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Stellt ſich die Einheit des kirchlichen Bekenntniſſes der euro 
päiſchen Menſchheit, die Herrſchaft des Glaubens der allge- 
meinen Kirche wieder ber, dann werden von innen heraus, 
aus biefem Boden, mit ber Gerechtigkeit und der Liebe, aud) 
Freiheit und Ordnung in ben Etaateverhältniffen wieder ber: 
vorwacfen. Im entgegengefegten Falle, mo die Völker und 
die Individuen täglich mehr mit Gott und feiner Wahrheit 
zerfallen, wo bie Bafis alles menfchlihen Denkens und Hans 
beins täglich ſchwankender wird, da hilft Fein politifhes Ex⸗ 
perimentiren, weber im abfolutiftifchen noch im democratifchen 
und revolutionären Einne, noch ift es endlid möglich eine 
freie, monarchiſche Staatsordnung auf ein ſchwaͤchliches, in⸗ 
differentiſtiſches Pſeudochriſtentbhum zu gründen. — Das Uebel 
kann burdy alle diefe Verſuche der Heilung nur ärger wer: 
ben. Denn bas Haus der Freiheit und der Drbnung wird 
nach meiner innigſten und fefteften Ueberzeugung auf feiner 
andern als auf einer chriftlichen d. h. katholiſchen Grundlage 
gebaut werden. 

So giebt es alfo nur ein wahres Heilmittel in den iri⸗ 
fhen, wie in allen übrigen europäifchen Nötben: bie Wiebder- 
anerfennung bes wahren Glaubens und ber von Gott geflif- 
teten, einen allgemeinen Kirche, als des nothwenbigen Fun⸗ 
damentes für alle Ordnung und freiheit im Staate. 

Vom Staate aber verlange ich zunächft und vor Al⸗ 
lem Freiheit für die Kiche. Der Rampf um ihre Bes 
freiung von aller naturwidrigen unb ungerechten Ginwirkung 
der Staatsgewalt auf ihre innern Angelegenheiten, in welchem 
"Lande er audy geführt werden möge, — berührt daher aller: 
dinge alle Katholiken jeder Zone. Aber die Agitation zur 
Herbeiführung des Mepeal in Irland ift keineswegs identiſch 
mit dieſem Kampfe. — Darin ſtimmen alle Zeugen überein: 
bie Kirche ift unter dem großbrittanifchen Scepter freier ale 
in irgend einem andern europäifchen Lande, höchſtens mit 
Ausnahme von Belgien, — wo jedoch auch der Ingrimm und 
der giftige Haß ber „liberalen“ Barthel, diefer kaum errun: 
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genen Kirchenfreiheit Anfechtungen bereitet, von benen man 
in England und Irland nichts weiß. Die Gorrefpondenz mit 
dem heiligen Stuhle, bie Wahl der Bifchöfe, die innere Ders 
waltung ber Didcefen, in ihrem allerausgebdebnteften Umfange, 
die Preſſe, die Erziehung, nicht nur der Geiſtlichen, fonbern 
auch die Unlegung von Erziehungshäufern für Laien, durch 
Weltgeiftliche, durch religiöje Orden aller Urt, durch die Ges 
ſellſchaft Jeſu, die Lehre, die Afcefe, die Controverſe mit bes 
nen, die draußen find, die Firchlihen Affociationen, in ihrem 
allerweiteften Umfange — dieß Alles find Gegenftäude von 
denen bie Megierung weder im Guten noch im Böen 
Kenntniß nimmt oder erhält. — Iſt bie ber normale, von 
Sott für alle Zeiten und Völker gewollte Zuftand? Iſt er 
von allen anberweitigen Uebelfländen frei? Ohne Zweifel 
nein! Uber in der heutigen Criſe bes kirchlich politifchen Les 
bens, welche fi über alle Länder und Meiche erftredt, ift 
diefe Freiheit relativ ein unſchätzbares Glück, und jeber 
ber ihrer genießt, hat bie Pflicht, Gott Inbrünftig für 
diefes bobe Gut zu danken. Daraus folgt deun von felbft, 
daß unbefangenen Beobachtern einige Sorge wohl zu Gute 
gehalten werden mag, wenn fie feben, daß eben diefe Frel⸗ 
beit durch eine politifche Ugitation, welche bis dicht an bie 
Gränze bes Bürgerkriegs geführt bat, auf eine Karte ges 
fegt wird, die leicht umfchlagen kann. — Auf jeden Fall ift 
es alfo eine große Verwechſelung und ein Irrthum in ben 
Thatſachen, wenn O'Connells Repealagitation heute in Deutfche 
Iand als ein Kampf um die Befreiung ber Kirche in 
feinem Lande begrüßt wird. Die Kirche ift arm In Irland, 
blutarm, aber fie ift frei, und um bie Erringung ihrer Frei⸗ 
heit einen Bürgerkrieg heraufzubefchwören, wäre heller Wahns 
finn. — Dagegen ift freilich in Deutfchland eingewendet wors 
den, daß diefe Freiheit, bei Lichte beſehen, eigentlich nur bie 
eines Lammennais ſey. — Allein von der Theorie diefed Uns 
glücklichen, die meines Willens dahin ging, daß ſich die Kir⸗ 
he in allen Ländern mit Abfiht und durch einen 
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freien Act ihres Willens, auf den Standpunkt bes 
norbamerikanifchen Kirchenftaatsrechts fielen jolle, — untere 
fheidet fi) die Lage der Firchlihen Verhältniſſe in Irland 
weſentlich dadurch, daß dieſe letztere eben nicht ein Product, 
eine Theorie, ein Menſchenwerk des freien Willens der Bis 
ſchöͤfe und Priefter, fondern eine, ohne al ihr Dazuthun feit 
Jahrhunderten eingetretene Echidung Gottes iſt, die ihre 
‚gute und ihre üble Eeite hat, und von und Menfchen anzus 
nehmen ift, wie fie Gott gegeben bat. Die weitere Frage: 
wie denn O'Connell felbft zu jener Lamennais'ſchen Freiheit 
ſtehe? werde ich vielleicht ein anderes Mal aufwerfen. Einſt⸗ 
wellen erlaube ih mir eine Grörterung allgemeinerer Natur. 


Ueberblicke ich die heutigen kirchlichen und die politifch: 
focialen Verhaͤltniſſe, fo febe ich auf dem Gebiete des Staats 
einen Rampf der radicalen Anarchie mit dem Abfolutismus. — 
Beide fireiten um den Beſitz ber Macht. In dem Dogma der 
Staatsomnipotenz find fie einig, und die Kirche wollen fie 
entweder ganz vom Erdboden vertilgen, ober, was im Wefen 
daſſelbe ift, fie zu einem willenlofen Werkzeuge des omnipos 
tenten Staates entiwürdigen. 


Auf dem kirchlich veligiöfen Gebiete liegt der Indifferen⸗ 
tismus (ſey es der pfeubochriftliche, heuchlerifche, inconſe⸗ 
quente, der bloß den Unterfchieb zwifchen ber Kirche und den 
Gonfeffionen verwifchen will, ober der confequente, ffeptifch- 
pantpeiftifche), mit dem alten, chriftlihen Glauben im Kam⸗ 
pfe. — | | 
Die größte und practifch wichtigfte Gefahr waltet dort 
0b: wo bie Staatsomnipotenz mit dem Indifferentismus der 
einen oder andern Art ein Buͤndniß gefchloßen bat. — Die 
iſt ſowohl unter der Herrfchaft des Abfolutismus möglich, als 
dort wo ber Mabicalismus den Sieg davon getragen hat. — 
Die Kirche ift im Aargau nicht weniger gelnechtet, wie in 
Rußland. — 
Was ergibt fih aus dieſer Lage der Dinge für uns 
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Ratholiken: :als.:practifche Diegel, für ühfer rtheil und unfere 
Handlungsweiſe? 


Wir ſollen erſtens dem in tauſend Geſtalten und Ver⸗ 
kleidungen auftretenden, religiöſen Indifferentismus felbft 
dort, wo er als Engel bes Lichts erſcheint, ale der eigenili⸗ 
hen, herrfchenden Häreſte diefer Zeit die größtmöglichfie kirch⸗ 
liche Feſtigkeit und Entſchiedenheit entgegenfegen. — . : 

Wir folen une aber auch jweiten® hüten die Sach⸗ 
der Kirche mit irgend einer jenen politifchen Strömungen zu 
identifiziren, bie heute in Europa im Kampfe auf Leben und 
Tod begriffen find. Fügen wir uns in jede äußere Lage, 
in die Gott und und feine Kirche fegt, und arbeiten wir als 
Ienthalben für jene Freiheit des kirchlichen Lebens, welche bie 
Staatsordnung unb den Frieden nicht zerftört, fondern er⸗ 
hält. — Glauben wir nicht: daß die Kirche nur mit ber al- 
ien Monarchie, mit bem, ‚was man in Frankreich Legitimis⸗ 
mus nennt, ftehen und fallen könne. — Hüten wir und aber 
au vor ber Zäufhung, daß ber Radicalismus, wenn wir 
feine Sache unterflügen, zur Dankbarkeit nad) erfochtenem 
Eiege der Kirche die Freiheit ſchenken werde. — Machen wir 
alfo nicht die Beſtrebungen für dieſes oder jenes politifche 
Eyftem, für diefe oder jene Staateform zum Mittelpunfte 
unferer Betrachtungsweiſe und unferer Wirkſamkeit, — fons 
dern arbeiten wir für die Kirche, mit den Mitteln, welche. 
‚Gott, je nach der DVerfchiedenheit unferer Stellung, in unfere 
Hand gelegt bat, und thun wir auf biefem Felde fo viel uns 
zweifelhaft Gutes, als unfere Kräfte geftatten, um vorbandes 
nee Elend durch Liebe und Barmherzigkeit zu mildern. — 
Die politifhen Mefultate können wir dann ruhig bem Herrn 
der Welt überlaffen; wir baben unfere Pflicht getban, wenn 
auch nidht wir, fondern erft unfere Nachlommen auf dem Ges 
biete des Staats die Früchte ärndten. Denn wir können 
beute nur ſäen und eine beffere Zukunft vorbereiten. Es 
wäre in Deutfchland, in Irland, in der ganzen Welt ein 
Eindifcher Wahn, zu glauben, daß bie politifche Freiheit einer 
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idealen, chriſtlich fländifchen Monarchie Irgendwo fir und fers 
tig vorhanden ſey; daß wir nur bie Hand audfireden dürf⸗ 
ten fie zu ergreifen; daß wir fie eines Morgens beim Erwa⸗ 
den ale Weibnachtebefcheerung vor bem Bette finden mwürben, 
oder auch umgekehrt: baß wir das Schwert in der Fauſt fie 
durch einen Haudſtreich erobern könnten. — 

Wer biefe Unfiht politifhen Indifferentismus 
nennen will, mit dem ſtreiten wir nicht. Der 20. November 
1837 bat viele politifhe Taͤuſchungen zerflört, und und mit 
einem Schlage über unfer Verhäliniß zur fogenannten confers 
vativen oder rechten Seite ins Klare gefeut; hüten wir uns 
jegt ein Bünbniß mit ber linken fiir möglich zu halten. Has 
dicalismus and Abſolutismus find einer bes andern vollloms 
men werth, unb bie Kirche hat von beiden gleich viel zu 
hoffen. 

Meine Bedenken und Einwendungen gegen bie Repeal⸗ 
agitation und ihren Urheber beruhen daher nicht auf der 
Lehre vom paffiven Gehorfam, nicht auf einem abfiracten Les 
gitimitätsprineip, nicht auf der Grundlage des Torysmus, 
und eben fo wenig auf einer befondern Vorliebe für den eng: 
lifhen Gonftitutionalismus, — fondern auf dem tiefen Zweis 
fel an ber heilbringenden Kraft jedes blos politifchen, 
menfchlihen Mittel, heiße dieß Prepfreipeit, Gonftitution, 
Repeal, Beamtenftaat, Bildung patriotiſchen und nationalen 
Enthuſiasmus, allgemeines Etimmrecht, oder wie fonft immer. 
Eie beruhen auf ber feften Ueberzengung; daß jeder menſch⸗ 
liche Zuftand ein Werk der Natur und der Zeit, aber aud) 
der Vorfehung und der göttlichen Gerechtigkeit fey, und daß 
folglich jedwede wahre, politifhe WVerbefferung, jede Wieder: 
berfiellung von Ordnung und Freiheit nur die von ſelbſt und 
langſam reifende Frucht kirchlicher und fittlicher Megeneration 
ſeyn könne. uf diefe, nicht auf politifche Veränderungen, 
Formen und Erfindungen, haben wir Ratholiten heute, wo 
dad europäifche Leben in feinen Grundtiefen zerrüttet iſt, in 
jeder möglichen focialen und politiſchen Lage alle unfere 


Kräfte: ga richten. Sollen 'wır das Dad auf das Behäube 
decken, she das: Faubament gelegt wurde7 Denn obme: die 
ı Grundlage ben. Wiedervereinigung im: wahren Glauben, oe 
bie. Wiederdelebung bes chriſilichen Bewußtſeyns bei den Vol⸗ 
lern Guroya'0. IB keine wahre Cintracht der Herzen und Glemi« 
ther, ghue Eincrocht Fein ächtes, yolitiiches Heil, keine ade 
beit, Teine Drbuuug möglich. — Fehlt diefe Grundlage, fo iR 
jebe. menfhhliche Verfaſſung und Einrichtung auf Eanb. gar 
baut, iſt fie vorhanden, fo wachen aus biefem Boden hırand 
von ſel biſt dis gefalligen Zuſtande, deren die Beit bekarf. — 
und um. den fehen Kern ber Kirche ſchießt dann Die yalktia 
ſche Orbunng. au, wie fie: jebes Voll bedarf. — : 

JR :kiefe Mcherzeugung bie Mitte und ber —*8 
yunlt der epealagitation? — Mit nichten! — 

O VSonaell agitirt rein und ausfchließlich für einen voll, 
tifgen Bwedi, und vamis biefer.ja allein bie Bemüsber ben 
herrſche and befchäftige, draͤngt ey den Firchlichsreligiöfen den 
genfag, ben:eingig bedeutenden im unferer Zeit, zurück, und 
ertlärt ihn für unerheblich. — Wenn ich lefe, daß O Connell 
fat in jeder ‚feiner hahlloſen Reden auf ben Meetings im: 
vorigen Eommer Ach abmühte, zu verfichern: ber Repeal und. 
die katholiſche Sache hätten nicht das Mindefe mit einander : 

gemein; er wolle Katholiken, Sochlirchler, Diffenters jebee: 
Urt nicht mer der Hut ber Kirche, ſondern im Schooße ber 
des 6 Meterlonde, unjer dem Papier ber Nationalität " 
und Gemsllitäs, verſammeln, — dann weiß ich in ber: That. 
nicht, wenn ic mehe glauben fol, bem Wefreier felbft,. adey 
feinen ewsuubenern auf bem Gontinent, die ihn, aller feiner 
Proteftatiauen ungeachtet, ale Haupt einer ſpaciſiſch⸗ Laihalla 
(chen: Sache gugrufen. Dieſes Bedenken Reigt, wann. ich die 
Rede überlege die OVonnell im ber Racht vom 23. auf de, 
24. Februgr ig Alnterbauſe. hielt. —— „Habt ihr nicht ‚beniele 
ben Glauben wie mis“? ſo vedet ex. hie. Proteſtanten Mh 
AIſt mischt Die. Zeit gekommen, wo wir als Ehriſten, als Man⸗ 
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der gehäßigen Unterfcheidbung zwifchen Irländern und Eng⸗ 
Iänden, zwifhen Katholiten und Proteftanten? 
Iſt nicht die Zeit gekommen, wo alle diefe Unterfcheidungen, 
gehäfig in allen Ihren Beziehungen, vernichtet werden folls 
ten unb abgethban, und wo bloß ein Wetteifer befteben follte 
in den Pflichten ber Liebe und der Gerechtigkeit“? — Irre 
ich nicht, fo gleicht diefe Sprache einer Lehre, bie heute auch 
in Deutfchland von ganz andern Leuten geprebigt wird, — 
wie ein Tropfen Waffer dem andern. Man fagt mir freilich 
darauf: fo müſſe O’Eonnell ſprechen, um dem Repeal Unz 
bänger zu werben. Ich leugne es nicht: noch mehr! fo muß 
er fprechen, um des jubelnden Zurufs jenes Publikums gewiß 
zu ſeyn, welches fi, wie Macs Aulap richtig bemerkt, auf 
jedem Dampfboote und an jeber Table d'Hote von Europa 
nah ihm erkundigt. — Die Frage iſt nur, ob wir das In⸗ 
tereffe des Repeal oder das der Eatholifchen Kirche zum Aus⸗ 
gangspunkte unferer Erörterung machen follen. — Denn Ile: 
gen wir auch feine Worte fo mild wie immer möglich aus, 
fo viel ift gewiß, daß der Eatholifhe Glaube, das Wer: 
trauen auf die Kirche, und ihre vereinigendbe, verfühnende 
Kraft unmöglich der Mittelpunkt diefer Politik ſeyn könne, — 
und gerade bieß und micht mehr iſt es, was id behaupten 
wollte. 

Eo hat alfo au) O'Connell, fo ‚wie tanfend andere po⸗ 
litiſche Heilkünftler, fein Univerfalmittel. Es heißt Agitation 
und Repeal. Auf biefen Punkt allein find alle feine Kräfte 
gerichtet. Wird aber dieſes Mittel wirklich eine Panacee für 
die Leiden des unglüdlihen Landes ſeyn? wird befien Der: 
faffung, — kaͤme es wirklich zum Nepeal! — in einer Weife 
geordnet: werden können, welche jedes der beiden Grtreme 
ausfchließt:e — VBebeutungslofigkeit des Trifchen Parlaments, 
über melde wor dent Jahre 1800 geklagt wurde, und 3er: 
trümmerung ber Staatseinheit von Großbrittannien, wenn 
das Reich nicht bloß dem Namen nad, fonbern wirklich eis 
nen zweiten Mittelpunkt in Dublin gewonnen hätte? wird es 
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möglich ſeyn, nach Aufhebung ber Bereinigung "jene Leiden 
und Drangfale fern zu halten, bie vor 1800 eintraten, ale 
ber von England abgefperrte, irifhe Handel und Ackerbau 
notorifchermanßen feinem völligen Ruin und Untergange ent⸗ 
gegen eilte? ift die Durchſezung des Repeal ohne. Bürgers 
krieg denkbar? Auf alle diefe ragen Fann ich nur antwor⸗ 
ten, baß ich fie aus O’Eonnells unaufhörlich fich ſelbſt wider» 
fprechenden Reden bisher noch nicht zu beantworten im Etande 
war. — Abgeſehen von unſern deutfchen Verhältniffen, die meine 
ganze Aufmerkfamkeit in Anſpruch nehmen, habe Id) mic, übers 
haupt weder berufen, noch im Etande gefühlt, ernftlid über 
diefe Probleme zu finnen, auf deren Löfung ich mich, von 
allen andern Gründen abgeſehen, erft dann einlaffen würde; 
wenn ich mit Beftimmtheit wüßte, was zur Stunde Niemand 
weiß: ob nämlich O'Connell felbft an die Möglichfeit und Er⸗ 
fprießlichkeit eines Itepeal glaubt, oder ob er bie Drohung 
mit diefem bloß als Negociationsmittel benugt, um die englis 
fche Regierung zu andermweitigen politifchen Gonceffionen zu 
nöthigen. 

Wie wenig ich aber auch den Repeal ale politifche Maaß⸗ 
vegel zu beurtbeilen, und um wie viel weniger ich mich dem⸗ 
nach für denjelben zu begeiftern im Stande bin, — fo viel 
it gewiß: O'Connell ſucht feit feinem polttifhen Auftreten 
das Heil feines Landes nicht nur in der Ugitation für politi⸗ 
fche Zwede überhaupt, er ſucht es ſpeziell, fo entfchieden wie 
je ein Volksführer feit 1789, in dem engften Anſchließen an 
jene Grundfäge, Die, um mich einereben fo kurzen ale milden Bes 
zeichnung zu bedienen, der politifch linken Seite angehören. — 
Wenn ich feine Meden und Xoafte feit 1830 dinrdhgebe, wenn 
ich leſe, wie er im Sinne des allergewöhnlichten, englifchs 
irifchen Radicallsmus jubelnd jeder Inſurrection auf der eis 
nen oder andern Hemisphaͤre Beifall zutrank; wenn ich Iefe, 
wie er frohlockte, als die „Staatskirchen“ von Portugal und 
Epanien unter den Etreihen Don Pedro's und der Chriſti⸗ 
nos zufammenfanlen, und wenn ich heute höre, wie der Ras 
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dikalismus durch ganz Europa ihn mit heller Frende auf die 
Schultern hebt, — wenn ich bieß Alles unbefangen überlege, 
fo will es mir ſcheinen: als ob ein Bündniß mit dieſer 
NRichtung der heiligen Sache der Kirche und dem Wohle der 
Menfchheit eben fo wenig würtig und erfprießfich ſey, ale 
beide andererfeits mit dem Abfolutismus zufammen zu geben 
im Stande geweien find. Der eigentlihe Kern und Mittels 
punkt der politifhen Uebergeugungen O'Connells fpricht ſich 
meines Wiſſens vieleiht am klarſten und einfachften in einer 
Dede aus, die er am 25. März 1837 in einer Verfammlung 
des irifhen Nationalvereins hielt. Bier fagte er wörtlich Fol⸗ 
gendes: „Die Foriſchritte des demokratiſchen Geiſtes in den 
drei Reichen erfüllen mich mit freudigem Mutbe. Leider aber 
it das Eigenthum der Urbeit noch unvertreten. Der Mann, 
welcher ein Haus befigt, dad eine Jahresrente von zehn Pfund 
wertb ift, hat eine Wahlſtimme, während derjenige, der in 
feinen zwei gefunden Armen ein jährliche Einkommen von 
fünfzig Pfund befigt, auf den Huftings nicht mitzählt. So 
kommt es, baß die Arbeiter argwöhniſch auf diejenigen hös 
zen, die nicht von den Ihrigen find, aber ich hoffe, ed wer⸗ 
ben Führer aus ihren eigenen Reihen hervorgehen. Ja, 
meine Sreunde, ich bin für allgemeines Stimm⸗ 
recht. Die Meformbill war hinreichend, une von der Tory⸗ 
berrichaft zu befreien, doc bat fie das Monopol nur in an 
. dere Hände gelegt. Die Geldinterefien find an die Stelle der 
alten Nriflofratie getreten; das Volk ift nicht erleichtert, es 
bat nur feine Herren gewechſelt. Doch wir werden ausharren 
und kämpfen. Cine Hoffnung fchöpfe ich felbft aus den jetzi⸗ 
gen Erſchütterungen des Geldweſens; der niedere Stand bes 
Arbeitslohns wird ein neuer Eporn zur freiheit werden. 
Trotz des düſteren Gewölks, das heute noch den Simmel umzieht, 
wirb morgen die Eonne der Freiheit fcheinen“. 

Es iſt nicht nöthig, dieſe Richtung hier näher mit Nas 
men zu bezeichnen, und dieß iſt auch nicht die Abſicht dieſer 
Deilen. Nur kann ich mi unter dieſen Umftänden nicht da⸗ 





ww A: 


Briefliche Unterhaltungen über Artand. 857 


von überzeugen, daß Demonftrationen des Enthuſiasmus zu 
Gunſten der politifchen Wirkfamleit O'Connells, wenn fie 
von Deutfchland ausgingen, heilfam und mohlthätig für die 
Sache der Kirche wären, die dann doch uns Üllen höher und 
beiliger gilt, als der Mepeal und die iriſche Agitation. Die 
erfreulichfie, hoffnungsreichſte Erſcheinung in unferm Vater⸗ 
lande ift der wiedererwachte Einn der Katholiken für die reis 
beit der Kirche, aber ich kann mir nicht leicht eine gefährli= 
here Verwechslung denken, ale die, diefer kirchlich en reis 
beit, welche wir alle wünfden und wollen, mit einer rad i⸗ 
kalen. Diefe haben nichts gemein mit einander, unb es 
wäre ein verderblicher Irrthum, dem, wenn er fich bervors 
thäte, die deutfche, katholiſche Preſſe auf das entichiedenfie 
entgegen wirfen müßte, daß ber politifche Radikalismus ein 
Mittel ſey, die Kirche frei zu machen. — Wer zu diefem 
Glauben hinneigt, blide in die Schweiz. Uebrigens können 
wir deutſche Katholiken, ohne allen Einfluß auf den Gang 
der Sreigniffe in Irland, wie wir find, . die Begebenheiten 
in jenem Lande nur mit unfern aufrichtigfien Wünfchen für 
defien Wohl begleiten. &ben fo können wir ung der fchwies 
rigften aller Aufgaben: ein entfcheidendes Urtheil über O'Gon⸗ 
nell's innerfies Weſen und den Kern feines Willens auszu⸗ 
fprechen, gänzlich entichlagen. Wir, die Zeitgenoffen, wiſſen: 
daß er einen magnetifchen Einfluß auf feine, bes Enthuſias⸗ 
mus bedürftige Mitwelt übt, wie kein anderer jetlebender, 
ohne Ausnahme. Ueberluffen wir Die weitere Frage, auf die 
es bier allein ankömmt, einer erleuchtetern Nachwelt, welcher 
dereinft der politifche und der Kirchliche Eharafter diejes Mans 
nes wie ein abgefchloflenes Ganze vorliegen wird. Was bat 
er gewolli? war ihm der religiöfe Einn und der treue katho⸗ 
liſche Glaube feines Volkes nichts als ein politiiches Mittel 
jur Losreißung Jrlande vom Mutterfiaate? oder wollte er, 
umgelehrt, trog feiner entgegenftebenden Weußerungen, 
den Radikalismus nur als ein Mittel zur Gebung, För⸗ 
derung und Merberrlihung der wahren Kirche Ghrifli bes 
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nugen? war nicht die Mache an England, fordern eine reli- 
giöfe Idee die höchfte feines Lebens? — ch würde bie jetzt 
als Richter auf diefe ragen nur antworten: non hquet! — 
Uber auch in dem zulegt unterftellten Syalle muß ich zwar den 
Zwed loben, aber, felbft abgefehen von der fittlichen Frage! 
auf das entfchiebenfte mich von ben Mitteln losfagen. 

“ Der treulofefte und gefährlichfte politifche Rathgeber ift 
das Bebürfniß der Rache. Nichte liegt bem natürlichen Men⸗ 
ſchen näher, als ber Gedanke: weil England Jahrhunderte 
lang bie irifchen Katholiken, wider göttliches und menſchliches 
Hecht, gepeinigt bat, jo ift es reht und wohl gethan, ihm 
jeht die alte Echuld mit Zinfen beimzuzahlen. Dazu ift denn 
"freilich das fiherfte und ansgiebigfte Mittel ein Bünbniß der 
trifhen Katholiken mit der politiſch Linken Seite ber Zeit. 
Aber damit iſt den Uebeln mit nichten abgeholfen, unter bes 
nen das irifche Volk ſeufzt und gefeufzt bat, und leicht Fonnte 
es geichehen, daß ein und derfelbe Abgrund bie beiden Kaͤm⸗ 
'pfer verfihlänge. — Uebrigens verſteht fih von felbft (und 
jeder Vernünftige. wird dieß von vorn herein bemerken!), daß 
alles hier Geſagte nichts weniger iſt und feyn fol, ale eine 
-Upologie der torpſtiſchen Gegner Irlands. Diefen ift nicht 
das radikale Element in der irischen Sache das verhaßtefte; 
Mit biefem würden fie fich freundlich abzufinder wilfen, fon= 
deren es iſt die katholiſche Kirche, an die ſie bente, wie tet 
-dreibundert jahren, wollen. Ä 

Ich Habe auch Stun und Auge für bie Wege Gottes in 
ber Geſchichte. — Ich weiß, daß die Zeit: ein fortlaufendes 
Bericht über die Sünden und Thorheiten der Menfchen hält. 
Je zumeilen bricht dann ein großer Gefammt-Zapltag, ein 
jüngſtes Geriht im Kleinen, über. die Verkehrtheiten, bie 
Mißgriffe, die Verbrechen einer ganzen Periode herein. — 
Und der höchfte Michter, der nad feinem Wohlgefallen, fo 
Leib und Leben, wie Hab und Gut nimmt, wie er fie geges 
ben hat, ift in ſeiner Weltregierung (ev, der unumfchräntte 
Gerd aller Dingelji nit am: unſere irdiſchen Begriffe von 
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Mein und Dein, von Orbnung und Umwälzung, von Befig 
und Verjährung gebunden. — Er wirft, wenn das Man 
feines Zornes erfüllt ift, die Hoffärtigen von ihrem Eige unb 
erhöhet die Riedern, und dieß Alles ohne auch nur bie leis 
fefte Rückſicht auf unfere menfchliden Theorien und Anord⸗ 
nungen, auf unfere Etabilität und gute Polizei, auf unfere 
Begriffe von legitimer Macht und monarchiſcher Etaateords 
nung ju nehmen. — Ich meiß aber auch, daß er die Ruthe 
in's Feuer wirft, wenn er fie gebraucht hat. — Es wäre ein 
abgeſchmackter Hochmuth und ein bornirtes Ultrathum, keifend 
und belfernd neben den Wegen herzulaufen, die der Herr in 
ſtiller Majeſtät durch die Geſchichte geht, und ſeinen Rath 
meiſtern zu wollen, weil er nicht der unſrige iſt. Aber eben 
fo wäre es Hoffart und Eitelkeit, zu verkennen, daß Gottes 
MRathſchluß ſich erſt dann offenbart, wenn er erfüllt worden 
if, und daß wir Menſchen nicht berechtigt ſind, uns in uns 
fern Thun und Laffen, ſelbſt nicht in unferm lobenden ober 
tabelnden Urtheile über. menfchliches Gebahren auf den Stande 
yanlkı der göttlichen Maieſtaͤt zu: fielen, der freilich. außerhalb 
aller und jeder: menſchlichen Schranken, Gefehesund Htedjtds 
begriffe ſteht. Denn die Weltgefchichte. ift ein Werk: Geties; 
unfer Urtheil aber. und unfere Handlungen. (die früher oder 
fpäter aus unſerm Urtheil fließen!) find unfer Berk, wofür 
wir ale Individuen und als Partheien Lohn oder Strafe zu 
erwarten haben. In diefer Beziehung. empfiehlt: und . der 
Glaube nit die Rache, fondern in: jeber möglichen Frage 
des Privatlebens, wie der großen. Politit: BSedulbı . Diefe 
Betrachtungsweiſe ift..chriftlih.: Die Lehre der Menfchen bis 
Augenblicks dagegen ifi: Feine Geduld zu haben, unb:ums 
ſere Zeit venwechfelt fortwährend den Nervenreiz, die. Aufre⸗ 
gung, Die pridelnde. Ungebuld mit bem Achten: Heldenmuthe 
und ber chriftlihen: Beharrlichkeit. Daher auch vie Sympu⸗ 
thie mit Jedem, der. auf der einen: oder andern Bemisphäte 
gegen. das, was ihn: drückt,: ausſchlägt, und endlid als. ats 
:segteriflifche . Merkmal der Gegenmarts. blinde. Vergütteruig 
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bes Factums. — Unterliegt O' Connell: biefelbe öffentliche 
Meinung, die ihn heute zu den Wolken erhebt, wird kaum 
Worte ber Echmähung genug für ihn finden. 

Machen wir von dem eben Sefagten die Unwenbung auf 
England's und Irlands gegenwärtige Lage, fo ift es freilich 
wicht unwahrfcheinlich, Daß heute der jüngfte Tag herannaht 
für jenes Etaatsgebäube, weldyes die „glorreiche“ Mevolution 
von 1688 ſchuf, und über welches ein berühmter Staatsmann 
in Berlin, welcher bie Ertreme gern vermittelt bätte, den 
Segen Paul Sarpi's ſprach: Esto perpetua. Es iſt wicht 
unmöglich, daß Locke's conſtitutionelle Uhr jetzt ablaufen will; 
dad die Schauckel, auf welcher Whig's und Tory's faft zwei⸗ 
bundert Jahre kippten und wippten, jetzt, endlich mürbe ges 
worben zufammenbridt. Eo viel iſt gewiß, bie ganze Wirth: 
fhaft hat feit den blutigen Jagen bes weiberfreundlichen 
Heinrichs an Gott und feiner Kirdye, an ber freiheit und 
dem Rechte faft aller andern Nationen des Erdbodens, ine: 
befondere aber an ben armen Srländern, mitdermeflenem Fre⸗ 
velmuth lange und fchwer auf die Barmbergigkeit‘ Gottes hin 
gefündigt,. umd es ift unverbiente Langmuth vdes Himmels, 
wenn bas dortige Repraͤſentativſtaatsleben in feiner bisheri⸗ 
gen Xreuberzigkeit und Unfchuld noch Tänger fo. fortgebt. 
Diefe Betrachtung ift erlaubt und gerecht, — ſie iſt weltges 
fehichtlicher Natur. Wergeffe daneben nur Niemand, der fie 
*onftellt, in Erwägung des Wergs am eignen Hoden mit dem 
Pfalmiften binzuzufegen: Si iniquitates observaveris, Do- 
mine, Domine, quis sustinebit ? — Und in prakbtiſch⸗ſittli⸗ 
her Beziehung möchten wir jeden Katholifen bitten, zumal 
wenn er unter englifhem Eceprer lebt, ſich zu hüten, daß er 
bie Brandfadel in eben diefe englifhe Verfaſſung fchleubere. 
Möge es eine auf Fictiouen ruhende Nothhütte ſeyn; aber 
fe deckt wenigſtens heute und morgen noch die Freiheit ber 
‚Kirche und bereitet den Unſerigen dort wenlaftens ein erträgs 
licheres Loos ale au der Newa und anberwärts. Wer bürgt bas 
sfür, daß fie,. bei einer ohne bringende Roth herbeigeführten 
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Veränderung, gerade in Beziehung auf bie Lage der Kirche 
gewinnen würden. 

Darum alfo, wenn Bott das Todesurtheils über das 
englifhe Staatsthum gefprochen haben follte, fo mögen we⸗ 
nigftens die iriſchen KRatholifen ihre Hände fern halten von 
dem Werke des Scharfrichters. Allein ih wünſche, aus 
Gründen, de ich fhon früher angegeben, auch den Tod die⸗ 
fes Eünders nicht, und fürchte daß ein Umfturz des engli⸗ 
fhen Staatsweſens auf unfern Welttheil einen fo verberblis 
hen Einfluß aͤußern würde, daß nur der ihn herbeiwünſchen 
fönnte, der auch ber geringfien Runde der großen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Politik volllommen baar und ledig wäre. — Jh 
weiß freilich Bein politifches Recept zur Heilung der dortigen 
Gebrechen; — aber ih bin gewiß, daß die jegige Fatholijche 
Strömung, bie durch bie Hochkirche geht, wenn nicht ein 
Bürgerkrieg oder der Radicalismus ber irifhen Parthei und 
ihrer Bundksgenoffen fie unterbricht oder rücklaͤufig macht, — 
zur Wieberoereinigung aller drei Königreiche im mahren 
Glauben Führen muß. — Auf dieſer Baſis würden ſich 
dan..alle politiſchen und ſocialen Fragen in ganz anderer 
Weiſe erörtern und Adfen laffen, ale es heute möglich ift. 

Zum Echluffe faffe ih den Inhalt und die Summe mei⸗ 

ner oben ausgefprochenen Anfichten in folgenden Eäpen zus 
fammen: 
Es gibt .ein Heilmittel für die politifhen und focikieht 
Schaͤden Europa's, deffen Anwendüng allen andern voraus: 
geben muß: dieß liegt im katholiſchen Glauben und in der 
Kirche. ' 

Vom Etaate follen wir zunaͤchſt und vor Allem nur 
Freiheit für bie Kirche verlangen. Diefes Vörlangen hat 
mit den liberalen und radicalen, politifhen Beftrebungen uns 
ferer Tage fchlechthin nichts gemein. — Es wäre ein Irr⸗ 
thum, zu glauben, daß die Firchliche Freiheit fi unter dies 
fer oder jener Etaatsform leichter erreichen lafle. 

Die Hauptgefahr für die Freiheit der Kirche liegt in dem 
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Bündniffe des religiöfen Indifferentismus mit der Staatsom⸗ 
nipotenz, die fih mit abfolutiftifchen Formen eben ſowohl vers 
trägt, wie mit conftitutionelen und radicalen. 

Tiefer Verbindung kann bie katholiſche Welt als einzige 
Waffe nur die größtmöglichfte Entfchiedenheit des kirchlich ka⸗ 
tholifhen Sinnes, zugleich aber auch dis Enthaltung und 
Losſagung von aller und jeder Vermiſchung ihres Cache mit 
irgend einem politifhen Syſteme entgegenfegen. 

Deßhalb ift die Identifizirung der Fatholifhen Sache mit 
der abfoluten „rechten Eeite“ allerdings nicht mehr möglid ; — 
eben fo menig aber aud) ein Bündhig mis den politijchen Beftre- 
bungen ber linken. Jeder Verfuch, eine folde Verbindung 
zu Etande zu bringen, insbejondere den Madicalismus für 
die katholiſche Sache in Bewegung zu feken, ift, von der 
Moralitaͤt des Schrittes abgefehen, auch aus dem Geſichts⸗ 
punkte der Klugheit irrig und gefährlich. 

Die oben vorgebradhten Einwendungen gegen D’Eonnell 
und fein Werk beruhen daher weder auf dem Epfteme des 
Legitismus, noch des Torysmus, noch bes conftitutionellen 
Liberalismus, fondern auch der Ueberzeugung von der Nich⸗ 
tigfeit aller bloß menſchlichen Politik WColitiſchem Indifferen⸗ 
tismus.) 

O' Connell agitirt politiſch, und ſucht deßhalb Ken re⸗ 
ligiöſen Gegenſatz der Kirche und der Härefie in ben Hinter⸗ 
grund zu fchleben. Er ſchwaͤcht das lirchliche Intereſſe zu 

Gunſten des politiſch nationalen. 

Er ſucht demnach (feine perſönliche Ueberzeugung und 
fein Privatleben bei Seite geſett!) bei feiner Öffentlichen 
Zhätigfelt das Heil feines -Waterlandes nicht im Glanuben, 
nicht in der Kirche, nicht in der Hingebung an beide, nicht 
in jenen guten Werten, die aus dem Glauben fließen, fons 
dern in einem rein politifchen Mittel: der Wgitation für den 
Repeal. 

Mir dieſem und feiner geſammten Wirkſanmkeit ſeit vier⸗ 
zehn Jahren ſteht er auf der linken Seite und in ber politi⸗ 
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fhen Bewegung ber Zeit. In diefe Richtung hat er fieben 
Millionen feiner Landsleute geworfen, für bie er durch das 
Factum feiner Agitation das radicale und das Fatholifche In⸗ 
-tereffe fortwährend in die engfte und innigfte Verbindung 
bringt. 

Die Folgen dieſer Stellung laſſen ſich für Irlands yes 
liches Wohl nicht ermeffen; eine der mwahrfcheinlichiten und 
naͤchſten Ift der Bürgerfrieg. 

Kür das Hrchliche Intereſſe aber droht bie Verbindung 
mit' dem Radicallsmus noch ſchaͤdlicher und gefährlicher zu 
werden, als der Abſolutismus. — Das Gift des letztern, wel⸗ 
ches jedenfalld langſamer und von außen herein wirkte, konnte 
der Kirche nichts anhaben, während der Radicalismus fchnels 
lex anflöst und von innen heraus verdirbt. 

Noch bedenflicher als für Irland würde bie Hinneigung 
zu den rabicalen Srfcheinungen, und der Glaube an bie hells 
bringende Kraft der politifhen Bewegung der Zeit in Deutſch⸗ 
Iand wirken, wenn ſich die Katholiten durch den nur zu er» 
Härlihen Enthufiesinus für D’Eonnell auf diefe Bahn locken 
ließen, und von den Grundfägen, aus denen die Handlungs⸗ 
. weife jenes Mannes fließt, Beil fur die Kirche erwarteten. 

Diefe Unfichten find völlig unabhängig von dem allge: 
mein menſchlichen Urtheil über O'Connell's Perfönlichleit und 

innerſte Abſicht. Diefe zu erkennen, muß vielmehr dem Ges 
richte Gottes allein vorbehalten bleiben. - 

Dieß, mein Freund, iſt die Anficht, bie ich Ahnen vors 
zutragen hatte: Sie macht keinen Anſpruch darauf, unfehlbar zus 
ſeyn, und Ich Bin jeder Belehrung durch Gründe und That⸗ 

ſachen fühle. Es fol mid freuen, recht bald Ihre zuflims 
menbe ober berichtigende Meinung in dieſen Blättern ju vers 
nehmen. 
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Antwort. 
3. an E. den 6. Aprıf. 


Mit den Principien, auf welchen die Anfichten beruhen, 
die Ihr Brief vom 31. März entwidelt, kann ich großentheile 
einveritanden ſeyn, und dennoch deren Anwendung auf Ir⸗ 
land und O' Connell beftreiten. Meine Uuffaffung geht das 
vor aus, daß D’Eonnell eine ganz locale Erſcheinung ift; 
ein Mann, der in ganz fpeziellen Verhältniffen durch Mittel 
wirft, zu deren Beurtheilung das, was in allen übrigen eus 
ropaifhen Ländern gefhiebt, gar Feinen Maaßſtab bietet. — 
Jede Vergleihung der irländifhen Ungelegenheiten mit ans 
dern Zuftänden, insbefondere mit denen von Deutfchland oder 
Frankreich, führt daber faft unvermeidlich zu falſchen Meful: 
taten und fchiefen Urtheilen. Vielleicht Fommt man der Wahr⸗ 
beit am nächften, wenn man fih aus D’Eonnell jede, auch 
die leifefte Epur und Anwandlung eines wiffenfchaftlich geords 
neten politifchen Syſtems, einer umfafienden Doctrin und Theo⸗ 
vie, oder wie dergleichen irgend Namen haben möge, ein für 
alle Mal völlig wegdenkt. 

Er bat nur einen, weiter unten näher zu bezeichnenden 
praftifhen Zweck, auf den ihn das Kleben, das Factum, 
die Dorfehung geführt, und mit bem er fich ibentifizirt bat. 
Diefen vwiffenfchaftlich ſich zurecht zu legen, ihn zu begreifen, 
ipn in deutfcher oder heutiger franzöfifcher Weiſe theoretifch 
zu begründen, hat er weder ein Bebürfniß, noch. eine äußere 
Aufforderung, noch felbft das Talent, — Er ift überhaupt weder 
ein Gelehrter, noch — ale aͤchter Gelte — bei aller geiftigen 
Regſamkeit, Gewandtheit, felbft Echlaupeil, ein befonberer 
Dialectiter. — Er fpriht nicht zum DVerftande, fondern zum 
Gefühl, aber feiner magnetifhen Herrfchaft über das Gemüth 
verdankt er feine beifpiellofen Erfolge. " 

Daher faßt man ihn falfch auf, fo bald man ihn in ein 
politifches Princip überfegt, oder aus ihm ein politifches Prin⸗ 
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eip conſtruiren will. — D’Connell ift in der Politi durch und 
durch unprincipled, fein Zweck ift ganz realer Natur; für 
diefen ficht er mit allen Waffen, deren er habhajt werben 
kann, und wirft dem Gegner immer das Argument an den 
Kopf, welches der Augenblick ihm als das fehlagendfte auf die 
Zunge legt. — Dieß ift der Echlüffel zu feinen eben, die, 
trop ber, furchtbaren Conſequenz in Hinficht des Zweckes, — 
von Widerfprüchen in den Mitteln mwigsmeln. 

Seine perfönlihe, tief Eatholifhe Ueberzeugung zu bes 
zweifeln, fehlt und jeder Grund; die Yeußerungen, welche 
allerdings wie religlöfer ndifferentismus Elingen, müffen, 
wenn wir alle Umftände erwägen, jämmtlih dahin interpres 
tirt werben, daß er der Herrfchaft der (falfchen) Staatskirche 
nicht eine Fatholifche Staatskirchenherrſchaft, fondern die völ: 
lige Freigebung der Religion, das reine voluntary system 
entgegenftellen will, wie es In Nordamerika gilt. — Daß dieß 
an und für ſich dem katholiſchen Glauben nicht zuwiderlaufe, 
iſt klar, eben ſo beweist das Factum in den vereinigten Staa⸗ 
ten, in Holland, in Belgien, daß jener Zuſtand keineswegs 
nothwendig den kirchlichen Indifferentismus in ſich ſchließe, 
im Gegentheil: er wirkt dieſem kraͤftiger entgegen, als es das 
Territorialſyſtem jemals vermocht hat. O'Connell ſteht alfo 
mit dieſem richtig und gut gewaͤhlten Angriffsmittel innerhalb 
der Strömung, der Zeit, und im entfchledenen Vortheil gegen 
über ber Pfeudolirche des Staats, die durch das weltliche 
Geſeg errichtet, wie fie ift, fih unmöglich dem Schickſal ent⸗ 
ziehen Tann, durch bdaffelbe Mittel, weldes fie fhuf, mies 
der abgethban zu werden. — D’Connell bat alfo auf dem 
Grunde und Boden feiner iriſchen Verhaͤltniſſe relativ voll 
kommen Recht, wenn er gegen die Staatskirche kämpft. Iſt 
er aber In frühern Jahren über diefe Gränze hinausgegan- 
gen, bat er feinen »ganz lokalen und nationell befchränkten 
Etandpunft zum allgemeinen machend, 5. B. Epanien und 
Portugal über denfelben Leiften fchlagen wollen, fo ift dieß 
eine allgemein englifhe Beſchraͤnktheit, die er mit den achts 
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barften Männern aller Partheien jenes Landes, ohne Aus⸗ 
nahme, theilt, — und Öle uns In Erwägung biefer nationas 
Ien Eigenthümlichkelt in Feiner Weife berechtigt, nachtheilige 
Schlüße auf feinen religiöfen und kirchlichen Eifer zu ziehen. 
Aehnliche Mißgriffe erlebt man oft an fonft ganz vernünfti⸗ 
gen Söhnen Wlbion’s, wenn fie nicht etwa lange auf bem 
Gontinent gelebt haben. — Ich erinnere mich eines jungen 
Engländers, der in Deutfhland mit feinem Hauewirthe in 
Etreit gesieth, und, ftatt bei der Polizei Beichwerde zu füh⸗ 
ren, mit immer fteigender Heftigkeit in der bekannten Weife, 
wie die Engländer das Latein ausfprehen, ein Nisi prius 
verlangte. Als er ſich mit diefem, aus der Eyrade der eng⸗ 
liſchen Gerichte hergeholten Begehren keiner Behörde ber Etadt 
verftändlich machen Fonnte, reiste er in der feften Ueberzeu⸗ 
gung ab: in diefem Lande gebe es Beine Gerechtigkeit. Uebri⸗ 
gend Fönnen jenen Aeußerungen O'Connell's andre aus neues 
rer Zeit entgegen geftellt werden (z. B. feine beftlgen Angriffe 
auf Espartero, weil dieſer die fpanifche Kirche verfolgte), aus 
denen man gerade den enigegengefegten Schluß ziehen Fann. 
So fhwärmte er 1830 für die SYulirevolution, und tft heute 
der heftigfte Gegner Lubwig Pbilipp's und Heinrich's V. 
Freund. Ulle dergleichen Aeußerungen find eben nichts, ale 
untergeordnete Mittel für irgend einen momentanen, oft bloß 
oratorifchen, vorübergehenden Zweck. Seine auswärtige Po⸗ 
litik iſt Schaale, nicht Kern; fie iſt ihm eine Drapperte, did 
er (auch In dieſem Punkte rein auf dem Boden ber ſengli⸗ 
fhen, politifden Gewohnheiten ftehend!), ohne die mindefte 
Derlegenheit, fo oder anders, und jedes Mal nur wie es 
das Intereſſe feiner Sache fordert, um feinen natlonalen 
Hauptzweck hängt. 

Suden wir nun biefen eigentlichen Zweck als den Grund⸗ 
gedanken ſeiner Wirkſamkeit ſcharf zu bezeichnen, ſo müſſen 
wir uns hierbei wieder vor dem doppelten Mißgriff hüten: 
ihn zu hoch oder zu niedrig anzuſchlagen. — Sein Ziel iſt, 
meiner Anſicht nach, keine tiefe, klar gedachte, religiös ſitili⸗ 
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he Idee; — aber eben fo wenig bloße Befriedigung eines 
Machefigels an England. Er ftebt quch hier wieder rein auf 
dem mittlern Boden bes ganz gewöhnlihen, realen, prakti⸗ 
fhen Lebens. Er will nichts mehr und nichts weni— 
ger als: Sleihftellung der polltifhen Rechte fei« 
ner irifhen Slaubensgenoffen mit denen ber pros 
teftantifhen Engländer. — Würe er als Feldherrngenie 
geboren, feine Bahn wäre wahrfcheinlich eine andere gewe⸗ 
fen. Heute Ift er Advokat, und einer der größteh Volksred⸗ 
ner aller Zeiten und Völker. — Daher ficht er mit den Waf⸗ 
fen feines befondern Berufs und feines Talente, wie die Vor⸗ 
fehung ihm beide gegeben hat. Diefem Gebiete liegt der Auf: 
ruhr fern, und man kann mit Beftimmtheit annehmen, daß 
O'Connell (adgefehen von allen fittlichen Gefichtspunften! ) 
diefen verabfcheut, ſchon deßhalb, weil biutige Gewalt die frieds 
liche Beftrebungen des Mechtsgelehrten unterbricht, und un⸗ 
tee dem Kanonendonner die disputatio fori zu ſchweigen 
pflegt. Dagegen bat er es fich recht eigentlich zum Lebensbe⸗ 
rufe gemacht, durch feine Waffen, die er mit einer Meifters 
ſchaft zu führen weiß, von der die Weltgefchlchte Meldung 
thun wird, den Gegnern nad beftem Willen und Können das 
Leben fauer zu machen. 

Diefe feine politifhe Thätigkeit darf nun in Feiner Welfe 
losgetrennt von dem Boden, in dem fie wurzelt, betrachtet, 
and nad irgend einem abftracten Geſichtspunkte gemeffen, 
fondern fie muß im Zufammenhange der gefchichtlichen Ver⸗ 
hältniffe begriffen werben, in beren Entwicklung fie felbft nur 
ein einzelnes Moment iſt. Vergeſſen wir nicht, daß der 
Kampf der beiden Inſeln feit länger als einem halben Jahr⸗ 
taufend begonnen hat, das D’Connell's Lebengzeit nicht an 
ben Anfang, fondern, wie es den Anfchein gewinnen will, 
hart an das Ende des Dramas fällt. D’Eonnell ift es nicht, 
der etwa ein friedliches, geordnetes Verhaͤltniß geftört, und 
das Ringen beider Nationen auf Leben und Tod heraudges 
fordert hätte, Gr hat einen großen Völlerproceß, ber feit 
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fieben Sjahrhunderten im Gange war, und den die „Refor⸗ 
mation“ feit dreibundert Jahren vergiftet hatte, bereite im der 
Schwebe worgefunden; fein gefchichtliher Beruf war es eben 
nur: dae Stück, welches er auf dem Webftuhl der Geſchichte 
antraf, unter dem Ginfluße gerade diefer politiſchen Hims 
melszeichen eine Epanne weiter vorwärts zu fördern. Vor 
ihm haben Undre es auf jenen Punft gebracht, wo er, Hand 
anlegend eingriff, und nach ihm werden Andere fommen, die 
das Werk in ihrem Einne, und durch andere Zeitverhältniffe 
gedrängt, weiter führen. Dit einem Worte: O'Connell bat 
die Fragen, in die er weltgefchichtlidy eingreift, nicht, geſchaf⸗ 
fen. — Ein Höherer hat ſie ihm geſtellt, und nicht daß er 
überhaupt in diefem Weltdrama mitfpielf, noch daß er auf 
der einen Seite fteht, kann ihm zum Vorwurfe gemacht 
werden. — Die Frage ift nur: ob fich fein fpezieller Zweck 
und ob fich die Mittel rechtfertigen laffen, die er für feinen 
Zweck in Bewegung feht? — 

In diefer Beziehung erlaube ich mir dem, in Ihrem Briefe 
vom 31. März ausgefprochenen Urtheile einen andern Geſichts⸗ 
punft gegenüber zu ſtellen. 

D’Eonnell bat das Mepräfentatiofpftem mit allen feinen 
Irrthümern und Fictionen, mit feinen Täufhungen und See 
fahren nicht gefchaffen; er bat es ale einen, feit mehr als 
hundert Jahren fertigen, in hohem Grade entwidelten Or⸗ 
ganismus in ben drei vereinigten Rönigreihen vorgefunden. — 

Auf diefem Boden, der ipm gegeben war, mußte er für feine 
Glaubensgenoſſen und feine Landoleute fechten, dieß war feine 
Aufgabe. — Es fand ihm frei, ſich aller Dortheife uüd Waffen 
zu bedienen, bie ihm dieſes Terrain bot. Und wenn daſſelbe einer 
politifhen Ihätigfeit freien Eplelraum öffnete, die auf dem 
Gontinent ohne alle Frage ftrafbar fepn würde, — fo kann 
D’Eonnell mit Hecht verlangen, nicht nach unferh Begriffen 
und Gewohnheiten, fondern nach denen des brittifhen Staats⸗ 
weſens beurtheilt zu werden. ch nannte eben das englifche 
Diepräfentatiofpftem einen fertigen Organismus. — Dieß ift 
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es freilich, in fo fern als gewiſſe ragen bort unwiderruflich 
entfchleden, gewiffe Gewohnheiten burch die Zeit eins für als 
lemal feſtgeſtellt find. — Uber es ift nicht in dem Einne fers 
tig, daß es eins für allemal abgefchloffen, jeder Bewegung 
entzogen, für alle Zeiten einer weiteren Entwicfelung weder 
fühig noch bebürftig wäre. — 

In diefem Einne ift fein Staat auf Erben ftabil, aud 
England nicht. Seit biefem in der „glorreihen“ Revolution 
(der Sache nad) fein Königthum abhanden gekommen, tuts 
fpann fih, wie es nicht anders möglich war, auf dem fläns 
bischen Gebiete der Kampf zweier Partheien, einer bei dem 
Beſteheuden von 10688 unabänderli beharrenden, firengen, 
ariſtokratiſch abgefchdffenen, — und einer mildern, dem zelts 
geiftigen Bürgerthume näherfiebenden, vorwärts firebenden, 
im guten wie im üblen Einne aufgellärten. Hinter beiden 
erboben fich dann feit der franzöfiichen Itevolution, und mehr 
noch feit dem allgemeinen Frieden, Jene, die fidh den demo: 
Fratifhen Strömungen des Continents verwandt fühlend, die 
Art an die Wurzel alles beffen legten, was fie mit Recht 
oder Unrecht für Mißbrauch erklärten. 

Wie verbieten fi) zu diefem, in einem Repraͤſentativ⸗ 
ftaate wie England unvermeidlichen Partheitreiben die Eathos 
lifchen Jrländer? 

Als D’Connell geboren ward (1774), ftand jeber Katho⸗ 
lik in feinem Vaterlande nicht bloß in fofern außerhalb der 
Atmosphäre der repräfentativen Freiheit, ale er weder, in's 
Pärlament ‚wählen, nocd gewählt werben, und fetoff nich? 
Miiglieb einer Corporation oder Gemeinde ſeyn konnte; — er 
war außerdem noch einem Strafcoder unterworfen, deflen Ber . 
flimmungen jeden fühlenden Menſchen, felbft ohne Unterfchieb 
des Glaubens, mit Eiſeskaͤlte überfhütten müffen, wein er 
fie Tiest. — "Jeder katholiſche Erzbiſchof, Biſchof oder apos 
ftoliihe Vicar hatte, kraft felnes Etandes allen, Deportas 
tion verwirkt. Kehrte er zurück, fo follte er ale Hochverrä⸗ 
ther gehängt und lebend wieder abgefchnitten, ihm follten les 
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bend die Eingeweide ausgeriffen und fein Leib geviertheift 
werden. — Und diefe fchauerliche Beſtimmung war noch eine 
der am mindeften das fittlihe Gefühl empörenden. Andere 
hatten den Zweck, bie Katholiten bes Unterrichts zu beraus 
ben, um fie dann als unmiffend und abergläubiich ſchmaͤ⸗ 
ben, — noch andere, fie fittlih zu corrumpiren, um fie ber 
Verachtung ber Proteftanten Preis geben zu Eönnen. — Jed⸗ 
weder Katholik, ber Schule hielt, oder irgend einem Anbern, 
fey” er Katholit oder Proteftant, irgend welchen Unterricht 
gab, wurde mit der Verbannung, oder nad Umftänden mit 
dem Galgen beſtraft. Einen Proteftanten zum Fatholifchen 
Stauden bekehren, war Hochverrath. — Wenn der ältefie 
Sohn eines katholiſchen Vaters zum Proteftantismus abfiel, 
fo wurde er, durch biefes bloße Factum, Cigenthümer der 
vaͤterlichen liegenden Gründe, und der Vater bloßer Pächter 
auf Lebenszeit. — 

Diefe Beifplele reichen hin, die Frage zu beantworten: 
mit welchen Augen bie irifchen Katholiken die englifche „reis 
beit“ anſehen mußten. 

Sm Jahre 1775 floß das erſte Blut in den norbameris 
kaniſchen Kolonten. 1777 ftredite bei Saratoga eine englifche 
Armee dad Gewehr vor Denen, die im Namen ber neuphilo- 
fophifhen „Menſchenrechte“ aufgeftanden waren. A778 er: 
folgte von Seiten der englifchen Regierung die erfte Milde: 
rung der Strafgefehe gegen die Katholiten, der im Jahre 1782 
eine zweite, noch erheblichere folgte. — 

Diefer Vorgang verrieth den Katholiken ein großes Ge⸗ 
heimniß. — Sie lernten jetzt: daß ſie Nichts zu hoffen hat⸗ 
ten von ber toryſtiſch-conſervativen Parthei, Alles von der 
Furcht vor dem Eiege der democratifchen Grundfäge. — Dieß 
iſt ber Schlüſſel zu dem Mieiften, was in Irland gefchah und 
gefchieht bis auf den heutigen Zag. — Man kann bedauern 
daß es fo gelommen, — aber man vergeflfe nicht, wer den 
Katholiken diefe Lehre gegeben hat. — Cie wurden gleich⸗ 
mäßig durch die fchauerlihe, jebes menfchliche Gefühl empö⸗ 
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rende Graufamkeit bes Calvinismus, und durch die Thorheit 
ihrer confervativen Gegner ohne Wahl und Widerftand dazu 
getrieben; ihr Heil nicht in den Grundfägen bes alten 
Etaats zu fuchen, fondern es allein von bem Siege der neuen 
Freiheit zu erwarten. — 

Nachdem England einmal bie Bahn ber Gonceffionen bes 
treten hatte, lag es in feinem eignen, evidenten Intereſſe: Ir⸗ 
land nun auch auf einen Edylag vollftändig zu verfühnen, 
und base Gedächtnif der Schmach, welche die Katholiten fo 
viele Jahre hindurch getragen, durch volle, ehrliche Gleichſtel⸗ 
lung zu verwifchen. — So gebot es jede gejunde Politik; — 
aber Gerechtigkeit und Wahrheit von einem ſtaatskirchlichen 
Proteftantismus erwarten, hieße deffen Natur verfennen. 

Sm Sabre 1792 überreichten die Katholiken dem irifchen 
Unterhaufe eine Petition dee Inhalts: daß Ihnen das Recht, 
bei der Wahl der (jedenfalls proteftantifchen) Deputirten in's 
Parlament mitzuflimmen, und die Befugniß die ?Ridvolatur 
auszuüben ertheilt werde. — Mit Mühe fanden fie ein Mit⸗ 
lied, welches fidy dem mißlichen Geſchaͤfte unterzog, die Bitts 
ſchrift zu überreihen und ein zweites, das fie unterftügte. 
In der That geſchah, was nicht vorauszufehen war, — ber 
Antrag wurde mit Entrüftung verworfen. — 

Aber inzwifchen fchlug Dumouriez die Schlacht bei es 
mappes, und die Heere ber franzöfiichen Republik übers 
fhwemmten die Niederlande. Der Brand auf dem Feſtlande 
leucdhtete hinüber in das alte Albion. — Da wurde am 
Schluſſe deffelben jahres die antikatholifhen Etrafianctionen 
nod weiter ermäßigt. Und im Unfange des nachfolgenden 
braßten die Minifter eine BIN in’s Parlament, die den Ras 
tholifen die Advokatur eröffnete, fie zu weltlichen Eorporatige 
nen, zur Grand Jury, zur Magiftratur zuließ, ihnen bie zum 
ange bes Oberſten in der Armee zu bienen geftattete, und, 
was mehr wertb war als dieß Alles, ihr actives Wahlrecht 
für das Parlament wieder herſtellte. — 

Fünf Jahre fpäter wurde O'Connell als Advokat in 
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Dublin vereibigt. — Dürfen wir es ibm verargen, daß er, 
bald der Eadrmwalier feines Volkes! genau anf dem Wege 
fortgegangen if, den das conſervative England ibm fo durch 
Derweigerung, wie durch Gewährung ber gerechten WBünfche 
der katholiſchen Irläͤnder uwerkennbar vergezeichnet hatte? 

Mit der Aufhebung ber Errafgefege gegen die Bekenner 
bes Eatholifhen Glaubens war der erfie, große Ruhepunkt in 
dem Befreiungslampfe Irlands erreiht. — Die Freiheit bes 
Glaubens und bes Gewiſſens war errungen, — jetzt galt es 
bie pollsifche Freiheit, die ſich dort in dem Worte refumirte: 
Gmancipation ber Katholilen von jenen Gefegen, die fie ver: 
binderten im Parlamente ber brei vereinigten Königreiche zu 
figen. - 

Ihaten die Katholiten Recht daran, nachdem fie volle 
und uneingefchränkte Freiheit des kirchlichen Glaubens und 
Lebens befaßen, für ein rein polisifches Recht aufs Neue in 
bie Echranten zu treten? 

Diefe Frage war fchwieriger zu beantworten, als fie 
fheint. — Damals ſchwebte, ben Meiften unbewußt, über ber 
Smancipation der Katholiken eine große Gefahr für die Kirs 
de. Die Staatsgewalt konnte eine Gleichſtellung ber Katho⸗ 
lifen mit den Mitgliedern der herrfchenden Religion zuzuge⸗ 
ben, dafür aber der katholiſchen Kirche einen ähnlichen Staats⸗ 
ſchutz zu ſchenken fich bereit erklären, wie ihn diefe in Ruß⸗ 
land und Preußen genießt. Um biefen Preis wäre dann ohne 
Zweifel jeder Vortheil in der politifhen Etelung zu theuer 
bezahlt gewefen. — Glanbenswürdigen Nachrichten zufolge 
int dieß wirklich damals ber Plan des englifchen Cabinets ges 
wefen, der nur an bem Umſtande fcheiterte, daß bie engliſchen 
Etaatsformen wegen ihres Mangels an Polizei unb Genfur 
ſchlechterdings nicht auf bie Künfte des continentalen Abſolu⸗ 
tismus eingerichtet waren. Die Katholiten haben aljo ben 
großen Kampf gewagt und find Eieger geblieben. — Die 
auf dem Gontinent ein wefentliches Freiheitsrecht in dem An⸗ 
fpruche liegt: zum Staatsdienſte zugelaffen zu werben, — ſo 
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gilt in Großbritanien baffelbe von der Beſugniß: Mitglieb - 
der herrſchenden Gorporation des Parlamentes zu fehn. — 
Srregte in einem gewißen Beamienftaate ber Verſuch: bie 
Katholiken aus allen höhern Etaatsämtern zu verdrängen vor 
einigen Jahren tiefe und nachhaltige Erbitterung, — fo konnte 
daffelbe Gefühl in Irland nicht ausbleiben, wenn bie Katho⸗ 
lifen bedachten, daß das Mecht fi auch durch ihre Glau⸗ 
bensgenofien im Parlamente vertreten zu fehen, ihnen nur 
durch die Mißhandlungen des empörendſten Despotismus ents. 
zogen war, bei deſſen Eagungen es denn doch unmöglich für 
alle Seiten fein DBrebleiben und Bewenden bebalten künns 
te. — Auch im gewöhnlichen Privatleben wird jeder Katholik 
dem etwa ein Pferd oder ein Mantel unrechtliher Weife abs 
banden gelommen, es ſich Feineswegs daran genug fepn lafs 
fen: daß es ihm freiftehe, Gott ohne Hinderniß, felbft öffents 
lich, um die Wiedererlangung feines Eigenthums anzurufen, 
fondern er wird in ganz gewöhnlicher und irbifcher Weiſe dem 
Dieb entweder mit eigener Hand dingfeft machen, oder ben Michs 
ter angeben: daß diefer ihn durch natürliche Mittel zu dem 
Eeinigen verhelfe. — Eo haben auch die Katholilen in rs 
land, als fie die Emancipation verlangten, nichts weniger ale 
ein politifches deal, fondern nichts ale die Aufhebung eines 
Zwanges gefordert, den ein Verbrechen ihnen wider goiliches 
und menſchliches Recht auferlegt hatte. 

Durch den glücklichen Kampf für die Emancipation grün⸗ 
dete O'Connell feinen europäifchen Ruf. — Sein Sieg bildet‘ 
das zweite Stadium in dem großen unblutigen Freiheitékriege 
der irifchen Katholiten. — 

Die englifche Regierung hat dieſen glüdlihen Uusgang 
nicht hindern Können, aber fie hat, ihrem früheren Epfteme 
treu, redlich bas Ihrige gethan, fich felbft wenigſtens um als 
len und jeden Vortheil zu bringen; den die gemachten Con⸗ 

” ceffionen ihr hätten verichaffen können. — 

Eie hat, um ja der ganzen Welt den Beweis zu liefern, 

daß fie nicht freiwillig, fondern nur aus Furcht vor größerem 
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Uebel, thut, was fie nicht Länger abſchlagen konnte, — bie 
Smancipation bis auf ben legten Augenblick verweigert, und 
erft im Jahre 1820 plöglih ihre Meinung geändert, ale, 
nad) glaubwürdigen Berichten die Oberftien der in Irland 
liegenden Megimenter dem Herzöge von Wellington erklärten: 
fie könnten im Falle eines Aufftandes nicht für die Treue der 
Zruppen haften. — 

War die Emancipation einmal bewilligt, fo mußte jeht 
auch jede Spur einer Benachtheiligung Irlands und der Ka⸗ 
tholiken verwiſcht, und durdy die abfolutefte Gleichſtellung der 
nun mit Beſtimmtheit zu erwartende Huf nach Repeal für 
Immer unmöglicdy gemacht werden. — Uber gerade das Ges 
gentheil ift gefchehen. — D’EConnell ſetzt in feiner im voris 
gen Sommer an die Königin Victoria gerichteten Denkfchrift 
gut auseinander, buch welde Mittel man Irland um bie 
Früchte dee Smancipatton zu bringen gefuht babe. Es ers 
bielt durch die Meformbill nicht die, ihm nach feiner Bevöl⸗ 
kerung gebührende Zahl von Depräfentation im Unterbhaufe ; 
England, Wallis und Edyottland wurden bierbei außer als 
lem Verhaͤltniß bevorzugt; ed wurde im Vergleich mit biefen 
Zandestheilen im Wahlcenfus innerhalb der einzelnen, ſtädti⸗ 
fhen Muntcipalitäten auffallend benadhtheiligt; es hat eine 
Regelung feiner corporativen Verhältniffe erhalten, wodurch, 
wiederum im Gegenſatze zu England, Schottland und Wallis, 
alle entfcheidende Gewalt in den Gorporationen in die Hände 
der reichern Klaffen gelegt wird, welche größtentheile 
proteftantifch find. Es leidet endlich unter dem Drucke 
der Zehnten, welche der Grund und Boden bes Landes an 
eine dem Volke feindliche Afterkirche zahlen muß, während 
Bas Volk außerdem nocd feinen wirklichen, katholiſchen Cle⸗ 
eus, (A Erzbifchöfe, 25 Bifchöfe und etwa 3000 Priefter) aus 
eignen Mitteln zu erhalten bat. 

Rechnet man dazu noch die fortwährenden Drohungen 
ber proteftantifchen Fanatiker, welche den Widerruf ber Re⸗ 
formbi und der Emancipation ber Katholiken begehren, mit⸗ 
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hin von ihrer Eeite Alles thun den Status quo in Frage zu 
fielen; bringt man die natürliche Konfequenz des Mepräfens 
tatiofpfteme in WUnfchlag, wonach: den Angriff des Gegners 
in unthätiger Defenfive erwarten, fo viel heißt, ale ihm von 
vornherein zur Hälfte ben Eieg einräumen, fo läßt fich das 
Syſtem O'Connells recht wohl begreifen und rechtfertigen. 
Sr will nichts ale die nothwendigen Folgerungen aus ber 
Emancipation und der Meformbill ziehen, und dieß auch nur 
in fo weit: als er völlige und abfolute Rechtsgleichheit der 
iriſchen Katholifen mit den proteftantifchen Eingländern vers 
langt. Died ift fein Zweck und er arbeitet für diefen, wie 
ein Advokat für feinen Clienten. Er will feinen Landeleuten, 
um alles Höhere oder Ziefere unbefümmert, einen beftimmten 
politiihen Proceß gewinnen. Was dazu dienen Faun, benugt 
er, und fomit hat er fich, je nachdem es feiner Sache Vor⸗ 
theil bringen konnte, bald auf die eine Seite der Whige, bald 
auf die der enifchiedenen Democraten geftellt, das Eatholifche 
Intereſſe aber in neuerer Zeit deßhalb meniger hervorgehos 
ben, weil er, vollfommen aufrichtig in diefer Hinficht, nichts 
weniger ale eine Fatholifche, fondern zunahfi für Irland nur 
die WUbolition der herrfchenden proteftantifhen Staatskirche 
will. Meligiöfe Eontroverfe wäre zu diefem Ende nicht blog 
überfläffig, fondern geradezu fchädlich. 

Ob D’Eonnell wirflid den Repeal, oder nur durch die 
Drohung mit demfelben jene völlige Gleichſtellung bewirken 
will, die ich als den Hauptzwed feiner Wirkſamkeit bezeichs 
nete, darüber kann freilich geftritten werden. Die Zeit allein 
wird entfcheiden. Ich laſſe daher diefe Fragen ganzlid an 
der Ceite liegen, eben fo die heute unmittelbar vorliegende, 
über feinen Proceß. Es fcheint mir gewiß, daß er bei feiner 
Agitation zwar bis an die äußerfte Gränze der ihm gefeplich 
noch erlaubten Mittel, aber nicht über bieje hinausgehen 
‚wollte. — Die Regierung dagegen, (weldye bei der Zufams 
menfegung bes Gefchwornengerihts in dieſem Proceſſe fo 
meifterlich verfahren ift, daß fie die englifchen und fchoitifchen 
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Katboliken mit ben iriſchen, trog aller Verſchiedenheit der pos 
litiſchen Intereſſen, glücklich gegen ſich vereinigt und unter 
einen Hut gebracht hat!) Die Megierung behauptet: er babe 
jene Graͤnze bereits überfchritten. Da die Unpartbeilichkeit 
ber Jury, bie ihn,verurtheilte, befiritten wird, fo gibt es vor 
der Hand feinen Richter, der im Etande wäre über diefe 
Frage zu entfcheiden, die, wie fie auch beantwortet werde, jür 
den hier in Rede ftehenden Zweck einer hiftorijch = politifchen 
Beurtheilung der gefammten Erſcheinung nur von untergeorde 
netem Wertbe ift. 

Weit wichtiger iſt der gegen D’Connell erhobene Vorwurf 
des Maticalismus. 

Wenn er wirklich nicht ſowohl in der Wiebervereinigung 
ber Völker und Megierungen im Glauben ber allgemeinen 
Kirche, als im polisiihen Radicaliomus das Hell der Welt 
erblickte, — wie Eie in Ihrem Schreiben beforgen, fo lüge 
darin allerdings ein Grund fi) von ihm und feiner Sache 
mit großer Entſchiedenheit loszufagen. 

Allein diefer Anſicht kann eine andere mit gutem Fug 
gegenübergeftellt werden. 

Der „politiſche Indifferentismus“, ift ohne Zweifel der 
einzig vernünftige Etandpunkt für jeden Katholiken, -in fo 
weit darımter die Ueberzeugung verftanden wird, baß Fein 
bloß politifhes Epftem, keine fociale Theorie, (zumal Feine 
neue) Fein deal von bürgerlicher Geſellſchaft die Lage der 
Welt verändern kann, und daß das Einmifchen ber Katholi⸗ 
ken ale ſolcher in einen bloß politifhen Partheilampf eine 
Thorheit wäre, fobald fih auch nur mit Wahrſcheinlichkeit 
vorausfehen ließe: dag ihr höchſtes Intereſſe, die Freiheit 
ber Kirche, dabei verlieren oder wenigſtens nichts gewinnen 
werde. 

Allein dieſe Gleichgültigkeit gegen Dinge, die und nichte 
angeben, oder deren günftigen oder nachtheiligen Einfluß auf 
unfere .Intereffen wir nit zu berechnen im Stande find, 
Bann unmöglich fo weit ausgedehnt werden, baß die Katholis 
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Ten nicht einmal auf dem runde unb Boden eines beftimms 
ten, bereits beſtehenden, politiſchen Zuftandes, gewiffe concrete 
Rechte in Anſpruch nehmen, oder vertheidigen follen, die Ihe 
nen beftritten oder ihnen wider Recht und Billigfeit entzogen 
oder vorenthalten werden. Dieß zu behaupten ware felbft eine 
abftracte, politifche Theorie, und zwar eine folche, welche die 
Katholiken, indbefondere in jeden Mepräfentativftaate, wo alle 
Intereſſen fich in den beftehbenden Formen felbft vertheidigen 
müffen, fofort mundtodt machen, und bie Kirche jedes wirklis 
hen Schutzes berauben würde. — Es Tann daher für une 
Katholiten gerathen und fogar nothwendig feyn, In Deutſch⸗ 
land den Kampf zwiſchen dem Beamtenftante und dem Re⸗ 
prüfentativfpftem ruhig fich felbft zu überlaffen. Daraus ers 
folgt aber in Feiner Weife, daß dafjelbe Eyftem der Indif⸗ 

‚. ferenz in einem Mepräfentativftaate, wie England, vernünfs 
tig wäre. — 

Dieß vorausgeichict, kann auch die Anficht beftritten wers 
den, daß O'Connell und die Eatholifchen Irlaͤnder wirklich 
auf der linken (radlcalen) Eeite der Zeit fteben. 

Was ift das eigentliche und wefeutliche Merkmal des pos 
litiſchen Syſtems, welches wir auf dem Continent von Eu⸗ 
ropa Madicaliemus nennen? 

Chriſtus hat die menfchliche Gefelfchaft durch feinen geofs 
fenbarten Willen geordnet; — bie geiftliche, oder Kirche, ins 
dem er ihr ein beftimmtes Haupt fehte, und ihr in den wes 
fentlihften Zügen eine Verfaſſung gab, die bie an's Ende 
der Zeiten dauern wird; die weltliche, indem er zwar nicht 
irgend eine Gewalt durch ausdrückliche Erklärung einfegte, 
oder irgend eine Etäatsform vor der andern begünftigte, — 
wohl aber, indem er jedem Gläubigen die friebliche Unters 
ordnung unter die beftehenden, gefelligen Derhältniffe feines 
Landes, den vernünftigen Gehorſam gegen jede Obrigkeit zur 
Pflicht machte, die durch die Zügung Gottes Gewalt über 
ihn empfangen bat. — Diefes ſich Hlneinfügen in bie beſte⸗ 
hende, fociale Ordnung, weldes allerdings Pflicht des Chris 
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ften ift, fchließt jedoch den Beſit politifcher Rechte und berem 
Vertheidigung, oder bie polltifche Freiheit In Feiner Weiſe 
aus. — Der Unterthan kann der Obrigkeit gegenüber gewiffe 
Rechte haben, größere oder geringere, wie das pofitive Recht 
und die Gemwohnhett bes Landes fie mit fich bringt. — Und 
über biefe echte, ihren Inhalt und ihren Umfang kann ge= 
firitten werden, — wie denn im Mittelalter, neben der un⸗ 
verbrüchlichſten Anerkennung der Hirchlich=religiöfen Funda⸗ 
mente ber weltlichen Gefellfchaft, über einzelne, concrete Rechte 
oft fogar mit großer, felbft ſtrafbarer Heftigkeit und Erbit⸗ 
terung geftritten worden iſt. Aber die Bürger von Gent, 
welche den Kalfer Maximilian gefangen hielten, waren nichte 
weniger als Radicale im heutigen Einne. 

Der Radicallsmus blefer Zeit dagegen ift die Empörung 
- gegen bie Ordnung Gottes Innerhalb der menſchlichen, gefels 
ligen Verhaͤltniſſe. — Er hat in der Form (des Proteftan- 
tismus) als Abfall von ber Autorität auf dem geiftlihen Ge⸗ 
biete angefangen, und fich in immer Harerer Gntfaltung auf 
ben Grund und Boden des Etaats ‚binübergezogen. In Kir 
he und Etaat fpricht diefer Geiſt es ungeſcheut and: daß der 
Menih „wie Gott ſey«. — Deshalb -tritt er dort wie bier 
Sefey, Recht, Ordnung, Gehorfam und jegliche Schranke 
mit Füßen. — 

Bon dem Madicalismus In diefem Einne ift bie Oppo⸗ 
fition ber irifhen Katholiken, felbft wenn fie ſich in den Mit: 
tein, mit denen fie ihre Mechte fchüten will, vergvelfen, ober 
wenn fie ſich über bie Bedeutung ihrer Mechte ſchlechthin irren 
fofte, In der Wurzel verfchieden, — eben weil diefe 
Sppofition katholiſch if. — Eie will nicht wie Omen oder 
Et. Elmon oder unfer deutſches Junghegelthum, die göttliche 
Drönung in den Verhältniffen der menfchlichen Eocietät ums 
flürzen, und ein’ Machwerk des menſchlichen Aberwitzes in de⸗ 
ven Stelle feen, ſondern ſie verlamft die Abhülfe gewiffer, 
ganz eoncreter, und wie Jeder Unpartheiifche zugeben wird: 
ſehr reeller weſchuerde Gelaͤnge es, biefe zu heben, fo 
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läge es nicht außer dem Gebiete -der Wahrſcheinlichkeit, daß 
einft das brittifche Königthum, wenn es dereinft vielleicht von 
ber conſequenten Entwickelung der Auflöfung des Proteſtan⸗ 
tismus flädhtig werden müßte, wie Karl I., „gerade im Irifchen 
Volke feine treuefte und feftefte Stüge finde, — 

O'Connell if ein Oppofitionsmann im Einne bes Mit⸗ 
telalterde. Er weiß zwar, baß er nicht von der ariſtocrati⸗ 
fhen, fondern nur von der bemolatifchen Etrömung, die durch 
das englifche Staatsthum fluthet, Heil für die Sache feines 
Dolkes zu erwarten bat, — aber bennod haft und fürchtet 
er, wie Venedey berichtet, die franzöfifche Mevolution und 
ihre Prineipien, — in denen der beutfche und franzöfifche 
Radicalismus feine Quelle und fein Schiboleth verehrt.. 

Faffen wir das Reſultat der hier entwickelten Anſicht zu: 
fammen, fo läßt diefelbe ſich ebenfalle auf folgende einfache 
Säge zurückführen. 

Die iriſche Sache iſt Fein confeſſioneller Kampf im em 
gern Sinne, aber ein Kampf eines katholiſchen Volles um 
Rechte, die ihm duch Iprannei und Lift der· Anßerkirchlichen 
entzogen, ſind, weil es katholiſch iſt. 

O Gonnell iſt zwar kein Glaubensheld wie Glemens An: 
guft, aber auch Fein Heros des Madicalismus im deutichen 
oder franzöfifhen Einne. Mit diefem hat er vielmehr, troß 
des außern, oft täufchenden Anſcheins, ſchlechthin gar nichts 
gemein. 

Ob der Repeal möglich, und wenn nicht, ob es heilfam 
gewefen fey : das Unmögliche zu verlangen, um das Möglidye 
zu erreichen, ift eine Frage, bie, zumal für jeden deuiſchen 
Beobachter, heute noch nicht zu beantworten iſt. 

O'Connells Beſtrebungen können in ihrem loclen unb 
geihichtlihen Zufammenhange füglicd gerechtfertigt werden, 
aber es wäre thöricht, und . verkehrt, aus ihnen "allgemeine 
Theorien abzuleiten, ie ud tür, anbere europälfche Länder 
anwendbar wären. 


Demonftxationen, - bie zu berglelchen grifesefkäunfen 
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führen Eönnten, find nicht zu empfehlen. Dagegen werden 
die deutfchen Katholiken, aus Mitgefühl für ihre katholiſchen 
Brüder in Irland, mit vollem Recht wünfchen fünnen: daß 
Irland, mit oder ohne Mepeal, diejenige Weife der Vertre⸗ 
tung finde, die feiner Fatholiichen Bevölkerung das ihr gebüh: 
rende Gewicht im Etantswefen des brittifchen Reiches fichert. 








XXXIX: 


Wie Guftes SCholgh Die religis ſe Freiheit der 
Katholiken verſtaub. 


Waͤhrend man Bei andern Völkern, denen ein Gefühl 
ihrer Würde und ein Inſtinet ber Gelbfterhaltung innewohnt, 
die traurigen Spures bürgerlicher Kriege und Zermürfniffe 
aus dem Gedächtniß der Nachkommen auszutilgen tradhtet, ers 
richtet man ihnen bei ung, zwei Jahrhunderte fpäter, auf den 
brudermörderifhen Cchlachtfeldern, wo die Gebeine längft 
vermobert und ihr Staub vom Winde „vergeht find, neue 
Monumente aus Granit;, mian (hräßt die Namen ‚der Par: 
theiführer auf die Fahnen, und bringt fie bei fchallenden Toa⸗ 
ften wieder in Erinnerung. Und wenn es noch Namen ber 
Einheimischen wären,» deren Geift durch diefe Ovatlonen aus 
dem Grabe befhworen wirb! allein Tine Nation kann wohl 
nicht tiefer finken, als wenn fie mit den Kränzen ihres Ruh⸗ 
mes das Haupt folcher ſchmückt, die als fremde Eroberer in 
den unbeilvolen Momenten bürgerlicher Kriege, von den 
zügellofen Schaaren ihrer Zreibeuter umringt *) das unglück⸗ 


°) Daß die Schaaren Guſtav Adolphs guten Theit freibenterifches 
Geſindel waren, über deſſen zügellgſes Haufen in Dentfchland 
er fich ſelbſt ſchänte, ift in dem vorhergehenden Jahrgange 
dieſer Zeitfchrife in den Artikeln über feine Tochter, Chriſtiua, 
nach dem Zengniß proteſtautiſcher Schriftfteller, dargethan. 
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liche Land mit Feuer und Schwert verwüſtet, und blutige 
Siege über die eine Hälfte des zerriſſenen Volkes erſtritten 
haben. 

Als die Katholiken bei dem Anblicke eines Banners, das 
mit dem rothen Schatten eines fremden Kriegsfürſten ihres 
breißigjährigen Bürgerkrieges prangte, ſich gekränkt und bes 
ſorgt fühlten: da geſtanden wohl die Vernünftigeren der Ge⸗ 
genſeite, der Name Guſtav Adolph's ſey für einen Verein 
friedlicher, religiöſer Mildthaͤtigkeit allerdings eine Uebereilung 
geweſen. Freilich konnte eine Uebereilung dieſer Art von 
Seiten deren, die dem Gefallenen auf dem Felde von Lügen 
ein Monument errichtet, nicht fonderlih verwundern: ba fie 
fi) längft gewöhnt haben, mit Elephantenfuüßen über jebe 

- Müdfiht der Ehonung und Billigkeit hinwegzuſchreiten. Un⸗ 
ter ſolchen Umftänden mußte man die, wenn auch verjpätete 
Ginfiht der begangenen Ueberellung dankbar anerkennen; als 
lein wie viele waren es, bie wirklich zu biefer Einſicht ka⸗ 
men, und wer erwieß der Gerechtigkeit und der brüderlichen 
Liebe diefe Genugthuung, daß er ſich Offen und ehrlich von 
jenem unheilvollen Partheinamen losgeſagt hätte? 


Dagegen hat es anderer Seits an nichts weniger, als an 
foldyen gefehlt, die das blutige Kriegebanner, welches man 
entfaltet, mit ihrer ſophiſtiſchen Schönfärberei für ein fchnees 
weißes friedlihfter Unfchuld ausgaben und den Katholiken 
vordemonfirirten: ber Name Guſtav Ubolphe ſey nicht ber 
Mame eines fremden Eroberers, nicht eines Bekämpfers ihres 
Glaubens, nicht eines kriegerifchen Partheiführers; er habe 
für fie nicht das mindefte Derlegende oder Beunruhigenbe, ins 
bem ſich an ihn nur ehrenvolle Erinnerungen als eines Wohl⸗ 
thäters der Menfchheit anknüpften. In diefem Zone läßt fich 
eine Stimme in der Leipziger Allgemeinen Nro. 78. 7. April 
vernehmen: s 
„Eharakteriſtiſch proteftantifch ift der Name, wie fi ganz von 
ſelbſt verficht. Aber das Bewnßtſeyn der Proteftanten legt dem Nas 
wen Buftan Adolphs eine ganz allgemein menfchiiche und chriſtliche Be⸗ 
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deutung bei. Wir ſehen in ihm einen der frömmften Männer und zugleich 
den mildeften, gegen jeden Feind menfchlichften Feldherrn; die Geſchichte 
ſtraft uns nicht Lügen. Wir ſehen zugleich in ihm ein Werkzeug 
in der Hand Gottes, um uns unſere Glanbendfreiheit in * Zeit zu 
erhalten, und unendlich viel zu ihrer rechtlichen Feſtſtellung eisutragen, 
wo diefe Staubensfreiheit, das hoͤchſte Gut der Menfhen, durch Ge⸗ 
walt der Waffen bevroht war. Er war im Zufammenhange der Ge: 
fhichte das Mittel, unferer Kirche die Sreiheit zn geben, mb fo der 
Welt alte die Wohlthaten, die fie unferer Kirche verdankt. Darum 
nennen wir feinen Namen mit dankbarer Verehrung; er erinnert nus 
an eine große Wohlthat für unfer ganzes Volt, aber nicht au vergan: 
gene Kämpfe und Feindfhaften, die wir damit erneuern möchten. Sein 
Andenken ift immer lebendig unter und gewefen, und eben darum kein 
Geſpenſt, das wir erft aus feinem Tode herraufzubefchwören brauchten, 
am allerwenigften, um uns zu LZeidenichaftlichleit zu flachen“. 


In ähnlicher Weife laßt fich in demfelben Blatte Nro. 100 
auch eine Etimme aus Stuttgart 4. Upril herausy wo e 
beißt: ‘ 

„Man hat fich befonders feindlih auf den Namen bed Schwebens 
Königs, den der Verein aboptirte, geworfen. Aber man drehe und beus 
tele wie man will, Guſtav Adolph bleibt dennoch ber Netter der pros 
teftantifhen Glaubensfreiheit aller Eonufeffionen in Deutfchland; und er 
feröft, fo lange er Ichte, hat den dreißigjährigen Krieg menfchlicher ges 
führt, als die übrigen Kämpfer. Mag immerhin die Möglichkeit vor: 
liegen, daß er ehrgeizige Pläne Hegte; gethan hat er nichts, als was 
dem Proteftantismnd aufhalf; geftrebt Hat er nach nichts mehr als 
nach der Vereinignng alter evangelifchen Reichsfürſten zur Rettung dee 
deutſchen Glaubensfreiheit“. u 

So weit biefe. Damit man aber auch jenfelts wife, wels 
be Erinnerungen Jich unferer Seits an ben Namen des 
Schwedenkonigs knüpfen, und wie er jene allgemeine chriftliche 
Glaubensfreiheit gegen uns verfiand, und melde Früchte wir 
davon genoffen haben, aus biefem Grunde wollen wir bier ein 
biftorifches Factum fprechen laſſen; dem Gewiffen Aller, bie 
noch Einn für Billigkeit und Gerechtigkeit hegen, die Frage 
anheimſtellend: was aus Deutfchland werden follte, wenn audy 
umgelehrt Katholifche Fürſten bie religiöfe Freiheit gegen bie 
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Proteftanten in gleicher Weife verfieben würden, wie Guftav 
Adolph fte’gegen die Katholiken ausübte, und ob nicht der 
ftumpffinnigfte Fanatism allein fähig fep, jede Ruͤckſicht fo 
weit zu’ vergeffen, um einen ſolchen Namen auf ein beuts 
ſches Bannek in einer Zeit zu fchreiben, die ohnehin an Kei⸗ 
men zu Dader. und Zwift nur allzu reich ift, und baher ges 
genfeltige Ehonung und Achtung mit gebieterijcher Etimme 
forbert, wellen wir nicht unfer gemeinfames Verderben bers 
auf beſchwören. 

Drei fchwebifhe Yünglinge, Georg Bere, Zaharias 
Anthelius und Nilolaus @ ampanius, hatten auf Reiſen 
im Auslande und während ihres Derweitens an katholifchen 
Univerfitäten den alten Glauben lieb gewonnen, und waren in 
die katholiſche Kirche eingetreten. Nach ihrer Heimkehr wa⸗ 
ven fie, durch Kenntniffe und Erfahrung ausgezeichnet, zu 
bebeutenben und einflußreihen Aemtern gelangt; der eine 
war Föniglicher Eecretär, der andere Mitglied des geſetzgeben⸗ 
den Rathes (legifer), der dritte Mector einer gelehrten Schule. 
Endlid erfuhr Guſtav Adolph, daß diefe Männer katholiſch 
feyen. Sogleich ließ er fie in den Kerker werfen, und fie 
ernftlich ermahnen, ihren Glauben abzufhmwören und bie Eus 
therifche Lehre wieder zu befennen (ut abjecta religiohe pa- 
pistica confiterentur cum omnibus patriotis justitiam evan- 
gelicam);- da fie fich ftandhaft weigerten, ließ er fie durch 
ben Reichs⸗Senat als AUbtrünnige und Hochnerrätber (denn 
auch in Schweden, wie in England, follte das Bekenntniß 
ber Katholifchen Religion Hocverrath ſeyn) zum Tode verurs 
theilen. Eo wurden alle drei im jahr 1924 enthauptets und 
der Geiftliche, den fie mitgebracht hatten, bes Landes vers 
wiefen. 

Es ift der Propft zu Fönköping, Johann Baaz, ber in 
feinee Schwediſchen Kirchengefhichte (Inventarium ecclesiae 
Sueo-Gotthorum, Lincopjae 1642, p- 730) dieſe Geſchichte 
als Ungenzeuge berichtet. Cine fo ruhmvolle That feines 
Könige dürfe er, meint er, nicht verfchweigen. Sein Bericht 
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beginnt: Praeterea est memoria dignissimum et ad cautio- 
nem utilissimum scire Regem Sueciae punivisse quosdam 
Apostates An. 1024. 

Wenn übrigens der Verein, der ben Namen des ſchwebi⸗ 
fhen Königs zu feinem Aushängefhild gewählt hat, dadurch 
feine Danfbarkeit gegen den Mann auefprechen wollte, deſſen 
Schwert der proteftantiihen Sache in Deutfchland die bleis 
benden Vortheile und die günftige im weftphälifchen Frieden 
ihr zugeftandene und gewährleiftete Etellung erkämpft hat, 
fo würde diefer Name jedenfalls unpaflend gewählt erfcheinen, 
denn die Früchte der ſchwediſchen Siege waren befanntlic 
durch die Nördlinger Schlacht zum größten Theile wieder neu: 
tralifirt, und es bedurfte erft der Intervention Frankreichs, 
um die Wagfichaale wieder zu Gunften bes Proteftantismus 
zu neigen. Richtiger würde ſich alfo die Gefellfihaf ben 
„Michelieu= Derein‘“ betiteln. ebenfalls knüpft fi an ben 
Namen Guftav Adolph nocd eine andere Erinnerung; es ift 
der gründliche Haß, mit dem er bie Fatholifhe Kirche ver⸗ 
folgte, fein unermübdetes Beftreben, fie, fo weit fein Arm 
reichte, auszurotten, und das katholiſche Voll mit Gewalt 
proteftantifch zu machen, was dieſen Fürſten vor allen Mo⸗ 
narchen des fiebzehnten Jahrhunderts auszeichnet. Man weiß, 
wie er in ganz katholiſchen Städten Iutherifche Superintens 
denten und Prediger einfepte. Wäre ihm längeres Leben vers 
gönnt gewefen, er würbe feine ganze Macht dem Zwecke, 
Deutichland völlig proteftantifch zu machen, gewidmet haben. ° 
Berelts hatte er in Schweden gezeigt, wie weit er hierin zu 
gehen fähig ſey, unb was den Katholiken bevorftehe. 
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Eizilien gehört zu jenen Ländern, deren Altertum une 
beffer bekannt ift, ale ihre Gegenwart. 

In der Schule fhon, als Kinder, werben wir mit ben frü« 
beften glanzvollen Zagen der Inſel vertraut, fo lange fie nämlicy 
noch mit ihrer griechifchen Kultur, zwiſchen Afrika und Eus 
xopa. zwifchen Carthago und Mom, mitten inne liegend, für 
bie Geſchichte des Haffiihen Alterthums die Vermittlerin unb 
die Kampfftätte zweier, im Perſerkriege fogar dreier Welt⸗ 
theile bildete. Die Namen ihrer berühmten Männer, die Tha⸗ 
ten ihrer Herrſcher, die Gründung, die Blüthe und die Wech⸗ 
felfälle ihrer Etäbte aus jener Zeit find uns Allen wohl 
befannt. 

Anders ſchon verhält es fidy mit bem Mittelalter; bie 
bobe Bedeutung, zu der fie fi mit ihren Flotten bas 
mals, ale Dermittlerin mit dem Oriente, erhob, wiederholt 
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nifchen Afrikas, des Fatholifchen Abendlands und bes griechis 
fhen Drients, des deutfchen Kaiſerthums und des franzöfls 
fhen Fürſtenthums, ift durch die Bebeutungslofigfeit, in 
welche fie fpäter fank, einer gewiß unverdienten Vergeſſenheit 
anheimgefallen; die Gegenwart hat fie vollends den Bliden 
ber Zeitgenoffen entrüct. 

Abgeſchieden, wie ein Gelft vergangener Tage, liegt fie 
nun im Hintergrunde bie alte Trincria, die einft von Pindar 
in feinen Eiegesgefängen gefelerte, an deren glänzenden Hö⸗ 
fen die größten Geifter bes helleniſchen Alterthums, Dichter, 
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Phileſophen und Künftler geweilt, wo ein Zweig der griechi⸗ 
ihen Eprade und Dichtung zur eigenthümlihen Blüthe fich 
entfaltet; wo Athen ſich verblutet, und der Romer und Pu= 
nier um die Weltberrjihaft gejtritten ! 

Wer ſchifft jegt wohl noch nah Eizilien hinüber, um 
dort an dem Eonnenjceine feiner Bildung und Eitte Iheil 
zu nehmen? und doch ift es dieſe Inſel, welde Italien ale 
die erfie mittelalterlihe Wiege feiner bewunderten Lingua 
Toscana begrüßt; denn bier erblühte die Eprade Dantes 
und Petrarkas zuerft unter dem Ecepter deutſcher Fürften, 
den Begründern der mittelalterlihen Poefie, und früher, ehe 
fie die toscanijche hieß, führte fie den Namen der fiziliani- 
fhen Eprade. 

Was aber wird bie Zukunft einft von dem heutigen Si⸗ 
jilien melden können! Ausgeſchieden aus dem großen Etrome 
führt fie nun, im fernen Echooße der einfamen Wellen, ein 
fo ſtilles, einfiedlerijches, infularijches Leben, daß der Name 
der größten Inſel des Mittelmeeres nur felten zu uns über 
die Alpen berüber erfchallt, und doc erlebte fie im wechſel⸗ 
vollen Kaufe der Jahrhunderte Zage, da Homer und Virgil 
von ihr fangen, da Thucydides die Schlachten befdhrieb, die 
Alkibiades auf ihr geſtritten; da Eimonibes, Pindar, Aeſchylus, 
Bachhilides, Epiharmus, Theokrit ihr Lieder und Schauſpiele 
dichteten ; Archimedes ihre Mauern vertheidigte; Gicero ihre 
Proceſſe führte, Nom von Ihrem Getrnide lebte; die Upoftel 
Ihren Gemeinden das Evangelium verkündeten; Theodorich 
ihr Geſetze gab; die Sarazenen glänzende Mofcheen, die Nor⸗ 
mannen, ihre Feudalfürſten, chriftliche Kathedralen auf ihr ers 
bauten, die hobenftaufifchen Bürften ihre Gefepgeber unter 
ihrem lichtreihen Himmel dichteten, um dann der übermüthis 
gen Herrichaft deren von Anjou zu weichen, bie in ber blutis 
gen fizilianifhen Vesperfeier ihre Echuld büßten und die 
Krone den Arragonefen überlaffen mußten. Gegenwärtig aber 
bat fie fih vor.unferen Blicken wieder in den alten mptbis 
ſchen Nebelduft eingebüllt, der in, ben Tagen des Däbalus 
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und Herakles ſie umſchleierte, damal, als Ceres ihre beiden 
Fackeln am Feuer des Aetna anzündete, die verſchwundene 
Tochter zu ſuchen; als noch die gefürchtete Scylla bellte, und 
die Charybdis den weißen Wuthſchaum dreimal des Tages 
himmelan ſpie, und der trojiſche Held, der Vielgewanderte, 
Erfindungsreiche, an ihren ſonnenhellen Auen landete, wo 
die weißen Lämmer blöckten, und der grimme Hirte, der fin⸗ 
ſtere, einäugige Höhlenbewohner, der Abſcheu der Götter, der 
Schreck der Menſchen, der alte Eyclope ungaftlihen Einnes 
bauste. 

Sch wenigſtens für meinen Theil mache Fein Hehl ans 
meiner fiziffanifhen Unwiffenheit; denn was ich in neuerer 
Zeit von der Inſel wußte, befchränfte ſich hauptfächlich auf 
Zeitungsartikel über den Echmefelftreit und ben unrubigen, 
mißvergnügten Geiſt ihrer Bewohner, ober auf Beſchreibun⸗ 
gen des alten Feuerrieſen, des Aetnas; dann hatte ich auch 
gebört, daß der Himmel diefes Landes fehr fhön, feine Luft 
wunderbar durdhfichtig und Har, feine wenigen Etraßen und 
Gaſthäuſer aber fehr ſchlecht und fchmupig, die Erde überaus 
reich, das Volk höchſt arm und verlumpt, und der Advolaten 
und Prozeffe darin erfchreclich viele feyen. 

Mich zog aber eben diefe Ubgefchiedenheit eines ehemals 
fo reihen, fo blühenden, fo bevölkerten Landes an, mo e6 
nun im Begenfage zu unferen fhweizer und rheiniſchen Hötels 
mit den Bequemlichkeiten bed Lebens fo ziemlich diejelbe Be: 
wandiniß hat, wie zu ben Zeiten des Don Quixote mit den - 
fpanifchen Ventas, und deffen firaßen= und pfadlofe Einöden 
man caravanenmäßig auf Maufthieren, mit Proviant und 
Beitzeug bepadt, in abentheuerlihem Zuge burchftreicht, mie 
Spanien in den Tagen des Irrenden Ritters de la Manche. 

Das Dampfſchiff, welches mich nad) Palermo, der Haupt 
ftabt des Koͤnigreichs jenfeits des Faro, bringen follte, war 
ber Veſuvio. Kin anderes, mit Sizilien verlehrendes Dampf⸗ 
fhif führt den Namen Mongibello, ein Name, womit bie Sa⸗ 
razenen den Aetna bezeichneten; fo daß alfo bie beiden großen 
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Feuertitanen ber beiden Sizilien auf dem Meere in den dampf⸗ 
ſchnaubenden Fenerreſſen ihre Namenevertreter haben. 

Die Zeit der Abfahrt war auf zehn Uhr Mergens be⸗ 
ſtimmt. Ich fand an Bord nur wenige Reiſende, und dech 
iſt ber Okteber, namentlich ſein Zezinn, keine ungeeignete 
Zeit, Sizilien zu beſuchen. Der Semmer iſt zwar dert ein 
immer ſonnenheller, ſechs oder ſieben Monate, in denen der 
Epaziergaͤnger feinen Trepfen Regen zu fürchten hat, gelten 
nicht als ewas Ungemöhnlidhes; dafur aber ſchreckt die unge⸗ 
heuere Hitze gar Manche ab, in dieſer Gluthzeit den ſonnen⸗ 
verbrannten Beden der Inſel zu betreten. Im Spaͤtherbſt 
beginnen die Regen, die ſich durch die Wintermonate hinzie⸗ 
ben. Sie machen bie Bergeshohen in dem winterleſen Lande 
zwar wieder neu aufgrünen; bie Palmen, die Hitronen und 
Drangen mit ihren goldenen Früchten, bie Lorbeerrojen, ber 
Kaltus, die Alce und hundert andere immergrüne Bäume, 
Etauden und Blumen halten den Eommer in biefem Win 
tergarten feft; allein die Regen ſchwellen bann nicht jelten 
jene zahllojen Wildbäche, tie aus den Bergen bes Inneren 
ungedämmt dem Meere zujtürgen, fo body an, baf oft wo⸗ 
henlang alle Verbindung unterbrodyen bleibt, und mithin 
das Bteifen ganz unmöglid wird. Daher gilt die Zeit des 
Meberganges aus dem heißen, trocdenen Eommer in ben küh⸗ 
leren, fruchtbaren Herbſt am Ende des Jahres, noch mehr 
die Uebergangszelt aus bem Winter in den Eommer, bie 
Brühlingemonate April und Mai, als diejenige, worin bie 
Inſel ihre fremden Säfte am heiterfien bewillkommt, und fich 
ihnen in ihrem reichften Schmucke zeigt. Denn von jenen uns 
freundlichen, rauhen Nadtfröften, die une fo oft den Früh⸗ 
ling verfümmern, wenn der warme Sonnenſchein und ber 
Sefang des Tinten und die blühenden Anemonen uns bin: 
ausgelodt haben, weiß man auf biefer Sonneninfel nichts. 

Allein die Verbindung zwifhen Neapel und Eizilien, obs 
ſchon im Wachſen, ift doch noch fo gering, und der Meifen- 
den, die fich entſchließen, ein Land zu befuchen, worin ihnen 
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die bequemen Wege und Stege und die eleganten Hötels ab- 
geben, find noch fo wenige, daß das Schiff eine fehr leichte 
Laft zu tragen hatte, ja das ſchwaͤchere Geſchlecht war gar 
nicht darauf vertreten. 

Dor der AUbreife findet fich die Polizei auf dem Schiffe 
ein, um die Päffe und die Meifenden zu controfliren; denn 
man ift im Betreff der Inſel, deren Ruhe man in Neapel 
nicht allzu fehr traut, etwas zurückhaltender. Der bayerifche 
Conful hatte mir daher feine Bürgfchaft mit folgenden Wors 
ten anf den Paß gefchrieben: Bon A Mr. N. N. pour aller 
en Sicile et a Malte, étant personne tranquille, et pour- 
vue de moyens de subsistance. 

Es verfloß über eine Etunde, bis Alles in Ordnung 
war; denn auch die Dampfichifffahrt nimmt hier einigermaaßen 
an der allgemeinen Indolenz Theil, und wer damit den Be⸗ 
griff einer rafchen Pünktlichkeit verbindet, deffen Geduld wird 
nicht felten auf harte Proben geſetzt. Eilf Uhr war bereits 
auf allen Uhren Neapels vorüber, der Dampf ftrömte fchon 
lange zu unferem rothen Nauchfang hinaus, als endlich bie 
Schiffsglocke das dritte Zeichen gab. Fett verließen die Beams 
ten und bie Freunde, die zum Ubfchiebnehmen gefommen, das 
Schiff; die letzte Barke entfernte fich, bie Brücke wurde aufs 
gezogen, die Echaufeln fepten fi in Bewegung und begans 
nen bie Wellen aufzufurden, das Schiff verließ den Hafen, 
siamo in camino fagte ein Schiffefnecht. 

Noch einmal kehrte ich mich zum Scheidegruß nad) Neas 
pel um. Syn weitem Halbkreife Tag die Stadt vor meinen 
Blicken, die an Größe nur Paris und London weit, an 
Echönpelt der Lage aber mit Ihrem milden Himmel allen eus 
ropäifchen Städten ben Rang fireltig macht, nur Gonftantl= 
nopel vielleiht ausgenommen. 

Ein großes, meerumfpieltes, bergumkröntes Amphitheas 
ter, fo baut fie ſich mit ihren Kirchen, Paldften und Klöftern 
ringe um ben weißen Saum der blauen Wellen den Bergzug 
binan, ber vingförmig ihren Golf umſchließt. Zu meiner 
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Mechien, tie iutlihe Hälfte des Halemondes einuchmend, lay 
ter Haien mit feinen S titten cm Mele geihüazt, und bie 
graue Aliſtadt, das Nearel ter Neapelitaner, — mitten im 
Herzen ter Stadt, erbebt üh kann, auf das Meer hinaus⸗ 
biidend, gebietend und fern erlennbar das Schleß ihrer Koͤni⸗ 
ge; — links, bie andere Hälfte bes Bogens einnehment, zieht 
fih das neue, das eleganıe Neapel, das Neapel ber fremden, 
längft dem Meere hin, von Eanta Lucia an, nad den Pa⸗ 
läften der Chiaja und dem greßeu Epnziergarten ber Billa 
Meale hin, bie zu der Madonna Piedigrotta und ihrem Fel⸗ 
fenwalle. 

Was jedoch die Mannigfaltigkeit dieſes Anblides nicht 
wenig erhöht, ift die Windung des Bergzugs, auf bem dieſe 
Fürſtin der Städte ruht. Einmal fpringt er mitten in bie 
Stadt vor, und drängt fie mit feinen fteilen Felſen, die man 
den Falkenſchnabel, Pizzo Falcone, nennt, bis zum Deere, 
fo daß die Wellen ihren Fuß benegen; dann wieder zurüds 
tretend, Läßt er Ihe weiten Epielraum, ſich nah Gefullen 
auszubreiten. Don feinen Höhen aber bliden, Stadt und 
Meer beberrfchend, das Schloß Capo bi Monte und bie alte 
Menpolitanerfefle Can Elmo, und bie Villen der Principi 
und Grandi Eignori auf dem Domero mit den Parken des 
Eitdens, in zauberhaft reicher Vegetation grünenb und blüs 
bend. Ueber ihnen endlich, aber mehr im Hintergrunbe, auf 
einer einfameren, höheren Epipe, ftehen in ftiller Abgeſchieden⸗ 
heit, von waldigem Grün umgeben, die frieblihen Zellen der 
Ramaldulenfer, der Eöhne Eanct Benedikts, die dort von 
der Höhe freiwilliger Entfagung und Armuth, beim Anblide 
biefes reichften Bildes der Erde und des Lebens und feines 
bunten, geräufchvollen Zreibens, ruhig und ſchweigend, und 
des Todes und der Ewigkeit eingeben, ihren Blick himmelan 
wenden, um dankend und flebend ihr Gebet und ihr Opfer 
dem Höchſten darzubringen. 

Im Norden fer Stadt, wo bie Kapelle mit dem 
Gnadenbilde der Madonna Piedigrotta fteht, dort fenkt ber 
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Bergzug einen Mt aus, der in langer Linie allmählig ſich 
fentend, mehr als eine Meile weit ins Meer vorläuft. 
Es iſt dieß der vulkaniſche Felſenwall des Pofilippos, die 
Landzunge, die den großen Golf in feinem Herzen durch⸗ 
fehneidend, ihn in den Golf von Neapel und ben von Puss 
zuoli theift. 


Schon das graue Altertum bat diefen breiten Tuffwall 
zur Verbindung beider Golfe durchbrochen, und fich feine 
Etraße, jene wunderbare, beinahe tanfend Schritte Tange, 
Iampenerheflte Grotte durch ben lebendigen Etein burchges 
höhlt, Die noch bie auf den heutigen Tag als allgemeine 
Landſtraße dient, 


Diefer ganze Felfendamm, das Werk uralter Vulkane, 
wie er fi) in das Meer hineinfenkt, lag vor mir; er glänzte 
noch in dem ungetrübten, hellen Morgenlichte; fo ſah ich ihn 
ben reihgefhmüchen, mit feinen Xerraffen und Gärten, mit 
den alteregrauen, halb verfallenen und halb bewohnten Rui⸗ 
nen, mit den Faftellartigen, weißen Villen, den nacten Fels⸗ 
mwanden und Höhlen, den reich begrünten Xhaleinfchnitten und 
den feinen Buchten und Vorgebirgen. Syn der VTiefe fah Ich 
die Wellen an feinem fcharfen, fteil abfallenden Klippenrande 
ſchäumend fi brechen; auf der reich bewachfenen Höhe wink: 
ten mir die fuftigen Kronen dunfelgrüner Pinien; hier blickte 
von einer Zerraffe eine einzelne Palme hervor, dort erhoben 
fih, ſchlank wie Säulen, die dunklen Cypreſſen aus Mebens 
gewinden, Lorbeer, Myrthen, Dleander, Orangen, Mandeln 
und Feigen hoch empor. 


An der aͤußerſten Epige, mo ber Fels der Landzunge 
in bem Meere untertaucht, dort taucht, In geringer Entfers 
nung, mitten aus den Wellen, wie eine Pyramide, eine ans 
dere Felſenſpize, Nijida, hoch empor; ihr grünes, waldi⸗ 
ges Haupt trägt eine Vefte, die nun zum Staatsgefaͤngniſſe 
dient. uch fie leuchtete im heiteren Glanze ber reinften Ok⸗ 
toberfonne fo heil herüber, ale fey fie ein Sig ber Luft und 
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Freude. Die Eeufjer beren, bie bort In ber Zinfternig 
ſchmachten, verklangen ungehört in ben Winden. 

Hinter diefer Landzunge bes Pofilipps zieht ſich die an- 
bere Hälfte des Golfes fort; dort liegen Puzzuoli und 
Bajä und bie phlegräifhen Felder mis den Eeen und ben 
rauchenden Grotten und den Ruinen römijcher Villen. Bel: 
he Erinnerungen bes Heidenthumes und des Ghrijtenthu: 
mes knüpfen fi nicht an dieſes Ufer von Puzzuoli! Hier, 
wo das trügeriihe Schiff vorüber fuhr, in welchem Meroe 
graufame Züde bie Mutter zu ermorben dachte, hier lan⸗ 
dete der AUpoftelfürft Paulus und bier, wo Kaligulas eitele 
Fhorheit die Brüde über den Meerarm nah Bajä baute, 
beren Trümmer noch aus den Wellen ragen, hier landete Ti⸗ 
tus, der Zerftörer SGerufalems, und Joſephus, der Ges 
fchichtfchreiber der göttlichen Etrafgerichte, hier auch empfing 
Herodes den Befehl der Verbannung, in die ihm fein Weib 
folgte, das den Vorläufer und Täufer des Herrn zu feinem 
Blutzeugen gemadyt. Diefe Landzunge von Bajü mit ihren ges 
krümmten Meergeftaben ziebt ſich fo fort, bie ein runder, 
von allen Eeiten ſteil in die Wogen fallender Felſenberg dem 
Golf als Aäußerfie Marke dient. Das Ift das Cap Mifen, der 
große Sarkophag, unter bem Aeneas feinen Gefährten bes 
grub. Hier lag einft die römifhe Flotte im Hafen; von bier 
fab der naturkundige Plinius gegenüber die Feuerſäule bes 
Defuvlus auffteigen, von bier eilte er hinüber, um feinen 
Tod auf jenem Ufer zu finden, wo Herculanum, Pompeji 
und Etabiä in üppiger Pracht geftanden, Über denen nun 
andere Etädte ſtehen und andere Gärten grünen. 

Das war der Anblick, den mir Neapel darbot, ale ich 
von ihm Abſchied nahm. Wenn ich aber mein Auge mit dem 
bahinellenden Echiffe nad) vorwärts wandte, bort wo ber 
Golf fi) in die weite, öde, uferlofe Eee hinaus öffnet, dann 
begegneten meinem Blicke die grünen Berginfeln Jochia und 
Proctda, die wie lachende WBundergärten, von romantifchem 
Zauber umduftet, Kapri gegenüber, ihre Häupter aus dem 
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Schooße der einfamen Wellen emporbeben. Bon dem milben 
Glanze des füblichen Aethers umfloffen kann man fie in ihs 
rer ſtillen Abgeſchiedenheit nicht anblidden, ohne eine tiefe 
Sehnſucht, wie nach einem verlornen Paradieſe zu empfinden. 

Diefe Echmefterinfeln, deren Bewohner kühne Seefahrer, 
aufgewedten, gefangliebenden Geiſtes, noch die reiche glänzende 
griechifche Tracht ihrer Väter bewahrt haben, ließen wir zur 
Rechten. Das Schiff fteuerte auf Kapri zu, an dem Geburtsorte 
Taſſos vorüber. - Ernft wie eine riefenmäßige Sphinx liegt 
Kapri mit feinem hoben Felfenhaupte, dem Eolaro, lang in 
die Wellen hinausgeſtreckt, mit fcharfen geradlinigten Formen. 
Ein felfenumpegies, nur an wenigen Etellen zugängliches 
Paradies, fo bat Gott diefe Inſel ale Zeugin feiner Herrlich: 
keit, feiner Güte und Macht mitten in die Wellen gefeht; 
allein die Menfchen haben fie zur Zeugin ihrer thierifchen 
Lüfte, ihrer Bosheit und Abfcheulichkeiten gemacht. Zwölf 
Pallaͤſte Hatte einft der finftere Despot, in defien Händen bie 
Geſchicke der Menfchheit lagen, auf diefen einfamen fteilen 
Meerfelfen, mit der blauen Grotte und den finfteren Höhlen, 
fi erbaut. Die zwölf Palafte find laͤngſt verſchwunden; Ti m⸗ 
berio nennt jegt das Volk den Kalfer, und auf ber Höhe, 
wo vielleicht ber größte feiner Pallaͤſte geftanden, fteht, von 
großen Trümmern umgeben, nun eine Kleine ber heiligen (junge 
frau geweihte Kapelle. Dem zertrümmerten Luftfchloffe ges 
genüber, auf der jenfeitigen Höhe, liegen andere Trümmer, 
über denen der Eolaro fteil hinan ragt. Auch fie tragen bem 
Namen eines Katjerd und zwar eines deutfchen, ber fein Ans 
denken frei von der Schmach des Mömers bewahrt. Das 
Volk nennt fie Burg bes Barbaroffas; allein die Zeit und 
bie Gefchichte Ihrer Erbauung find: mir unbelannt. In dem 
europälichen Kriege aber haben hier Engländer und Franzo⸗ 
fen geftritten und bie Steine von Kapri mit ihrem Blute ges 
farbt. Noch zeigen die Führer die einzelnen Kampfftätten.- 

Wir fuhren bit an ber Inſel vorüber, und ins offes 
ne Meer hinausgetreten, ſieht bas Uuge zur Linken welt 


bensh Die kergumizume meh Siiten schenkte Kur “ssaliens. 
Spa Tertergsunde eye Kb Kayei gegeniber tie Campus 
nella, das alıe Berzebi: ge ter Biimersı, Bas mir jenem 
Grabſelien Des Biienns bie Ginzangesterie ber neapelitami- 
fdyen Bacht kiltes; son hier ans winter uch ter Tüd um den 
weisen Deerbuien ven Ealerne mis jeinen jtcilen Jelswän: 
den, an beren Zub, im enger Alurı, Umalii liegt, jener waj: 
fenberußmie, fecherribente Zreiüszs, ber Jialien einſt jein 
Seerecht ſchuf, bie älıehe Hantihrift ber Pandelten bemwahrte, 
Den Gcmpaß verbeflerie, den Orden ber Ritter von Sancı 
Johann von ernfalem auf Malın fliftete, wo unjer beutjicher 
König Kourad Im der erfien Blüthe feiner Jahre farb, und 
Maſaniello, der König der Lazaroni geboren ward, noch jegt 
tsoy feines Derfalles, ber wunderbaren Cage und reizenden 
Ausſicht wegen, ein vielbefuchter Wallfahrtsort der Fremden. 
Ziefer hinab erheben fih auf diefer Küfte die griedhifchen Tem⸗ 
pel von Paͤſtum, die ſchon vor mehr benn zweitaufend Jahren 
als Yuinen den längft dahingeſchiedenen Geſchlechtern bie 
uralte Kultur dieſer Küfte bezgeugten; die hoben Felſengebirge 
Kalabriens endlich begränzen biefe füdliche Fernſicht, an ein 
wenig befuchtes, waldreiches Bergland mahnend, im dem fid) 
nod) ein alterthumlicher Familiengeiſt der Gaftfreundfchaft 
und der Blutrache erhalten bat, wie er einft in den Klanen 
ber fchottifchen Hochlande gelebt. 

Dbfchon ber Meifenden auf dem Schiffe im Ganzen nur 
wenige waren, fo fanden fidh doch die vier Hauptnationen bes 
neueren Europas darauf vertreten. Aus England, Frank⸗ 
reich, Deutſchland, Neapel und Sizilien hatten ſie ſich zu 
dieſer Ueberfahrt zuſammengefunden, und troß allem, was bie 
koomopolitiſche Bildung unſerer Zeit durch Abſchleifen, Ver⸗ 
allgemeineren und Ueberſirniſſen, zum Verwiſchen und Aus⸗ 
gleichen der Charakterverſchiedenheiten gethan hut, fo traten 
dennoch die verfchiebenen Nationalitäten fcharf ausgeprägt eins 
ander gegenüber, und verliugneten fi in ihrem Verkehr 
wit. Wie ſcharf fchleden fi  D. fchon die Sprachen als 
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lein, die man bier dicht neben einander zu gleicher Zeit ſpre⸗ 
chen börte. Der ernfihafte, wortfarge, bemeffene Pritte mit 
feinen gequetfchten, halb verfchlucten, halb gezwitfcherten 
Zahn-⸗ und Zungenlauten, mit feinen vielen klangloſen Halbs 
lauten, feinen kurzen, einfylbigen, wie mit einer Beißzange zus 
fammengefneipten Worten; dann der laute, redfellge Frans 
zofe mit den fcharf marfirten Gndaccenten, den unmufifalis 
fhen Nofalen, den brillanten Gffectpbrafen, den Bonmots, 
den leichten, ſcherzhaften Eprüngen, den weitläufigen, polls 
tifhen Theorien und Illuſionen und ber immer alerten Laune; 
der Italiener endlich, von deffen Lippen die klangvollen, vo= 
calreihen Phrafen feiner lingua illustre in majeftätifchene 
Strome dahinfloffen. Ueber den Deutfchen kann ich nichts fas 
gen, denn ich glaube, ich war der Einzige meines Gleichen 
auf dem Schiffe, und da die genannten drei fehr ſchätzbaren 
Nationen bekanntlich erit jungft das U BE unferer Eprade 
begonnen, fo fand ich Feine Gelegenheit, eine Probe ihres. 
Klanges zu geben, wollte ich nicht mit mir felbft ein lautes 
Eelbftgefpräch beginnen. 

Allein das Schaukeln ber Wellen machte nach und nad 
allen Geſpraͤchen ein Ende; das Meer war zwar nicht befons 
ders unruhig, das Dampfſchiff hob und fenkte fich aber den⸗ 
noch In fchütternder Bewegung mehr, ale und lieb war. Man 
fagte mir, ein Fehler in feiner Conftuction fey hieran und 
an feinem langfameren Gange Schuld, und wie mir fpäter 
ein Marinaro von Palermo erzählte, fo hat man ihm darum 
den für Meifende wenig tröftlihen Namen Il Vapore di mala 
oder cattiva condotta beigelegt. 

Die Eprecdyenden, und felbft die Franzoſen, verftummten 
allgemach, und einer nach dem andern fchlug fein Lager auf 
einer ber grünen Lattenbänke, die um ben Borb des Verde⸗ 
des her ftanden, auf, mit Inneren Betrachtungen beſchaͤftigt, 
ohne fi weder um die Umgebung nody um die Ausſicht weis 
ter zu Fümmern. 

Auch als um halb fünf Uhr bie Mittagstafel oben unter 
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freiem Himmel gedeckt wurde, fanden ſich nur wenige aufs 
gelegt, daran Theil zu nehmen. Auch ich nahm meine Zu⸗ 
flucht zu einer der grünen Bänke und blickte zum blauen 
Himmel hinauf; denn von der Erbe war ohnehin bald nichts 
mehr zu fehen, ba Palermo allzu fern weſtlich von Stalien 
abliegt und das Schiff daher weit ab in die offene Eee geht. 

Der Abend graute, die Eterne gingen auf über unferem 
Schiffe, das einfam feine Etraße durch die Wogen dahin zog. 

Es war fill, nur die regelmäßigen, eintönigen Stöße 
der Mafchine, und das Edylagen der Wellen und das Knar⸗ 
ren bes Eteuerrades waren vernehmbar. Die Nacht aber 
wnrde von mannigfachem, feltfam verfchledenem Lichte erhellt. 
Don oben, von dem weiten, Durdfichtigen Himmelsbogen blick⸗ 
ten aus den fernften Tiefen unerforfchter Welträume taufend 
and taufend Eterne mit dem wunderbar Haren Lichte einer 
füdlihen Nacht auf uns hernieder. Der Qualm des Etein- 
Tohlendampfes, ber bald grau, bald rabenſchwarz dem hoben 
Rauchfang in breitem Strome entftieg, verhüllte mandymal, wie 
der Nachtwind ihn eben hin und ber trieb, ihren milden Him⸗ 
melsglanz; von Zeit zu Zeit flogen dann dunfelrothe Funken 
mit ihm auf, die bald fpurlog in der Nacht erlofchen; vorn, 
anf der Prora des Edhiffes, hing über feinem Schnabel fpär- 
lichen Lichtes eine einfame Lampe, unfer Naben in bie Ferne 
verfündend. Hinten auf ber Puppis oder puppe, wie ber 
Stallener fagt, brannte vor dem Eteuermann, ber ſchweigend 
fein Mad drehte, unter einer Glasglocke, ein halbverhülltes 
Licht, das feinen Lampenfchein auf den Kompaß unter ber 
Glocke hinabwarf. Nichts machte jedoch einen fo überrafchen: 
den Eindrud, ale wenn ich mich erhob und dem Spiele ber 
Schaufeln und Wogen zu den Geiten des Ediffes zuſah; 
bie bewegten Waffer leuchteten heil auf in phosphoriſchem 
Lichte; es fihlen, ale fey das Meer ein wunderbarer Golba⸗ 
der, den die Nacht mit Ihrem dunklen Schleier bebedt hatte, 
fo glübend brady der Glanz ays den aufgefurchten Wunden 
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hervor, und die Lichiwellen Teuchteten wie Goldftufen noch 
lange nad), wenn bas Schiff ſchon weit vorüber war. 

So glitt es, von diefen verfchiedenen Lichtern begleitet, 
feine goldgepflafterte Lichtſtraße, einfam und fchweigend, wie 
von unfidhtbaren, fiummen Geiftern geführt, dahin, feinen 
fernen, unbelannten Ziele ruhelos und unverwandt entgegens 
eilend. 

War mir dieß Leuchten der Waffer ein neuer, ungewohn⸗ 
ter Anblick, den ih auf unferen nördlichen Flüſſen nie beobs 
tet, fo hatte mich dagegen im Eonnenfcheine des Morgens 
das eigenthümliche Weiß und belle Grün unferer aufgefurdys 
ten Meerfiraße lebhaft an das alte harte Eis unferer Glet⸗ 
fcher erinnert. 

Steht man übrigens auf einer, das Meer beberrfchenden 
Anhöhe, fo kann man bie Bahn, bie die Dampffchiffe zurück⸗ 
gelegt haben, ftundenweit verfolgen, fo lange währt es, bie 
die aufgeregten Wellen fi wieder beruhigen; von großen hi⸗ 
ftorifchen, in die Zeit tief einfchneidenden Erſcheinungen und 
Charakteren gilt oft daffelbe; man kann ihre Epuren auf viele 
Sahrhunderte hin verfolgen; nur mit dem Unterfchiede noch, 
daß fie auf lange Zeit wie verfchwunden erfcheinen, um dan 
mit neuer, Alles befiegender Gewalt wieder hervorzutreten, 
und im Glanze allgemeiner Bewunderung zu ftrahlen. 

Während das Schiff fo in gemeilenem Takt aufs und 
abtanzenb voranftrebte, lebte ich mehr In meinen Erinneruns 
gen, denn in der Gegenwart, und meine Betrachtungen bes 
gannen fi ſchon allgemah mit meinen Traͤumen zu vermis 
fhen, ale ich durch ein fehr lebhaftes Geſpraͤch aufgewedt 
ward, welches, wie mir fchien, der Mafchinift des Schiffes 
mit einem andern Sachverſtaͤndigen, unter Uffiften, der Schiffs 
mannfchaft, führte. Cie ſprachen fehr laut, und mandmal 
ziemlich heftig und fehr lange, und ich hatte auch hier Geles 
genheit, die deutliche Präcifion und Rundung ber itallenifchen 
Berebfamleit zu bewundern. Da ich jedoch in biefen Gebie⸗ 
ten des menfchlichen Wiſſens leiber ein völliger Fremdling 
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bin, fo hatte ich keinen Beruf, und fühlıe auch Feine Luft In 
mir, ber Kette ihrer Behauprungen und Echlüße zu folgen. 
ur halb hinhorchend vernahm mein Dhr bie ſttets wiederkeh⸗ 
senden Worte alta pressione, gradi di calore, resistenza 
atımosferica und andere verwandten Einnes, bie ich wieder 
vergeffen habe. Doc aus dem Wenigen ſchon war leicht ver: 
ſtaͤndlich, daß von Dampfſchiffen und ihrer Eonftruction bie 
Mede war. 

Es darf Niemand überrafhen, daß bier tief im Eüben, 
an den Küften Groß-Griechenlands, unwelt der Tempelruinen 
von Päftum und der alten mythiſchen Ecylla und Charpbbid, 
in der mitternächtlichen Etille einer Octobernacht, Diefelbe 
neue, dem Menfchen unterworfene Kraft den Gegenftand bes 
Geſpraͤches bildete, die am Rheine, an ber Newa und am 
Mordlap, wie in Amerika und im tiefften Aſien das vorzüg⸗ 
lichſte Schlagwort des Zuges iſt. 

Wer könnte auch in der That noch daran zweifeln, daß 
mit ihr eine neue Epoche im äußeren Leben ber Völker bes 
gonnen bätte, deren Rückwirkung auf ihr inneres, moralis 
fhes nah allen Eeiten hin von unberechhenbaren Folgen ſeyn 
muß. Kunft und Poeſie werden fich freilich mit ber neuen 
Macht nur ſchwer befreunden. Der fchmugige, übelriehende 
Dampf, der dem hoben, rothen Raudyfange des Dampfſchif⸗ 
fes entftrömt, bildet auf dem goldenen Lichtgrunde bes blaus 
en, kryſtallhellen italienifchen Himmels einen argen Flecken. 
Mitten in den füßduftenden Drangengärten Hesperiens, ums 
geben von den Meifterwerken der Kunft und den Erinneruns 
gen der Dichtung und Geſchichte glaubt man fi) von bem 
Uthem eines fchmupigen induftriöjen Echachergeiftes anges 
weht. Und weld einen anderen Unblick gewährt dieſer Ma⸗ 
fchine mit Ihrem eintönigen Gepolter, diefem rufigen Rauch⸗ 
fänger gegenüber ein Schiff, das mit vollen leuchtenden Ees 
geln, vom Winde geführt, in majeftätiicher Dtube, wie ein 
weißer Schwan über die Dunkeln Wogen bahingleitet. Es if 
der Sieg, den bie Mechanik über die gebändigte Nuturkraft 
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feiert; ber eingefangene dienftbar gemordene Feuergeiſt bäns 
digt dem Menſchen das Waffer in feinem wilbeften Eturme 
und ſchließt beinahe alle Zufälligkeiten der frei und ungezüs 
gelt waltenden Kraft aus. Der Dampffchiffer verkündet daher 
(don Monate die Etunde feiner Abfahrt und feiner Ankunft 
voraus; Alles iſt bei ihm berechnet und daher im Voraus. 
beftimmbar. Und wie fiher, vegelmäßig und abgemeſſen ift 
daher fein Leben mit dem wechfelreichen eines Segelſchiffers 
verglichen, der auf die günftigen Winde warten, bie zweifels 
haften einfangen und mit ben wibrigen kaͤmpfen oder vor ih⸗ 
nen fliehen muß, ohne daß er fein Edidfal oft über die 
naͤchſte Etunde voraus Fennt. Denn Monate lang kann er 
an berfelben Etelle unbeweglich harren und dann kann ihr 
der Eturmwind taujend Meilen von feinem Ziele, an eine 
einfame Küfte binjagen. Iſt der eine ein Mitter und fein 
Leben ein abentheuervolles, das feinen perfönlihen Muth und 
fein Geſchick jeden Augenblick in Anſpruch nimmt, fo gleicht 
der andere mehr einem Eolbaten nach Erfindung des Schieß⸗ 
pulvers. 

Mögen Übrigens Dichter und Maler den Dampfſchiffen 
und den Eiſenbahnen, diefen neuen Beförderern der kalt⸗ 
berechnenden, inbduftrlöfen Profa des Lebens immerhin zürnen: 
fo werden fie doch mit ihnen ihren Frieden machen und in 
das Unvermeidliche ſich finden und ſchicken müflen. Und dieß 
gilt, wie mir fcheint, nicht von ihnen allein: fondern auch von 
allen jenen, die aus anderen Gründen die materiellen oder 
höheren moralifchen Intereſſen der Gefellfchaft durch diefe revos 
Iutionirende Wgitationefraft des Dampfes gefährdet glauben. 

Der Dampf wird, fo viel fcheint jedenfalls gewiß, wie 
der alte Herkules, feinen Eiegeszug über die Grde vom Auf⸗ 
gange bis zum Niedergange der Eonne halten und mit Dampfs 
fhiffen und Eiſenbahnen, Länder und Meere, Reiche und 
Völker, wie mit bem Netze des Hephaiſtos verknüpfen; burch ihn 
bat ſich in der Weltverbindung, welche ber ftraßenbauenbe 
Geiſt des weltbehersfchenden Roms begonnen, eine neue 
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Gyode ber Futwidlung erciimet. Allein nicht das Schwert 
und ber Eroberumgsgeiit, wie einit uner den Romern, ſteht 
an ihrer Spige, ſondern es if ber Handelsgeiſt ber größten 
aller fpeculativen Rechenmeiſter, nämlidy ber Briten, der mit 
feinen Eolonien zuerſt ein Straßenband um die Erde gezogen 
und ber dann bei allen Volkern erwadı ift. 

Es wäre, wie mir ſcheint, thöricht, dieſen neu erwachten 
@eift, der täglich lauter und thatiger wird, zu läugnen, es 
wäre unmöglich und unfinnig zugleich ihm ynterbrüden zu 
wollen. So bleibt alfo feinen Gegnern nichts übrig, als ſich 
mit ihm abzufinden, Das heißt, ſtatt befchränkten Einnes, in 
thörichtem Kampfe ihre Kraft gegen ihn aufjuxeiben, fich an 
feine Spitze zu fielen, ihn zu zügeln und zu meiftern und 
dem Guten bienfibar zu machen. 

Es ift wahr, und wer wollte es läugnen, daß durch bieß 
Derfchwinden aller Entfernungen, durch dieß Naͤherrücken al: 
ler Linder und Völker, dem Materialiem eine neue unermeß- 
liche Bahn geöffnet if. Wie viele neue, ben Menidhen an 
die Erde und das zeitliche Leben knüpfende Genüffe werben 
nicht dadurch gefchaffen, und, indem ihre Befriedigung für 
Tauſende möglich wird, wie viele neue, früher nicht befannte 
Begierden und DBedürfniffe werden nicht badurd geweckt. 
Dem unrubigen, unfteten, flüchtigen, beimathlofen, unbefries 
bigten, neuerungfüchtigen, communiftifchen Weſen unferer Zeit, 
werden ihm nicht dadurch taufend neue Gelegenheiten gebos 
ten, dem wilden Sjäger ber Volksſage glei, von den ſchnau⸗ 
benden Feuerroſſen getragen, friedelos jeder feiner Keidenfchafs 
ten und beißbungrigen Beglerlichfeiten nachzujagen. Iſt nicht 
jebes Dampfſchiff, jeder Dampfmagenzug, ber abgeht, eine 
Sinladung ben Frieden bes Haufes, die Etille der Heimath 
und die hergebrachte geregelte Lebensordnung zu verlaffen und 
in ber Fremde fih zu entwurzeln und entfremden. Thaͤ⸗ 
ler, De in alter Ginfalt und Eitte ruhig unb genügfam bas 
bin gelebt, werden fie num nicht zum Zummelplag aller Nas 
Kouen gemacht und von ben Laftern müjliger Fremden aus 
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allen Rändern Europas und Amerikas angeftedt? Wirb nicht 
jedes Land zur Landſtraße und die ganze Welt: zu einem gro= 
fen, geräufhvollen Markte, oder einem Hotel, wo man 
Käufer und Verkäufer, Güfte und Lohnlakaien, aber Feine 
Menfchen findet. Und der Geiſt, der dieß Element fich dienft: 
bar gemacht, daß es dem leifeften Drucke feiner Hände willig 
geborht und Zaufende mit der Schnelligkeit eines Vogels 
dahinführt, wird er fich nicht überheben, und feiner Nichtigkeit 
vergeſſend, ſig den Weihrauch pantheiſtiſcher Selbſtvergötte⸗ 
rung anzünden. Und wenn aus allen Ländern die geiſtigen 
Schaͤtze aller Zungen und aller Zeiten ihm zuflrömen, wenn 
Alles, was der Menfchengeift, feit Gott ihn gefhaffen, an 
Wahrheiten und Irrthümern erforfht und erfonnen, auf 
eine einzige Generation eindringt, wird fie dann bie Klarz 
beit und Ruhe behaupten Fünnen, um dieſe ungeheuere Muffe 
zu beberrfchen, wird ihrer Hand ber leitende Faden ber gött⸗ 
lihen Einheit und Ordnung nicht entfallen, und ihr Geift 
nicht die Beute einer völligen Anarchie werben? 

Und bei biefer Ueberfülle des gebotenen Stoffes, wird 
da der von Genüſſen aller Art überfättigte Menfch noch die 
Kraft, die Ruhe und Eammlung finden, um ihn zu durch⸗ 
forfchen und zu ergründen. Ohne Entſagung, ohne Eelbft: 
verläugnung, ohne Opfer vermag der Menſch nichts Großes 
zu vollbringen; allein wo werden diefe Xugenden vor ber Fal- 
ten Selbſtſucht der Induſtrie fi hinflüchten? Und der Blick, 
an die rafende Eile der Kocomotiven gewöhnt, wirb er es 
nicht verlernen, irgend etwas ruhig und feft ine Auge zu fafs 
fen, wenn bie ganze Welt in fchwindelnder Haft an ihm vor- 
übereilt. Und wird fo dieſe Außere Eilfertigkeit nicht auch 
eine innere Gilfertigkeit und Flüchtigkeit der Gedanken und 
Gefühle nady fich ziehen? Wird uns überhaupt noch Zeit 
übrig bleiben, andere als ſtenographiſch mit Dampfpreffen ge- 
dructe Bücher zu durchfliegen? Wo aber wird bei diefer ſich 
immer fteigernden Unerfättlichleit die wahre Zufriedenheit der 
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Seele bleiben, die dem armen Eterblichen immer nur ale eine 
Tochter der Genügfamfeit erfcheint! 

Sch weiß es gar wohl, diefe Beforgniffe und Beirachtun⸗ 
gen werden gar Manchem allzu melancholiſch und metaphy: 
fifh erfheinen. Cie glauben mit dem bloßen Legen ihrer 
Eifenfhienen hebe für die Menfchheit ein neues goldenes 
Zeitalter nie gefannten Glückes an; indem fie ſich daher dem 
neuen Rieber, dem Eifenbahnactienfchwindel, In trunfener Be⸗ 
geifterung überlaffen, hoffen fie unermeßlihe Heichthümer im 
Schlafe zu gewinnen, und zugleich auch noch die größten 
Wohlthäter der Dienfchheit zu werden. Eie vergeflen aber, daß 
ed Feine Eifenbahn gibt, und wäre fie auch noch fo wohl 
eonftruirt und führte fie auch noch fo fiber und fo ſchnell bie 
zu der Welt äußerftiem Ende, welche den Menfchen auch nur 
einen Zoll breit der wahren Zufriedenheit näher führen kann, 
wenn er diefelbe nicht ſchon in feinem eigenen Inneren trägt. 

Was des Menſchen Geift über den Staub und die Nic: 
tigkeit und Flüchtigkeit diefes nebels und rauchbededten Da⸗ 
ſeyns erhebt, was fein Gemüth vor der erfinrrenden Kälte 
des mathematifch feinen Vortheil berechnenden Egoism be= 
wahrt, mas ihn mit warmer Liebe für das Große, Wahre 
und Echöne, für das Ewige und Göttliche erfüllt, das allein 
kann ihn zufrieden und glücklich machen, weil nur dieß allein 
fein tiefftes Bedürfniß befriedigt. Wohl Manchem erfcheinen 
unfere germanifchen Vorfahren in den Urmäldern, die nod) 
von Feinen Eiſenbahnen träumten, als balbwilde Barbaren, 
und fie verboten in der That die Einfuhr römifcher Luxus⸗ 
waaren. Allein warum? Nicht aus Rohheit und Barbarei; 
fie fürdhteten dadurch verweichlicht und entfittlicht zu werden, 
und die Freiheit ihres Gemüthes und den todverachtenden 
Muth zu verlieren. Eie erkannten in dem Golde den locken⸗ 
den Judas, der die Freiheit und das Vaterland verratben 
würde, und in fofern waren fie gewiß weniger Barbaren, ale 
unfere Etodjobbers, die.ftatt eines Herzens nur ihre Actien 
und Prozente in der Bruft tragen. 
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Mit diefen Betrachtungen will ich übrigens keineswegs 
ben Vortheilen, welche eine befchleunigte und vermehrte Aus 
. Bere Communication gewährt, zu nahe treten. Es wäre 
fhlimm, wenn der Dampf dem wahren Gluͤcke des Menfchen 
nur feindfich feyn Fönnte, denn von feinem Siege bin ich 
überzeugt. Um gleich von Deutihland zu reden, wo jener 
Schwindel in diefem Augenblick im höchſten Flor ftebt, fo 
wird es, bei fortdauerndem Frieden, fiherli In wenigen 
Jahren mit einem großen Eifenbahnneg überfponnen ſeyn; 
Frankreich und Stalien werden ihm bald nahfolgen, und 
bort, wo die Büben an den Gränzen abbreihen, werden die 
Nachbarn ringsum die ihrigen anjpinnen, während die großen 
und Heinen Flüße und Ströme, die Meere und Seen fidy 
mit Dampfichiffen bedecken. Die Zelt fcheint kaum mehr fern, 
wo Et. Petersburg und Madrid fich einander die Hand reis 
hen. Allein mas die menfchliche Würde ung ale Pflicht aufs 
erlegt, ift: daß wir die neue Kraft zügeln und dem Guten 
dienftbar machen müffen. Denn überließe man fie ihrem blin⸗ 
den Geſchicke, fo würde fie nicht nur allen geiftigen, höheren 
Beziehungen verderblich, fondern ſelbſt das materielle Gleich⸗ 
gewicht flören, eine Folge, die fich bereits auf eine enıpfinds 
liche Weife fühlbar madıt. 

Jedenfalls erhalten durch fie die murertellen Intereſſen 
einen ganz neuen, unermeßlichen Vorſprung, wodurch ſich alle 
jene, denen die geiftigen Güter und Intereſſen der Volker ans 
vertrant find, aufgefordert fühlen müffen, den neuen Dämon 
der Induſtrie zu höheren Zwecken zu bemeiftern. Auch fie 
müffen ihre Thätigkeit verdoppeln, und eine höhere, centras 
lere, dad Ganze beherrſchende Etelung einnehmen, damit die 
Harmonie nicht geftört werde und der Menſch dem Materia⸗ 
liem nicht anheimfalle. Denn nur fo, wenn: mit der Meh⸗ 
rung der materiellen Kraft und des materiellen Reichthums 
auch die moralliche Kraft ſich fleigert, iſt jene ein Eegen; 
während aller Meichthum dem Menfhen zum Fluche wird, 
wenn er fih von ihm beherrſchen und jum Etaube nlederzie 
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ben läßt. Es ift daher auch gewiß eine bedeutungsvolle, nicht 
zufällige Erſcheinung, wie wir fchon einmal bei einer andern 
Gelegenheit bemerkt, daß gerade in unferer Zeit, wo die Com⸗ 
municationsmittel ſich täglich wehren und befchleunigen, und 
die Pforten der abgefchiedenften, verfchloffenfien Länder fich 
öffuen, daß gerade jetzt auch ein neuer Geift thätigen Glau⸗ 
bens erwacht tft, der, immer weiter fich verbreitend, feine 
Miifionäre auf den Dampfichiffen und Eiſenbahnen des brit: 
tiſchen Handelsgeiſtes hinaus zu den Völkern zur Derkündis 
gung des Evangeliums fendet, wie einft die Apoſtel und ers 
ſten Sünger des Herren mit dem Kreuze Die Weltftraßen Dos 
bin zogen, Die der römifche Sroberungsgeift zum Tempel bes 
eapitolinifchen Zeus binangebaut. Ein Geift, der die Herzen 
der Völker mit den Banden gegenfeitiger, bülfreicher Liebe 
in gleichem Maaße inniger verbindet, ale die Länder durch 
die Schienen der Eiſenbahnen äußerlich zufammengefchmiedet 
werden. 

Doch es könnte vieleicht fcheinen, dad Geſpräch meiner 
Reiſegenoſſen über die alta pressione und die resistenza at- 
mosferica babe mich mir meinen Dampfbetrachtungen fehr weit 
von dem Ziele meiner Reiſe, von Sizilien, binweggeführt, 
fo daß ed mir ganz aus dem Eine gefchwunden ſey. Dieß 
ift indeffen nicht der Fall. - Denn gerade für Eizilien find 
die Dampfroffe von einer Bedeutung, wie für wenig andere 
Länder, und fie werden, wie ich überzeugt bin, nicht über 
allzulange den gegenwärtigen Zuftand des Inſel völlig ums 
wandeln. 

Eizilien naͤmlich befigt, mit wenigen Ausnahmen, fo gut 
wie gar Feine Straßen, weder im Innern noch an der Küſte, 
wenn man nicht allenfalls das eine Straße nennen will, wo 
einmal zwei Maultpiere hinter einander gegangen find. Selbſt 
die beiten Etraßen, die es befitt, und die diefen Namen vers 
dienen, haben meiftens Feine Brücen über die eingedämmten 
Torrenti, fo daß alfo bei jedem größeren Regenguß im Epäts 
berbft und im Winter die Verbindung auf längere oder Fürs 
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jere Zeit aufhört. Muß darum nicht fein ganzer Zuftund ein 
anderer werden, fobald feine Küftenftädte unter einander, und 
mit den Küftenftädten des feften Landes durch die Dampf⸗ 
ſchiffe in einen lebhaften, von Tag zu Tag wachſenden Ver: 
Eehr treten? Muß fi die abgeſchiedene Inſel nicht dadurch 
allgemady mit der übrigen Welt in ein gewiffes Gleichgewicht 
fegen, wenn fie zur Einficht deffen gelangt, was ihr fehlt, 
and die Mittel kennen lernt, es ſich zu verfchaffen. Wenig- 
ftens iſt dieſer Gedanke fett lange fchon bei mandyen Sizilia⸗ 
nern felbft zur Ueberzeugung gemorden, daß das Erwachen 
der eingefchlummerten Kräfte von einer innigeren Verbindung 
abhange, und daß. dieß die erſte Bebingung eines Fortfchrits 
tes ſey. Sie haben fi daher auch ſchon mehr als einmal 
zum Baue von Etraßen bereitwillig gezeigt und bie nöthigen 
Geldmittel zufammengeftenert, ohne daß es ihnen jedoch ge: 
Inngen wäre, bei ber Corruption des herrfchenden Admini⸗ 
ftrationgfpftems zum Ziele zu gelangen. 

Was fie aber fo im Imeren bis jett vergeblich erftrebt, 
das wird ihnen nuun der Geift der Induſtrie und der Concur⸗ 
ren; faft von felbft überall, wo das Meer die Rüften befpült, 
verfchaffen, denn die Flüße find nicht wafferreich genug, um 
den Dampfichiffen den Zutritt zu geftatten. 

Allein find einmal die Küften durch einen täglichen Ver: 
kehr mit einander verbunden, und findet ſich die Inſel mit 
dem feften Lande in ununterbrodener Berührung, fo werden 
anch die Straßen, bie über ihren fruchtbaren Boden führen, 
nicht Tange auf fi warten laſſen. Zugleich wird mit diefem 
Miederermachen Sizilens und feiner zimehmenden Cultur Eu: 
ropa den Griechen, dem Driente nnd Afrika um ein Bedeu: 
tendes näher rüden; denn diefe Vermittlung ift offenbar die 
der Inſel in der Gefchichte angewieſene Stelle, uud hätte fie 
fich ihrer gewachfen gezeigt, fo Könnte fie nebey England eine 
ber erfien Stellen in Europa einnehmen. 

Auch die neapolitanifhe Megierung hat die Wichtigkeit 
der Dampffchifffahrt eingefehen, und in ihr die Mittel er: 
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ben läßt. Es ift daher aud gewiß eine bedeutungsvolle, nicht 
zufällige Erfcheinung, wie wir fchon einmal bei einer andern 
Gelegenheit bemerkt, daß gerade in unferer Zeit, wo die Som: 
municationdmittel fih täglich mehren und befdhleunigen, und 
die Pforten der abgefchiedenften, verfchloffenften Länder fich 
öffnen, daß gerade jetzt auch ein neuer Geift thätigen Glau⸗ 
bens erwacht ift, der, immer weiter fi) verbreitend, feine 
Miifionäre auf den Dampfichiffen und Eiſenbahnen des brit⸗ 
tiichen Handelsgeiſtes hinaus zu den Völkern zur Verkündi⸗ 
gung des Svangeliums fendet, wie einft die Apoſtel und ers 
ſten Sünger des Herren mit dem Krenze die Weltftraßen das 
bin zogen, die der römifche Sroberungsgeift zum Tempel bes 
eapitolinifihen Zeus binangebaut. Kin Geift, der die Herzen 
der Völfer mit den Banden gegenfeitiger, bülfreicher Liebe 
in gleihem Maaße inniger verbindet, ale die Länder durch 
die Schienen der Eifenbahnen äußerlich zufammengefchniedet 
werden. 

Doch es Fönnte vieleicht feheinen, das Sefprac meiner 
Reiſegenoſſen über die alta pressione und die resistenza at- 
mosferica babe mid mir meinen Dampfbeirachtungen fehr weit 
von dem Ziele meiner Meife, von Sizilien, hinweggeführt, 
fo daß es mir ganz aus dem Sinne gefchwunden ſey. Dieß 
ift indeſſen nicht der Fall. Denn gerade für Eizilien find 
die Dampfroffe von einer Bedeutung, wie für wenig andere 
Länder, und fie werden, wie ich überzeugt bin, nicht über 
allzulange den gegenwärtigen Zuftand bes Inſel völlig ums 
wandeln. 

Eizilien naͤmlich befigt, mit wenigen Ausnahmen, fo gut 
wie gar Feine Straßen, weder im Innern noch an der Küſte, 
wenn man nicht allenfalls das eine Straße nennen will, mo 
einmal zwei Maulipiere hinter einander gegangen find. Selbſt 
die beiten Eiraßen, die es befikt, und die diefen Namen vers 
dienen, haben meiftene Feine Brücken über bie eingedämmten 
Torrenti, fo daß alfo bei jedem größeren Regenguß im Epäts 
berbft und im Winter die Verbindung auf längere oder kür⸗ 
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zere Zeit aufhört. Muß darum nicht fein ganzer Zuftand ein 
anderer werden, fobald feine Küftenftädte unter einander, und 
mit den Küftenflädten des feften Landes durch die Dampfs 
fhiffe in einen lebhaften, von Tag zu Tag mwachfenden Ver: 
kehr treten? Muß fich die abgeſchiedene Inſel nicht dadurch 
allgemach mit der übrigen Welt in ein gewiffes Gleichgewicht 
fegen, wenn fie zur Einficht deffen gelangt, was ihr fehlt, 
nnd die Mittel kennen Iernt, es fih zu verfchaffen. Wenig: 
ftens iſt dieſer Gedanke feit Tange ſchon bei manden Sizilia⸗ 
nern felbft zur Ueberzeugung geworden, daß das Erwachen 
ber eingejchlummerten Kräfte von einer innigeren Verbindung 
abbange, und daß dieß die erfte Bedingung eines Fortfchrits 
tes ſey. ie haben fich daher auch ſchon mehr als einmal 
zum Baue von Eiraßen bereitwillig gezeigt und die nöthigen 
Geldmittel zufammengeftenert, ohne daß es ihnen jedoch ges 
Inngen wäre, bei der Corruption des herrfchenden Admini⸗ 
ſtrationsſyſtems zum Ziele zu gelangen. 

Was fie aber fo im Imeren bis jegt vergeblich erftrebt, 
das wird ihnen nun der Geift der Induſtrie und der Concur⸗ 
ren; faft son felbft überall, wo das Meer die Rüften befpült, 
verfchaffen, denn die Flüße find nicht waflerreich genug, um 
den Dampffchiffen den Zutritt zu geftatten. 

Allein find einmal die Küften durch einen täglichen Ver: 
kehr mit einander verbunden, und findet fich die Inſel mit 
dem feften Lande in ununterbrochener Berührung, fo werden 
anch die Etraßen, die über ihren fruchtbaren Boden führen, 
nicht lange auf ſich warten laſſen. Zugleich wird mit dieſem 
Miedererwachen Sizilens und feiner zunehmenden Cultur Eu⸗ 
sopa den Griechen, dem Driente nnd Afrika um ein Bedeu: 
tendes näher rüden; denn diefe Vermittlung tft offenbar die 
der Inſel in ber Gefchichte angewiefene Stelle, und hätte fie 
fich ihrer gewachſen gezeigt, fo Fönnte fie neben England eine 
der erſten Stellen in Europa einnehmen. 

Auch die neapolitanifhe Megierung hat die Wichtigkeit 
der Dampfjchifffahrt eingefehen, und in ihr die Mittel er: 
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ben läßt. Es ift daher auch gewiß eine bedeutungsvolle, nicht 
zufällige Erſcheinung, wie wir fchon einmal bei einer andern 
Gelegenheit bemerkt, daß gerade in unferer Zeit, wo die Som: 
municationdmittel fich täglich mehren und befchleunigen, und 
die Pforten der abgefchiedenften, verfchloffenften Länder fich 
öffnen, daß gerade jet auch ein neuer Geiſt thätigen Glanz: 
bens erwacht iſt, der, immer weiter fich verbreitend, feine 
Miifionäre auf den Dampfichiffen und Eiſenbahnen des brit⸗ 
tiichen Handelsgeiſtes hinaus zu den Völkern zur Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums fendet, wie einft die Apoſiel und er: 
ftien jünger des Herren mit dem Kreuze die Weltftraßen das 
bin zogen, die der römifche Sroberungsgeift zum Tempel des 
eapitolinifihen Zeus binangebaut. Ein Geift, der die Herzen 
der Volker mit den Banden gegenfeitiger, bülfreicher Xiebe 
in gleichem Maaße inniger verbindet, ale die Länder durch 
die Eichienen der Eiſenbahnen äußerlich zufammengefchmiedet 
werden. 

Doch es Fönnte vieleicht fcheinen, das Geſpräch meiner 
Reiſegenoſſen über die alta pressione und die resistenza at- 
mosferica habe mich mir meinen Dampfbetrachtungen fehr weit 
von dem Ziele meiner Meife, von Eizilien, binweggeführt, 
fo daß es mir ganz aus dem inne gefchwunden fey. Die 
ift indeffen nicht der Fall. Denn gerade für Eizilien find 
die Dampfroffe von einer Bedeutung, wie für wenig andere 
Länder, und fie werden, wie ich überzeugt bin, nicht über 
allzulange den gegenwärtigen Zuftand des Juſel völlig ums 
wandeln. 

Sizilien naͤmlich befigt, mit wenigen Ausnahmen, fo gut 
wie gar Feine Straßen, weber im Innern noch an der Küfte, 
wenn man nicht allenfalls das eine Straße nennen will, mo 
einmal zwei Maulthiere hinter einander gegangen find. Selbſt 
die beiten Straßen, die es befigt, und die diefen Namen vers 
dienen, haben meiftens Feine Brücen über die eingedämmten 
Torrenti, fo daß alfo bei jedem größeren Regenguß im Epäts 
berbft und im Winter die Verbindung auf längere ober für: 
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jere Zeit aufhört. Muß darum nicht fein ganzer Zuftand ein 
anderer werden, fobald feine Küftenftadte unter einander, und 
mit den Küftenftädten bes feften Landes durch die Dampfs 
fhiffe in einen lebhaften, von Tag zu Tag wachſenden Ver⸗ 
kehr treten? Muß fi die abgeſchiedene Inſel nicht dadurch 
allgemady mit der übrigen Welt in ein gewiffes Gleichgewicht 
fegen, wenn fie zur Einficht deſſen gelangt, was ihr fehlt, 
and die Mittel kennen lernt, es ſich gu verfchaffen. Wenig- 
ſtens iſt diefee Gedanke feit lange fchon bei manchen Sizilia⸗ 
nern felbft zur Ueberzeugung geworden, daß das Erwachen 
der eingefählummerten Kräfte von einer innigeren Verbindung 
abhange, und daß dieß die erfte Bedingung eines Fortfchrits 
tes fen. Eie haben ſich daher auch ſchon mehr als einmal 
zum Baue von Etraßen bereitwillig gezeigt und die nöthigen 
Geldmittel zufammengeftenert, ohne daß es ihnen jedoch ge= 
Inngen wäre, bei der Corruption des berrfchenden Admini⸗ 
ſtrationsſyſtems zum Ziele zu gelangen. 

Was fie aber fo im Inneren bis jeht vergeblich erftrebt, 
das wird ihnen unn der Geift der Induſtrie und der Concur⸗ 
ren; faft son felbft überall, wo das Meer die Küften befpült, 
verfchaffen, denn die Flüße find nicht wafferreich genug, um 
ben Dampffchiffen den Zutritt zu geftatten. 

Allein find einmal die Küften durch einen täglichen Ver⸗ 
kehr mit einander verbunden, und findet fich die Inſel mit 
dem feften Lande in ununterbrochener Berührung, fo werden 
anch die Etraßen, die über ihren fruchtbaren Boden führen, 
nicht lange auf fidy warten laffen. Zugleich wird mit biefem 
Wiedererwachen Sizilens und feiner zunehmenden Cultur Eu: 
sopa den Griechen, dem Driente und Afrika um ein Bedeu: 
tendes näher rüden; denn diefe Vermittlung ift offenbar die 
der Inſel in ber Gefchichte angewieſene Stelle, und hätte fie 
fich ihrer gewachfen gezeigt, fo Fönnte fie neben England eine 
ber erften Stellen in Europa einnehmen. 

Auch die neapolitanifhe Regierung hat die Wichtigkeit 
ber Dampfichifffahrt eingefehen, und in ihr die Mittel er: 
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fannt, die beiden, in mehr als einer Hinficht getrennten Pros 
vinzen einander zu nähern und inniger zu verknüpfen. Cie 
bat ihr daber auch feit einer Reihe von Jahren ihren Echug 
angebeihen laſſen, doch vieleicht nicht in dem Maaße, ale es 
die Dringlichkeit des Bedürfuiffes und ihr eigener Vortheil 
erbeifcht hätte. 

Allein alles Neue bat in diefen ſüdlichen Ländern des 
alltäglichen Echlendrians mit Echwierigkeiten und einer Vis 
inertiae zu fämpfen, wovon man anderwärts faum einen Be⸗ 
griff hat, deren jedoch ein billiger Beobachter Mechnung hal⸗ 
ten muß. 

Schon zehn Jahre hatte die Dampfſchifffabrt 9 Sizi⸗ 
lien begonnen, und dennoch ward bei der berfommlichen Eaums 
feligfeit noch immer die Briefpoft von Neapel, der Hauptſtadt 
des bdießfeitigen Eiziliens, nach Palermo, dem Haupt bes 
jenfeitigen, auf dem Landwege beforgt, wie in den patriars 
halifchen Zeiten der Eyelopen. So wanderte dad Brieffelleis 
fen die ganze calabrifche Küfte hinab; es ſetzte alsdann über 
die Meerenge von Meffina, von wo ed Eizilien, von einem 
Ende bis zum anderen, durchreiste, bis es endlich in Palermo 
anlangte. Auf diefe Weile bedurfte ed von Neapel bis zur 
Meerenge zwei und einen halben Jag, und von dort bie Pa⸗ 
Iermo die gleiche Zeit. Man rechnete daher in der Negel für 
einen Brief hin und die Untwort. her nicht weniger als viers 
jebn Tage. Nimmt man no hinzu, daß im Minter bei 
der Ifchlechten Beichaffenheit der Wege nad endlofem Har⸗ 
ven manchmal fünf diefer Poſten zufammen eintrafen und 
daB manche ganz und gar auf der Meife ſtecken blieben, 
und nie an ihre Adreffe gelangten: fo darf man billig ers 
ſtaunen, daß die Negierung fo lange mit der Einrichtung ih, 
rer Poftdampfichiffe zögerte, Die in der Megel nicht mehr, ale - 
ſechszehn oder böchftens zwanzig Etunden von der einen’ zur 
andern Haupifindt bedürfen und den Zufälligkeiten des Lands 
meges unverhältuißmäßig weniger ausgefegt find. Diefe Vers 
fäumniß erfheint nur um fo auffullender, da Neapel an 
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600,000 Einwohner und Palermo 150,000 zahlt, deren fchriftlis 
cher Verkehr durch diefe Einrichtung um das Zünffache verzögert 
wird; denn die Dampfichiffe der Privaten fonnten, wenn ich nicht 
irre, Briefe nur ald Contrebande mitnehmen. Mit Gegeljchiffen 
aber wäre der Poſtverkehr allzu ungewiß. Beſteht ja der unges 
heuere Fortjchritt unferer Zeit in der Bemeifterung der Eles 
mente gerade darin, daß die Dampficiffe den Eturmen zum 
Trotg fihnurgerade Ihre Bahn verfolgen Eönnen; fo zwar, daß 
der Meijende, der vielleicht fein jenfeitiges Ziel fhon vor Au⸗ 
gen hat, dag er bei günftigem Winde mit einem, Segelfchiffe 
in wenigen Etunden erreichen Fönnte, ed dennoch vorsieht, 
einen Landweg von hundert Stunden zu machen, um bort 
ein Dampfichiff zu findeh,. »das ihn in beflimmter zuverläffiger 
Frift zum Ziele bringt, ftatt 14 Tage vergeblid auf den er= 
fehbnten Wind am Ufer zu marten. 

Kein Wunder baher, wenn feit dem verhältnißmäßig Furs 
zen Beſtehen der Dampfſchiffahrt, auch bier wie überall, von 
Jahr zu Jahr die Reiſenden fi) vermehrt haben und mit 
dem Beginne der Concurrenz auch die Zahl der Dampfidiffe 
ſich gefleigert hat. Vor dreizehn Jahren erhielt die erfte Ges 
felfchaft in Neapel, die von Eicard ein auefchließliches Pri⸗ 
vilegium; fobald dieß aber 1841 abgelaufen war, traten Zwei 
andere Sefellichaften, eine in Neapel und die andere in Paz 
lermo mit Ihr in die Schranken. Jene erſtere vermehrte ihre 
Dampfſchiffe von Jahr zu Jaͤhr; als fie noch allein mit weni gen 
Schiffen ben ganzen Verkehr in Händen hatte, warfen ihre 
Actien einen Gewinn von nicht weniger denn 30 Procenten 
ab ; noch im Jahr 1840 trugen fie 18 ein, die aber bei der 
nun beſtehenden Goncurrenz einen befcheidneren Stand eins 
nehmen müffen. 

Ed war noch bis zum Jahre 1841 der wirkliche Meifes 
verkehr mit Eizilien auf fünf oder ſechs Dampfichiffe beſchränkt. 
Und diefe wenigen Schiffe, die nicht einmal Eizilien ausjchließs 
lid gewidmet waren, fondern ihre Fahrten von Malta bie 
Marfeille ausdehnten, konnten nur in den großen Hafenftäds 
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ten Reiſende aufnehmen, während bazegen tie Dampfichifie 
anderer Naticnen, wie z. DB. bie zebntägigen Peſtſchiffe der 
franze ſiſchen Megierung, bie Fraukreich mit dem Orient vers 
Inupfen, in der Entfernung vom einer Viertelſtunde an Mefs 
fing verüberfahren müflen, chne daß es ihnen geftattel wäre, 
weder aus Galabrien nch Zisilien einen einzigen Meijenden 
aufsunehmen oder anfs Land zu fehen, fc daß fie alfo jo gut 
wie gar nicht für Die beiden Länder erifliren. Ob ber Vor⸗ 
theil, den durch dieß prohibirive Epflem die einheimiſche Mas 
sine erhält, nicht allzu heuer erfauft fey, das mögen Andere 
entfcheiden. So viel aber iſt gewiß, daß die Dampfſchiffahrt 
zwiſchen Neoyel und Sizilien erſt im Beginne ihrer Entwids 
lung ift, und daß fie nothwendig in wenigen jahren eine 
ganz ndere Bedeutung gewinnen muß. Sizilien bedarf, um 
feinen Reichthum und feine Hülfemittel geltend machen zu 
Tonnen, folder Ediffe, die täglich die Fahrt um bie Inſel 
machen, und e6 bedarf anderer, die ebenfalls täglich von feis 
nen großen Erädten nach dem feften Lande hinüber gehen und 
herüber kommen. Ohne Zweifel wird dieß auch nicht über 
allzu lange der Fall ſeyn und dann die Inſel wieder an dem 
großen Etrome europäifhen Lebens theilnehmen, mie fie im 
Altertum und im Mittelalter daran Theil genommen. 

Doc) ich weiß nicht, ob diefe Betrachtung über Dampf⸗ 
fhiffahrt und Communication nicht den einen oder andern Les 
fer diefer Blätter langweilt und ob er nicht müde und vers 
drießlih am Ende diefer überlangen Gloffen ausruft: was 
liegt dem katholiſchen Deutfchlande am Ende baran, ob fünf 
oder fünfzig Dampffchiffe von Neapel nah Palermo fahren? 
Ich möchte indeffen nicht glauben, daß ein Staatsmann oder 
Hiftoriker diefe Befchranftheit theilte, die da nicht einfehen 
kann, baß es allerdings von biftorifcher und politifcher Wich⸗ 
tigkeit, und eines denfenden Beobachters nicht unwürdig ift, 
den Umfang der Verbindung zu Fennen, der zwiſchen den 
einzelnen Ländern und Völkern befteht, um zu wiffen, ob das 
Blut rafch und reich oder langſam und ſchwach feinen Kreis: 
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lauf von dem Herzen durch die Glieder bin und ber nehme. 
Man wird mir daher vieleicht Dank wiffen, bel diefer Geles 
genheit zu erfahren, daß bis zum Jahre 1841 der ganze 
Dampfverlehr in diefen Gebieten des mittelländifchen Meeres 
zwifchen Srankreich, Italien, Eizilien und Aegypten, während 
des Sommers von zwölf oder vierzehn Schiffen betrieben 
wird; auch er ift in fleigender Entwicelung begriffen. 

Uebrigens aber hoffe ich, daß ich mit den geäußerten Uns 
fihten weniger Widerfpruch finden werde, als dieß mit ben 
Behauptungen der Faͤll war, die meine Schiffsgenoſſen in 
jener Nacht in meiner nächften Nähe aufftellten. Denn nach⸗ 
bem fie ftundenlang mit italienifchem Feuer einander bekämpft 
hatten, gingen bie fteittigen Geifter endlich mit dem ſehr tröfls 
lichen Derfprechen auseinander, baß fie am Morgen, unter 
Zuratheziehung ihrer Bücher, ihre Differenzen entfcheiden woll⸗ 
ten. Ob fi fämmtlihe Partheien der gefchriebenen Autori⸗ 
tät willig unterwarfen, oder ob diefe nicht, wie es zu gefches 
ben pflegt, von einem oder dem anderen angefochten und fos 
mit die Mutter neuer Eitreitigkeiten und Discufjionen wurde, 
weiß ich nicht: fo viel ift aber gewiß, daß fie fich jegt zur 
Ruhe begaben. Auch ich folgte bald ihrem Beifpiele, denn 
ed ging bereits gegen Mitternacht; und auch bier im tiefen 
Eüden machte die Oktobernacht ihre Rechte geltend. 


Ich Tag einige Etunden, balb wach halb träumend, im⸗ 
mer von dem widrigen Schaukeln des Edhiffes und dem Ges 
polter und Etoßen der Mafchine neben mir aufgemwedt, bie 
endlich die Ermüdung meiner Meifter ward und mir zu els 
nem wenig erquidlihen Echlummer die Augen fchloß. 


Sechs Uhr war bereits vorüber, als ich erwachte. Um 
mich ber ruhte no Alles im Echlaf; ich flieg aus der Ka⸗ 
jütte hinauf, ging auf die Prora und ftellte mich dort auf 
die aͤußerſte Epige des Schiffes. 

Der Himmel war wieder der wunderbar heitere Lichtedel⸗ 
ftein,; bie Morgenfonne war eben beraufgefliegen, und vor 
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meinem Blicke lagen in leichten Morgenduft gehüllt, in Tanz 
ger Reibe die hohen Bergküſten Eiziliene. 

Zwifchen uns und dem Lande glitt auf den leuchtend 
blauen Wellen ein Schiff mit offenen Gegeln, die blendend 
weiß, wie eine Taube, im Lichte der Morgenfonne glänzten. 
Zur Nechten erhob fich eine einfame Dleertochter, die Bergins 
fel Uſtika. 

Tief von diefem Anblick ergriffen fepte ich mich nieder ; 
um mich ber lagen noch einige Männer fchlummernd in ihre 
Mäntel gehüllt; noch fchlief das Leben auf dem Schiffe; aber 
eine frifhe Morgenluft wehte darüber bin umd morgenlich 
war Alles, was mid umgab: das Licht, das Meer, das Schiff, 
die Inſel und die ferne Küſte. Alles fchien mir jung, Alles 
neu, Alles glich einer verbüllten Faum gerötheten Knospe, bie 
ſich öffnen follte, und das unbekannte Land, das mein Auge 
zum erftenmal erblicdte und das immer näher, immer beitlis 
der aus dem Nebel bervortrat, ed lag ſelbſt da, wie ber jus 
gendliche Morgentraum, der in ber abnenden Eeele eines 
großen fchöpferifchen Geiſtes erft leiſe emporfteigt und dann 
mächtiger und mächtiger die Zlügeln fchlägt, bie er, wenn 
die Etunde gefommen, zur vollen That wird. 

Allein die Inſel, welche nun bald mein Buß betreten 
follte, bot mir einen Anblick dar und ihr Volk zeigte mir 
Zuftände, die keineswegs fo rofig und glänzend waren, wie 
das mundervolle Licht, welches an jenem Morgen meiner 
Ueberfahrt ihre malerifchen Küften duftig überfloß. Sizilien 
ft gewiß ein Land, das von Gottes Gnaden alle Eigenfchafs 
ten befigt, um reich und gludlich zu feyn, und dennoch arm 
und unglücklich ift, und kaum Im Etande, fein verfommenes 
Volk zu ernähren. Ä 

Wer trägt die Echuld davon? die Eisilianer oder bie 
Menpolitaner, oder beide zu gleichen Theilen? dieß ift eine 
Gewiſſenofrage, welche ein fremder Deifender, der das Lund 
sur flüchtigen Blickes durcheilt, fi) wohl hüten follte, zu beants 
worten. 
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Allein jedes Land bietet gewiſſe Erſcheinungen bar, bie ſich 
in fo greller, ſchreiender Weiſe geltend machen, daß fie nicht 
leicht einem Auge entgehen können. Dazu gehört denn auch, 
daß ſich die beiden Echwefterlönigreihe, Neapel und Palers 
mo, nach italienifcher Weife mit der herzlichſten Eiferſucht, 
fo recht con amore gram find; fie gleichen zwei Roſſen die 
denfelben Wagen ziehen follen, die aber von unerfahrener und 
unmädhtiger Hand gelenkt, unaufhörlich gegen einander auds 
ſchlagen und jeden Augenblick die Staatscaroſſe zu zertrüm⸗ 
mern drehen. " 

Uebrigens ift, der Natur der Cache nach, der Haß ber 
Eizilianer, als der Beherrſchten, bitterer und verbiffener; die 
Abneigung der Neapolitaner, als der Herrfcher dagegen, mißs 
trauifcher und übellauniger. Während die Einen in jedem 
Schritt abſichtliche Rränkung, Zurücdfegung und Verkürzung 
des Landes und ihrer Landsleute ſehen, fürchten die Andern 
überall böfen Willen, binterliftige Raͤnke, Widerfeglichkeit, 
Aufruhr und Abfall. 

Der Neapolitaner gilt in Eizilien als ein Ausländer, 
und zwar nicht ale einer, der wie die Fremden anderer Nas 
tionen kömmt, um fein Geld dort zurückzulaffen und der das 
rum willfommen ift, fondern als ein folcdher, der es dort bos 
len will und fich zu bereichern ſucht; badurd reibt ſich die 
Adminiſtration in einem geheimen inneren Bürgerkrieg auf; 
zwiſchen den oberften Etellen des Landes, welche die Regie⸗ 
rung, Ihrer Eicherheit wegen, zum Theile mit Neapolitanern 
zur Sontrolle beſehen zu müffen glaubt, und den unteren, bie 
fie den Einheimiſchen überläßt, berrfcht eine Ubneigung, bie 
nicht felten zum öffentlichen Ecandal wird. Die Nähe von 
Malta, diefes privilegirten Freihafens englifcher und franzö⸗ 
ſiſcher Umtriebe zur Nährung der Unzufriedenheit, verfchlims 
mert diefe Mißftände nur noch; denn eben hiedurd wird jede 
Aeußerung des Mißmuthes für die Regierung gefährlicher, 
und gewinnt den WUufchein des Hochverrathes. Die Wege, 
welche die Adminifiration in Neapel im Ufgemeinen zur Aus⸗ 
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gleichung dieſes Zwieſpaltes eingeſchlagen, haben ſich noch von 
geringem Erfolg gezeigt. Es gelten dort in dem Kabinette, 
wie anderwaͤrts, bie Dogmen bes franzöfifchen Gentraliſations⸗ 
weſens und bes modernen Beamtenftaates ale die alleinfeligs 
machenden. Cie find jedoch bier von um fo nachtheiligeren 
Folgen, weil die evolution ihnen nicht den Boden voraus 
geebnet, weil die Verhältniffe, der Charakter des Volkes und 
Landes nicht auf fie paflen, und ihre halbe Ausführung oft 
nur Verwirrung und Nachtheile ohne irgend einen Gewinn 
hervorbringt. 

So geſchieht es nicht felten, daß Lente in Neapel, denen 
die Lage Sizilens gänzlih unbekannt ifl, nach ihren umivers 
falen XIheorien, von ihrem Echreibtifche aus, Verfügungen zur 
Drganifation von Diefem und jenem erlaffen; allein Baum ers 
laſſen, beginnen auch fogleih die Schwierigkeiten von allen 
Selten. Denn wie follen in einem Lande, das fo gut wie 
keine Etraßen befist, die Ordonnanzen ber Eentralifationsslins 
umfchränftheit an Ort und Stelle befördert werden? find ſie 
aber wirkfich dort angelangt, fo fehlt e6 wieder, bei dem tie- 
fen Verfall der Vollserziehung, an folchen, die auch nur bie 
Adreſſe Iefen können. Hat man fie aber glücklich entziffert, 
fo ift bei bee berrfchenden Abneigung Niemand da, ber fie 
ausführen möchte, und endlich zeigen fie fich auch gänzlich ums 
ausführbar, fo daB man fie, nachdem man die beftchenbe 
Drdnung aufgehoben, ohne eine neue zu gründen, wieber fals 
len läßt, bis zum nächften Experiment. 

Dieß ſind indeffen nur die Folgen falfcher Theorien und 
ber Unmwiffenheit; nun Fommt aber zum großen Unbeile des 
gefammten Königreiches noch hinzu, daß die nenpolitanifche 
Adminiftration allgemein in dem Rufe der aͤußerſten Beſtech⸗ 
HchEeit fteht, wobei das Geld Alles vermöge, und jedem Bes 
gehren gegen die gerechteften Anſprüche den Eieg verfchaffe. 
Ein unermeßliches Unglück für ein Land; denn eine Admini⸗ 
flration, die an biefer Peſt leidet, vernichtet ſelbſtmörderiſch 
ihre eigene moralifche Energie, fie ift ohmmäcktiig und macht 
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ſich verächtlich und gehaßt zugleih. Noch größer aber ift der 
Schaden foldyer Corruption dort, wo ohnehin ſchon eine ges 
genfeitige Stammeseiferſucht und Abneigung befieht, wie zwi⸗ 
fihen Neapel und Eisilien. 

Kein Wunder daher, wenn man fich oben unficher und 
unbehaglich fühlt; allein, ftatt dae Uebel an ber Wurzel ans 
zugreifen, flat für bie Moralität bes Volkes und der Beams 
ten und die Hebung des Landes zu forgen, nimmt man feine 
Zuflucht, unglücklicher Weife, zu äußerlichen Mitteln. Man 
blickt nicht ohne mißtrauifche Eiferſucht auf Defterreich hinüs 
ber; man will feine Eicherheit nicht in demüthigender Weife 
dem Einrücen einer fremden Waffengewalt zu verdanken has 
ben, und hierin hat man ohne Zmeifel recht. Allein was thut 
man? Statt die Millionen zum Beſten der Erziehung zu vers 
wenden; ftatt durch den Etraßenbau die ſchmaͤhlich vernach⸗ 
läßigte Communication des Landes zu fördern; ſtatt die Ka 
pitalien in der verbefferten Gultur eines fo unglaublich pro⸗ 
ductiven Landes zu verhundertfachen; ftatt fie der Marine zus 
zuwenden, und vor Ullem in der Juſtiz und in den Finans 
zen das Princip der Unbeftechlichkeit geltend zu machen, und 
fo feine Eicherheit in dem Wohlftande des Landes, in bem 
Glück und der Zufriedenheit des Volles zu ſuchen: verwen⸗ 
det man feine Millionen dazu, ein übermäßig großes Lands 
beer zu ſchaffen, was im beiten alle nur als ein fehr Eofts 
barer Prunk dienen kann. Denn wenn eiwas dazu beitragen 
wird, eine fremde Intervention noihwendig zu machen: fo ift 
es gerade jene unfelige Liebhaberei; ftatt bem Lande eine Gas 
rantie feiner Ruhe zu gewähren, ift fie e6 gerade, welche 
der Unzufriedenheit nur zu reichlichen Etoff darbietet; bricht 
diefe aber einmal, von größeren europäifchen Kombinationen 
begünftigt, in ernfthafter Weife aus: dbaun wird man vers 
geblich feine Zuflucht bei diefer Armee fuchen, die an ben 
Parabetagen fo ſpiegelblank und aufgepupt ausfieht, als ſey 
fie eben den Haͤnden des Schneiders enifprungen. 

Einige Otegimenter aus den wirklich kriegeriſchen Theũ 
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fen bes Landes, wenn man weder der Schweizer noch ber 
Defterreicher bedürfen mödte, mürden unter tüchtigen Offi⸗ 
jieren nicht nur weniger Foften, fondern auch unendlich mehr 
Sicherheit gewähren, als diejer Paradeſtaat. 

Kehren wir nun nah Sizilien zurüd, fo wird der Lefer 
wohl erfannt haben, daß eine ähnlide Mißftimmung, wie fie 
zwifchen Holland und Belgien beftand, und mie fie noch zwi: 
fhen Irland und England und and in andern Ländern Eu⸗ 
ropas obmaltet, auch hier die feindlichen Brüder trennt; Eis 
jilien, welches für Neapel von großem Mugen feyn Fonnte, 
wird nun ale feine bintende Wunde angefehen. Eines jedoch 
ift bei diefem Zwiefpalt günftiger: daß er nämlich nicht, wie 
andermwärte, ein religiöſer iſt. Im Gegentheile, die gleiche 
Religion, zu der beide fich befennen, könnte fie mit einander 
ausſöhnen. Allein and hierin fieht es mehr als traurig dort 
ans, und die Wirkfamkeit der Religion ift auf die klaglichſte 
Weiſe gelähmt. 

Zwar fehlt es weder Neapel noch Eizilten an einem zahl: 
reichen Clerus und vielen, zum Theil fehr reichen Klöftern. 
Allein die Kirchenzucht ift in vielen Ibeilen, fo wie die Mos 
ralität des verwahrlosten Volkes in dem traurigften Zuftande. 
Der König von Eizilien macht die Rechte eines Legatıs na- 
tus des apoftolifchen Stuhles In feinem Lande geltend und in 
biefer Sigenfchaft befchränkt feine Adminiſtration die päpftlis 
the Autorität in der Ueberwachung und Zurücführung eines 
verfommenen Glerus auf jede Weife. Es ift auch bier mies 
der diefelbe mißverftandene, Heinliche, mißtrauiſche Eiferfucht, 
die fi) das eigene Verderben bereitet. Etagnation des geis 
ſtigen Lebens, Rohheit, Verſunkenheit und Ausfchmeifnngen 
find die nothwendigen Folgen. Der Zuftand der fizilianifchen 
Kirche gleicht im diefer Beziehung ber Lage mancher Länder 
vor der erſten Mevolution, ehe durch Gottes Etrafgericht 
Feuer und Schwert den alten Augiasſtall ausfegten. Ein 
jerlumptes, bettelhaftes, ſchmugiges, verfommenes Voll, und 
zahlloſe Mönche, deren Unwiffenheit und Müffigang fih nur 
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zu gut mit der Sittenloſigkeit verträgt, bieten fi) gar zu oft 
dem Auge bes Fremden dar. Daß aber eine ſolche Kirche 
dem Etaate Feine Eicherheit gewähren kann leuchtet mohl ein; 
ja fie ſelbſt Läuft Gefahr, wenn nicht eine unvorbergefehene 
Wendung eintritt, über Fury oder lang, das Schickſal ihrer 
Schweſtern in Portugal und Epanien zu theilen; ob aber 
bei einem: ſolchen Echiffbruch- der Etaat ſich aufrecht erhalten 
wird, liegt in dem Schooße der Vorfehung. Was inzwiſchen 
unter fo betrübenden Umftänden einigen Xroft gewährt, ift 
auch bier die merkwürdige Erfcheinung, daß fich in der Ju⸗ 
gend, auf ber bie Hoffnung ber Zukunft rubt, ſowohl im 
weltlihen, wie im geiſtlichen Stande manche beffere Keime 
zu regen beginnen, denen man zum Heile von Kirche und 
Staat, nur eine Fräftigere Entfaltung wünſchen muß. | 

Bis zur Sinführung franzöfifher Rechtsgrundſätze, mels 
he die Zahl ber Proceffe und mithin auch der Advokaten in 
Sizilien nicht wenig vermehrten, beftand bier noch bad Feu⸗ 
dalſyſtem. Allein der Udel mar bier, mie auch anbermwärte, ſei⸗ 
ner Pflichten wenig eingedenk; unmiffend und ſorglos und ſeine 
Feudi fchlecht abmintftrirend, fuhr er in feinen Caroſſen fo lange 
berum, bis er mit feinem Vermögen ummarf, db. h. bis er 
feinen hypothekariſchen Schulden erlag. Nun zwang ihn bie 
Megterung die Lehngüter an Einzelne zu befferer Bebauung 
zu affigniven; allein jegt fteht ben neuen Beſihern die au 
große Theilung bevor. 

Bei diefer gebrücten Lage. bietet das Land unsebante 
Einöden dar, von denen man anderwärts nicht leicht einen 
Begriff hat; denn mangelnde Eultur, namenilich in bem Bes 
wäflerungefpfteme, ift doppelt verderblid, wo die Eonne viele 
Monate lang glühend heiß herniederbrennt. Daher gewährt das 
Innere bei einer Durchreife von Eüden nad) Norden im Als 
gemeinen einen dürren und dem Auge ſchmerzlichen Anblick; 
der fchlechte Weg gebt auf und ab; es währt manchmal zehn 
Etunden, bis man eine lebende Seele ſieht. Wird man auch 
nur eines einzigen Baumes in dieſer fonnenverbrannten Dede 
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anfichtig, fo kann man darauf rechnen, daß ein Dorf nicht 
ferne ift. Allein die Dörfer find nach Weife der alten Kriege: 
zeiten auf unzugängliche Berghöhen erbaut, wohin nur das 
Maulihier, aber Fein Wagen binandringt. Erhebt fih in der 
Ebene ein Kegel, fo fteht ſicher ein foldhes Dorf darauf. Von 
Wirthshaͤuſern ift nicht die Mede; Feine Betten, Feine Milch, 
kein Brod, nichts ift dort zu finden; nur Maccaroni; allein 
bie rauen, bie fie ferviren, find fo ſchmutzig, um allen 
Yppetit zu benehmen, und während fie auftragen, pflegen 
fie fich des Ungeziefers zu erwähren. Mit dem Veiturin ift 
man in beftändigem Proceß; er will nicht zur beflimmten 
Etunde aufftehen, wenn Wind ift oder wenn ed regnet, will 
er nit fahren; Maulthiere find weit vorzuziehen. Koftet 
das Meifen viel Geld, fo Eoftet es nocd mehr Worte. In ber 
Megenzeit ift bei ben angefchwollenen Bächen gar Fein Fort: 
‚tommen; unzäbligemal muß man fich durch denfelben Strom 
burchtragen laffen. Allein nicht ſowohl das Innere, fondern 
die Küften bieten jene berühmten Naturfchönheiten und Rui⸗ 
‚nen alter, vergangener Herrlichkeit dar, welde eine Fahrt 
nad) der fernen Inſel belohnen; wie man aber fiebt, fo wer: 
den ˖ die Genüffe, welde eine Meife in biefem feltfamen Lande 
gewährt, nicht ohne Opfer erfauft. 

| So viel über die abgefchiedene Inſel bei ihrem erfien 
Anblick, von bem neapolitanifchen Dampffchiffe aus, im Allge⸗ 
meinen; vielleicht wird fich ung fpäter noch Gelegenheit dar⸗ 
bieten, auf das Eine oder Andere näher zurüdzulommen. 
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XL1. 


Das Heformationsfeft zu Osnabrück am 
2. Febenar 1843. 


Die unverkennbare Belebung der Eirchlichen Ssntereffen 
in neuefter Zeit hat wohl feinen einzigen Punkt Deutfchlande 
unberührt gelaffen. Wir Katholifen Eönnen, gleich einem 
lange in Garnifonen Tiegenden Heere, fagen: Bott fey Dank, 
wir find wieder gerüftet, und wenn unfere Gegner auch 
alle Kräfte gegen uns aufbieten, fo burchziehen fie doch nicht 
mehr, wie fonft, ungeftört verheerend das Bebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaft, namentlid der Geſchichte, welche fie bisher fo ziemlich 
nad) ihrem Belieben zureht machten, und oft das Unterfte 
zu oberft kehrten. Sie müffen und Mebe ftehen und in Heiz 
nen Xreffen, wie in großen Schlachten überwunden, thut es 
ihnen Noth, auf allen verfchledenen Punkten eine Fünftliche 
DBegeifterung für ihre Cache. hervorzurnfen. Ceitdem im 
Sabre 1517 der große Neformationgjubel mit Predigten, Dis 
nerd, Goncerten und Büllen durch ganz Deutfchland hindurch 
gefeiert worden war, kommen feither ig jedem Syahre ‘hier 
oder dort Kleinere Neformationgfefte und Feftchen binterdrein, 
je nachdem ein einzelnes Land oder eine einzelne Etadt bie 
Meulehre angenommen, und fo hofft man vielleidht fortjubeln 
zu können, bis wiederum ein Eäculum verftrihen und ber 
31. October glorreihen Andenkens im Sabre 1917 heran: 
fommt. Allerdings wurden die Katholiken ſchon bei der letz⸗ 
ten allgemeinen Neformationsfeier aufmerffamer, wie übel 
man ihnen bei allen dieſen Dingen mitfpielte, indeffen man 
hatte fich feit lange daran gewöhnt, alle Verunglimpfungen fo 
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ruriz kirzumehmen, ale eb tae gar nicht anders jeya bürfte, 
ja man war dech eigenilich anf tem been Mıige dazu, Das 
Ber: „latheliſch⸗ als ſynenyn mit einer Menge chrcarabri- 
ger Bezeichnungen in bie Eprace einzubürgern. Jepi geizen um= 
fere Gezuer felcht nach dieſer Benennung, wie mın tieß alle 
Jage in den verfhiebenen proteſtaniſchen Dütera und Zeit: 
ſchrifien Seien kann; med vor wenigen Tagen jand ich im ei⸗ 
wer fonfi freilich aicht des Erwähnens werıben Schrift (der 
Ihurmbau ven Kcln. Don einem Süddeutſchen. Haub. 1844.) 
folgende erbauliche Stelle, bie ganz, im Einne ber Literari⸗ 
(dem Zeitung von Berlin gehalten iſt: „wollen aber wir Pro: 
tefanten ten Katholicism — eigentlih Papiemus — deun Ka⸗ 
shofiten fine von Rechtswegen mir — mir Erfolg belämpfen, 
fo .müffen wir vorerfl ganz ſeyn, was wir und nennen — 
nämlich Proteſtanten“. Tieß beißt nun eigentlich fo viel als 
protefliren gegen das lege Fünkchen chriſtlichen Glaubens, 
was nod in dem Protejtantismug ſich erhalten hat. In dieſer 
Beziehung läßt ſich gar nicht läugnen, daß der Proteftantismus 
geradezy aufeine große Kathelicitätlosfleuert, und zwar auf eine 
allen feinen Eecten gemeinfame Anfeindung gegen die katbolifche 
Kirche, denn In dieſer Bezichung find die unter einander Er⸗ 
bitterten völlig einig mit einander, aber es läßt ſich voraus 
feben, wie fchledht den noch Glaubenden unter den Prote⸗ 
flanıen dieſe Ratholicitär befommen wird; fie werden, wenn 
Bott ihnen nicht die Gnade gibt, ſich in die katholiſche Kies 
he hineinzuretten, in der Ratholicität der gegen den Felſen Per 
tri anflürmenden Fluthen untergehen, ihr Hülfegefchrei wird 
In dem Wogengebraufe ungehört verhallen. Es bedarf Feiner 
großen Aufmerkſamkeit in der Betrachtung der Ereigniſſe auf 
bem Bebiete bes Proteſtantismus, um wahrzunehmen, wie gerade 
bahin fi) alles wendet und wie ein Bollwerk nach dem andern, 
welches der glüäubige Theil des Proteftantismus zu feinem 
Schutze gegen den nadten Rationalismus und Unglauben 
aufführt, umgeworfen wird. Wir können daher auch allen 
den Unftrengungen, die im Großen und Kleinen, mit jaͤhrli⸗ 
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chen Meformationdfeften und Guſtav Adolphsvereinen, — des 
ren Statuten wir rathen würden als ein Zeichen dev Einheit 
Dentfchlande in dem Fundamente des Hermannd s Denk 
mal für die Nachwelt aufjubewahren — wir können, fage 
icy, jenen Bemühungen ruhig zufehen und haben Urfache uns 
zu freuen, wie denfelben Fatholifcher Seits überall auf eine 
entfhiedene Weife entgegengetreten wird. 

Ein Beifpiel der Urt bietet auch die neuefte Gefchichte der 
Etadt Osnabrück. Diefe war zwar nicht fo glücklich gewefen, 
bis zum Jahre 1543 In Gnaden mit der fogenannten Refors 
mation verfchont zu bleiben, allein diefer Zeitpunkt ift; als 
derjenige anzufehen, mo der erfte regelmäßig geordnete protes 
ftantifche Gottesdienft In den Kirchen Osnabrücks begangen 
wurde, namentlich hatte mit Erlaubniß des Biſchofs Franz 
von Walde am 2. Februar des gedachten Jahres der Sus 
perintendent Hermann Braune in der Marienkirche gepredigt. 
An diefem Tage follte dann auch die dreihundertjährige Mes 
formationsfeier begangen werden, und ed wurden die Vorbe⸗ 
reitungen dazu In einer ſolchen Weife getroffen, daß man 
gar nicht daran zweifeln kann, es ſey recht eigentlich auf eine 
große Aufregung der Gemüther dabei abgefehen geweſen. Die 
mehrere Monate vor dem Fefttage erfchienenen beiden kleinen 
Schriften von Abeken, „die Et. Marienkirche zu Osnabrücke⸗ 
und „Sefchichte der Kirchenreformation In der Stadt Osna⸗ 
brück“ enthalten wohl mancherlei Antikatholiſches, allein fie 
riefen doch bei der ruhigen, fchonenden Haltung, in ber fie 
verfaßt find, keinen fchmerzlihen Sindruc hervor. Zur näms 
lien Zeit hatte der proteftantifhe Gandidat Engeljohann 
eine „kurze und einfältige Gefchichte“ verfaßt; fie wurbe 
beladyt und ift ohne weitere Folgen vorübergegangen. Ganz 
anders aber verhält es fich mit einer andern Schrift von J. 
H. Schüren unter dem Titel: „Feſtgabe zur Feier des brits 
ten bundertjährigen Jubiläums der Meformation in Osna⸗ 
brüd, der proteflantiichen jugend der Stadt Überreicht; zum 
Beten der Lehrerwittwentaffe"; 196 Seiten ſtark und das 
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Yılıs für 4 Ge. Wir wurten zuıchı ıbun, wenn wir dem 
Yussı cm zemiles Zalemı :bigräcken, er has bei ter Tar⸗ 
ficllunz gerade den Jen geircften, um bie Ingend ju gewin- 
Ben, UML es WERTET UNS gar midi, daß Das Buch von vie 
len aue tem Velke mir Begierde geleien warte; wir kennen 
ätnlite Sachen, . B. tie Yebensteikreitung dee ſcheniſchen 
Meicrmascre Jehn Auer, tie eben jo tem Jwide, für welchen 
fie geſchrieben, vellſtaudig eutipriht. Ziere Feſigabe ii nun 
eine kurze Webers ker gefammien KRırdemgeicichte, jedes 
Kayiscl mis einer Bibelſielle überſchrieben; 3. B. Kay. 9: 
„Ed froklih in Heffnung, gebultig in Trübſal“, weldyes 
mis den Worien anfangı: „Wie ſehr beturfien unſre Väter 
dieſes apeſicliſchen Zuſpruches auf ibrem leidenvollen Wege 
durch das Dunkle Mittelalter“. Hierauf wird nun das „Lunkle*“ 
Mistelalier geſchildert: 1) ale „eine Zeit ewiger Unruhe und 
Unſicherhein“; hiermit möchten wir denn dody die Greuel der im 
ſechszehnien Jahrhunderte angeflifieten Bauern= und Melis 
gionskriege, die Zeit des breißigjährigen Krieges, bie Mevos 
Intionen in England, PBrantreid und andern Ländern, die 
Erniedrigung Deutfchlande und vieles Andre in Parallele 
fielen, welches das auf das Mittelalter folgende, erleudy: 
tete Zeitalter geboten hal, 2) „Das Mitselalter war“, nach 
dem Verfafler, „eine Zeit geeulicher Unordnung und Uns 
gerechtigkeit“; wir erinnern an bie greulichen Herenproceffe 
Im fechszehnten Jahrhunderte, die in den aufgellärten prote⸗ 
flantifhen Ländern noch fchredlidher waren, ale in den katho⸗ 
liſchen. Wir find weit entfernt, Alles im Mittelalter zu rechtfertis 
gen, wir find von den allerdings betrübenden Zuftänden in Kirs 
he und Reich, wie fie namentlich im vierzehnten und. fünfz 
zehnten Jahrhunderte obwalteten, völlig überzeugt, haben 
dieſe Ueberzeugung aber auch ſchon fo oft ausgeiprochen, daß 
wir uns jeder weiteren Wiederholung enthalten zu können 
glauben. Nein ift das Menfchengefchlecht feitdem ſo viel ges 
vechter geworben und ift nicht gerade durch die Glaubensſpal⸗ 
tung bie allergrößte Unordnung und Verwirrung entftanden? 
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Da 3) „das Mittelalter auch eine Zeit der Leibeigenſchaft war“ 
fo ift es begreiflih, daß man bier die allgemeinen Tiraden 
gegen die Leibeigenfchaft hält. Gewiß ift diefe ihrem Prins 
. eip nad) verwerflih, allein die Kirche hatte Alles dazu aufs 
geboten, um ſie zu mildern. Außerdem mar 4) „das Mit: 
telalter eine Zeit der bitterfien Urmuth“. Was die Armuth 
anbetrifft, fo möchte fi) unfere Zeit wohl hinfänglich mit bem 
Mittelalter meffen können, nur in fo fern nicht, als damals 
eine Menge kirchlicher Unftaften beftanden, welche den Druck 
der Armuth minbderten und linderten, während jeht die Weis⸗ 
beit der größten Etaat6männer nicht ausreicht, um den Leis 
ben der Armuth abzubelfen; Urmentaren, Armencolonien find 
Ausdrücke, welche nicht der frühern Vergangenheit angehören. 
Wo aber ift die Blüthe fo vieler großen deutfchen Erädte 
bin? wie viele find allmählig ganz verarmt. In der angegebenen 
Welfe geht es dann fort, bis im 15. Kapitel Luther mit den 
Worten eingeführt wird: „Erkennet doch, daß ber Herr 
feine Heiligen wunderlich führet*. Dem Verfaſſer fehlt es nıcht 
an der Diction, und das Publikum worauf er gerechnet, Schuls 
Imaben und Volk, mußten gewonnen werden; in wie weit 
er in bona fide dabei gehandelt babe, wollen wir dahin⸗ 
geftellt fepn laſſen, er ſelbſt gibt ſich für einen fehr friedlies 
benden Mann aus. leichzeitig damit erfchien Fatholifcher 
Seits eine Schrift unter dem Titel: „Wo ift Licht und reis 
heit, in der Eatholifchen oder proteftantifchen Kirche? Auf Ders 
anlaffung des Meformationsfeftes in Osnabrück. ‚Beantwortet 
von einem Prieſter der Osnabrückſchen Diöcefe«, bie durch 
ihre Klarheit und Bündigkeit bei Katholiken wie Proteftanten 
den tiefften Eindrud machte. Der Etreit wurde von Tag zn 
Tag heftiger, und es läßt fich eine eigene Literatur aufzählen, 
die aus demfelben hervorgegangen iſt; zuvor noch ein Paar 
Worte über die eier felbft. 
Am Vorabende des Meformationdfeftes Fündigte um feche 
Uhr ein Feſtchor vom Ihurme der Marienkirche herab, fo wie 
ein zweiftündiges Geläute das Beginnen ber eier. Am 
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ab, worcn mehrere in einem vom Enubeenrecer Meyer ber: 
ausgegebenen Gedenkbuche enthalıen find, andere ſpäter ver: 
einzels erjhienen. Auf allen Wällen ber Stadt wurden den 
Zag binturdy Heine Kanonen abgefenert, bis dieß aus polis 
jeilihen Rückſichten eingefiellt werden mußte. Abends war 
ın der Marienlirde Concert, wozu man aus Toleranz aud) 
die katholifchen Mitglieder des Donabrader Zingvereins ein: 
geladen hatte, die natürlidhermeife von ber ihnen zugedachten 
Ehre keinen Gebraudy madten. Hierauf folgten dans am 
Zage darauf Symnafialfeierlichkeiten, ein Fackelzug, den Eonns 
tag nachher noch mehrere, den Gegenftand betreffende Predig- 
ten. Es iſt begreiflih, daß bei al den Norbereitungen und 
bei all diefem Apparat die Katholiken nicht ganz ſtillſchwei⸗ 
gen konnten. Echon einige Wochen vorher hatte daher der 
Dicar Thiele zum Unterrichte des katholiſchen Volkes eine 
gediegene Predigt gehalten; fie iſt gedruckt eridhienen unter 
dem Titel: „Der fichere Leitſtern zur chriftlichen Kirche. 
Ganz befonders aber traten in bem Eireite unter dem katho⸗ 
liſchen Glerus die beiden Herren, der Dompaftor Beckmann 
und der Ganonicus v. Bruchhauſen, auf; ihre Predigten, 
bie fie theild am 2., theild am 5. Februar gehalten hatten, 
gaben den Proteflanten zu mehreren Eontroversichriften Ver⸗ 
anlaffung; außer den fchon früher erwähnten Schriften liegen 
ung befonders folgende einzelne vor: 

4) Wo lenchtet das Licht des Evangeliums voll und rein? Predigt 
von dem Dompaflor Beckmann, nebſt einer Beleuchtung der 
Kampfweiſe gegen die katholiſche Kirche, 

2) Sefchichtliche Beleuchtung des Unhangs zu ded Herrn Dompaftors 
Dedmann am Feſte Marid Lichtmeß gehaltenen Prebige, enthal⸗ 
tend Belege zu der Feftgabe des Hrn. Infpectors Schüren; von 
einem Freunde unpartheiifcher Geſchichte. Jena 18453. 

3) Dffenes Sendfchreiden an den Hrn. Dompaftor Beckmann von J. 
H. Schaͤren. Zum Bellen der Kleinkinderſchule. 

4) Entgegnung des Dompaſtors Beckmann anf das offene Eendfchreis 
ben, Zum Bellen der Miflionäre, 


— 
m. 
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5) Predigt über die Worte Gamaliels: „Iſt das Werk von Mens 
fen ꝛc.“, vom Canon. v. Bruchhaufen. Ertrag zum Bellen eis 
niger Kranken. 

6) Beleuchtung einer von dem Deren Canon. v. Bruchhauſen zu Os⸗ 
nabräd am Montage nah dem Reformationsjubetfefte gehaltenen 
Eontroverspredigt; nebft einigen Bemerkungen zu der Schrift: 
Wo iſt Licht und Freiheit, und zu den Controverspredigten der 
Herren Parrvicar Thiele, Caplan Seling und Dompaftor Beck⸗ 
mann; von einem evangelifhen Geiftlihen im Königreihd Haund⸗ 
ver. Iena 1843. 

7) Beleuchtung der von einem evangelifchen Geiſtlichen im Königreiche 
Dannover herausgegebenen Beleuchtung (f. Nro. 6); von Er. v. 
Bruchhanfen. Der etwaige Gewinn zum Beſten der Armen. 

8) Beleuchtung der von dem Hrn. Canonicus v. Bruchhauſen zur 
Vertheidigung feiner Controverspredigt verfaßten und herausgege⸗ 
benen Schrift. Bon dem Verfafler der Beleuchtung der von Bruch⸗ 
haufenfhen und anderer Controversſchriften. Zum Beten der Ma⸗ 
sienlicche, 


Der Raum diefer Blätter geftattet uns nicht, ausführli⸗ 
her auf diefe Literatur einzugeben; das Bemerkte wirb ges 
nügen, um einen Beweis mehr bavon zu geben, ein wie viel 
lebendigeres Intereſſe unfere katholiſchen Glaubensgenoffen 
an ihrer Kirche jeht, im Verhältniffe gegen früher, befeelt, und 
und wir Fönnen unfern Gegnern nur für die Erweckung dies 
fes Eifers danken, und wünſchen, daß derfelbe nicht erkalten 
möge. 
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XLII. 
Weitere Mittheilungen ans Schleßen. 


Will man über ein richterliches Erfenutnik urtbeilen, fo muß man 
wifien, wer ter Kläger, wer bie Zeugen, wer der Richter ſey. Wer 
war hier der Klaͤzer? ein Preteſtant! Wer tie Iengen? Proteflanten! 
Wer die Richter? Yeotekanten! Die gefällte Sentenz erſcheint fomit 
mehr als ter Antlinb eines gewiffen Partheihaffee, als wie das ge⸗ 
rechte Urtel fiber ein verübtes Vergehen. Doch enthalten wir ung, 
hierüber mehr zn fagen, und überlaflen jedem Leſer, fi die nörhigen 
Ebiuhfoigerungen felb zu ziehen. Eine andere Frage ift die, ob denn 
überhaupt in Schleſien der weltliche Richter geſetzlich befngt fen, Geiſt⸗ 
he wegen Amtsvergehen vor fein Forum zu ziehen, ob dem Protes 
ſtauten das Urtheil über die Amtsverrichtungen- eines Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichen zuftehe? — Hier ift nun allertings die Praris von der Theorie 
zu nuterſcheiden. Friedrich der Große Hatte den Echlejiern den status quo 
garantirf, nah welchem der katholiſche Geiſtliche unter der Jurisdic⸗ 
tion feiner geiſtlichen Vorgefenten ſtehen foll, und überdieß, als nn= 
geachtet diefer Garantie die weltliche Gerichtsbarkeit in Kurzem ſich 
Mebergriffe erlaubte, durch allerhochſtes Reſcript vom 20. Aprit 1754 
beftimmt, daß der status quo umveränderlich beibehalten und aufrecht 
erhalten werden folle. Diefe Verfügung ift nun noch immer in Kraft, 
wie ſich das für nnferen Zweck am Fürzeften durch eine Citation aus 
dem „ſchleſiſchen Archiv“ *) darthun läßt, wo es alſo heißt: 

„Uuterſuchungen über Amtsvergehen der Geiftlichen werden durch 
einen Erzprieſter, unter Zuziehung einer Juſtizperſon, oder durch Mes 
quiſitlon eines Berichtes und unter Zuziehung eines Erzprieſters ge: 
leitet‘, 





 Schiefifhes Archiv von Roh und Baumeifter, Breslau bei Aderholz Band 
m, 2,57. 
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„Diefe Perfonen entwerfen fodann ein Etrafrefolnt, welches nach 
Beflnden von den geiſtlichen Obern vollzogen wird. Bel einer Eon: 
currenz der Verlegung geiftlicher Amtspflichten und Uebertretung büre 
gerliher Strafgefege werden zunächſt von den geiftlihen Obern die 
amtlichen Vergehen unterfucht und die dadurch verwirkten Strafen fefle 
gefent, und demnähft wird den weltlichen Gerichten die Unterſnchung 
und Ahndung der bürgerlihen Mechteverfegungen und Vergehen über: 
laffen‘“. 

Indeſſen fingen trotz diefer königlichen Verfügung die weltlichen 
Gerichte aufs neue an, fich Webergriffe zu erlauben, und die geiftliche 
Behörde fchien fich diefelben ruhig gefallen faflen zn wollen. Dazu kam. 
noch, daß die weltlichen Gerichte gegen Seifttiche, die wegen ſogenann⸗ 
ter Amtsvergehen denuncirt waren, fich meift weit humaner und biffls 
ger beuapmen, als bie geiftliche Behörde, die auf Entſchnuldigungs⸗ 
und Milderungsgrüude durchaus Feine Rückſicht nahm, uud zuleyt fo 
weit ging, daß fie dad „audietaur et altera pars“ als eine leere For⸗ 
malität betrachtete, und einfeitig anf Anklagen, befonderd wenn fie von 
Proteftanten ausgegangen waren, Strafdecrete erließ. Am ſchlimmſten 
war dieß unter dem befannten Weipbifhof Latuffed, der, im Bunde 
mit feinen Deliersheliern aus dem Domcapitel einen wahren Vertits 
gunystrieg gegen deu „Ultramoutanismus‘ führen zu wollen (dien. 
Daher fam ed, daß die Griftlichen, dag privilegium fori als ein onus 
fori betrachtend, fehr gern vor den weltlichen Richter fich ſtellten, und 
feibft jede Berufung anf das erwähnte Privlteg unterliegen. Indeſſen 
wird ein grundlos angemaaßtes Hecht, wie wir meinen, eben fo wes 
nig jemald Recht, ald ein geübter Mißbrauch den Gebrauch aufhebt. 

Was nun die Nufregung, welche dieß Ereigniß nicht nur unter den 
Geiftiihen, fondern auch unter den Lalen hervorgerufen hat, anbetrifft, 
fo darf fie fih, für Schleſſen wenigſtens, der durch das gegen die Erz: 
bifchöfe von Pofen nud Köm beobachtete Verfahren bewirkten, ziemlich 
an die Seite flellen. Die Abſicht der Einfhüchterung iſt jedenfalls 
Hänzlich fehlgeſchlagen. Ueberall zeigt fich die vegfte Theilnahme an 
dem Geſchicke der wadern Gapläne. Gleich nah der Publication des 
erwähnten Urtheild wurde eine Bittfchrift an den Fürſtbiſchof aufges 
fept, die von ſaͤmmtlichen Gutöbefinera der Ottmachauer Umgegend, 
vierzehn Gemeindevorftehern nud einhundert vier und ſechszig Bürgern 
von Ottmachau nnterzeichnet wurde. Um den Lefern eine größere Eins 
fiht in die Verhaͤltniſſe zu gewähren, heilen wir dieſelbe hier in em 
tenso mit, . 


026 Weitere Bistheiiungen and Edielien. 


„Eamansii draw Berichee Die Yickige in Der That idgt Aeie Yhauupemeriste 
Der eben nicht zarte Gang ber wider bie Raplans Bebauer mt Jursner im 
Ottmachau im vorigen Hervſt geführten Unterfuchung, und wir Finnen unbebertiic 
hierbei erwähnen, bafı nur einige einzeine Latholijche Glieder eine eben nicht ehren: 
werthr feindfelige Richtung Dabei jeigten. Dort we nehmen wir foldıc beflagenie 
wertbe Ausfälle unser ber Dienge, niet wahr! Aeußert ſchenerzlich aber bat es 
uns berührt, weil jegt bas hart gegen jene gefallte richterliche Urteil zu srlerer 
uni Sam; weil gegen Banner, besen immer gleithenafiigen würbenolien, tabelinfen 
unt frommen Eebenswandel wir feit einer Reipe von Jahren besbadktei; gegen 
Banner, die ihre fyweren Berufopflicyten wit ausgezeichneter Liebe, Singehung amd 
Zeeue zu jeder Etunde gu erfüllen ſich bemüht; grgen Männer, Die bei der großen 
Attereiwädge Des Ortspfarters uud Eriprichers Die Sauptfküpe waren, einen duwil- 
Ken Warndel und Driuung in ber Pfarrgemeinde aufrecht zu erhalten; gegen 
Mäuner endlich, bie deſchalb nur weit Rest unfere volle Hochachtuug, Zuneigung 
md Liche erworben Gaben. Es IR uns unmöglich, ſelche Prave Männer jur Ge 
fängnißfirafe verurtpeilt gu ſehen, und warum? wegen einem angefchuldigten vers 
meintiichen Verbrechen, das aus Der Ausſage einiger Katholtken uud einer Anzahl 
Proteßanten hervorgehen fol. Lnter ben erfieren befintet fig einer, der fa nie im 
einer Predigt gegenwärtig, baramı kaum auch befähigt if, über Die Echren der hier 
eines Verbrechens beſchuldigten Rapläne eine richtige Ausſage machen zu Ponnen; 
Deu andern wollen wir es ihren Gewiſſen anheiniſtellen, ob fie bei theer Ansiage 
von aller Leidenſchaftlichteit frei geweſen, und was die Proteſtanten ald Zeugen ans 
Belangt, wollen wir nur bemerten, daß darunter ein Zunge von vierzehn Jahren fs 
gurirt, deffen Ausfage, wie ed feheint, gewichtiger bei Beurtheilung der in Rede Res 
henden vermeintlichen Verbrechen geweſen IR, als die Zeugenichaft von gegen Iwan: 
dig andern Katholiten‘. 

„Zwar (chen wir (ehr wohl, daß es uns nicht sucht , eine richterliche Entſchei⸗ 
dung au beurtheilen, Dich Ik aber auch In keiner Art unfere Abficht; allein eine frei⸗ 
müthige Meußerung IR auch uns nad Röniglihem Willen überall geflattet, und 
wenn wir uns daher In diefem fo beklagwerthen Beitrage sur Geſchichte unferer fo 
bewegten Zelt freimüthig gegen uuferen Dberhirten ausfprehen: Das hier bes 
bügliche richterliche Ertenntniß Hat unfer Vertrauen nit — fo 
liegt dich aanı in Der Natur der Sache, wie wir fie angegeben, und nur aufehen 
konnen. Deſihalb unterfangen wir uns Ew. Zürkbilhöh. Gnaden ehrſurchtsvoll zu 
Bitten, ſich der fo Hart bebrängten Kapläne Gebauer und Jüttner anzunchmen, 
und fie Höchfidero Hülfe und Gnade empfohlen ſeyn zu laſſen, auch unfere anders 
weltige Bitte In Orfüllung su fegen, daß keiner derfelben feinem feetforgerifchen 
Wirten In unferer Pfaregemeinde entgogen twerde, weil wir fie beibe mit gleicher 
Adtung , wie fle co In der That verdienen, umfaſſen“. 

Da aber diefe Eingabe mie großer Schnelligkeit aufgefept und her⸗ 
umgefande worden war, fo daß eine Menge Anderer erft nach der Ab⸗ 
fendung berfelben davon erfuhr, wurde eine zweite verfaßt, die darauf 
mit einhundert zwei und achtzig Unterſchriften verſehen, ebenfalls nach 
Brestan geſandt wurde. Auch dieſe ſehen wir uns im Stande wörtlich 
mitzutheilen. Sie lantet: 
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„Mit gröftter Betrübni wurde die hieſige katholifche Kirchengemeinde erfüllt, 
als vorigen Herbſt die beiden Heren Kapläne Gebauer und Jüttner vor einen 
weltlichen Richter geftellt und innen im Laufe einer langen Unterfuchung darüber 
der Proccß gemacht wurde, daß fie durch Predigt und Lehren bei den Proteflanten 
Anlaß au Mifivergnügen und Aufreigung gegeben haben follten. Wir glaubten ins 
deß aber nicht, dafı die Sache einen fo ungünftigen Musgang für die beiden, von der 
katholifchen Bevölterung hier fo allgemein verehrten und geachteten Heren Geiſtli⸗ 
chen nehmen würde, als fich jetzt herausſtellt. Es iſt ſchmerzlich für uns, zu hören, 
unfere guten, treuen Ecelenhirten follen in fhmachvoller Haft dafür büſſen, daß fie 
die Wahrheiten unferer heiligen Religion in ächt fatholifcher Weiſe uns prebigten, 
welche einige Proteftanten und ein Paar Namentatholiten zu verdrehen twußten, und 
dazu benugten, um unfere frommen, in jeder Hinficht vereprungstwürdige Herrn Ras 
pläne zu verbäachtigen”. 

„Es iſt mehr ats fchmersfich zu Hören, die treuen, guter, geiftlichen Lehrer unfes 
rer Kinder, die mit fo viel Liebe an ihnen hängen, follen aus unferer Mitte für ims 
mer geriffen,, und dadurch dem ganzen Kirchſpiel ein paar Männer geraubt werden, 
an deren Wandel ſich jeder ächte Katholik wahrhaft erbauen kann. Wir wagen das 
Her im gerechten Vertrauen die ganz unterthänigfte Bitte: Ew. Zürftbifchöflichden 
Gnaden wollen Si in diefer Angelegenheit für die beiden hiefigen Herrn Rapläne 
Gebauer und Jüttner gnädigſt verwenden“. 

„In weichem Grade tie beiden Herreu Kapläne ſich die Achtung der hieſigen ka⸗ 
thofifhen Bevölterung erworben haben, das wird jcht durch rege Thellnahme an ber 
sen Gchidfaten, und vorzüglich dadurch beiviefen, daß in fchönfter Ur bereinftimmung 
fo Biete viefes unterthänigfte Bittgefuch au den Füßen ihres oberften Seelenhirten 
mit freudigen Bertrauen legen, und fi) der ſchoͤnen Hoffnung hingeben, durch fols 
ched Verwenden werden dem Ditmachauer Kirchfpicl ein Paar Vriefter erhalten 
werden, die mit unermüdlichem Eifer unter den Laien einen ächt katholiſchen Einn 
su weden, verbreiten und zu befeftigen wiſſen, und es nicht dulden, daß die ihrer 
Obhut anvertrauten. Seelen von verderbl chem Einfluffe berührt werden“, 

„Männer, tie die in Rede lebenden, find in Ottmnachau jept um fo mehr 
eine nothivendige Wohlthat, als durch fie Der altersfchtoadde Herr Erzprieſter Haud 
auf die befte Weile vertreten wird, unfere heilige katholiſche Religion aber eine Stütze 
hat, daß ninmermehr die heutige, fogenannte aufgetlärte Zeit und ihre Verchrer uns 
unfern größten Schatz, den heiligen fatholifchen Glauben gu rauben vermöge”. 

„In wahrer Verehrung und innigſter Hochachtung erſterben fonach im tiefſten 
Reſpect ıc. ıc. _ 

Hieranf wurde von der Euratgeifttichleit des Ottmachauer Archi⸗ 
preöbpterats ein Gefuch an den Fürftbifchof, und ſchließlich von der Bas 
tholifhen Geiſtlichkeit Dberfchlefiend neh eine befondere Vorſtellung 
und refpective Beſchwerde an des Juſtizminiſters Excellenz eingereicht, 
welche letztere wir ebenfalls Zolge eined glücklichen Zufalls hier wörts 
lich mittheilen können. 

„Ein Ereigniß der wichtigſten Art veranlaßt die gehorſamſt Unterzeichneten, fos 
wohl fiir ſich ſelbſt als auch im Namen der in ihren Sprengeln ihnen untergeordne⸗ 
ten Geiſtlichen Ew. Exrcellen; Folgendes gan geborfamft vorzuſtellen“. 
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BDie beiden Raptäne Yhttncer a Beh aner a Diitmassen, eiuter Mis 
Bra Start in Obericiecen, kur emzctlagt werten in Prrtiztes unt dffientlichen 
Verträgen Uufresung wub E-fizurszg gesen Vie cranertiche Kirdhe verbreitet im 
heben, urD® heite ur Teibafy ur Grimirslumterfudenz oeregen werden. Sierbei 
muffen wir geberfamt bewerten , a6 Ditmsdau Ist can von Rathefiten Ieweoint 
IE, unt cine wirflidde Aufresung des Bells erfi nad einer vorher acheltenen Gen 
mesersgretigt des Vertisen cranarkiken Inselitcamasers v. Bicherktein und 
ads tem jenigen Berfahren des terigi. Oberiactes gerichts ju Ratiber entlanten m 
feyn fein", 

nDie Gelege versrtnen für den Fa, wern ein katbeliſcher Geiflidyer wegen 
Umtseergchen jur Unterfudunrz gejesen werten fell, felgentes: Unterfugungen 
Über AmtsSergeben ter kath.) Scitlihen werden kur einen Erzprie ſter unter 
QBuyichung einer Juſtizperfon, eder derch Neguifition eines Gerichts und 
unter Zuziehung eines Eripriekers geleitet. Diele Perfonen entwerfen alstann ein 
EStrafreſolut, welches nach Beſinden von ten geiſtüchen Obern rolljogen wird. — 
Bei einer Concurrenz der Verſeyung geiſti. Amtspflichten und Uchertretung bürgerl. 
Etrafgeſeße werden zuerſt von geiſtlichen Obern tie amtlichen Verbrechen unterſucht 
und die dadurch verwirtten Strafen ſeſtgeſetzt u. ſ. w. (f. ſchleſ. Arie für pract. 
Rechtsw. 3 Bde. Heft 1. S. 57 u. 58)". 


„Denn ein Geißlicher predigt oder öffentliche Borträge in Kirche und Schule 
Hält, iR er unftreitig in feinem Amte, Dich hat noch niemand geläugnet”. 

„Wenn daher Beſchwerden über Amstövergeben der kathol. Kapläne Züttner 
und Schauer eingingen, fo mußte das Konigl. Dberlandesgericht zu Ratibor doch 
seht wohl wiffen, wer die Unterſuchung zu fiihren habe, und es wäre unferer Ans 
ſicht nad) iu der Ordnung gervefen, diefe Unterfuchung in den von Geſetzen geordne⸗ 
ten Rechtsweg zu vertweifen”. 


„Das Konigl. Oberlandesſgericht zu Ratiber Hat jedoch gegen den Flaren Inhalt 
des eben angeführten Geſetzes die Unterſuchung allein durch einen feiner protcktantis 
ſchen Juflsbeamten ohne Zuzlehung der geiſtlichen Dbern oder eined Gripriekters 
führen laſſen, und gegen die Angefchufdigten ein Etraferfenntnifi abgefaßt und pu⸗ 
blieirt, wonach Jüttner feines Amtes entfegt werden foll, obgleich er noch fein 
Amt Hat, fondern ats Hliföprieker dahin gehen muß, wohin feine geiſtliche Be, 
Hörde Inn ſchickt, und wonach beide außerdem zur Sefängnißfirafe verurtheilt wor⸗ 
den find’, 

„Ew. Ercellen; dürfen wir den Eindruck nicht bezeichnen, den diefed Verfahren 
des Konial. Oberlandesgerichts bei feiner jetzigen Bekanntmachung auf die Seiſtlich⸗ 
Belt macht, und [päter gewiß auch auf dad Bolt machen wird. Man ficht in dem⸗ 
felben eine offene Verlezung der vom Staate anerfannten kirchlichen Rechte und 
gibt ſich den traurigften Weforgniffen für die Zukunft pin. Denn geht das Königt. 
Obergericht auf der von Ihm befchrittenen Bahn weiter fort, woran nicht gu zwei⸗ 
fein if, fo ſteht fiir uns und die unferer Aufſicht anvertrauten Geiſtlichen die Aus⸗ 
ſicht offen In jenen Zällen, wenn ein Evangeliſcher oder ein feinem Seelſorger feind⸗ 
liches Mitglied der eignen Gemeinde uns des Verbrechens der Aufregung gegen die 
evangelifhe Kirche anklagt, sur Eriminalunterfuchung gezogen, von einem ewangelis 
ſchen Unterfuchungsrichter verhört, und von cinem Juſtiz⸗Collegium, das fa nur 
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aus Proteſtanten befteht, oder bei Dem die große Minderheit der Katholiken kaum im 
Betracht kommt, ohne Zusichung der geiſti. Dbern gegen den Inhalt des Gefetzes 
verurtheilt zu werden. Wir wiffen es recht wohl, daß die Richter ohne Rückſicht auf 
Confeſſion und nur von dem Etandpuntte des abfoluten Rechts urtheilen follen, 
aber Ew. Excellenz werden es uns gewiß gern zugeftehen, daß ein Evangeliſcher won 
feinem Standpunkte aus cine Fatholifche Predigt, die nur der kathofifchen Ge⸗ 
meinde gilt, fehief beurtheilen und in einzelnen Austrüden eine Beleid igung feiner 
Eonfefiion finden kann, die nicht darin liegt, und die der Geiſiliche hincinzulegen 
weit entfernt war‘, 

„Wir zweifeln nicht, daß diefe anertannte Wahrheit es il, die den hohen Ge⸗ 
feggeber veranlaßte, zu verordnen, daß Fatholifche Geiftliche bei Amtsvergehen nur 
unter Zusiehung eines Gripricfters zur Unterfuchung gejogen werden follen“, 

„Ew. Excellenz werden ed gewiß nah dem bisher angefihrten nicht befremdenb 
finden, wenn wir um Schuß gegen ein foldes Verfahren bitten, das und alle 
berührt”, 

„Diefes Verfahren des Konigl. Obergerichtd bereitet und allen um fo größer 
Schmerz, wenn wir die weiteren Umflände erwägen, mit welchen künftig eine folche 
Sriminalunterfuchung gegen kathol. Geiſtliche begleitet feyn voird. Die Angeſchul⸗ 
Digten werden nämlich künftig, wenn fie nicht zu weit von Ratibor entfernt find, in 
dem neu erbauten Konigl. Inquifiteriatgebäude, in welchem fich flets eine Menge 
der niedrigften Verbrecher befinden, vorgeladen und eventuell auch eingefperrt wer⸗ 
den. Wir find keineswegs der Anficht, als ob ein wirklicher Berbrecher, wenn 
er den Höheren Ztänden angehört, nicht mit jenen der niedern Kaffe gleiche Etrafe 
erleiden folle ; er verdient unferer Anſicht nach eine noch größere, aber welchen Ein⸗ 
drud auf die katholiſche Bevölkerung Oberſchleſiens, und weichen moralifchen Ein⸗ 
fluß auf dieſe es machen mußte wenn cin fonft muferhafter und frommer Geiftlicyer, 
wie die Kapläne zu Ottmachau, nur defihalb, weil fie nach dem einfeitigen und unferer 
Unficht nach unbefugtem Urtheile ihrer proteflantifchen Richter die evangelifche Kir⸗ 
he beleidigt haben , mit Räubern, Mördern und feilen Dirnen In ein Haus zuſam⸗ 
men eingefperrt find, die werden Ew. Excellenz In ihrer Weispelt gewiß ſelbſt zu 
ermeffen wiſſen“. 

„Zchließlih wagen wir ed noch einige Bemerkungen beizufügen, die wir Ew. 
Excellenz von unferem Standpunkte aus nachfichtsvoll zu beurtheilen bitten“, 

„Die zahlreiche katholiſche Geiſtlichkeit Dberfchlefiens Hat ftetd nicht nur die 
oyalften Geſinnungen, fondern auch die zahlreichfien Beweiſe chriftlicher- Duldung 
und Liebe gegen die wenigen hicfigen Bekenner der evangrlifchen Kirche an den Tag 
gelegt, und dieſe Liche in Fallen und Zeiten bewahrt, wo uns vol Anderer Seite 
her nicht aufmunternde Beifpiele gegeben wurden. Wir dürfen Ew. Excellenz nicht 
durch tieferes Eingehen in dieſen Gegenſtand ermüden, würden aber erforderlichen 
Falls gern bereit feyn, eine grefie Anzahl Thatfachen hiefür anzugeben”. 

„Wenn aber In einer Zeit, wo in der Haupt: und Reſidenzſtadt Berlin ferbfl 
unter den Mugen des Königs und der höchfien Etaatöbeamten einer der erfien evan⸗ 
gelifchen Prediger wider das befichende Verbot religiöfe Controverspredigten unge⸗ 
firaft Halten und deuden laffen darf (Marpeinede zur Vertheidigung der evan⸗ 
gelifchen Kirche gegen die päpftliche. Berlin bei Dunder 1839), wenn in unferm 
Schleflen von gemifchter Vevölterung in den alljährlichen twiederfehrenten Reforma⸗ 
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tions « und Jubelprebigten Immer neue Angriffe auf die kathol. Krche, ihre Juſtitu⸗ 
tionen und Prieſter, ſo wie die gröbflen Berunglimpfungen ihrer Dogmen vorkom⸗ 
men (wir nennen ſtatt viclır andern nur die am 20. Dfober v. 3. in der Hoflirdye 
su Breslau vom Confiftoriatrath Ga! achaltene und zum Drud gegebene Contro⸗ 
verspredigt) , wenn in unfern Provinsialzeirungen und öffentliben Echriften Die ka⸗ 
thol. Kirche auf Lie niedrigfte XBeife verhohnt und die Dagegen erhobene Abwehr von 
der Genfur unterdrudt wurte, wie wir jeden Augenbli su beweiſen im Stande 
find, wenn der durch Rede und Schrift berbeigeführte Fanatismus gegen die kathol. 
Kirche endlich fogar den Invalitei.majer v. Bicberftein zu einer Controverspre⸗ 
digt inſtigirt, wer will es dann jungen wackern kathol. Geiſtlichen, die durch die 
traurigſten Erkahrungen noch nicht abgeſtumpft, und um allen freudigen Slaubens⸗ 
muth gekommen ſind, verargen, wenn ſie in Predigt und Chriſtenlehre ihre Stimme 
erheben zur Abwehr jener maafifofen Angriffe? — Wenn aber entlich Diefe Abwehr 
ſelbſt zum Verbrechen geſtempelt und auf eine Anklage von ewangelifcher E cite per 
Die Unterfuhung mit Umgebung der beftehenden Strafgefehe nur von jener Seite 
geführt und Tas Urtheil gefprochen wird, dann werden Ew. Excellenz felb zu er 
meffen willen, ob dann nicht ein Zuftand der Aufregung In Geiſtlichkeit und Bolt 
bie nothivendige Folge feyn, und in den Kreifen der Unterrichteten die Anficht Play 
greifen dürfte, daß die kathol. Kirche mit iprer Iuftitution und Gelftlichteit fich jept 
in dem Zuftande ciner rechtiofen, gedrückten und verfolgten Kirche befinde? — — i 

„Wie ale find unferer Kirche nicht minder als unferm alfergnädigften Könige 
und Heren treu und mit ganzer Seele ergeben, wir fehen auch in unfern weltlichen 
Behörden unfere rechtmäfiige Obrigkeit, Die uns von Gott gefegt, der wir auch dann 
noch in alfen weltlichen Dingen geborchen werden, wenn fie uns unſchuldig in die 
Sefängniffe der niedrigften Verbrecher einfperrt, aber vermöge unferes Berufes und 
unferer amtlichen Stellung glauben wir uns auf unfere guten vom Etaate garans 
sirten Rechte berufen zu dürfen und zu müſſen“. 


„Ew. Ercellenz werden diefe für die kathol. Kirche Echlefiens höchſt wichtige 
Angelegenheit iprer Weispeit und Gercchtigteit zu würdigen, und uns zu ſchützen 
wiffen. Eie vertrauen unbedingt auf dieſen Schutz und verharren“ Ic. = 


Sp viel können wir über diefe Angelegenheit mittheiten. Die 
Werurtheitten haben das Rechtsmittel der weiteren Bertheidigung 
ergriffen; der Erfolg foll zu feiner Zeit gemeldet werten. Wie ders 
fegbe auch immerhin. beichaffen feyn wird, fo können wir verfichern, daß 
unter den jegigen Umftänden die katholiſche Sache dabei nur gewinnen 
wird. Es iſt den Katholiken Schleſiens ein eclatanter Aufſchluß über 
das Precaire ihrer Stellung gegeben worden, nud dieſer war ſehr noth⸗ 
wendig, um aud diejenigen noch aufzurütteln,. bie bisher im Schlum⸗ 
mer lagen. Vergleichen wir nun damit noch den Inhalt des „Frhrn. v. 
Sandan“, der auf Staatskoſten Fatholifhen Familien zugeſchickt wurde, 
die von Marheinede unter den Augen der Eentraibehörden gehaf: 
tene Predigt und die fogenannte Reformationspredigt des Superiuten⸗ 
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denten und Conſiſtorialrath Falk zn Breslau mit dem gegen die ges 
nannten Eapläne beobachteten WBerfahren, fo ertährt man, was die 
Proteftanten unter Gleichheit vor dem Geſete verſtehen. 





XLII. 


Such Etwas über den Pauperismus und eine 
wahre Geſchichte. 


’ 
’ 


Der vom Weide geborne Menſch lebt nur kurze Seit; und wenn 
er Mufterung fiber die ihm beichiedenen Zage Hält, erftaınt dennoch 
gewiß ein Feder von uns über alles Neue, das er entftehen fah und 
das man Fortſchritt genannt. 


Es gab eine Zeit (ſie iſt nun fern), wo fi die Menfchen in das 
Leben fügten, das ihnen ihre Vorfahren zum Vorans gut eingerichtet 
hatten. Da, wo der Vater verweilt hatte, hielt man fih auf; man 
trachtete nicht darnach, eine andere Laufbahn zu ergreifen, als die fels 
nige; das Haus, das er hinterlaffen hatte, fand man genügend und 
änderte es nicht; nene Menbles wären fchöuer gewefen, aber diejenis 
gen, welche dem Vater, der Mutter, dem erftgebornen Bruder ‚gedient 
hatten, fchienen in gewiſſer Weiſe geheilige, und man behielt fie, fo 
wie die alten Diener, welche vordem bereits in der Familie gewefen 
waren. 


Mas für die väterlichen Wohnungen beftand, beftandb auch für die 
Raatlihen Einrichtungen. 


Man hielt an den alten Gewohnheiten, an dem herkdmmlichen 
Gebrauche feſt und, von nichts Beſſerem traͤumend, achtete man ſie; 
zu jener Zeit fragte man ſich noch: „Was werden wir Gutes 
thun? und nicht: „Was werden wir Nenes vollbringen“? 


Seit ſechszig Jahren Hat ſich alles das fehr geändert; man fchidte 


fih an, die Welt umwandeln zn wollen; die Völker haben, wie Söhne, 
weichen das väterlihe Haus nicht mehr genägt, zu enge wird, die Pies 
tät verforen für alled, was wor ihnen beftand und angefangen, Alles 
niederzureißen, Altes zu zerſtören. Sie haben ohne Zweifel viele Miß⸗ 


+ 
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braͤuche abgeſchafft, oder doch umgeändert, abes haben fie in ihrem Er⸗ 
neuerungds oder Umwandlungswerke nur ſchlechte Dinge zerſtört? 

Ich bin überzengt, daß auch unſere Väter in den Einrichtungen, 
in deren Mitte fie gelebt vieled Unvollkommene bemerkt hatten; aber 
bei all dem Nuben, den Verbeilerungen gewähren, hatten fie doch 
die Gefahr der Nenerungen eingefehen, und fih mit dem was fie be: 
faßen begnügt. — Um zu einer foren Refiguation befähigt zu ſeyn, 
hatten fie eben in ihrem Innern Etwak, das wir verloren haben. Da 
ihre frommen Gedanken, ihr ganz chriftticher Glaube ihre Blicke dem 
Himmel zulenkte, beiaßten fie fih wenig mit dem Irdiſchen; voll Ges 
danken an die Ewigkeit befchärtigten fie fi) wenig mit dem Leben, wel: 
des dahinrauſcht, wie die Wellen der Ströme, die nicht mehr zu ih⸗ 
rer Quelle zurücehren. Für fie war die Erde nur ein Thränenthat, 
das menfchliche Lehen nur ein Gewand, das fie bald ablegen, und ihre 
Wohnung ein Zelt, das fie ſchuell wieder verlaffen müflen. 

Das Thränenthal wollen wir in ein Paradicd, md das Leben in 
ein Feft umwandein. — Wie forgräftig richten wir amfere Hänfer ein“ 
Elegante Pavillons erbauen wir in dem Sande der Wüſte wie an den 
Ufern der Flüͤſſe — Da nın dag Leben zu genießen, deffen Ans 
nehmtichfeit zu Loften und deffen Bitterkeit zu entfernen, der Teitende 
Gedanke der jegigen Zeit geworden ift, mußten fi die Blicke von al: 
lem Berrübenden abwenden, um Bälle, Bankette und Spieltiſche nach 
Herzensltuſt befuchen zu können. Nichts ward läſtiger, als der Aublick 
der Armuth, der Krankheit und des Elends. Als unfere Gefehgeber, 
unſere Herrſcher ihre Ohnmacht, dieſe Uebel zu heilen, endlich ein: 
ſahen, befahlen ſie dem Unglück, ſich zu verbergen, dem Leiden, zu 
ſchweigen, und dem Elende, ſich nicht mehr zu rühren. So 'erſchufen 
ſie den Pauperismus, — das Geſpenſt der Zeit! 

Der Egoiſt, der Optimiſt könnte deßhalb glauben, daß es Feine 
unterſtühungsbedürftige Arme mehr gebe, und es ihnen daher erlaubt 
ſey, zur Befriedigung ihrer Genußfuhe ihre Hülfsmittel mit vollen 
Händen zu vergeuden. Für den Lebensgenuß ift jenes Verſchwinden 
jene geswungene Eutiernung der Armuch allerdings ein großer Kerts 
ſchritt. Die Armuth klappert mis den Zähnen, fie leidet, ſie ſtirbt 
Hungers neben den Vorrächen des Reichthums, aber dieſer ſieht fie 
nicht mehr; fie ſeufzt, fie beklagt fi, fie weint, fie ſchluchzt, aber er 
börts nicht. .. Ich babe die Zeit gefchen, wo auch das Elend feine 
Freibeit hatte, und diefelbe in vollem Maaße gebraudte. Immer 
lauernd und ausfpähend, wo nur ein Feſt gehalten wurde, trat ed dem 
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Veranägen hart an den Leib, um feine zahlleſen, fchrediichen Plagen 
Gebrechen und Krankheiten recht grell zur Schau zu tragen. Uunter 
den Fenftern des Hauſes, and denen der Glanz eined Balles ſtrahlte. 
fab man beim Ausfteigen aus dem Wagen zwei Reihen Bettler; heute 
erblickt man zwei Reihen Orangerien! 

Das Vergnügen hat alfo freilich einen Fortſchritt gemacht! — 
Uebrigend will ich mich hiermit keineswegs den Armengefepen opponiren, 
Mir wäre ed nur licher gewefen, daß unfere Geſetzgeber die Bettler 
hätten ausrotten koͤnuen, aber fie vermochten es nicht — und ketteten 
fie au. — Benng hierüber. 

Jedoch wii ich, ehe ich mich fo abfolue zum Stillſchweigen vers 
damme, eine Thatſache erzählen, welche fich vor ungefähr dreißig Jah⸗ 
ven In einer Stade am Nhelne zugetragen hat. 

Der Graf Wilhelm von Bar... gehörte zu den Jünglingen, wels 

de ihr Leben in Luft und Freude verbringen, feine Kleider befam cr 
ans Paris, feine Pferde aus England, feine Hunde ans Schottland, 
FJaäger aus Tyrol, feine Weine and Frankreich, feine Gemälde aus 
Stalienz der junge „„Lebemann“‘ hatte, um dieß eben vecht feyn zu kbn⸗ 
nen, die ganze Welt in Eontribution gefeßt, 
Neich, geiſtvoll, fchön, Leiche zugänglich mußte er viele Zreunde has 
ben... Und dennoch fangweilte er ſich, Tächelte feit feinem ein und 
zwanzigften Jahr faft nicht mehr, daß er auf ſich, den reihen Glück⸗ 
fichen, hätte wohl anwenden können, den fchmerzgeborenen Wahlfpruch 
Valentinens von Mailand, 


Plus na m'est rien 
Rien ne m’est plus. 


Er tlebte die Jagd nicht mehr, war der Gaſtmahle überdrüffig, 
tanzte nicht mehr, alaubte nicht mehr an die Beſtändigkeit der Frauen, 
an den Zanber der Künfte nud der Treuntichaft, er hatte alles, ſelbſt 
die Hoffnung aufgegeben. Doch wein, ich tänſche mich, es blieb ihm 
noch eine tief in der Seele lockende Leidenſchaft: die des Spieles, 

Nur am Spieltifhe vol Karten nnd Geld fand er einigen Ge: 
fallen, alles Andere gab ihm Feine Emotionen, da fühlte sr wes 
nigftens noch Etwas. 

Der Werhfel des Spielglücks, das Gewinnen und Verlieren, ſpra⸗ 
chen ihn an und regten ihn anf. Als er eines Abends fehr „en veine‘ 
gewefen war, baten ihn feine Fremde, eine große „Soirce dansante“ 
zn geben, weiche Bitte ihnen Wilhelm gewährte, ſich jedoch vorbehielt, 
dabei nicht fanzen zu dürfen ..... 
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Einem jungen Künſtler ſagte er: „Ich gebe Ihnen Geld zur Ver⸗ 
fchönerung des Feſtes; verwenden Eie nım Ihre Kun und mein er, 
damit es an Nichts fehle", 

Der junge Mater ließ ſich dieß nicht zweimal fagen und führte die 
Verzierung der Eäle wahrhaft geſchmack- mund prachtvoll aus; nie 
hatte man in der guten Stadt einen ſolchen Lichterglanz und eine fol: 
he Blumenpracht noch gefehen. Man glaubte fi and der Nacht in 
hellen Sonnenfchein und and dem Winter in den Frühling verfegt. 

Der Ball wurde in der firengften Winterzeit gegeben; feir mehr 
als acht Tagen waren alle Dächer der Stade mit Schnee bededt und 
die Facaden der Hänfer mit Eiszapren, und fahen aus wie Erpftallis 
fit. Die Felder, die MWiefen mit ihrem Grafe und ihren gefrorenen 
Bächlein waren Verflorbenen, im weißen Zodtengewande glei; überall 
Traurigkeit, Dede und Betrübniß. 

Die Reichen fror es in ihren wohlverfchloffenen Häufern, und fie 
drängten ficy im dichten Kreis an die behaglichen Kamine. — Aber die 
rechte, die bittere Noth traf Die Armen, diejenigen, welche keine gut: 
fließenden Thüren, keine Vorfenſter, feine Bettvorhänge, kein Holz, 
Bein Feuer in ihrem Dien haben! — 

Ag! die Kätte ift etwas Schrediiches. In der fchönen Jahres⸗ 
zeit it dad Elend nur halb fo groß, denn dam ift die Luft etwas 
Sanfted, eine Freundin für alles, was athmet und lebt; aber der 
kalte Hauch des Winters, jener eifige und fohneidende Wind, der bie 
Greife zittern und die Mütter und kleinen Kinder weinen macht, if 
eine ſchrectliche Qual! Doch wer weiß das? 





Um 10 hr Abends ſtrahlte aus den Fenfteru des Palaſtes des 
Grafen von Bere bfendender Lichtglanz; man wähnte, großg, heile 
Augen zu fehen, die in die Nacht ſchauten und fich nicht zum Echlafe 
ſchließen wollten. 

Der Schimmer mit dem fefttich befeuchteten Haufe verbreitete eis 
nen röthlihen Widerfhein auf dem Echnee und glich dem Lächeln auf 
dem Gefichte eines Geſtorbenen. 

Aus den Wagen, welche geräufchlos daherroliten, und unter einem 
Zelte vor der Freitreppe hielten, fliegen auf weiche Teppiche mit Blu— 
men und Diamanten gefchmücdte Frauen aus. Aber nuter den Damen 
fehite noch eine, nud ber Graf hatte ihre Abweſeuheit wahrgenom⸗ 


men. — 
Gegen Mitternacht ging er hinaus, um zu fehen ob fie noch nicht 


Ueber Pauperismus. 635 


komme, denn fein Water hatte zu ihm vor ſeinem Tode gefagt: „Dis 
Tochter meines- alten Waffeugefährten Baron von W..a.. hätte ich 
meine Tochter zu nennen gewünſcht; fie iſt Schön, veich und befipe Tas 
leute und Qugenden. Ihr Vater und ich haben euch mehr als einmaf 
in unferen Zränmen verlobt‘. 

Wilhelm wünfhte daher lebhaft, fie bei dem Feſte au fehen.... Als 
er auf der Thürfchwelle flaud, zu fehen, ob fie komme, nud eine Frau 
mit einem wimmernden Kinde auf dem Arme zu ihm berantrat, vief 
Lane — 
— Eutfernt diefe Bettlerin! Ach! Gnädigſter Herr; es friert und 

bungert mih! Ich habe diefen Morgen die Almoſen austheilen laſſeu. 
Schenkt wir aus Mitleid etwas, wofür ich mir ‘Brod und Holz kaufen 
kanu! Mein Kind flirbe Hunger! — 

In diefem Yugenblide fuhr der Wagen der erwarteten Dame in 
den Hof. Die DBettlerin mußte fi entfernen. — Sie kam wieder als 
die glänzende Eauipage fortgeiahren war. Sie fam wieder, aber ihr 
Kind winmerte nicht mehr, es war eben eingefchlafen. 

Auch fie fühlte trotz des Hungers, daß die Augenlieder ihe ſchwer 
wurden. — Sie legte ſich unter das Zelt der Freitreppe. — Es fielen 
dicke Schueeflocken. — Einer der Bedienten entdeckte fie bier und jagte 
fie hinaus. Das arıne Sefchöpi Eonnte nicht mehr weiter, ihre Glie— 
der erftarrten; fie legte ſich am Dofthore, vom Pfeiler ein wenig ges 
ſchüßt, nieder ,,.. he drücdte ihr Kind an die Brut, aber es fchrie nicht 
wit mehr — ed war kalt, — ſtarr, — geitorben.! Doc fie wußte ed 
sicht. — Auf den Schnee hingeſtreckt, ſchlief auch fie ein, um nicht 
wieder zu erwachen. Ehe fie verfchied, blickte fie noch einmal auf zu 
den ‚erleuchteten Fenftern des Pataftes des Reichen; noch fah tie glaͤn⸗ 

Nend geſchmückte Damen vorbeitauzen. 

Ah! wenn ihr nur eine einzige von allen dieſen zur Schau getra⸗ 
genen Verten geſchenkt worden wäre, fie hätte fich dafür Holz kaufen 
können, um ſich zn wärmen; Brod für ihr Kind, nnd eine warme Des 
de — aber ſie bekam nichts. — Als Wilhelm eine Fürftin, die feinen 
Ball mit ihrer Gegenwart beehrt hatte, an ihren Wagen führen wollte — 
ftieß fein Fuß an Etwas an, das im. Echnee lag, und er zanfte dar: 
ber mit den Dienern. Sie fühen nach und fanden unter dem faft ge: 
frorenen Schnee tie erftarrte Bertlerin und ihr Kind, 

Zrop ded Seräufches des Orcefterd, trotz des Tanzes und der 
Freude erfuhr man in den von Lichterglanz ftrabfenden, mie Blumen⸗ 


duft geiällten und angenehm geheizten Säten den ſchrecklichen Tod der 
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Bettlerin. Da zeigte ſich doch ein Fünfchen von Mitgefühl, von 
Achtnng vor dem Elende, das Tanzen hörte anf und die Gäͤſte entfern: 
ten fich. 

As Wilhelm allein war, ging er hinunter, nm die Gefterbene, 
welche fo eben in die Hausflur gebracht wurde, zu fehen. rauen rie: 
ben fie mit warmen Stoffen ... allein ed War zn fpät. — 

So groß war die Ichte Kraft des Tedeskampfes geweien, daß die 
Frauen nur mit Mühe das Keine Kind von der Bruft bet Mutter 
trennen konnten. 

Wilhelm bfieb über eine Stunde bei dem Leichnam flehen. Hie: 
rauf riß er in einem Anfalle von Wuth die Blumenfränze von dem 
Getaͤfel des Saates herunter, zertrat fie und ſchloß fich hieranf in ſein 
Zimmer ein. Niemand Eonnte ihm dahin folgen, nud am nächſten 
Morgen war er noch eingefchloffen. In dieſen elnfamen Stunden zeifte 
ein großer Entſchluß in feiner Seele: er hatte dor dem Bildniſſe ſei⸗ 
ner Mutter ein Gelübde gethan. 

Er gründete das Hoepital der Stadt, und als dieſes Gebinde 
vollendet war ımd dem Pospiz Nichts mehr fehlte, wurde MBilhelm 
ein bimender -Zaienbruder nud flarb nach fünf Fahren im Rufe der 
Heiligkeit, nachdem er zuvor fein Werindgen den Urmen vermacht hatte. 
Die Statuten der frommen Gründung, welche fein Land Ihm verdankt, 
hatte er ſeibſt entworien. Es Heißt darin unter A.: 

„Won dem Tage vor dem Feſte Alterheitigen bis zu dem Feſte dei 
Evangeliften St. Markus, am 25. April, follen im „Hospiz des Ger 
tühdes““* zwei.große Säle gut geheizt, und dem Sutritt der Armen Tag 
und Nacht geöffnet ſeyn. Des Mittags und. un 7 Uhr Abends fol 
ihnen Suppe gereicht werden“. 

„Barmherzige Schweitern übernehmen bie Berrfaomg der Mütter 
und Kinder‘“, 

„Anßerdem foll vor Weihnachten jeden Jahres Holz und wollene 
Decken an die Dürftigen der Stadt vertheilt werben“. 
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Literatur 


I. Roskovany Aug. de. De matrimonio in ecclesia Catho- 


liea. Tom. II. Augustae Vind. 1837 
et 1840. gr. 8. 


I. > » » De matrimoniis mixtis inter Catho- 
licos et Protestantes,. Ton, Il. Quiuque-Ecclesiis 1342. 
gr. 8. 


Herr Augnſtin von Roskovany, Canonkens an der Cathedrale zu 
Erlan, ift der gelehrten katholiſchen Welt bereits durch ein Werk über 
den Primat des Yapftes vortheilhaft befannt. Um fo erfrenticher iſt 
ed daher, dab diefer nnermüdet thätige Mann in fo Furzer Zeitfolge 
das gelehrte Publikum wieder mit zwei größern Werfen befchenft, nud 
zwar mit Werfen, die wegen ihrer Beitgemäßhelt nuftreitig yon großem 
Intereſſe feyn dArften. Der Kampf, welcher befouders In Dentſchland 
in Betreff des Eheweſens feit mehreren Jahren wieder mit größerer 
Hitze erneuert wurde, iſt auch In Ungarn neuerdings wieder heftiger 
entbrannt. Hier find es ebenfalls die gemifchten Ehen, welche In den 
leßten Reichstagen vielfättig zur Sprache kamen und gegen die Kirche 
ein Gewitter zu erregen drohten, wodurch diefe heftig erſchüttert zu wer⸗ 
den befürchtete. Eine große Maſſe Schriften wurden deßhalb ſowohl für 
ald gegen die Kirche verbreitet; allein kein Autor behandelt diefen Ge: 
genftand mit fo großer Ansführlichkeit und Sachkennutniß, ald 9. v. R. 
Die erfte Schrift muß gleihfam die Grandfage der zweiten, von den 
gemifchten Ehen handelnden, genannt werden. Der erfte Theil (der 
erftern Echrife) Handelt von der gefehnebeuden Gewalt in Eheſachen; 
der zweite aber verbreitet fi über die Unauflösbarkeit der Ehe. Hr. 
v. R. geht in der Eutwicklung feiner Theſe durchans hiftorifch zu Werk, 
und verhaͤlt fi, fo viel immer möglich ift, rein objectiv. So beginnt 
er gleih mit dem Sape ($. 2), daß die Kirche bis zur Zeit Ludwig 
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des Bayern ein anerkanntes Recht in Anfſtellung von Ehehinderniſſen 
ausgeübt habe. Mit Ansnahme der Waldenſer, weiche der Kirche Dies 
ſes Recht abſprachen, ruhte die Gontroverfe, bis die Neformatoren bie 
Ehe zu einem gewöhnlichen Contracte herabfegten, und dad Recht über 
diefen folgerichtig dem Staate einräumten. Nah der Reformation 
fehlte es and unter den Katholiken nicht an Verfuchen, dem Staate 
das Recht in Ehefachen au ermeitern, ja es der Kirche gänzlich aus 
den Händen zu reißen! Den Anfang muchte der Apoftat Mark Anton 
de Dominis; in feine Fußſtapfen trat dann Launoy, dem auch allmaͤh⸗ 
fig mehrere dentfhe Canoniſten folgten. Die bisher hauptſächlich nur 
theorerifch behandelte Frage wurde befanntlih von Kaifer Joſeph TI. 
und von der franzdfifchen Geſetzgebung praktiſch angewendet, Nach dies 
fer hiſtoriſchen Einleitung geht der Hr. Verf. auf die Frage felbſt ein, 
und verbreitet fi zuerft über das Dogma der Ehe. Obwohl Hr. v. 
NR. die beiden Anfichten über den Andfpender anführt, fcheint er doch 
fh zur Meinung hinzuneigen, nad welcher der Priefter dieſes Sacra⸗ 
ment fpendet. In Betreff der legislativen Gewalt in Ehefachen bes 
weist er nur, daß der Kirche, weil die Ehe ein Sacrament der Kirche 
iſt, anch das Geſetgebungsrecht zugehöre. Die verfhiedenen Einwens 
dungen der Gegner werden aufgezählt und widerlege, und die Theſe 
uoch durch die Eutfcheidung des Zridentinums beflätig.. Den Staate 
kann daher, weil die Ehe ein Sacrament if und der Eoutract von 
dem Sacramente nicht getreunt werden kann, uur das Recht über die 
bürgerfihen Wirkungen nnd Folgen der Ehe zuftehen. 

Im Ganzen iR die Behandlung dieſes Gegenſtandes ſehr befricdi⸗ 
gend; nur hätte unſers Bedünkens der Hr. Verf. Die Folgen mehr her: 
vorheben follen, weiche fih in Bezug auf die Meinung vom Audfpender 
der She ergeben müflen. If nämlich der Priefler der Minifter, fo 
kaunn ed allerdings, wie ſchon Canus behauptet bat, Chen geben, wels 
he feine Sacramente lud, und folgericheig würden dann diefe Ehen 
den bürgerlichen Gefegen nuterliegen, und die Kirche müßte ihren Eins 
finß auf Das Eheweſen gänzlich verlieren. Eind aber die Contrahenten 
ſelbſt die Ausfpeuder, was die Kirche in der Praris offenbar feſt hätt, 
fo muß nothwendigerweife jede hriftiiche Ehe Sacrament ſeyn, und, weil 
bier von einer Trennung des Contractes vom Sacramente nicht die Rede 
feoh kann, das Ehrweſen Inder Kirche anheimfallen; während der Staat 
nad der audern Theorie, ſelbſt wenn der Priefter die Ehe zum Gas 
eramente erhebt, doch über deu Cousract beflimmen will, weil biefer 
uach Tauus und vieleu feiner Anhänger die Materie des Sacramentes 
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biſdet, und auf dieſe Weiſe unter dem Prätexrxte des Contractes das 
Eheweſen ſich vindicirt. Die Geſchichte hat dieß, wie auch in dieſem 
Buche fo häufig Beiſpiele angeführt find, zur Genüge bewieſen. 

Der zweite Theit handelt von der Unauflösbarkeig der Ehe. Wie 
in dem erſten, fo ſtellt der Hr. Verf. auch iu diefem sweiten Theile das 
Gefchichtliche voran, fucht in den verfchiedenen Perioden nahzıweifen, 
daß die römifche Kirche, wenu auch einige Väter oder Gelehrte anders 
gedacht haben, und die griechiiche Kirche eine andere Praris befolge, 
doch die Unauflösbarkeit der Ehe ſtets gelchrt, und zu Trient ale 
evangeliſche Lehre und apoftotifhe Tradition ausgefprochen habe. Der 
dogmatifche Beweis wird gerührt einmal and der Vernunft, die aber 
nicht hinlaͤnglich überzeuge; danı auch and der heiligen Schrift, wo 
die befannten Stellen einer fehr beiriedigenden Exegeſe unterworfen, 
die verfchiedenen Erklärungsweiien geprüft und dad Nefultat gewonnen 
wird, daß die heilige Echriit unleugbar die abfolute Unauflösbarkeit 
andfprehe, was auch die, größern Kirchenlehrer bis Auguſtiu be: 
baupten, und zu XZrient als Dogma bezeichnet worden ſey. Als 
Anhang Hat Hr. v. R. noch einen kurzen Tractat über dag Eheſchei⸗ 
dungsrecht des Staates beigefügt; ferner die Theſe, ob die Unauflöd« 
barkeit von dem Sacramente abhänge, negativ entfhieden, womit Res 
ferent nicht einverflanden ſeyn kann. 

Auch diefem Theile gebührt daffelbe Lob ter Grüudlichkeit und ei⸗ 
ned unermüdeten Fleißes. Hei. hätte zwar in Manchem eine nafürli« 
here Anorduung des Stoffes gewünſcht; allein dieſes ift doch nur Ne⸗ 
beufache, zudem iſt diefed Merk ſelbſt mehr eine ſyſtematiſch angelegte 
Quellenſammlung, als eine fireng durchgeführte dogmatifhe Abhandlung 
zu nennen. Und gerade deßhalb, weil der Or. Verf. ſich rein an das 
Object Hält und ſtets nur die Thatſache veden läßt, wird diefe Schrift 
einen bleibenden Werth Haben. Kin bedeutender Mangel fcheint es 
Het. doch zu feyn, das Dr. v. NR. von der Ehe eines Chriften mit ei: 
nem Nichechriften fo wenig ſich verbreicee und Die bekannte Stelle 
Pauli I, Eor. VII. 12... . gar nicht berührt. Freilich ift Hr. v. R. 
der Auficht, daß die Uuaufdsbarkeit der Ehe eine abfolute fey, uud dieſe 
mithin auf Beine Weife nud unter keiner Bedingung getreunt werden 
könne. Da es aber unter den Theologen und Gauoniiten eine beden- 
tende Gontroverfe ift, ob ein Ungläubiger, der fi tanfen laͤßt, (ich 
nicht mit einer andern Perſon verehelichen dürfe, wenn die erſtere nicht 
beiwohnen will oder ohne Echmac gegen den Erlöfer nicht beiwohnt; 
fo muß der Lefer nochwendig, wenn von der Unanfösharkeic die Rede 
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daß nach dieſem Artikel eine Recopulation Fatholifher Seits ſtatt fin: 
Ben mußte, wenn ein proseftantifcher Pfarrer die erite Copulation vor: 
genonmen hat; denn dieſer Artikel verlaugt ausdrücklich, daß die ges 
mifchten Ehen vor dem katholiſchen Pfarrer einzugeben find, und folg⸗ 
lich nur dadurd ihre bürgerliche Gültigkeit erlangen. Und gerade die: 
fer Punkte ift es auch, der dem katholiſchen Pfarrer einen Zwang auf: 
legt, gegen den die Biſchöfe ſchon damals proteflirt haben. In den 
Heichetagen von 1825 bid 37 wurde diefe Frage wieder öfters, nnd 
zwar mitunter fehr leidenfchartlich angeregt, ohne daß es zu einem Re: 
(nitate gelommen wäre. Durch das Kölner Creigniß wurde der Kampf * 
moch lebhafter; anf dem Reichsſstage 1859 bie 40 Konuten ſich die Pars 
theien doch wenigftend über einige Punkte verftändigen, die gleichſam 
als Präliminarien zur weitern Feſtſetzung diefer Frage dienen dürften. 
Wein nad diefem Reichſstage beach in einigen @omitaten, beſonders in 
Veſth, der Sturm heftiger, ale je ante. Sie giugen fo weit, die Eins 
fegnung jeder gemifchten Ehe (uach dem XXVI. Art. 1891), und zwar 
unter Strafe von 600 fl., zu fordern. Gegen diefe Anmaaßung mußs 
ten fich die Bifchdfe erheben, und wurden auch von audern firchlicher 
gefinnten Comitaten unterſtüßt. Der weitere Dergang iſt befannt. 

Die Verpättniffe in Siebenbürgen hat Hr. v. R. weniger ausführs 
ih behandelt, einmal weil dort der Streit nicht fo heftig und fo häus 
fig erneuert wurde; dann au weil wirklich außer dem ZToleranzedicte 
des Kaifers Joſeph II. und den Reichstagsverhandliugen von 1791 und 
3792, wo die Reverſe abrogirt wurden, nicht viel zu fagen iſt. In der 
neneften Zeit haben jedoch dortige Bifchdfe die ſtrenge Praris der Kirche 
nenerdings eingeſchaͤrft. 

.Auch in der Darſtellung der Verhältniſſe in Oeſterreich iſt der Hr. 
Verf. ziemiih Eur. Die Toleranzedicte wurden durch die folgenden 
Kaifer modificirt und in nenefter Zeit (1841) diefe Frage durch den 
päpftlihen Stuhl dahin entfchieden, daß der Eatholifche Pfarrer nur 
foihe Ehen fegnen dürfe, in weichen fämmtiiche Kinder katholiſch erzo: 
gen werden; bei den übrigen aber die bloße Gegenwart hinreiche, 
um als enge der gefchloflenen Ehe in das Matrifel eintragen zu 
Söhnen. 

Sollten wir nun ein Mrtheil über das ganze Wert R—s über bie 
gemifchten Ehen auöfprechen, fo müſſen wir aufrichtig befcunen, daß 
Hr. v. R, eigentlich wur die Gefchichte über die gemifchten Ehen geges 
ben babe, uud zwar mur von der Zeit der Meformation angefangen, 
weil der Hr. Verf., wie ſchon der Zitel ausweist, une von Ehen zwi: 
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ſchen Katholiken und Proteſtanten ſchreiben wollte. Die dogmatiſchen, 
canoniſtiſchen und politiſchen Fragen hat der Hr. Verf. gar nicht eigens 
berührt, weil ohne dieß der Leſer in den verſchiedenen Documenten dieſel⸗ 
ben beantwortet finden wird. Bir können daher diefed Buch mit Recht 
als das voliitändigfte Magazin, als die reichhaftigfle Quellenſammlung 
uur empfehlen, und wirklich läßt es in diefer Beziehung nichts zu wuͤn⸗ 
(chen äbrig, obwohl in der miflenfchaftlich-fpeculativen Haltung andern 
Schriften der Vorzug gebührt. Immerhin wird ed Jeden, der mit 
diefem Gegenftand fi näher befallen muß, eine unentbehrliche Quelle 
fen. Dazu müſſen wir die ungewöhnliche Mühe des Hrn. v. R. be= 
wundern, die er jich nur mis der Leſung der mehr als vierhundert 
Schriften (ohne die Documente) gegeben haben muß. Auch fehen wir 
and diefer Schrift, daß Ungarn an literarifchen Producten durchans nicht 
fo arm iſt, als wir Deutſche vielleicht zu glauben verfucht find, indem 
vom Jahre 1858 bid 1841 mehr als fünfzig Schriften über diefen Ges 
genftand erfhienen find. In Ungarn dürfte diefes Buch von befondersd 
großem Intereſſe und aͤuch fehr zeitgemäß feyn, indem jeder Theil in 
demfelben fi zu orientiren Gelegenheit hat, und auch zu einen neuen 
Kampie Waffen ans demfelben holen Tann. Auch liefert es den Be⸗ 
weis, daß die Kirche nicht Jutoleranz, fondern nur die ihr nothwen⸗ 
dige Freiheit überall anſtrebt, eine Sreiheit, die fogar der türkifche 
Kaiſer (II. Bod. S. 854) Mahmub 11. der katholiſchen Kirche in feinen 
Staaten fo großmüthig und in ausgedehntefter Weife durch eine Urs 
kunde im Jahre 1859 gewährt hat, fo daß wir fagen können, der Großs 
herr hat in dieſer Beziehung ale Staaten übertroffen, und die rich⸗ 
tige Sachlage am beften zu beurtheiten und zu entfcheiden gewußt. 

Der Drud und die Ausſtattung diefer Schriften ift gut, fo wie 
auch der Preis nicht zu hoch geſtellt. Die Sprache jedoch dürfte etwas 
pofirter feoyn. Wir nehmen an von dem gelehrten Herrn Verfaſſer 
Abſchied, in der frendigen Zuverjicht, derſelbe werde die geichrte Weit 
batd wieder mit einem fo trefflihen Werke befchenten, 


ul. 


Der Geſchichtsfreund. Mittpeilungen bes biftorifchens 
Vereins ber fünf Orte Lucern, Uri, Schwyz, Unterwals 
den und Zug. Erfter Bd. Erfte Lieferung. Einfiedeln 1843. 


.Nachdem fhon im Jahre 1830 in ber Schweiz ein Verein für Ges 
fhichte und Alterthumstunde, an deffen Spipe der durch feine Appens 
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zeller Geſchichte rühmlichſt befannte Zeliweger ſteht, Haben hanptſächlich 
auf deſſen Veranlaſſung mehrere Gelehrte ſich zu eiuem bejonderu Ver: 
ein conftitnirt, deilen Aufgabe fi fpeciell auf die Gefcyichte der Urcan- 
tone nebft Xucern und Zug besichen. Bereits haben biefelben, unter 
dem Namen des Geſchichtsfreundes, eine erſte Lieferung von Mittheilun⸗ 
en, als ein Reſultat ihrer willenfhaftliben Bemühungen, dem Publis 
um vorgelegt, und wir können nicht umhin, dieſem Unternehmen unfere 
Bollfte Anerkennung zuzuwenden. Daß in diefem erften Hefte noch 
sicht für alle verfhiedenen Perioden der Echweizergefhiäte, nament: 
ih für die Romerzeit, ausführliche Beiträge enthalten fiud, thut der 
Sache durchaus keinen Eintrag. Aus dem einleitenden Vorworte, wel: 
ches einen Umfang von mehr als 34 Eeiten genommen hat, ſpricht fich 
ein fo fhöner hiftorifher Einu aus, und unter Dem, was in dieſem 
Hefte geboten ift, befindet ſich ſchon fo Mauches, was wir als ei= 
nen höchſt (häpharen Beitrag für die Echweizergefchichte zu betrach⸗ 
ten berechtigt find. Inſonderheit freuen wir nnd, daß auch hier wie: 
derum Kathofiten anftreten, welche das Gebiet der hiſtoriſchen Vils 
fenfchaft anbauen, eben deshalb, weil und fo oft, und nicht mir Un⸗ 
recht, der Vorwurf gemacht wird, wir hätten fo lange Zeit dieſes Feld 
brach liegen laſſen. Die Arbeiten des Vereins follen ſich, wie (don 
vorhin bemerkt, auf die verſchiedenen Perioden der Schweizergefchichte 
bezichen, und zwar im Einzelnen auf die vorrömiſche, bie römifche, die 
deucfcbe, die ältere eidgendfiifcbe Zeit, Die der Glanbeustrennung und 
der fegten drei Jahrhunderte, und zwar folfen die Forſchungen in kirch⸗ 
licher Beziehung beſouders die Geſchichte des Blschume Eonftanz, ats 
Berdem aber auch die allgemeinzlirhlihen Verbättniffe, den Metropoli⸗ 
tanverband und die Stellung zu Rom zum Gegenftande haben. Auf 
dem volitifhen Gebiete Alled aufgenommen werden, was die Seſchich⸗ 
te, Initände, Sitten uud Gebraͤuche der rünf Orte anbetrifft, Hofe nnd 
Dorirechte, Allmen⸗ und Geuoſſeurechte, Stadtreterc. — Das vorliegenz 
de Werk enthäte in feinem dritten Hefte manche der zuletzt angedenteten, 
nreundfichen Quellen, wie überhaupt daſſelbe an Diplomen fehr reich ift. 
‚ Der Verein befolgt hiebel den Grundfag, daß er die älteren ungebrud: 
ten Urkunden vollſtaͤndig, Regeſten aber (und zwar in der Sprache der 
Urfunde ſelbſt) nur dann, wenn es ſich darım handelf, entweder ein 
ganzes Motiv feinem Inhalte nach kurz anzugeben, oder and bereits ges 
deuten Urkunden in einem beftinmten Zeitranme das Gefammtwirken 
einer einzelnen Perfon, oder die Schickſale eined Landes zuſammen⸗ 
qufteten, — Unter den Reichsſachen nimmt der Relchszoll zu Flue⸗ 
im Lande Uri eine beſondere Stelle ein, und es find in Betreff 
deffeiben au den fshon befannten noch mehrere Urkunden aus dem Archiv 
Uri Hinzugefommen. Der anf die Neichefachen folgende Abſchnitt der 
kirchlichen Angelegenheiren bringt eine Mehrzahl intereffanter Urkun: 
den aus den Jahren 1241 bis 1429; eine derfelben and dem Staats⸗ 
archiv von Lucern, anegeftellt von Walther von Hafenburg im Jahre 
1215 iſt auch in einem Facſimile dargeſtellt. Deu Schluß diefed Hef— 
tes bildet eine von P. Gall Morell beforate Ausgabe dee Liber ileremi, 
—* der Hauptquelle, aus welcher Gilg Tſchudi feine Schweizerchronit 
pite. 
Wir frenen und anf die Fortſetzung dieſes tüchtigen Unternehmens, 
und wünſchen die baldige Erſcheinung des zweiten Heftes. 


XLIV. 
Die Mitfion bes Seren v. Duesberg nach Schlefien. 


Zur felben Seit, da eine Majeflät der König durch 
den Minifter Eichhorn den Bifchöfen der preußifchen Monar⸗ 
hie anzeigen läßt, daß Allerhoͤchſt diefelben das Proteftorat des 
Guſtav Adolphevereins übernommen haben, um armen pro⸗ 
teftantifchen Gemeinden zur Befriedigung ihrer religtöfen Be⸗ 
dürfniffe zu Hülfe zu Fommen; — gelangt an den todtfrans 
fen Fürſtbiſchof von Breslau zugleid die Nachricht, daß die 
Euspenfion des bekannten Geſetzes vom 14. Mai 1833 wie: 
der aufgehoben, und daß dieſes Geſeg: wornach jede Fatholt: 
fhe Parochie erlifcht, in melcher es Feine katholiſche Wirthe 
mehr gibt, und in welcher nicht über viermal im Jahre Gots 
tesdienft gehalten wird, — fomit wieder ind Leben tritt. 
Hundert und zmweiundzwanzig katholiſche Parochien, fo lautet 
die Anzeige weiter, follen eingezogen, acht andere einftweilen 
In Petto behalten worden, zugleich ift die Weife angegeben, 
nach welcher künftighin Eatholifche Parochien fäcularifirt wer⸗ 
ben follen. 

Wir unterlaffen, den Eindruc zu fchildern, den dieſer 
Erlaß in Schleſien hervorgebracht bat. Hatte man in Bres⸗ 
lau doch kaum Zeit für diefen eben in der jepigen Zeit uns 
möglich gehaltenen Schlag fi zu fammeln, denn die Bitte 
des Franken Bifchofs um jegt diefen Schritt nicht zu überels 
Ien, hatte man nicht beachtet, vielmehr traf fofort der königl. 
Commiſſarius, Herr von Duesberg, bei demfelben ein, um 
mit dem gebeugten Kirchenfürften, der feit fünf Monaten 
das Bett nicht mehr verläßt, die PYräliminars Verhandlungen 
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abzuſchließen. Ueber das Reſultat derſelben verlautet bisher 
nichts, doch iſt ſo viel gewiß, daß Herr v. Duesberg — ſehr 
zufrieden mit dem Erfolge feiner Sendung — Breslau 
wieder verlaffen bat. 

Was aljo die Bureaucratie unter der vorigen Regierung 
nicht gewagt hat, das glaubt fie jeht ungehinder ausführen 
zu Fönnen unter dem Ccepter eines Fürften, in beffen red: 
liche und wohlwollende Gefinnung die Katholiken nicht auf: 
gehört haben, ihr Vertrauen zu fegen. Es follen von Neuem 
die Ecenen ber Eecularifation fich wiederholen, als ob noch 
nicht Fluch genug durch folde Thaten aufgefammelt wäre, 

Degreiflicherweife ift das hierbei aufgeftellte Priucip nicht 
aus dem canoniſchen Rechte entnommen. Diefem gemäß ents 
fteht befanntlid eine Pfarrei durch die Beftellung bes Pfars 
rers; ift er beftellt, fo iſt die Pfarrei juriſtiſch vorhanden; 
um ben Pfarrer, ald dem Mittelpunfte,. iſt die Gemeinde 
verfammelt, und es ift dabei völlig gleichgüliig, aus wie wies 
len Mitgliedern diefelbe beftebt. Eine Veränderung der Pfars 
rei, namentlich aber eine Euppreffion derfelben, Tann nur 
allein von ber rechtmäßigen kirchlichen Dprigkeit ausgeben. 
Etatt deffen wird bier das proteftuntifche Princip, wornach 
die juriftifche Bedeutung der Pfarrei ſich mit der Gemeinde 
identificirt, in einer ganz willführlihen Weife auf die fathos 
liſchen Bfarreien angewendet. Darauf fol es anfommen, 0b 
an dem Orte, an welchem die Pfarrkirche belegen ift, fid) ans 
füßige Wirthe finden; aber auch diefes willführliche Princip 
wird nicht einmal feſtgehalten, denn an mehreren der Orte, 
wo foldye, dem Untergange beftiimmte Kirchen belegen find, 
gibt es noch viele anſaͤßige Wirthe, ja es leben an manchen 
wohl 80 bis 100 Katholiken; ‚gäbe es fo viele Proteftanten 
ohne Pfarrkirche an einem Orte, fo würde dieß ein Grund ſeyn, 
eigens eine Pfarrei für fie einzurichten. Eine fehr nahe liegende 
Frage iſt nun aber die: „was ſoll dbeun aus diefen mehr als 
hundert und zwanzig Kirchen werden, die man durch ein Staats⸗ 
gejep erlö,chen läßt“? Es ift ein allgemeines Rechtsprincip, daß, 
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wenn ein ſolches Ereigniß der Aufhebung von Kirchengütern 
eintritt, über biefe nicht ad libitum bes Staats verfügt wers 
den kann, fondern daß daffelbe derjenigen Gonfeflion erhals 
ten bleiben muß, welcher es angehört. Nimmt man viels 
leicht den Katholifen, um den Proteftanten zu geben? find 
das vielleicht fhon die Segnungen des Guſtav Adolphs⸗ 
Vereins, daß man natürlich zuerft bei ſich felbft Damit ans 
fängt, den armen, „gedrückten“ Proteftanten zu Hüffe zu kom⸗ 
men? Eollen diefe etwa jegt einhundert und zweiundzwanzig Kir⸗ 
chen befommen, während die Katholiken bitten und betteln, ihnen 
nur bie Erlaubniß zu geben, aus eigenen Mitteln Kirchen 
bauen zu dürfen, was ihnen bebarrlich verweigert wird. Wie 
lange ift nicht davon bie Mede, daB die Katholiken in Ders 
In eine zweite Kirche erhalten follen! Die jegige faßt drei 
Tauſend Menfchen, während die Zahl der Katholiten in Ders 
lin, ohne Militär, fich mwenigftene auf fünfzehn Tauſend bes 
läuft, der Eolduten unferer Gonfefiion gibt es nahe an 
fünf Zaufend in der preußifchern Hauptſtadt. Hier möge «6 
wenigftens erlaubt fepn, von einem phyſiſchen Drude zu fpres 
hen, der wirklich ſchon jur Erdrüdung von Menſchen ges 
führt hat, wie Im vorigen Jahre diefes unglüdliche Loos in 
der überfüllten Kirche einen Garde-Cuiraſſier getroffen hat. 
Die Katholiten in Berlin brauchten nicht bloß eine zweite, fie 
brauchten noch drei Kirchen. Und dennoch ift bis auf den 
heutigen Tag, troh aller Bitten und Vorftellungen, Nichte 
geichehen. Und da reden wir in Deutichland von Gleichſtel⸗ 
fung der Gonfeffionen?! einem Engländer z. B., in deffen 
Lande die völlige Gleichſtellung beider Konfeffionen bekanntlich 
nicht erfolgt ift, Fann man folche Dinge gar nicht begreiflid) 
maden; die Untwors auf die Frage: „warum bauen fich die 
Katholiken nicht Kirchen“? „weil die Regierung es nicht ges 
nebmigt““, verſteht er gar nicht. — 

Sollte nun wirklich die Regierung durch Herrn v. Dues⸗ 
berg jene Abfiht ausführen, dann wollen wır dod ja nicht 
noch irgend einer Täufchung über den wahren Stand der Dinge 
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uns bingeben, fondern müflen, fo ungern wir e6 auch thun, 
darin einen, für alle Zukunft dienenden Fingerzeig ertens 
nen, daß die Katholifen, auf deren Gehorſamspflicht man 
allerdings mit Recht ein großes Vertrauen fegt, unter einer 
proteftantifchen Bureaufratie. in ihren gefeglihen Anſprüchen 
nicht mehr geſichert ſind. 

Was hat man aber für die Zukunft zu erwarten, wenn 
das Gerücht, welches denſelben Mann, dem jene Miſſion nach 
Schleſien anvertraut worden iſt, an die Spigtze eines neuzu⸗ 
bifdenden katholiſchen Miniſteriums ſtellt, fich beftätigen ſollte. 
Doch hoffentlich wird dieß nicht geſchehen, bleiben wir bei der 
Gegenwart und da haben wir noch von einem andern Zwecke 
der Sendung jenes hohen Staatsbeamten zu berichten; dieß 
war die Entfernung des Domherrn Ritter von dem Poſten 
eines interimiſtiſchen Generalvicars. Dieſer Zwed iſt gleiche 
falls erreiht worden. . 

Auch auf einer andern Eeite hat Herr Domberr Nitter, 
die Ungunft des Staates in einer Weife erfahren, die der ges - 
fammten Diöcefe ein trauriges Bild ihrer Lage gibt. 

Bei ber barbarifhen Verfolgung, welde bier in Schle⸗ 
fien Eatholifhe Wittwen aus gemifchten Ehen erfahren, die 
ihre Kinder katholiſch erziehen wollen, hatte Mitter auch als 
Bisthumsadmiuiſtrator ſich Hülfe fuchend an Se. Excellenz 
den Herrn Miniſter Eichhorn gewendet. Den demfelben iſt 
das freimüthige Schreiben des Hr. Ritter an das betheiligte 
Dormundfchaftsgericht in Breslau übergeben — und von dies 
ſem — nicht etwa jene Verfolgung abgeftellt, fondern dem 
ehemaligen Bisthumendminiftrator der Proceß bei dem Fönigl. 
Dberlandesgericht gemacht worden. Ritter hat, wie natürlich,. 
dieß Forum nicht anerkannt, und {ft nun in contumaciam zu 
fechswöchentliher Gefängnißftrafe verurtbheilt. 
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XLV. 
Tardinal Pacea. 


Meine Hoffnung, dem Decan und Senior, der Zierde 
und dem Stolz bes heiligen Collegiums, dem Cardinal Pacca, 
in ſchwachem Ausbrucke jene Ehrerbietung zu bezeugen, von 

der Ih felt Jahren gegen benfelben durchdrungen gemefen, 
° Eonnte leider nicht in Erfüllung geben. Ungeachtet er, gleich 
ſeinem Schickſalsgefährten, dem verewigten Papft Pius VIL, 
"und noch In höherem Alter als diefer, zu Ende vorigen Jah⸗ 
‚xed durch einen Fall außer Standes gefept worden, öffentlis 
"hen Functionen fegner beisuwohnen, hatte er ſich doch von 
demfelben in .fo weit erholt, daß er im Zimmer feinen Ges 
ſchaͤften obliegen, Beſuche annehmen und felbfi, um auszus 
- fahren, in feinen Wagen fich konnte tragen laffen. Es war 
verabredet, in ber Woche nad Oſtern über den beabfichtigten 
Beſuch bei demfelben Nachfrage zu halten. Aber fchon mit 
Dftern verbreiteten fich bedenkliche Nachrichten über den Ges 
fundheitszuftand des allverehrten Greifes. Ich darf ihm wohl 
biefen Namen beilegen, denn es iſt ber Ausdruck der von als 
len Seiten ſich kund gebenden Gefinnungen fowohl während 
feiner Krankheit, ale nach feinem Tode. Unter allen Etäns 
den bewährte fich die unzweideutigſte Theilnahme über ben 
bevorſtehenden Verluſt; fo GBeiftlihe ale Weltliche Außerten 
fih: mit diefem Cardinal erbleiche der glänzgendfte Lichtſtrahl 
bes heiligen Gollegiums; und ob von großer Gefchäftsgewandts 
heit und reifer Erfahrung, ob von Gelehrſamkeit und ſchrift⸗ 
ſtelleriſchem Rufe,‘ 0b von angenehmen Formen bes geſell⸗ 
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men, ob endlich von würdiger Erfüllung geifificher Pflichten, 
ven reiner Frömmigkeit und einer Wohlthätigkeit ohne Grän= 
jen die Rede war, immer wurde Cardinal Pacca ale ber 
Mann vorangeftelt, welchem in allem dieſem bie Palme ges 
bübre. 

Der dahingeſchiedene Kirchenfürſt war feit langeın.der einzige 
Cardinal, deifen Ernennung noch in das erfie Regierungsjahr 
Pius VII. hinaufreichte. Von den fünf einzigen Gardinälen, de⸗ 
ren Beförderung fi) noch an das Pontificat deffelben reiht, find 
jenem bie Eardinaͤle Sceberas-Teſtaferrata und Pedicini im 
vorigen Jahre vorangegangen. Jett leben deren bloß noch 
jwei, der Garbinals Priefter Carl Oppizoni, Erzbiſchof von 
Pologna, aus der Ernennung von 1804, und ber Garbinale 
Dincon Fürft Miarlo:Cforza, Gamerlengo -der 9. R. Kirs 
he, aus der lepten Ernennung Pius VII. vom 10. März 
1823. Eomit, kann man fügen, wäre ber legte Zeuge und 
Zbeilnehmer von Home Erniedrigung und Erhebung, von der 
fohweren Verfolgung und dem glorreichen. Triumph bed Obers 
hauptes der Kirdhe, von Pius VII. Leiden und Freuden zu 
Grabe getragen worden, bingefchieden einer der legten Kaͤm⸗ 
pfer in dem lange dauernden Weltftreit, wie derfelbe in feis 
nem zweiten Act vor unfern Augen ſich entfaltete;, zu dem 
dritten, der bereits einige Zeit in vollem Gange fich befindet, 
bildet er das verbindende Mittelglied, 

Garbinal Pacca war ein Weihnachtskind. Gr war ge⸗ 
boren zu Benevent am 25. December 1755. Wir möchten fa: 
gen, der Tag und bie Etunde feiner Geburt hätten ihm auf 
immer jene Weihe verliehen, die im Wirken und Handeln 
des öffentlichen Lebens, bei ſchweren Prüfungen und Leiden 
unter dem Drange der gewaltigften Erſchütterungen, im ſtil⸗ 
lern Walten des Priefters und Chriften, ihm das unvers 
Eennbare Geprägeeines Diener desjenigen aufdrückte, befs 
fen Ankunft das von dem ganzen Erdenrund zum Himmel 
binanjubelnde Hoſianna verkündet. Ob wir ihn in’ feinem 
Wirken ale Nuntius und Anwalt der damals in ſchnödem 
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Hochmuth verkannten Rechte ber Kirche Ins Auge faſſen, ob 
wir ihm in den dunkeln Kerker von Feneſtrelles folgen, ob 
wir ihn an Pins VII. Seite als Echupengel bes von Leiden 
moralifch gebeugten Oberhauptes ber Kirche, ob wir Ihn nach⸗ 
mals ale vornehmften Mathgeber bdeffelben in den folgereichs 
ſten Anordnungen zu deren Beſten, ob wir ihn feitdem in 
dem Eemat der Kirche als Träger bed weiien Rathes, der 
reifen Erfahrung, und der höchften fo geiftigen als fittlichen 
Würde betrachten, nad allen diefen Etandpunften bietet fich 
uns das Bild eines Kirchenfürften dar, deſſen Perfönlichkeit 
in bie Anforderungen der hoben Stellung auf dem reinften 
Bewußtſeyn aufgegangen iſt. 

Sein Teſtament, am Tage vor ſeiner Beiſetzung eröff⸗ 
net, iſt der efler feines Lebens, das Siegel, welches er dem 
ganzen Act beffelben aufdrückte, das Summarium der Webers 
jeugungen, welde bie alleinige Iriebfeder feiner achtundachts 
zigjährigen Laufbahn gewefen. Das väterfihe Erbe, weder 
gefchmälert noch erweitert, foll an feine Verwandten überges 
ben; was ihm Yon der Mutter, ber Kirche, geworben, fol 
diefer wieder jufallen) befonders Kirchen, wohlthätige Unftals 
ten, nügliche Inſtitute find deren Kinder, die nun in bie 
Verlaſſenſchaft ſich theilen werben. 

Obwohl durch diefe Mutter reich ausgeftattet (man fchägte 
fein Einkommen unter allen Titeln auf 20,000 Scubi), fol 
Gardinal Pacca bei feinem Ableben nur wenig, oder wie die 
Volksſage ſich ausbrüdt, nicht einen Bajocco binterlaffen haben. 
Er fpenbete ſtets mit vollen Händen, und der Noth war zu jeder 
Zeit freier Zutritt zu ihm eröffuei, ohne Erfolg warb biefer 
nie genommen. hm käme das Beiwort liberal im antiken 
und edlen Einne mit vollem echte zu; wir wollen es nicht 
anwenden, bieweil es mehr als anrüchig geworben ift in uns 
fern Tagen; reineren Klanges, würdiger eines Kirchenfürften, 
iſt der Ausdruck: chriftlihe Milde. - 

- Wie bei fo manchen leuchtenden Vorfahren in ähnlichen 
Würden, wie bei einem Zimenes, einem heiligen Carl Bors 
43* 
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und Leid mengten fih in eines Sseden Diund. Um 22., eine 
Etunde nah Une Maria, ward er im Fackelzug in die nahe 
Kirche Diaria dei Campitelli gebradht, und bedeutungsvoll am 
Tage bes ritterlihen Drachenbezwingers Et. Georg, da aud 
der Derewigte einft muthig wider den Drachen gelämpft, der 
gegen Eanct Peters Nachfolger aufgeftanden, der Trauer⸗ 
gottesdienſt gehalten. 

Sch fprehe nicht von dem Weußerlichen deffelben, der 
wohl bei ähnlichen Eterbfällen mit ähnlicher Würde mag ges 
halten werben. Die fchwarz ausgefchlagene Kirche, die huns 
dert Kerzen um das hohe Zrauergerüfte, die paͤpſtliche Kas 
pelle zum Gefang ber Pialmen und bes Libera, die fandbes 
fireuten. Etraßen, welche ben weiten Weg bezeichneten, auf 
welchem das Oberhaupt der Kirche von dem Vatikan herab 
nach der Trauerftätte kommen ſollte, der vierfache Kreis der 
Schweizer, der Mobelgarde, der Gapitolier und der Grena⸗ 
diere; dieß alles wird ohne Zweifel vorkommen, fo oft ein 
Cardinal ſtirbt. Aber in diefe Außeren Zeichen der Trauer 
verflochten fich die unverfennbaren Merkmale innerer Bewe⸗ 
gung, der Ueberzeugung eines erlittenen ſchweren Verluſtes. 
Nicht allein hatte fid) das Cardinal-Vollegium vollſtändig zu 
der Seierlichkeit eingefunden, alfo daß ein Paar feiner Mit: 
glieder, welche Kränklichkeit während der ganzen heiligen Wo⸗ 
che von der Et. Peterskirche und der fixtinifchen Kapelle zus 
rüd'gehalten hatte, bei diefer Veranlaffung nicht zurücbleiben 
wollten, fondern es war unverfennbar, baß nicht bloß Ges 
brauch und Wohlanftändigfeit, fondern Unerkennung,' Pflicht: 
gefühl und innerlihe Iheilnahme fie zu dem legten Dienſt 
gegen den bingefchiedenen, väterlihen Mitbruder vereinigt 
hatte. Ich fand auc Gelegenheit, noch am gleichen Tage 
mit zwei Sardinälen zu verfchiedener Stunde zu fpredhen, und 
aus beider Mund vernahm ich Das Lob des ihrem Kreife Ents 
riffenen. 

Wie aber, ale Gregor XVI. von feinem „Throne hinab⸗ 
flieg zu dem Irauergerüfte, um den Leichnam zu incenſtren 
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und die üblichen Gebete zu fprechen! Eeine Stimme, fonft fo 
feft und Hangvoll, ſchwankte; wer auch die Ihränen, die er 
vergoß, nicht bemerken konnte, bem mochte im ben zitternben 
Lauten der Ausdrud tiefer, innerer Bewegung, bie Empfin⸗ 
dung gerechten Schmerzes nicht entgehen. Es ift auch befannt 
geworben, wie Er bem Sterbenden die verlangte Abfolutiom nur 
unter heißen Ihränen zu ertheilen vermocht. habe. Der Verewigte 
war beinahe ein Jahrzehend älter ald Er; im ganzen heiligen 
Collegium find jegt nur die beiden Cardinaͤle Todini, Erzbi⸗ 
fhof von Genua, und Mangelli (der erft vor fünfzehn Mo⸗ 
naten ernannt worden) betagter ale der regierende Papſt. 


“ 





XLVI. . 
Jofeph Fahrich. 


Wir fühlen und verpflichtet, unfere Leſer auf eine Selbſtblographle 
eines der bedeutendften und berühmteften Meifter der wieder erftchenden, 
Ariftiihen Materei in Dentichland anfmerkfam zu machen. — Was 
Führich über fein Leben, feinen Bildungsgang nnd felne Kunſtanſicht 
in einem Aufſatze niederiegt, den der dießjährige Jahrgang des in Prag 
erfcheinenden Taſchenbuchs Libnffa*) mittheilt, iſt ein ungemein liebs 
liches Bild, und wir begrüßen es als eines der vielen Zeichen eines 
unferm Vaterlande nahenden, geiftigen Frühlings. Zugleich prägt fid 
unbewudt nnd ungekünftelt in diefen Zügen die geiftige Phyſiognomie 
ber erwachenden, chriſtlichen Kunft in Oeſterreich fo beſtimmt und has 
rafteriftifh ans, daß wir es nuns nicht verfagen können, unfern Leſern 
einige Brucdftüde jener Lebensbefchreibung mitzutheilen, zu deren Ver⸗ 
dfientlichung fi der befcheidene und anfpruchstofe Werfaffer, nur auf 





”) Herauögegeben von Paul Aloys Klar. Der Ertrag dieſes Jabrbuches 
iſt der Verſorgungs⸗ und Beihäftigungsankatt für crwarhlene Blinde und 
einem Kinderhospitale file Prag und Böhmen seroidmet. 
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dringended Verlangen feines Freundes, des Deransgebers der Libuſſa, 
entſchloß. 

„Ih din zn Kratzan, einem kleinen Stadtchen an der Gränze 
der Oberlauſitz, Bunzlauer Kreifed in Böhmen, am 9. Februar 1800 
geboren. Außer meinen lieben Eitern und ihrem einfachen Treiben, 
gehören zn meinen friheften Erinnerungen meine beiderfeltigen Groß: 
eltern, — ſchlichte, redliche und fromme Leute. Mein Water trieb die 
Kunſt, wie fie von ihm unter engen Verhältniſſen erworben, und un: 
ter eben fo engen Verhältniffen geübt werden konnte, d. h. er war ein 
Landmaler, und für die äußerſt dürrtigen Mittel, die das Leben feiner 
Entwidelung geboten, ein für alled Künftterifche praktifher, umſichti⸗ 
ger, überhaupt für alles Schöne und Gute höchſt empfängliher Mann, 
der in Allem, was er that und Dachte, nach Kräften das Rechte und 
Beſte ſuchte; — meine Mutter aber eine flille, faufte, immer chärige 
ran. - Bir lebten in einem, von meinem Water neun erbanten, höf: 
zernen Häuschen, von dem unermüdlichen Fleiße meines Vaters und 
dem Ertrage einiger Meinen Grundſtücke“. 

„Bei der Betrachtung der Wichtigkeit der oft fo ganz unbedeutend 
erfheinenden Umftäude nieiner Jugendentwicklung muß ich mich der Ver⸗ 
fuchung erwehren, zu fehr in's Einzelne zu gehen. Ein eigentliches 
Erlernen, ein Studium der Kunft trat bei mir erft au der Akademie 
zu Prag ein, nachdem ich fie ſchon Lange getrieben und mit unbewußter 
Kühnheit an dem Schwierigften geübt hatte. Mein Vater malte, ſtach 
in Kupfer, fertigte Auftreicherarbeiten, Altes wie es fam, unermüdet 
nnd für färglichen Lohn, wobei ich ihm nach meinen Kräften zur Hand 
war, und fo, wenn auch noch nicht die Kunſt, doch Manches, was in 
fie einſchlaͤgt, früher übte, als eigentlich erlernte, oder vielmehr durch 
Uebung eriernte. Einige im Beſitze meines Vaters gewefene Kupfer: 
fie, unter denen das Beſte ein paar Blätter nah Rubens, eine 
Bilderbibel und no Einiges der Urt waren, gaben meiner Phantaſie 
die erfte Nahrung“, ‘ 

„Anßer den Eirchlichen Feſten des Jahres, die mich feit frühefter 
Ingend, noch ehe ich etwas Weſentliches von ihrer Bedeutnng verſtand, 
immer mit einer eigenen Begeifterung erfüllten, — waren meine größten 
Feſte: ein Bang über Land mit meinem Water nach diefem oder jeuem 
Orte hin. Der gewöhnlichſte nnd mir liebſte Ausfing diefer Urt war 
der nach Reichenberg, fpäter aber nach Friedland, und dem nicht weit 
davon gelegenen Waltiahrtsorte Heyudorf. Wenn mir als Kuabe fchon 
die Armliche Kirche meined Geburtsortes mit ihren wenigen Bildern 
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und Schnihwerken an Altaͤren und Kanzel Imponirte, fo fand ich an 
den genannten Drten für mid nnverfiegbare Quellen des Staunens 
und der Bewunderung. An dieſe Gänge Inüpfen ih mir theure Erz 
innernugen‘*. 


„Der vornehmen Kunſtanſicht nuſerer fchönen Geiſter und Kuufts 
enthufiaften möchte der Aublick einer künſtleriſchen Erziehung, wie die 
meinige war, ein mitleidiges Achſelzucken abnöchigen; ich aber weiß, 
mit Dank gegen Gott und meinen guten Water, was fie mir genügt 
und wovor fie mich bewahrt hat. Wenn ih dem Vater bei einem 
Schreiner im Orte, oder einem Bauer auf einem nahen Dorfe ein 
Brantgeräche, Laden, Bertftellen, Scränfe n. dgl. anftreichen und 
mit bunsen Blumen und Landſchaften fchmücden Half, auf eine Wiege 
oder einen Kinderfarg Engelskopfe, oder auf Saͤrge für Erwachſene 
und alte Lente Eruzifiee malen mußte: fo hatte ich das frohe Gefühl, 
ein brauchbares Glied der Zamltie zu ſeyn, und dem Water bei feinem 
Erwerbe geholfen zu haben, Dabei fchwebte mir immer ein gewilles 
Kunſtideal vor, das ſich in die Form des zuletzt gefchenen Beften, ſey 
ed ein Bild oder Kupferſtich, Heidete; — fah ich gut gemalte Blumen 
oder Früchte, etwa In einem gemalten Zimmer, fo verfuchte ich, etwas 
dem Aehnliches hervorzubringen. So waren Thiere durch lange Zeit 
mein Lieblingsgegenſtand, wozu mid bie Auſchanung der Natur umd 
der Anblick einiger Kupfer und Radirungen nah Berghem und einis 
gen Anderen gebracht hatten. Der eigentliche Dintergrund diefer Lieb⸗ 
haberei aber war die Schduheit und Poeſie des Dirtentebens, für das 
ih fhwärmte. Mein Vater unterflüpte diefe Schwärmerei mit der 
Erfaubniß, dur zwei Spätfommer die Kühe hüten zu dürfen, da es 
eben nichts DBefondered zu thun gab. Wer war glücklicher, ats I? 
Ueberhaupt war es nie bloß das fogenannte Malerifche allein, dag mid 
auregee. Wenn ich bei meiner kleinen Deerde, an meinem Zeldraine 
hingelagert, die weite, ſchͤne Gegend überfchaute, über welche die flats 
ternden Wolkengebilde raͤthſelhaft Hinzogen, und große, wandelnde 
Schatten über Gebirge und Thäter breiteren; wenn ich den Stimmen 
der Luft und Waͤlder lanſchte, ununterbrochen von dem fernen Gefange 
der Dirten, dem Brüllen umd Blöcken der Deerden, dem Holzſchlag 
aus den Walde und dem Glucken uud Murmeln der Bäche: da bevöls 
kerte ich die Gegend mit meinen Phantafien, genommen ans meiner 
Eindlichen und kindifchen Lebeusanfhaunng. Es zogen wunderbare Bil⸗ 
der an mir vorüber — aus mir heraus und in mich herein. Die Eins 
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ſamkeit ſprach mit beredter Bunge mit mir. Damals verſtand ich wes 
nig davon, erft heute verſtehe ich meine Jugend‘. 

„Die Gegend meiner Heimath hat nicht die Großartigkeit der Al⸗ 
genwelt, aber immer noch Reiz genug, um jedem Empfängtichen für 
ſchon zu gelten. Lange, mie allerhand Holz, befonderd aber mit ern 
ften, duftigen Tannen⸗ und Zichtenwäldern bedeckte Bergzüge mit weis 
ten, offenen: Thälern, die oft Kleinere von überrafchend ſchöner und ros 
mantiſcher Lage mit Felſen und Wald einfchließen; Klare Bäche und 
ein großer, von den Bergen niedergehender Quellenreichthum; herrliche 
Wieſen, lieblich begrünte Dügel, wo Gruppen fäufelnder Birken ftes 
benz eine weite Ausſicht don der Höhe, mit einer alten Buche oder 
zerſtürmten Fichte gekrönt, die man weit fieht; von ſolchen Stellen 
ſich Hinabziehende Gründe, Fichten und Zannen, deren einförmiged, ges 
heimnißvolled Raufchen im Thale etwa von dem Geklapper einer Mühle 
nuterbrochen wird; lieblihe Dürfen mit großen Linden vor den 
Bauern: Gchöften, und von den Dörfern aufwärts Weder und Eaats 
felder bis zum Sanm der Wälder, die ſich theilweife wieder herabzies 
hen und mit dnftenden Kräutern bedeckte Bergwieſen heimlich und trau⸗ 
lich einfließen: — das war die Natur die mich umgab, in jeder 
Zag: und Jahreszeit mir immer nen und lich. Uber der Geift, der 
überall, wo die Kircke herrſcht, feinen fanften Lebenshanch verbreitet, 
verleiht auch der Natur eine höhere Weihe, Indem er den Wanderer 
an fchönen und bedeutenden Punkten der Landfhaft durch Kapels 
(en, Kreuze oder fonft ein einfaches Bild an feine höhere Heimath 
und an die Geheimniſſe unferer Ertöfung erinnert, So kuuſtlos uud 
armlich and diefe Mionnmente der Frömmigkeit oft find, fo führen 
fie doch eine tief eludriuglihe Sprache. Diefe lernte ih früh, und id 
erinnere mich noch Tebhaft, welchen Eindrnd es mir machte, wenn id) 
mit meinem Vater über Land ging in den frifhen, fchduen Morgen 
hinein, wenn das Kleid der Schoͤpfung mit Perlen überfäet prangte, 
nnd an jedem Grashalm ein Thanujnwel glänzte, der muntere Wachtel⸗ 
ſchlag and den Saaten, der Lerche Yubellied aus den blauen Höhen 
niedertönte. Wenn nnn die Anhöhe erfliegen war, nud der Water, bes 
vor wir und umfahen, beim Kreuze den Hut abnahm nd halblaut 
das Gebet fprah: „„Wir beten Did an, Herr Jeſn Chriſt, denn 
durch Dein heiliges Krenz Haft Du die Melt eriöfet‘"5 — wenn er, 
im Anblicke der reihen Segensfülle der Natur, das Wunder der höch⸗ 
flen Liche und der höchften Schmerzen anbetend verehrte, und mir daun 
von der ſchuldigen Dankbarkeit gegen Bott ſprach; — oder wenn er 


658 Joſeph Zühric. 


Im rauſchenden Walde, an der Muttergotteskapelle voräberfchreitend, 
nachdem er ein Ave gebetet und ihre Fürbitte erſleht, Maria unfere 
Mutter nannte, und der Milden und Gütigen ſich und uns Alle em: 
pfahl: — fo war ich mir zwar damals der tiefen Eindrücke nicht be: 
wußt; aber in fpätern Lebendtagen, wo lmgang und Lectüre wich 
zum Theil innerlich zn verflachen drohten, tauchten fle als ſchoͤne Er⸗ 
innernngen mit der lelfen Stimme der Warnıng und des Vorwuris 
wieder in mir anf, und brachten mir, wenn auch nur auf Angenblide, 
jene Stimmung wieder, und unwillkührlich kam mir dann oft,” wenn 
ich im lauter Infliger Gefellihaft von einem Spaziergange, deflen Biel 
etwa biefer oder jener MWirchshausgarten gewefen, felbft Iuftig uud jn: 
gendfich übermüchig nah Haufe Eehrte, die Erinnerung an fo mande 
Heimkehr mit meinem Vater, wenn der Abend in die Thäler ſank, und 
ich inniger feinen befehrenden Gefprähen horchte und fie erwiderte; — 
wenn wir in der duftenden Stille durch die Dörfer wandelten, nnd ber 
Mater die etwa vor der Thüre fipenden Landleute mit dem fchönen 
Gruße: „„Gelobt fen Jeſns Chriſtus ! grüßte, oder denfeiben Gruß 
eines Vorübergehenden mit den Morten: „„In Ewigleit‘‘*! ermwiderte, 
oder wenn er etwa beim Klang der Mbendglode das Angelns Domini 
ſprach, und nun der Kirchthurm unferes ftilfen Oertchens and der Däm⸗ 
merung heevortrat, und hie nnd da ein freundlich. Lit; wenn nnd die 
Mutter freundlich entgegen Fam, und ich bei einem Gerichte Kartoffeln 
die Fleinen Abenthener des Tages erzählte: — das nub fo vieles An⸗ 
dere Fam mir fpäter oft wieder zu Sinnen unter veränderten inneren 
und änßeren WVerhäftniffen“. 


„Religion, Kunft und Natur floffen in meinem Gemüthe in uns 
beftimmten, poetiſchen Schwingungen in ein Ganzes zufammen. -- Wie 
Alles, was ih damals mie meinen ſchwachen Kräften in der Kunft bers 
vorbrachte, in Deziehung zur Religion ftand, fo bekam auch Alles, was 
mich umgab, won ihr feine Färbung. Was ih iu Bezug auf die kirch⸗ 
lichen Feſte fchon erwähnte, kommt hier wieder in Betracht; der Wins 
ter miſchte felne Bilder mit Advents⸗- und MWeipnachtsbilderu nud Klän: 
gen, befonderd war die Weihnachtszeit für mich eine Zeit der höchſten 
Freude. Oſtern nnd Grühliug waren eins und daſſelbe, — wie Som: 
mer:, Piingft- und Frohnleichnamsfeſt; dem Derbite gaben daun bie 
Feſte: Allerheiligen und Allerſeelen tieferes Gepräge nud Phyſiognomie. 
Wie eine Krippe zu Weihnachten mir von frühefter Kindheit ein un: 
entbehrliches Bedürfnis wer, fo waren auch Krippenfiguren, die ziem⸗ 
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lich dad Erſte geweſen ſeyn mögen, worin ich mich verſuchte, nm dieſe 
Zeit meine liebſte Arbeit“. 

„Ich beſuchte die Trivialſchule meines Ortes und lernte, außer den 
gewöhntichen Segenſtäuden, meinem Wunſche nach, etwas Muſik, für 
deren Eindrücke ich ſehr empfänglich war. Ein altes Kirchenlied, von 
meiner Großmutter geſungen, blieb beſonders in den betreffenden Feſt⸗ 
zeiten oft wochenlang meine geiftige Begleitung; ein Paflorale, in ber 
Weihnachtszeit gehört, vührte mich bis zu Thraͤnen. Dafleibe weiß ich 
auch einmal, ald am Charfreitage Nachmittags mit den geringen Mits 
ten unſeres Chors in der Kirche Graun's der „„Tod Jen“ aufges 
führt wurde, wo ich als Kleiner Knabe fo hingeriffen ward, daß ich 
bei mehreren Parthien ded Oratoriums aus dem innerften Perzends 
grande weinen mußte“. 

Bon dem Grunpherren feined Geburtsortes dem Grafen Ehriſtian 
Ehriſtoph von Clam Gallas unterſtũtzt, begaun Führich im Sommer 
1818 ſeine Studien anf der Kunſtakademie in Prag. — Seine geiſtige 
Richtung, die er. um jene Zeit nahm, und die geiſtige Eriſis, in die 
ihn feine Leetüre warf, fchildert er folgendermaaßen. 

„In der Lecküre waren es begreifticherweife beſonders Dichter, bie 
mich anzogen, ‚eerfi-undb vorzüglich Schiller und Goͤthe, obſchon 
ein eigentliched Werſtäudniß des Lepteren mir damals fehlen mußte, 
weit ich mr jene Poeſie kannte und anerkannte, die ich felbft fühlte. 
Der Kreis meiner Anſchanungen von der Welt und ben Dingen war 
reich umd bildfam, und meine Lectüre, die ihn leicht in diefe oder jene 
Strömung brachte, theilte ihm mit fo manchem Andern, das ich in 
der großen Stade fah und hörte, nur noch mehr Zerfloffenheit mit. 
Diefe ſchwinmenden, Hatternden. gauckelnden WBallıngen und Stim⸗ 
mungen, vom Eindruck des Angenblickes erregt und verdrängt, ſchienen 
mir eben Poefle, nnd der fefte Grundton von Stande und Erkenntniß 
im Gemüthe war nicht ſtark genug, um alle diefe Stimmen und Bil⸗ 
der von außen zn durdhtönen und ordnend zu durchleuchten“. 

„Wonfthätig, mie ich glaube, wirkte auf mich die DBelannefchaft 
mit den Werken der neuern deutſchen Dichterfchufe, die ans einer ſchö⸗ 
nen Regung im deutfchen Wolfe hervorgegangen, in Novalis, Tiek, 
Wackenroder nnd den beiden Schleget Hervortrat, aber leider anf 
halbem Wege ftehen biich, und feitdem, theils durch den Tod, theils 
durch freimilliges Verlaflen der berretenen Bahn von Seiten ihrer Grün 
der, ganz erloſch. Dem Meflere biefer Bewegung der Dichtkunſt des 
geguete ich anf dem Gebiete der bildenden Kunft znerft in den Compe⸗ 
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fitionen ans Göt he's „„Fauſte von Eornellus. Sie machten 
einen großen Eindruck auf mich, ed war, als träte mir in ihnen der 
feite, faßbare Kern jener oben erwähnten Poefle, die ich von Altern, 
ratioualiſtiſch gefinnsen Lenten mit Achfelzuden hatte Myſtite“ ſchel⸗ 
ten hören, entgegen. Solche Aeußerungen waren mir übrigens (dyem 
Damals nicht gefähriich, ich hatte eine fehr beftimmte Ahnung von der 
Plattheit diefer Vernünftigkeit, die mir diefe Kippe unſchaͤdlich madhte- 
Eine andere war mir bebrohlicher: mit einem beſſeren Selbſt, mit mel: 
ner Seele in den träumerifchen Tiefen zu verfinken, in denen bie alten 
Heidengoͤtter, die Leidenschaften in ums, Ihren leichten Natnrfchlaf ſchlum⸗ 
mern, wo die Begriffe einer höheren, götrlihen Moral anfhören,, nud 
wo die Schminke bereitet wird, die das Lafter, wenn auch nicht fchön, 
doch wenigftend reizend made. Ich fing damald an, mir aus allen 
Tünftterifchen Eindrüäden eine Art Richtung zu bilden. Ich wäre viel 
leicht damals In eine Vernadläffigung des materiellen Theils des Kuufls 
ſtudiums verfalfen, hätte mich nicht ein Daun aufgeficht, der nachher 
bis an feinen Tod fih mir ale wahrer, theilnehmender, und nach be: 
flem Willen und Können beifender Freund bewährt hat. Dies war 
der Doctor der Rechte, kaiſerlicher Rath und Profeſſor Schufter, 
der in feiner herben, aber gut gemeinten Art, zu tabeln, mich gerade 
anh auf diefem Wege zu einem fefteren und ernfleren Studium 
fpornte“, 

Hoͤchſt ergreifend fchifdert er feine erſte Belanntihaft mit der 
chriſtlihen Kunſt des dentſchen Mittelalters, über weiche er bisher nur 
die allerflachſten und uuverftäudigften Urtheile vernommen hatte. 

„Um diefeibe Zeit kamen mir Wadenroder’sd Herzensergießnu⸗ 
gen eines kunſtliebenden Kloſterbruders zu Gefichte, in welchem die 
Schilderung, wie bie altdeutfchen Maler gelebt, und der Auszug ans 
Dürer's Tagebuche eine tiefe Schnfucht nach der Bekauntſchaft mit 
Werkeun diterer, befonders beutfcher Kunft in mir entzündete. Ich Härte 
mir in Prag leicht eine Anuſchaunng fo mancher diefer Werke z. B. 
durch Holzſchuitte, verſchaffen können; allein unpractiſch und fehüchtern, 
wie ih war, wagte ih nicht, Schritte deßhalb zu thun, um fo weni: 
ser, ald ih Niemanden von jener alten Kunft fprechen hörte, und in 
Betreff meiner Studien immer nur die Antife und Raphael (def: 
fen -gewattthätige Kunftfgöpfungen in den tanzen Ich ebenfalls nicht 
kannte,) nud fpätere Meifter, die eine gewiſſe Volleudung der äußern 
Form zur alleinigen Duelle artiftifher Ausbildung geeignet machen 
follte, anpreifen hörte, die aber in ihrer klaſſiſchen Abgezogeuheit bei 
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alter Verehrung, die ich für fie trug, meine Phantalie zu wenig anregs 
ten. Meine Sehnſucht blieb ein halbes Jahr ungeftilit“, 

„In einer GSeſellſchaft äußerte ich eiumal zufällig den Wunſch, mie 
durch eigene Anſchauung einen Begriff von der Kuuft der altdeutſchen 
Meifter machen zu können. Ein Buchhaͤndler, der zugegen war, fagte 
mir, er habe ein ganz großes Buch, worin eine Menge Holzſchnitte bes 
fonder6 von Dürer zufanmengebnuden wären, und er wolle wir 
daffelbe gerne auf einige Zeit Seihen. Ich war außerordentlich geſpanut. 
Ih weiß auf meine damalige Empfindung mich noch fo lebhaft zu ers 
riunern; ed war einer der entfcheidendften Wendepunkte in meiner 
Fünftterifhen Laufbahn; alles fpäter in diefelbe Eingreifende waren nur 
Entwicklungen, Berichtigungen, Läuterungen bes damals gelegten Bruns 
des; — ja ich darf fagen, daß damals nicht nur der Künftter, ſondern 
auch der Menfch, welche beide ich übrigens nie £rennen konnte, in mie 
hochſt folgenreich und wohithätig berührt wurde. — So groß ift der 
Gegen einer, in Redlichleit dem Wahren und Deiligen zugewandten 
Wirkſamkeit auch auf dem Gebiete der Kunft! Die Kluft von dreihuns 
dert Jahren verſchwiudet und der alte Meifter ficht ats Führer und 
Lehrer dem jungen ſtrebenden, aber rathiofen Gemüthe eines Kunftjüns 
gers plöptih zur Seite“ 

„Es war am Dreilönigstage 1821, als mir das verhänguißvolle Buch 
Nachmittags zukam; draußen ſtürmte und ſchneite es, im Zimmer war es 
warm und heimlich” Ich fette mih mit Sammlung und einer Ark ats 
daͤchtiger Ehrfurcht, und öffnete; — ich fah, — und fah wieder, und 
trante meinen Angen nicht; eine bisher unbekannte Welt ging vor meis 
uen Augen auf. Das alfo war die Kunft in der Kindheit, die Kunft 
in der Wiege; — die fallende, unmündige, yubeholfene, kiudiſch ges 
ſchmackioſe Gedanken in roher barbarifher Form darftelleude Kunſt eis 
ned ungebildeten Zeitalters? — Mein erſtes Gefühl war ein Ges 
mifh von Born und tiefer Rührung“. 

„Das Buch enthielt, außer inehreren Holzſchnitten Düre ve, Ulls 
ter andern das große Schöne Blatt vom heiligen Ehriftoph, wie er, 
müde und matt auf deu Stab ſich flügend, mit der heiligen Laſt des 
Gottesknaben auf der kräftigen Schulter, ans dem Waſſer fleigt, und 
der greife Eremit mit der Leuchte am Ufer ſteht; — daun das Leben 
Marieus complet“. 

„Ich hatte wenigftend in der äußern Form grobe Mängel und 
ſchwaͤchliche Schülerhaftigkeit zu finden erwartet, wenn ich auch in Des 
zug auf den Beift, eines audern gewärtig war, — und bier fland eine 
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Form vor mir, freitich im ſchneidenden Gegenſaße mit derjenigen, vie 
vor den Augen der Verächter unferer großer Vorfahren Gnade gefnn⸗ 
den, nnd die Ihre charakterloſe Stätte und Gedunſenheit der mißver⸗ 
flandenen Antike entbergt, gern als Schduheit, nnd ihre affectirte Weich⸗ 
lichkeit ald Srazie verkaufen möchte. Dier fand eine Form, hervorge⸗ 
gangen and der tiefen Erfenntniß ihrer Bedeutung, nnd dieſe erfchien 
wieder, geſtüht anf Kirchlichleit, als Aligemeines, ımb Nationalitär als 
Befouderes, wie Beides fich in einer Perföutichtele abfplegelt. Der 
aus dem falfchen Schoͤnheitsſiune hervorgegangen, verwifchten Eharak⸗ 
terfofigleit der gewwähntichen akademiſchen Kunft gegenüber, ſtand Bier 
vor mir eine ſcharfe großartige Charakteriſtik, welche die Geſtalten, — 
fie wie zn alten Bekannten machend — dur und durch beherrfchte. 
Gewänder hatte ich früher nie gefehen; denn Diefen, wenn auch ſchon 
bie und da etwas übertrichenen, durch Gedankenreichthum veranfaßten 
Fülle Haren, bis in's kleinſte Faltenauge, in den letzten Sanm durch⸗⸗ 
geführten Motiven gegenüber, verdienten jene unbeſtimmten Wolken⸗ 
bülfen oder naßanflebende Draperien, oder and jene, die Phantaflelo- 
figkeit uud den Mangel an Erfindung in anderer Weiſe Befchönigenden 
Bliedermannsmäntel, Faum den Namen von Sewandern. Und fo fand 
überall, der fich hinter vornehmes Verſchmähen füchtenden Durftigkeit 
der, ans der NAufkiärungsperiode erwachſenen Kunft, eine Welt von 
Phantafie und ſchöpferiſcher Kraft gegenüber. Die Eräftige Plaſtik and 
bei Gegenftänden myſtiſcher Art, die einen kernlgen, gefunden Gedan⸗ 
fen ganz nnd voll andfagt, that mir wohl. Die priefterlihen Engel 
flatt der nackten, geflügeken Kinder nıd Amoretten, und jener mit eis 
nem nackten Arme oder Beine kokettireuden Zwitterweſen von Genins 
und Nymphe, rſchieren air wie Gottesboten, ſcharf den eingeriffenen 
Unfig rügend. Die Yelligen Geſtalten alle in ihrer Eigenthämtichkeit 
wärbdig, ernſt and: Har, athmeten trenherzige Wärme; ſelbſt das ſoge⸗ 
nannte Beiwerk war Hier kein Beiwerk mehr. Wie der Pilger, der an 
Heiligen Orten wandelt, jeden Stein mit tiebender Aufmerkſamkeit bes 
trachtet, jedes Städ alte Mauer, jeden Strand, jedes Bänmchen, jede 
Bergfpige mie dem Gehelmniß in Beziehnng bringt, das hier gewirft 
ward, nnd das Bild der Oertlichkeit feiner Eriunerung einprägt; — 
mit eben ſolcher Liche nnd Trene fah ich Hier den Meifter den Schans 
platz der Heiligen Begebenheiten anordnen; ed fey nun die Stube im 
Haufe Idachims, das Hans des Zacharlas, von deſſen Schwelle man in 
die reiche Gebirgslandſchaft blickt, der Stall von Bethlehem, oder die 
Dallen und Räume des Tempels, — überaft jene Fülle der Phantafle, 
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die die Strahlen von ihrem Brennpunkte bis in ihre außerſten Aus⸗ 
läufe verfofgt. Dier fühlte ich mit Frende und Beruhigung, daß die 
Phantafie amı Künſtler Fein zu belächeinder Fehler fey, dab die Kunſt 
ed mit der Liebe gemein habe, auch deu kleinſten Gegenſtand, der mit 
dem Geliebten in irgend einer Beziehung ſteht, liebend zu beachten“. 

„Kein anderer Meifter hätte damals auf mich die Wirkung aus⸗ 
geübt, ald gerade Dürer, eine mangelbaftere, äußere Form hätte. 
mich, wenn auch nicht gerade abgeftoßen, doc wenigflens irre gemacht. 
Einen der alten Styliften hätte ih nicht, oder doch nur zum Theil 
verflauden, Bei Dürer erweiterte fi meine Erfenutnig der Mittel, 
mit weichen tie bildende Kunſt wirken kann, uud diefe Erkenntnis war 
eine lebendige, weil die Mittel, nicht abgezogen blos als ſolche, fons 
dern in ihrer Anwendung nnd ihrem Bufammenhange mit dem Zwede 

erſchienen. Ich fühlte von hier an mein Verhältniß zur Kunſt als ein 
Feſteres, Beſtinunteres uud mir klarer Bewußtes; fo wie andererfeite 
das Verhaͤltniß der Kunſt zum Leben, mir um Vieles deutlicher gewor⸗ 
deu war"‘, . 

„Damals Ing ich an zu bemerten, daß über die ernfteften und fiefs 
ften Fragen, weiche Die Kun näher oder ferner berühren, fo wie über 
dieſe leßtere felbft eine größere Werwirrung der Anfihten und Begriffe 
herrſche, als ich. bieder alaubte; ja ich befam eine Ahnung davon, daß 
etwas von diefer Verwirrung unbemerkt in mir felbft Pas. genommen 
habe. Weun ich-auch die groben und plumpen Ansfälle gegen Retis 
gion, nnd befonders gegen meinen alten, angeſtammten, goßtiven Kir⸗ 
henglauben, die mir bei meiner ungewählten Xectüre fo oft aufgeſtoßen 
waren, immer mie Abſchen zurüdwied, weit mein Katechismus ihre 
Lügenhaftigkeit nie verkeunen ließ, fo hatte dad jene durchaus unkatho⸗ 
liſche Literatur, wo Haß, Widerwille und Untenufnig einen mehr oder 
niinder offenen Kampf mit der Kirche führten, jene Litenatur, die in 
Reiſebeſchreibnugen, Gefchichte, Romanen und Dichtungen, die ihr zur 
zweiten Natur geworden, dabei aber immer von Toleranz redende 
Geindfetigkeit, auch im beften Falle nur ſchlecht verhuͤllt, mid auf der 
Bahn meiner Entwicklung aufgehalten. Das fühlte ih, ich fab das 
chriſtlich⸗kirchliche Element im Leben der fogenannten Gebitdeten theifd 
immer mehr in den Hintergrund gedrängt, theild gauz erloſchen; faſt 
glaubte ich, das Liege iu der Wandelbarkeit und Vergaͤnglichkeit aller 
Dinge und Erfcheinungen hienieden“. 

„Das Dieibende im Wechſel hatte ich noch nicht Har erlannt; auch 
war ich, um all den Widderſtoͤßen, die mein, bisher mehr in ber Phan⸗ 
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tafle wurgeiuder Glanbe von meinem vielen Leſen erlitten hatte, Tros 
zn bieten, in dleſem meinem Glanben und feinem innigen Infammen: 
hange mit dem Banzen der Geſchichte viel zu wenig gründlich anter- 
richtet. Ich fühlte nur feine Echönheit, und and diefe nur nah Maß⸗ 
gabe meiner damaligen Erkenntniß; feine Wahrheit lag mir ferner, als 
ih meinte; ich war, offen zn geſtehen nur als Künſtler katholiſch, was 
ih mir freilich nie zu geſtehen wagte“. 

„Der Jdeengang, den Ip iu Novalis, Ziel, Schlegel, und 
was zu jener Schule gehdrte, verbunden mit dem Wenigen, was ic 
von Gornelins und Overbeck gefehen, entdeckt zu haben glaubte, 
wedte in mir den Drang nad einer beftimmten Richtung, die meinen 
Beltrebungen Pate und Fertigkeit zu geben im Stande wäre. Dürer, 
und was mir am jener Seit noch von aftdeutfcher Kunſt zu Geſichte 
kam, verflärkte diefen Drang; ed war die Sehnſucht nach etwas Blei: | 
bendem, Pofitiven. Was von älterer, biſdender Kunft mir bekannt ges 
worden, erklärte mir nun auch die Bankunfl jener Zeit, und Prag brt 
mir in dem Wielen, was ed von deutſcher Bankunft noch hat eine Ans 
fhauung mehr von dem tieffinnigen und gewaltigen @eifte unſers chrift: 
lich:deutfhen Alterthums. Alle diefe Eindrüde und Anfchauungen, die 
ih nun dur alle mir zu Gebote ftehenden Mittel zu compfettirem 
füchte, einigten fi in mir zu einem Bilde des ftarfen und frommen 
Mittelatters, und dieß Bild erhielt durch den Anblick der Winzigkei⸗ 
ten und innern Berfallenheit aller Beftrebungen der Nenzeit eine Folie, 
die feinen Glanz nur noch mehr erhöhte. Jene große, ſchoͤne, hinge⸗ 
fhwundene Zeit in Lied und Bild zu feiern, und in der Mitwelt das 
duch eine Sehuſucht an jener alten Derriichleit zu wecken; erfchien 
mir jetzt als die Unfgabe der Kunft. Ich ward Romantifer in diefem 
Siune, md meine. Gompofitionen zur böhmifchen Gefchichte, die I 
für die Bohmann'ſche Kunfthandiung in Prag zum Theil ſelbſt li⸗ 
thographirte, koͤnnen in mander Beziehung als der erfte Ausdruck 
meiner damaligen Geiſtesrichtung geiten‘“. 

elim bdiefeibe Zelt entftand fein „‚Mater unfer“ nnd die Compoſi⸗ 
tionen zu Tiet's Genovefa. Als diefe lehtern in Wien in höhern und 
hoͤchſten Kreifen bekannt wurden, bot eine Anzahl vornehmer Verfonen 
Durch eine Penfion dem Künftier die Mitte zn einem dreijährigen Yufs 
enthalt in Rom. Dorthin reiste er im Spätherbfte 1826 ab. — 

Was Zührih über feinen dortigen Aufenchatt und über Italien 
fast, gehört zu den gelnngenften Schilderungen dieſes Wunderfandes. 
Wir müßen und daranf beſchranken das hervorzuheben, was er als 
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geiftige Ausbeute aus der Pauptfladt der chriftlihen Wels mit ſich 
nahm, nachdem er ſchon früher bei der Durchreiie in Wien das Glüct 
gehabt Hatte, Klar uud fcharf deu Punkte auffallen zu lernen, um wels 
hen ſich in unfern Tagen die Weltgefchichte dreht. 

„Pantheift oder Katholik find die legten Gonfequenzen des Kam: 
pfes zwifchen Lüge and Wahrheit, oder um mic geliuder auszudrücken, 
zwifchen Irrthum uud Wahrheit“. 

„Die Kirche Chrifti ist hienieden die freitende, und die Welt hört 
niche auf, ihr Kämpfe zu bereiten, die Dornentrone der Schmach ihr 
anfzufegen, mit der fie einft die Schläfe ihres görtlihen Bräutigams 
umwand“, 

„Alle diefe Eindrüde und dem Gemüthe ſich aufdrängenden An: 
fdauungen konuten, — je mehr fie jih des Menfchen in mir bemäd: 
tigten, auch auf den Künfkter nicht ohne Eiufluß bleiben. Der hohe 
Geift der Kirche, der mit dem ganzen Meufhen auc feine Kunft ums 
faße, flelit in. feiner allein vernünftigen oder Latholifchen Anjicht der 
Melt = und Meufhengefchichte, auch Die Hauptmomente einer ächt hiſto— 
riſchen Kunſt feſt, und ordnet das Einzelne in feine rechte Stelle zum 
Ganzen, wodurch es naturnothwendig, Bedeutung uud rechtes Leben 
erhält. Nur die Seichtheit und Oberflächlichkeit kanu in Leben ud 
Kunft fih mit einer nicht katholiihen Geſchichtsauſchauuug begnügen, 
wenn fo etwas den Namen einer Auſchannug verdient. 

Jene hohe Schönheit, mit weiber die Kirche ihr ganzes Leben, 
und befonders die Beier ihrer heitigften Geheimniile umgibt, uud wobei 
die Känfte dieneyd mitwirken, ift durchaus befeelt von dieſem welchifto: 
riſchen Dauche, und für den, der durch zufällige Örtlihe Mängel, Mit: 
telloſigkeit oder perföntiche Geſchmackloſigkeit hinudurch auf deu Grund 
der Sache zu bliden im Stande ift, im Gottesdienſte, der Ansſchmü⸗ 
ckuug der Kirche und dem ganzen kirchlichen Leben einer katholiſchen 
Dorfgemeinde eben fo wenig zu überfehen und zu verfennen, als in 
Ron, am Sise des heiligen Vaters felbft, wenn auch hier im Herz⸗ 
punkte der Kirche, die Pulfe gewaltiger ſchlagen“. * 

„Meine einſeitigen romantiſchen Teudenzen traten immer mehr in 
ben Hintergrund zurüd und fingen an einer univerfelleren, anf die 
Srunddogmen aller Gewichte: Sünde und Verföhnung — gefüntey 
Wert — und Geſchichtsauſicht Plaz zu machen, und von diejem Ges 
fihtepuntte and das Wefen der Menfchheit uud ihrer Geſchicke betrach⸗ 
tend, srat mir die Bedeutung oder beiler, die Sendung der Kun im 
umfaſſendſten Sinne des Wortes in einem bisher nicht gekannteu, ho⸗ 
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heren Lichte entgegen. In Bezug anf das Romantifhe lenchtete mir 
bald ein: daß, wer deu Baum hat, auch den Iwein befiht; wer aber 
immer nur nach dem einzelnen Zweige blicft, nie znr Idee Des Ban⸗ 
mes gelangt‘. 

Auch ihm wie jedem denkenden und gefühlvollen Menfchen, wurde 
Ron nach längerem Verweilen eine zweite Deimath. 

„Die unbeſchreibliche Herrlichkeit Rom's in ihrem großen und 
größten, wie in den Mleinften Zügen flieg wie ein (egter und allgemei⸗ 
ner Weberbfict vor mir anf; nud von dem Allen ſollte ich fcheiden, — 
ſchied ih wirklich — Ih kann mein damalined Gefühl nicht befchrei- 
ben. — Es fiel mir ein, daß ich ja nicht als Proteftant oder ale Un: 
gläubiger Rom verließ. „„Sey deinem Glauben tren, Rathotit“, fo 
fagte ich mir felber, und febe ihm gemäß, und du trägft Rom in elas 
ner Brnuſt, wo du auch immer feneft; über dem kehrſt du ja in dein ka⸗ 
tholiſches Vaterland zurüc, biſt Unterthan eines katholiſchen Monar: 
hen; alſo bleibt Rom in feiner Höchften Bedeutung dir nahe und vers 
laͤßt dich nicht“. 

Sm Herbfte des Jahres 1854 wurde Kührich dur die anerlens 
nende Huld des Fürften Metternich als zweiter Euftos an die gräfliche 
Zamberg’fhe afademifche Gemäfdegallerie nah Wien berufen, und ei⸗ 
nige Jahre fpäter zum Profeffoe der hiftorifchen Compoſition an der 
dortigen Akademie befördert, wo er einen Kreis jugendlicher, feinem 
Geiſte verwandter Talente um ſich verfammelt hat, die zu den ſchönſten 
Hoffnungen Berechtigen. 

Die Anſicht über die Kunft und ihren Beruf, welche Zühri am 
Schluſſe des Berichted über feinen Lebenslauf ansſpricht, verdiene nicht 
bloß in Deutſchland, fondern in der ganzen katholiſchen Welt gekannt 
And beherzige zu werden. j 

„Der Bericht der chen erzählten, Innern und Außern Verhäftniffe 
hat mich bie zur jehigen Station meines Lebens geführt. Es ift im 
günftigften Falle die bei weitem größere Hälfte defielben, die ich, von 
bier an in die Vergangenheit blickend, überfchane und ich Fönnte meine 
Erzähfung hier fchließen, wenn ich ihr nicht noch einige mehr allge: 
meine Bemerkungen über meine menfchliche nnd künſtleriſche Entwicke⸗ 
lung feit meiner Rückkehr and Italien hinzufügen zu müffen glaubte“. 

„Gegen jenen Geiſt der geiftigen Entwidelnng und Bildung, wel: 
her durch Lectüre erlangt wird, ward ich in Bezus auf mich in Rom 
ſchon höchſt mißtranifh. Alle Kunſt und Wiſſenſchaft muß, werm red: 
lich nnd mit Geift getrieben, den Menfchen zu den Kebeusfragen füh- 
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ren, und von der richtigen Beautwortung derfelben häugt das Hell von 
Beiden nicht nur, fondern überhaupt des ganzen Menfchen ab. Wenn 
ich mich nım frante, was in diefer Hinſicht mein Leſen mir genäht? — 
fo muß ich mir aufricheig geftehen: es hat Verwirrung in mein Denken 
und Kühlen gebracht, nud mein Handeln vielfättig befleckt. Diefe trans 
rige Wahrheit Eonnte, kann und will ich mir nimmermehr verhehlen 
oder wegläuguen. Man fage niht: Der muß ſich einer beſonders 
ſchlechten Lectüre ergeben haben! — Keiner andern als der, der meiften 
Lefenden. In unferer Literatur, der fogenannten fhönen, wie der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen, iſt, mit wenigen Ansnahmen, das Gift reichlich ansge⸗ 
ſtreut. — Mit dieſer Erkenutniß iſt ein Anfang zur Umkehr und Beſ⸗ 
ſernug gemadht“. 

In Rom alſo, wie ſchon früher geſagt, nahm ich mir vor, meine 
Religion, ihr inneres Weſen und ihre &efchichte möglichft gruͤndlich 
kennen zu lernen. Ins Vaterland zurückgekehrt, nahm meine Lectüre 
voszugsweife diefe Richtung. Ein kurzer Ueberblick der nenern ſchöngei⸗ 
ftigen Schriften, die damals an der Tagesordnung waren, genügte, um 
jede Etdrung son diefer, mir als Kuͤnſtler freilich nahe liegenden Seite 
zu vermeiden, und mich ausfchließlich jenen erhabenen Gegenftänden zus 
zuwenden, die für Kunſt und Leben gleich wichtig entfcheidend ſind. 
Mir dem Willen an lernen, finder fi auch die Beicehrung. Möhler's 
Symbolik, die mich mit dem Geifte der wichtigften unferer Dogmen bes 
kannt machte, lehrte mich zugleich die Grnudfäge und Lehren jener Maͤuner 
fennen, die und immer als Kraitmenfhen nud Befreier von der alten 
Fiuſterniß dargeftellt werden. Thomas. Moore in feinen Wandes 
rungen zeigte mir neben Aehnlichkeit auch dad Alter und die Einheie 
des göttlich gegliederten Baues der Kirche Gügler in feinem 
erefflihen Werte: „die Kunft der Debräer mit feinen vielfältigen 
Lichebtiden über die Geheimniſſe des Lebens und’ der Geſchichte gab nıie 
tiefe Anfſchlüſſe über das Verhättniß der Vorkirhe in dem Judenthume 
zur chriſtlichen Kirche, und der beiden Teſtamente zu einander, und nes 
ben den tieffinnigften Auiſchlüſſen über Liturgie eine Kühle für die Kunſt 
höchſt wichtiger Andeutungen. Ueber die Spuren der Uroffenbarnug und 
Urgefchichte hei allen Völkern uud ihre altmählige Entftelungim Heiden⸗ 
thume erhielt ich bei Stolberg befonders im Anhange der erften Bände 
der Religionsgefchichte dir merkwürdigſten Winke; fo auch bei Windiſch⸗ 
mann und in den Ecriiten des Grafen de Maiſtre viel Dichers 
gehörendeg und Ergänzendes 3. B. über die Opfer ıc. ıc. Außer Schrifs 
ten diefer Urt, wozu noch Fried, von Saraeı Arre: und in 
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neueſter Seit auch Döllingers Kirchengeſchichte und A. gehören, Lad 
ich, was durch Ucberfeuungen von Schriften der Vaͤter mir zugaͤnglich 
war. Das war freilich Weisheit ohne Wein, WBeiber und Geſang, und 
doch fo erfrifhend, fo erhebend. Ich fah mir das Leben nub Wirken 
unferer Delligen etwas näher an, als ich bisher gethau; wie fie den 
f(hwerften der Kämpfe, den Kampf mie fi felbft geftritten, und laut: 
los und verborgen mit Gott und fich allein ihre flilfen Siege gefeiert, 
und nach außen hin leidend, duldend, liebend und arbeitend die Weit 
überwunden. Welcher Aublick neben der Serriffenheit und der hochfah⸗ 
renden Ychfucht der Welt! Diefe Eindrüäde und Anfhauungen erklärten 
und verflärten mir immer mehr dad Bild jener hohen prieftertichen 
Kunſt, wie ed mir in deu Werken der alten Mater und Bildner anfs 
gegangen, die mit jenen göttlichen Geflaften Geifterumgang pflegend, 
unferer armen Erde durch die Kunft einen Wiederſchein jener ewigen 
Lichtwelt vermittelt haben, in welcher fie jeut walten. Wenn fo, Tu⸗ 
gend und Knuſt, and den weiten, Erde und Dimmel umfaflenden Räns 
men der Kirche ihre mächtigen Strahlen in mein Gemuth hineinleuch⸗ 
ten ließen, fo wüßte ich dem Gefühle, das mich ba oft erfaßte, kei⸗ 
nen treffenderen Ausdruck zu geben, ats die Worte eines lebenden, von 
feinem heiligen Berufe innigft durchdrungenen Biſchofs: „„Verfolgt mit 
Feuer und Schwert, mit Liſt, durch fpipfindige Irrlehren, durch Vers 
gerniß, von ihren eigenen Kindern gegeben, verfäumdet, Verhöhnt, ges 
läftere, mißhandelt, gedrüdt, möglichft in Ketten gelegt, geplündert, 
beraubt, wie ihr Bräutigam der Wahrheit Zeugniß gibe und fie bewah⸗ 
ret; die Erhalterin und Pflegerin der wahren Wiſſenſchaft und ächten 
Kunft, zur Bildung der Jugend, zur Erziehung der Menfchheit bern 
fen durch das Wort der Wahrheit und der Liebe, begleitend und geleis 
tend die Menfchen, welche die Liebe nicht von fich weifen mit ihrem 
Gegen von der Geburt bie an den Tod und über den Tod hinaus; ben 
triumphirenden, den Leidenden nnd den kaͤmpfenden Theil ihrer Glieder 
umfaflend, wilde Völker zähmend, Wüſten bevölkernd: — weit entfernt 
Yon aller Furchtbarkeit, gewaltig nur durch Segen, Beſitzerin der eins 
zigen, überall ausreichenden, weil anf dem Glauben ruhenden Authori—⸗ 
tät; die alte feſte Stade auf den Zelfen erbaut, an dem die Stürme 
der Hölle zerfchellen, vorgebildet durch No e's Arche, das Daus Got: 
tes, Ehrifti Leib (Eorinther ı. VI. 125 1 Corr. XII, 12 — 31) — 
das iſt die Kirche“. 

Wenn eine beſſere Gefchichtfchreibung nnd Forſchung, zu welcher 
die Neuzeit, den Gündenabgrund der Fälfchunng und Verdrehung füh⸗ 


Zofenh Führich. 669 


lend, wicher einlenken zu wollten fcheint, and reblichen, wahrhaft vor⸗ 
urtheilsloſen Herzen und Achten Quellen den wahren Stand der Dinge 
zu Tage befördert haben wird, aus dreihundertjährigem Unrath, Schutt 
und Trämmern; dann müßte man an der Menfchheit verzweifeln, wenn 
man nicht erwarten dürfte, daß der Vorwurf der Einieitigleit, der 
heut zu Tage gegen alle Künfkier, die mit Liebe und Aufopferung dem 
Höchſten, der Religion, ihr Streben weihen, erhoben wird, endlich 
verfinmmen werde. Diefer Vorwurf beginne wahrhaftig beinahe zum 
Compliment zu werden, wenn man dad, was unter der fogenannten 
Bierfeitigkeit verftauden wird, etwas näher ins Auge faßt. Jene, auf 
Judifferentismus geftügte, matte, farb: nnd charakterloſe Verblaſen⸗ 
heit, die für nichts warm wird, die nichts Höchſtes, nichts Heiliges 
mehr hat, die ohne Staud⸗ und Ausgangspunkt, wie ohne Ziel ind 
Blaue hinein rennt, ſich wor Allem verbeugt, ſich gegen Alles auflehut, 
je nachdem eben ber Wind weht, die ihr Willen aus Converſations⸗ 
Lericond, und ihren Glauben ans einer durch die Sünde verdunkelten 
Vernunft fchöpfen will, muß fi doch wohl einmal an fi ſelbſt abnüs 
gen. Der eigentliche Name deffen, was man Bielfeltigkeit neunt, heißt: 
„Verſplitterung“; und dad, was man, wie oben bemerkt, gern ale 
Einſeitigkeit darftelit, Heißt: „Einheit“. 

„Abgeſehen von aller poſitiven Wahrheit in Sachen des Glanbens, 
bieibt auch das eine Wahrheit, was auf jeder Seite einer Achten 
Kunſtgeſchichte ſteht, was alle vorhandenen Kunſtwerke aller Seiten 
und aller Völker bezeugen: daß die wahre Deimach der Kunſt am Al⸗ 
tare if, nnd daß Alles, was vom der Kunſt in das gemöhnliche Leben 
niedergeht, feinem Urſprung nach dort wurzelt; eine Strahlenbrechung 
von dort ber, und als folche allein lebendig if. Solche Wahrheiten 
laflen fid wohl auf einige Zeit vergeflen oder widerreben, möffen aber, 
weil fie Wahrheiten find, mie die Quelle, die auf der einen Seite 
verftopft, anf einer andern hervorbricht, immer wieder zum DBorfchein 
fommen‘“. 

„Soll Kunft unter nnd (eben, fo müflen wir und die wahre Anficht 
von ihre nicht Erüben und verkümmern. Die heilige und religidfe Kımnfl 
ift der Gipfelpunkt, der fonnenhafte Kern aller Kunft, fie fteht in 
des höchften Deren Pflicht und Dienft, fie ift die Herrin im Hauſe 
der Kunft. Sum diefer Herrin kamen einft die Fächer und Fächlein, 
und fpraben: Laß uns neben Dir in Deinem Haufe wohnen. — 
Es wurde nnd wird erlanbt. Wenn wir aber nie gehört haben, daß 
dem Landfchaftemater, dem Blumen, Thiere oder Schlachtenmater, 
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und wie die Faͤcher alle heißen, der Vorwurf der Einſeitigkeit gemacht 
worden; fo paßt diefer am menigften auf die Geſchichtsmalerei, und am 
allerwenigſten auf ihre höchſte Spitze, die chriſtiiche Malerei. 

„Es ift indeflen nicht dag; fontern diefer Vorwurf birgt eine trau⸗ 
rige Zalte in und hinter der äußern Glätte der Zeit. Der Glaube if 
unter ums felten geworden, und mit ihm das Verſtäudniß und die Liebe 
für den geiftigen Inhalt der hriftiihen Malerei. Ya, es ift fo weit 
geloinmen, daß ein entfchiedener Widerwille gegen alles Ehrifkliche eine 
leider nur zu oft vorfommende Erſcheimmg unter den fogenannten Ge⸗ 
bitdeten iſt; eine Erfcheinung, die von Vielen 38 fpät, von Ahlen einf 
in ihrer ganzen &rauenhaftigleit ermeſſen werben wird‘, 

„Wie die Kirche, die allein tolerant ift, wenn fie ſich anch nicht 
entfchließen kann, aus lauter Zoleranz, dad Schwarze weiß, und das 
Weiße ſchwarz zu fehen, ald Bewahrerin und Pflegerin alles wahr 
Haft Schönen und Guten, gern und willig zu jeder Eonceffiou ſich herbei⸗ 
laͤßt, die mit ihrer Sendung an die Meunſchheit nicht im Widerſpruche 
flieht: fo auch die Kirchliche Kunft ats Richtung aufgefaßt. Sie duldet 
gern und willig Alles, was Leben, Natur uud Geſchichte der Kunk 
Anziehendes bieten, neben fih, aber and fie will gebufdet nnd in ih: 
rem Range anerkannt und geachtet ſeyn. In der Geſchichtsmalerei fors 
Dert fie nichts anderes, ald was auch vom Gefchichssfchreiber und For⸗ 
fcher gefordert werden muß: Waprheitslicbe; — verwirft nichts ander 
res, ald was auch an dieſen verworfen werden muß: Entflellung, Ver: 
Drehung und willluͤhrliche Anffaſſung und Behandlung der Thatfachen 
und Charaktere, Befehdung des Heiligen, heidnifhe Unſitte, und im 
Bezug anf alle Zweige der Kunſt jede Urt von Gemeinpeit“, 





6,1 
XLVIT. 
Bebensäußerungen des wieder auftauchenden 
Eutherthums. 


Belanntlih pflegte ſich Luther in feinen Schriften ale 
ber „Prophet der Deutfchen“ zu bezeichnen. Es wäre gewagt, 
in Aeußerungen diefer Art nichts weiter, ale eine pia fraus 
finden zu wollen. Luther war vielmehr oft der Mei: 
nung, daß er ein Mann ſey, auf deu der Geiſt Gottes ſich 
berabgelaffen habe, wie über Elias und Jeremias. Diefes 
beweifen zur Genüge feine vielfachen Weisfagungen. Die Zeit 
bat ihn zum falihen Propheten geftempelt: denn feine Vor: 
berfagungen find bis auf diejenigen, die ſich auf den Verfall 
feiner Lehre beziehen, nicht eingetroffen. Diefe legteren Weis⸗ 
fagungen aber find in Erfüllung gegangen. Co bald näm⸗ 
lih der Köder, der der Sache Luthers einen reißenden Fort: 
gang verfchafft hatte, das Kirchens und Kloftergut, aufgezehrt 
war, der Uebertritt zu der von Luther geftifieten Religion 
auf zeitliche Vortheile verzichten mußte, gerieth die antikirch- 
lihe Etrömung in's Etoden; die Nepe, die ehedem fo reiche 
Züge thaten, daß fie, wie ins Bauernkriege geſchah, zerrifs 
fen, blieben leer. Wie laut aud von eifrigen Lutheranern 
bie Invectiven gegen Papſt und Geiftlichkeit, gegen ben 
freien Willen, gegen die guten Werke, gegen bas Faſten, 
gegen die Selbflüberwindung, Ohrenbeichte und Heiligenver> 
ehrung in Predigten und Echriften wiederholt wurden; fo 
blieben fie bo, nachdem das Subftrat berfelben, der Gil- 
berglanz ber Kirchenfchäbe, verfhwunden war, in dem 
Grade ohne Erfolg, daß dadurd höchſtens einzelne Perfonen, 
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die nach der „evangelifchen““ Freiheit gelüftete, nie aber ganze 
Dölfer zum Abfalle gebradht wurden. Der „Neformator“ 
felbft mußte Zeuge diefer Veränderung ſeyn. Dem Etillftande 
folgte bald eine rüdgängige Bewegung nad der verlaffenen 
Mutterliche hin, und wer weiß, was gefcheben ſeyn mürde, 
wenn bie fürftlichen Belenner des Lutherthums ˖ſich nicht beeift 
hätten, zwifchen Ihm und der Fatholifhen Kirche einen Damm 
aufzuwerfen, und auf diefe Weife die Vereinigung deffelben 
mit der Kirche unmöglih zu machen. Zmanzig Jahre nad) 
Luthers Tode gab Aurifaber die Zifchreden feines Meiſters 
berans. In der Vorrede zu denfelben entwirft er eine Echils 
derung von dem bamaligen Zuftande des von Luther in's Das 
ſeyn gerüfenen Proteftantismus, durch welche vorftebende Bes 
hauptung genugfam beftätigt wird. „Wenn wir Deutfchen“, 
fagt er, „nicht ale Manlwürfe ftaarblind weren; fo follten 
wir diefe unausſprechliche Wohlthaten Gottes anerkennen, ja, 
wenn wir dünne zarte heutlin über unfern Herzen hetten, 
und ums der Teufel nicht Bärenheute, Elend: Wild- nnd 
Schweins⸗Haͤute, die man weder durchhauen, noch ftechen 
kann, darüber gezogen hätte, fo follten wir billich betrachten 
diefe wunderbare Liberation, da wir and dem Papſttumb, ale 
aus der Egpptiſchen Finſterniß erlöft feien. Indeſſen der 
Teufel ift dieſem Schatze des göttlichen Wortes feind. Da 
folten nu fromme Prediger gewachet und mider die Verfel- 
(hung geftritten haben; aber ihr find viele finmme Bunde, 
die nicht gebollen haben; die Andern, fo als beftentige Leh⸗ 
rer dawider gefochten, die hat man als Aufrührer, unruhige, 
ftörrige Köpfe, die unnöthige Gezänfe ausftreueten, gefcholten 
und geläftert, darüber find fie bei jedermänniglich verhaßt ges 
macht, und fehr verfolgt worden. So fangen die Univerfitä: 
ten und Echulen aud an, wieder zu fallen, und wird auf 
die Lehre des göttlichen Wortes dafelbft nicht mehr Achtung 
gegeben. Und greifen dte Politici und Juriſten und Hofleute 
auch zu, und wollen die Kirche regieren, und Meligiondfas 
hen, wie Weltfadyen richten, fo daß wir leider nu für Augen 
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fehen die Verfelſchung und den Untergang ber Lehre Lutheri, 
und bie Serftörung der wohlgeordneten Kirchen im Deutfchs 
ande; biefes hat Luther bei feinem Leben geweiffäget“. Nach⸗ 
dem nun Unrifaber einige diefer Welsfagungen Luthers ans 
geführt hat, fährt er fort: „Hierin Ift er ein Prophet gewes 
fen: denn feine Lehre Ift jetzt alſo veradht, und man ift ihrer 
alfo überdrüßig und fatt worden im beutfchen Lande, daß 
man feines Namens fchier nicht gerne bört, noch auch die 
Zengniß ans feinen Büchern mehr hoch achtet. So ift es nu 
leider dahin gelommen, baß man helle Prillen auffegen und 
fcharf fehen müßte, wenn man Luthers Lehre, die Augsburgi⸗ 
ſche Eonfeffion und Apologia, item die Schmalkaldiſchen Arti⸗ 
kel in allen deutfchen Landen rein und unverfälfcht finden 
wollte“. Je weiter ſich das Lutherthum der Zeit nach von 
feinem Urfprunge entfernte, befto ‚lauter wurden die Klagen 
über die geringe Begeifterung für das „vangelium“. „Im 
Anfange“, fagt der Lutheraner Milichius, „da man der Bür⸗ 
den des Antichrift los ward, die Klöfter verfiörte und Die 
geiftlihen Güter, da war bad Evangelium lieb und angenehm; 
nun aber das Kirhenrauben ein Ende genommen, 
it man des Evangeliums müde“ Diefe Müdigkeit 
nahm mit der Zeit zu; und als die Fürſten ebenfalls des Lus 
thertbume müde waren, und ihm ben fürltlichen Schutg entzo⸗ 
gen, ſank es zu einer unbedeutenden Secte herab. 

Indeſſen haben fidy in neuerer Zeit die Conjuncturen für 
baffelbe etwas. günftiger geftaltet. Die Verfolgungen, bie 
über die lutheriſchen Ueberrefte in Deutſchland behufs der 
Cinführung der fogenannten Union verhängt wurden, haben 
ein engeres Unfchließen der Unhänger Luthers aneinander 
su Stande gebracht; Manche, bie einft als Mationaliften fidy 
breit machten, find, nachdem fie gefehen, wohin ber Rationa⸗ 
lismus führt, zu ſchwach, um das volle Licht der Wahrheit 
zu ertragen, aber audy zu gut, um pofitiver Elemente entbeh⸗ 
ven zu koönnen, zu ben Lutheranern übergetreten. Co ift es 
gefommen, daß das Lutherthum nicht nur im Leben, ſondern 
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auch in der Literatur wieber feine Vertreter hat. Es if jes 
denfalle lehrreich zu wiſſen, von welcher Urt die Lebensäußes 
rungen des wieder erwachten Lutherthums ſeyen. Wir legen 
in Folgendem eine Schilderung derjelben vor, und zwar nad) 
einer Schrift von Bodemann, die ein Handbuch für Volkes 
fchullehrer beim Anterrichte über die Unterſcheidungslehren 
ſeyn fol”). Als fie dem Verfaſſer diefer Schilderung in 
die Hände kam, hielt er bafür, daß es unbillig feyn würde, 
wenn er nad ihe das Lutherthum beurtheilen wollte; indeffen 
feine Bebenklichkeit wurde Durch das offtcielle Organ bes Luthers 
thums in Deutfchland, durch die Erlanger Zeitfchrift, vollflandig 
befeitigt. Diefe nämlich bezeichnet den Verfaffer als einen „für 
Die Herrlichkeit feiner Kirche begeifterten« Dunn, 
und fpriht den Wunſch aus, fein Buch möge in Aller 
Händen und Herzen fepn. Es ift demnah Bodemann 
als vollgültiger Zeuge proclamirt. 


Intberaner iſt er; denn ibm gilt (S. 12) die Augsbur⸗ 
giſche Gonfeffion ale der „Evangeliſche Augapfel“. Schon 
in der Vorrede geht es etwas kriegeriſch zu. Er will nicht 
Friede rufen, da kein Friede ift: denn, „wie lieb und theuer“, 
fagt er (E. 15) „auch ber Friede ſeyn mag, bie Zeit, von 
welcher das Hohelted (2, 12) fingt, und der Prophet (ef. 
11, 16) weisfaget, jene Zeit nämlich, wo ſich die Turteltaube 
wird hören laffen in unferm Lande, oder, wo die Wölfe woh⸗ 
nen werden bei den Lämmern, ift noch nicht erfchienen, und 
fo Tange namentlidy nicht allein gewiffe Zeits und Flugſchrif⸗ 
ten, oder gelotifche hiftorifch = polltifche Blätter nicht aufhören, 
und den Fehdehandfhuh mit Epett und Verachtung hinzu: 
werfen, fondern fo lange die römifche Kirche felbft noch durch 
ihre geweihten Hänpter alljährlih am Grünendonnerftage in 
ihrem Dome zu St. Peter den Bannflud über und ansfpres 

?) Vergieichende Darſtellung der Unterſcheidnngslehren won Bode: 
mann, Göttingen bei Vandenhöck und Ruprecht 1842. Wir bie: 
ten die Jahreszahl nicht zu vergeflen. 
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hen läßt, für das inbrünſtige Gebet um unſere Ausrotumg 
den vollftäudigften Ablaß aller Sünden verbeißt, auch die 
Sjefuiten, deren offenkundiges Ziel unfere Vernichtung ift, in 
ihrem Schooße pflegt, und der große Soliath zu Nom 
insbefondere nicht abläßt, in päpfilichen Bullen und Alloeu⸗ 
tionen den Kindern Jsrael Hohn zu ſprechen; fo lange wer⸗ 
ben andy die Hähne auf unjern Kirchthürmen nicht überflüſſig 
ſeyn“. Uebrigens verfpricht Bodemann den Kampf nicht mit 
„fleifchlichen“, fondern nur mit den Waffen zu führen, „bie 
der Sohn Gottes felbft aus feiner Ruſtkammer darreicht“, 
ein Derfprehen, das nach diefem Anlauf, deu biefer David 
auf ben großen Goliath zu om genommen, nothwendig ifl, 
und zugleich das Gute hat, daß es ung zeigt, welche Begsiffe 
begeifterte Lutheraner von der „Müftlammer des Sohnes Gots 
tes“ haben. In der nun folgenden Einleitung werden bie 
Iutherifhen Eymbole aufgegählt, wober wir erfahren, daß die 
ber Augsburger Confeſſion entgegengefehte Eonfutstien ein 
„elendes Machwerk“ war, die dann (S. 21) unter die katho⸗ 
liſchen Belenntnißfchriften, neben Miffalien und papfilichen 
Bullen figurirt. Dann fommt das Concil von Trident, von 
bem (S. 22) berichtet wird, „es ſey weder Gold nody gute 
Worte gefpart worden, um freier Gefinnte zum Schweigen 
zu bringen“. Das Märchen vom heiligen Geiſte im Felleiſen 
fehlt nicht; dann wird fortgefahren: „Sehr begeichnend und 
freilich auch leicht den Verdacht erweckend, daß eine Lehre, die 
fo lichtflüchtig jede Beleuchtung fcheut, wohl nicht die befte 
feyn möge, iſt noch dieß, daß der Papſt Jedermann bei 
Strafe des Bannes unterfagte, über bie Beihlüße Anmer⸗ 
Lungen herauszugeben“. Uls Kritiker zeigt fi Bodemann, 
wenn er (6. 31) fagt, das Concil von Irident habe „dem ſteten 
Widerſpruche ber meiften Rirchenväter und ber gefammien mor⸗ 
genlänbifchen Kirche zuwider aud die Apokryphen bes alien 
Zeftaments ben kanoniſchen gleichgeftellt“, und zwar deßhalb, 
„um für.ibre eigenthümlichen Lehren vom Fegfeuer und von 
ben Zürbitten für die Todten biblische Beweiöſtellen zu has 
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ben“. Alſo verachtet doch die Kirche die Bibel nicht! Indeſ⸗ 
fen Bodemann beſinnt fich, und fährt fort: „Schwerlich hätte 
dieſer Grund allein fie bewegen Fönnen, von ber Unnahme 
oder Verwerfung der Apokryphen Leben oder Tod abhängig 
zu machen; benn fie hat ſich fonft eben nidyt viel Mühe ges 
‚geben, ihre Kehren biblifch zu begründen“. Dann kommt bas 
Decret über die Vulgata an die Meihe, von dem Bobemann 
fagt: „es babe diefelbe mit Hintanfegung bes Grunbs 
textes für die giverläßige Erkenntnißquelle erklärt“. Bode⸗ 
mann weiß audy, daß das Goneil fo handeln mußte: denn 
nad feiner Anſicht (S. 35) „laſſen ſich mehrere ber römifchen 
Kirche eigentbümliche Lehren nennen, für welde der wichtigfie 
Beweisgrund von den Verfälfchungen ober Ueberfegungsfebs 
lern der Vulgata bergenommen ift“. Als foldhe Lehren wers 
ben drei genannt; nämlich die Lehren von der Eacramentalis 
tät ber Che, von ber Nothwenpigfeit der guten Werke und 
von ber Anrufung ber Heiligen. Die erfte beruht darauf, 
daß Ephef. 3, 22 faͤlſchlich: diefes it ein großes Sacrament, 
überfegt, die zweite, daß bei 2 Petr. ı, 10 willkührlich bie 
Worte: „durch gute Werke“ eingefchoben find. Und bie 
dritte? Auf Jak. 5, 16: die Vulgata hat nämlich des Jako⸗ 
bus Mahnung: „Bekenne Einer dem Undern feine Sünde“ 
„mit: „Wende dich an irgend einen Heiligen“« 
überfegt“! 

Die Lehre von der Unfehlbarkeit wird hiernach durchge⸗ 
nommen, oder vielmehr mit Spott und Hohn burchgelaffen. 
„Gegen Ehriftun und die Apoſtel verfündigt fi) die römifche 
Kirche ganz befonders noch dadurch, daß fie des Herrn und 
der Apoſtel Verkündigung vom Reiche Gottes als eine fo 
dunkle, vieldentige und undeutliche darzuftellen fucht, daß fe 
ohne das Licht, weldes durch die Katholischen Kirchenfenfter 
hindurch auf fie fällt, ohne Auslegung ber Päpfte und Bis 
Ihöfe völlig uwerſtändlich bleiben muß“. Bodemann meint 
nun die römifche Kirche babe ein hohes Sintereffe, „bie Dun: 
kelheit der Schrift im trübften Richte darzuftellen“: „denn“, 
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fährt er fort, „im Trüben läßt fi), wie das Sprichwort fagt,. 
gut fifhen, weßhalb denn auch einzelne Raubfiſche das 
Waſſer zuvor erft trübe machen, ehe fie auf Beute ausges 
ben“. Nah Bodemann „it (S. 50) das, was allen gleich 
nöthig iſt, zu wiflen, fo Har in der heiligen Schrift enthals 
ten, daß auch der fchlichtefte gefunde Menfchenverftand es zu 
foffen im Etande if“. Und doch Eönnen fich proteflantifche 
Gelehrte über den Einn der Schrift nicht einigen. Eutwe⸗ 
ber fehlt ihnen der „geſunde Menſchenverſtande oder der Lehre 
Bodemanns die Wahrbeit. Die Sinwendung, daß ja auch 
die Proteftanten in der Echrift nur finden bürfen, was iu 
den Beleuntnißfchriften ſtehe, bringt den begeifterten Luthera⸗ 
ner gar in Darnifh. „Wäre dieſer Vorwurf gegründet“, 
fagt ee (S. 51), „dann wäre unfere Kirche nur eine Abart 
der römifchen, wie grundlos nun aber aud bie ganze Be⸗ 
fhuldigung ift, befremden kann fie uns eigentlih nicht, da 
wir bie Waffen kennen, mit welhen Nom und feine Ges 
treuen von Unbeginn ber gegen uns zu Felde gezogen find“. 
Diernady kommt bas Bibelverbot an die Reihe, und Bode⸗ 
mann weiß, daß Innocenz III. das Lefen ber Bibel mit 
Eteinigung und Clemens XII. mit Galeerenſtrafe 
bedroht habe. „Hiernach“, fagt er weiter, „kann ed nicht 
mehr befremden, menn felbft Luther, da er zwanzig jahre 
alt war, noch Feine Bibel gefehen, und meinte, die ganze Dis 
bei beftänbe in den Evangelien und Epiſteln“. Daran muß 
natürlich die Fatholifhe Kirche Schuld ſeyn. Wenn aber Lus 
ther nur bie Bibel hätte lefen wollen, fo hätte es Ihm nicht 
an Gelegenheit gefehlt. Bel Melanchthon verhielt es fi ans 
ders. „Mir“, fagt er, „war ald Knabe ber biblifhe Text 
bekannt, und ich las eifriger, als es jetzt von den Knaben 
gefhieht“. 

Hiernach kommt die Lehre von ber Tradition zur Spra⸗ 
he. Diefe ift „eine Herabwürdigung der Echrift“; benn In 
der Echrift ift Alles enthalten, „was zur Seeligkeit zu wiſſen 
Noth thut«. „Und indem“, fährt (E. 69) Bodemann fort, 
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„dieß läugnend bie römifhe Kirche für nöthig hält, bie vors 
gebliche Nacktheit und Bloße mit den Lappen Ihrer Armſe⸗ 
ligfeit zn verbüllen, das Beblende ex propriis binzuzuthun, 
bedenkt fie nicht, was gefchrieben fleht: Cie machen Del auf 
ihren eigenen Mühlen und treten ihre eigene KRelter, aber ftils 
len den Durft nicht«. 

Bei der Lehre von ber „Verehrung Gottes“ kommt bie 
„Verehrung und Anrufung der Engel und Heiligen und bes 
ren Bilder und Reliquien⸗ zur Sprache. Hier wird nun ges 
lehrt, daß „der Anterfchieb zwiſchen Anbetung und religiöſer 
Berehrung“ ein unftatihafter fey, „der aud von der katholis 
fen Kirhe nicht durdhgängig und fireng beobachtet“ merde. 
Der Proteſtant, meint er, könne die römifche Lehre nicht ans 
nehmen, da in der Echrift ftehe: „du folft Gott allein ans 
beten“. „Der Mariendienft iſt“ nad feiner Meinung „in 
ben vollftändigften Götzendienſt« ausgeartet, und 
„trägt den Charakter eines braren Unfinnes an ber 
Stirn“. Die Lauretanifhe Litanei iſt (S. 85) „abges 
ſchmackt und läppiſch«. Die Eatholiiche Kirhe hat (E. 
85) die. Heiligen „geradezu für Mittler und Derfühner. ers 
Härt, und bie Ehriſto allein gebührende Ehre auf fie übers 
tragen. Hierburd bat ſich Bodemann.den Weg gebahnt, auf 
die Katholiten die Bibelftellen anzuwenden: „es if ein 
Volk da Fein Rath ift, und Fein Berftand In ibs 
nen“; „ihrer Bögen find Silber und Gold von 
Menfhenhänden gemacht“; „[hämen müfien fid 
alle, die den Bildern dienen, und fi ber Göten 
rühmen“;. „du follft dir kein Bilbniß, nod irgend 
ein Gleichniß machen, bete fie niht an und diene 
ihnen nicht“. Die Proteftanten dagegen find fo glücklich, 
fagen zu fönnen: Unfer Gott ift im Himmel. 

In der Lehre vom Sündenfalle trägt Bodemann (E. 
110) vor; „Es tritt die katholiſche Kirche der Grundlehre 
des Evangelii, und darum auch unferer evangelifhen Kirche 
geradezu entgegen, und ftellt wider den Glaubensfag, — daß 
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außer Ehrifto Tein Beil ſey, den andern auf, baß ber 
Menſch auch wohl fein eigener Erlöfer werben 
Fönne“. Indeſſen diefe Verläumbung bat Bodemann (©. 
118) zurückgenommen, indem er fagt: „die Katholiken mas 
hen, gleich wie wır das Bekenntniß: „es ift in Feinem ans 
dern Helle ganz zn dem ihrigen“. Weiter fagt Bodemann 
(S. 116): „daß aber durch Adams Sünde der Hang zum 
Böfen in die menfchliche Natur gekommen, läugnet er — der 
Katholik — ab". Ferner Seite 113: „die Geneigtheit zum 
Böfen it — nad der Eatholifchen Lehre — eine natürliche 
Folge der finnlihen Menfchennatur. Daß die Fatholifche Kir⸗ 
che diefe Lehren (Conc. Tr. Ses. 5 can. 5) verwirft, Fümmert 
natürlid) einen Mann nicht, der für das Lutherthum begei⸗ 
ſtert iſt. Gelegentli wird (110) gefagt, nach ber Lehre der 
katholiſchen Kirche ſey Gott Urheber der Sünde, 

In der Lehre von der Erlöfung behauptet (E. 140) Bo⸗ 
demann, nach ber Eatholifhen Lehre fey die Gnade „nur die 
geiftlihe Hebamme, melde den innerlich ſchon neugebornen 
Menfhen .nur leichter an's Licht bringe“. Dabei kommt 
auch „das WUeberverdienft -der guten Werke“ zum Vorſchein, 
und Bobemann fagt (S. 142) darüber: „es ließe fich bie 
Frage aufiverfen, wie man noch bei Sinnen fepn, und den⸗ 
noch ſolche Unfinnigkeit ausjprechen Fönne“. Ferner fagt er 
(S. 141): „Die Katholiken räumen dem alten Sprichworte 
Aller Anfang ift ſchwer, entgegen den natürlidhen Kräften 
des Menfhen auch beim Beginne der Wiedergeburt einen 
ganz ungebührlichen Untheil ein; fuchen den Herrn als ein 
Volk, das Gerechtigkeit fhon getban, pochen auf eis 
gene Gerechtigkeit, und fordern Gnade als Lohn“. Kerner 
S. 154: „Nach der katholiſchen Lehre find die guten Werke 
ein geeignetes Mittel, fi) Gnade und ewiges Leben zu vers 
dienen". Ferner Eeite 155: „Es ift allerdings wahr, aud 
die katholiſche Kirche hat fich in ihren Bekenntnißſchriften nie 
vermeffen, bie Eriheilung ber Mechtfertigung und des ewigen 
Lebens von Gott als eine Echuldigkeit zu fordern; im Grunde 
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aber ift dieſes Zugeftändniß, welches fie macht, nichts, als 
eine leere Höflichleitsformel gegen Gott: „denn ähnlich, wie 
etwa ein Etraßenräuber den forglos Vorüberziehenden 
den Hut in der Hand unter höchſt verbindlihen Echmeichel: 
worten um einen Zebrpfennig um Gottes Lohn anfpricht, aber, 
damit er feiner freundlichen Bitte größeren Nachdrud gebe, 
ihm den Dolch auf die Bruſt fept; fo geftebt auch ber Ka⸗ 
tholik mit der Miene des Flehenden, daß Gott feine Bes 
gnadigung gratis gewähre, hält ihm aber nicht minder feine 
guten, oder gar überverdienftlihen Werke als ein zureichens 
des Löfegeld, oder gar ale einen Wechfel am Tage nach Sicht 
vor“. 

Von den Eacramenten lehrt nah Bodemanns Berfiches 
rung die Fatholifche Kirche immer das Dümmfte: „Man würde“, 
fagt er (E. 184 u. 185), „ſich bitter getiufcht fehen, wenn 
man den Beſchluß ber hochheiligen Synode (Ses. 7, can. 8) 
etwa in dem Sinne verfieben wollte, daß fie den Glauben 
für etwas weſentlich Nothwendiges anfehen wolle; Alles, was 
fie auf Ceite des Empfängers als Bedingung ber Gnaden⸗ 
wirkung fordert, befchränkt ſich vielmehr lediglich darauf, daß 
derfelbe ihr Keinen hartnaͤckigen Widerftand entgegenftelle, und 
die Wirkung erfolgt unausbleiblih; die Aufgabe des muth⸗ 
willigen Widerftandes iſt alfo vollfommen hinreichend, weßs 
balb denn auch Bellarmin, der gelehrtefte Vertheidiger der 
tridentinifchen DBefchlüffe erklärt: Der Wille, der Glaube, 
die Reue werden bei dem Smpfangenden mit Unrecht als 
nothwendig erfordert. Die Stelle aus Bellarmin (de Sacram. 
lib. 2, c. 1, $. 14) lautet aber: „Voluntas, fides et poeni- 
tentia in suscipiente adulto necessario requiruntur““, 

Nach Bodemanns Verficherung ſteht es (S. 218) nad 
der Lehre der Eatholifhen Kirche in der Macht des Prieftere, 
„durch die Eonfecration in jebem Augenblicke ben Herrn 
vom Himmel berabfleigen zu laffen, und einen neuen Heis 
land bervorzubringen“. Nachdem er (S. 225) einige 
ber von.der katholiſchen Kirche für den Empfang bes heil. 
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Eacraments unter einer Geftalt angeführten Gründe namhaft 
gemacht bat, fährt er fort: „Man wird und die widerliche 
Urbeit erfparen, allen diefen Gründen eine Widerlegung fols 
gen zu laſſen, da fie fich ſelbſt richten, und bie katholiſche 
Kirdye gar Fein Hehl hat, daß ihr überwiegender Grund kein 
anderer if, ale eine unverfhämte Impertinenz, mit ber 
fie, anſtatt durch Gründe zu widerlegen, nur mit Inabens 
baftem Uebermuthe zu widerfprechen weiß“. „Iſt es“, bes 
merlt er weiter, „ſchon nicht erlaubt, nur eins ber Heinften 
Gebote aufzulöfen, wie vielmehr muß es firafbar fepn, einem 
folden muthwillig Hohn zu ſprechen, das auf unfere 
Erlöfung fo nahe Beziehung hat“. Die Eatholifche Kirche 
trifft, nach bes Autors Verſicherung, der Vorwurf, „daß 
fie das Xeftament des Herrn geradezu mit Yüs 
Ben trete“, „und wenn ſolches nicht etwa geichieht 
von einem roben Pöbelhaufen, ſondern, wenn man ſehen 
muß, daB Eeine Heiligkeit ſelbſt ein Berädter 
wird, bas Heiligthbum des Herrn entheiligt, muß 
man da nit au das Wort erinnert werben: es wird kein 
Geſet bei den Prieftern mehr feyn“. Auch die Tradition hilft 
nichts: „denn (S. 226) die Eheimgefellihaft madt 
den Ehelm um Fein Titelchen ehrliher“, auch if 
„die Eatholifhe Behauptung, daß die Entziehung des Kelches 
eine Eitte der frühern Kirche gewefen, nichts als eine 
ſchamloſe Erdihtung“. 

Das Meßopfer iſt, wie Bodemann verfihert (S. 230), 
ein „Univerfalmittel im eigentlihen Einne des 
Wortes“, und zur Wirkfamkeit deffelben if (S. 231) nicht 
einmal „der Glaube an feine wunderthätige Wirks 
famteit nötbig, und bewährt feine Zauberkraft“ ohne 
Willen des Cinzelnen. „Es ift (E. 233) der Drachen⸗ 
fhwanz, der viel Ungeziefers und Geſchmeiß ers 
zeugt“, und man fieht (E. 231) in ihm „den vollftändigs 
fien NUblaßbrief, durch den man auf einmal aller Schuld und 
Eände los wird, und ſich dadurch zum offenbarften Leichtſinn 
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im Kortfundigen gewiflesmaaßen bereditigt fühlt“ „Laßt 
fi aber (S. 238) aus der heilige Schrift auch feine Sylbe 
zur Bertheibigung ber groben Irrlehre und ber 
gottesläfterliben Fabeln ber Widerjaher ans 
führen, fo dürfte für Manche in der That ganz unbegreiflidy 
erfcheinen, wie die Fatboltjche Kirche den Baalsdienft habe 
einführen können in Jorael, und fortwährend mit umedler 
Leidenſchaft und unredlichen Kunfigriffen dafür 
kämpfen möge; allein es unterliegt keinem Sweifel, daß, was 
ihre vorgebrachten Gründe zu leicht wogen, ihre klüglich 
verfhwiegenen Beweggründe defto ſchwerer in die Wag— 
ſchaale fielen“. Dieſe Beweggründe find nad Bodemann 
(E. 239) „der Ehrgeiz" und „unerfättlihe Gewinns. 
fuht“. „Wo wäre Jemand“, fagt er: „der nicht mis 
fen follte, welchen unermeßlichen Gewinn der fihnöde Meßs 
handel den Prieftern zugeführt habe“? Nachdem er nun ans 
geführt hat, daß ſchon die „Meformatoren* dagegen geeifert, 
wird gefragt: „aber bat feit jener Zeit die katholiſche Kirche auch 
nur das Geringſte geiban, diefen Mißbrauch abzuftellen? 
Hat fie nicht vielmehr, ahnlich einem Geiftesfranken, dem 
man nicht mwiderfprechen Tann, ohne feinen Paroxismus heftis 
ger zum Unsbruch. zu bringen, mit entfchiedener Beſtimmtheit 
ben ©laubensfag in ihre öffentlichen Bekenntnißfchriften aufs. 
genommen, daß man durch Bas Meßopfer Genugthuungen lei⸗ 
fie? Es handeln daher die Priefter. volllommen im Einne ber- 
Mutter, der Kirche, wenn fie es fich angelegen ſeyn laffen, 
das Meßopfer als das probatefte Mittel gegen Uebel jeder 
Urt anzupreifen, und bemgemäß täglich ihre Dienfte feil 
bieten nnd die Meffe verlaufen als Preis für die Er— 
langung deſſen, was jeder begehrt, dem Kaufmann, daß 
fein Gejchäfigünftig fey, der Hausfrau, daß die Kuh 
gut milde, dem Bauern für den kranken Ochfen“. 
Nachdem Bodemann nod angeführt hat, es fen Lehre der ka⸗ 
tholiichen Kirche, „daß es Kein zuverläfjigered Mittel gebe, 
die Höllenqualen zu erleichtern und abzulürzen, als bie 
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Meſſe“ Heißt es welter (E. 241): „daß aber das Voll fidh fo- 
gern bereitwillig finden ließ, dieſen Handel der Priefter zu 
einem recht einträglichen zu machen, das wird man gewiß bes 
greiflih finden, wenn man fid) des finftern Aberglaubens ers 
innert, in bem man daffelbe angelegentlidy zu erhalten ſuch- 
te, und wenn man bedenkt, daß bie Mittel nody immer deu 
allerbequemften Weg barbietet, um firaden Laufe der 
ewigen Seligkeit entgegen zu eilen, aller Schuld 
los, and fo mander andern in Ausſicht geftellten 
Güter ber Erde theilhaftig zu werden. Und welder: 
Menſch follte nicht ein paar Thaler oder Groſchen daran wen⸗ 
den, um bie gränliche Pein des Fegſeuers für die entjchlafes 
nen Gatten zu erleichtern, zumal er dadurch ſich den Anſpruch 
erwirbt, daß man feiner Zeit für feine baldige Befreiung dars 
aus mit gleicher Gewilfenhaftigfeit Eorge tragen werde; was: 
er fich eine Meffe immerhin Eoften laſſen mag, es ift ja nichte 
weiter, als bie Wurft, für bie er der Spedjeite im 
voraud gewiß feyn darf“. 

Meber das Bußſacrament berichtet (Geite 240) der 
Derfaffer, daß nach Eatholifcher Lehre der Prieſter als ein 
„mit unumfchränfter Machtooflfommenbheit beftellter Rich⸗ 
ter ericheine“, der (E. 261) „blos nah eigenem Ermefs 
fen" über die Eünder urtheile. „Die Fatholifhen Grund⸗ 
fäge beftärken (S. 268) den fittlidden Leichtfinn, dem fie, bins 
ter der. Abſolution, die Ausficht vorbalten, wie er auch ohne 
Reue von feinem Prieſter jederzeit Vergebung feiner 
Eünden holen könne“. Dagegen find (S. 265) „die Priefter 
darauf befhränft, die Befchaffenheit des innern Seelenzuſtan⸗ 
bes nach der Uebernahme eines rein außerlichen Werkes, nad) 
der Errihtung einer befiimmten Summe Geldes 
zu beurtbeilen“. „Der Eatbolifche Gläubige“, heißt es (S. 
262) „braucht fich eben Feine grauen Haare wachſen zu als 
fen: denn er ift, wenn er dad Bußfacrament nad Vorfchriftf 
empfängt, feiner Seligfeit ohne Weiteres völlig 
gewiß"; dagegen iſt (S. 267) nad der Eatholifchen Lehre 
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„an eine Gewißheit uber den Erfolg der empfaus 
genen Abfolution nidt zu deuten“. Don den Ers 
forderniffen zu einem würdigen Empfange des Bußfarraments, 
fagt (S. 247) Bodemann: „Während wir (Lutheraner) nur 
aufrichtige Hteue und wahren Glauben als die beiden weſent⸗ 
lihen Beſtandtheile anerkennen, rechnet die katheliſche Kirche 
außer der Meue noch das Belenntniß des Mundes an ben 
Priefter und die Genugthuung zu derielben ben Glauben 
ſchlechthin verwerfend“. Von ber Verpflidtung jährs 
lich einmal zu beiten, heißt es (E. 257): „Eolde 
Lehre ift trefflich geeignet, den Prieflern einen großen Pros 
fit zu fihern“. Durch die Lehre von der Nothwendigkeit der 
Genugthuung wird „die priefterliche Abfolution in ein förms 
liches Poſſenſpiel und Taſchenſpielerkunſtſtück ver 
wandelt, der Leicht ſinn der Leute im hohen Maaße beför⸗ 
dert, „indem ſie darin einen großen Ablaßbrief 
finden“. Wenn die Katholiken auf verſchiedene Ausſprüche 
in ber heiligen Echrift fi) berufen, um ihre Lehre zu flügen, 
fo thuen fie es (S.272), „um den Unerfabrenen Sand 
in die Augen zu fireuen“. Und die Tradition? „Sie 
haben“, fagt (S. 276) Bodemann, „allerdings manche Gewähres 
männer von großem Hufe, denn es gibt in ber That eine 
große Schaar aberwigiger Ausleger, welche jene Fabeln von 
ber Derdienftlichkeit der guten Werke vertheidigen, und ein 
noch größerer Xroß von Nachbetern, bie Irrthümer unb 
Xhorheiten ihrer Obern gutbeißen“. Bei ben „Papiſten“ 
wird (S. 279) „für gute Bezahlung“ vom Faſten dies 
penfirt. 





Dom Fegfeuer (S. 292%, 203) heißt es, die Synode 
von Xrident. habe zwar fubtlle Fragen verboten „ bas 
fep aber nur Epott, da fie geboten, dafür zu forgen, 
„daß das Meßopfer fleißig bezahlt werden möge, was bie 
Abſicht, den fegfeueriihen Jahrmarkt etwas lebendiger 
au machen, verratbe“. Bodemann glaubt nicht an ein Feg⸗ 
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feuer, denn, fast er (&. 208): „follten wir und, wie Bellars 
min an der Spitze ber katholiſchen Theologen verlangen, das 
Fegfener als ein Förperliches denken, fo würden wir 
genöthigt, und bie Eeelen ber Übgefchiedenen als etwas Grob⸗ 
finnliches vorzuftellen, Das man mit Zangen faffen, und 
etwa wie ein Mebziemer am Bratfpieße wenden 
und breben fann, Gott aber allenfalls ale einen 
Grobſchmied, der fich bei der Fenereſſe am wohls 
fen fühlt“. Die Lehre vom Fegfeuer ift nur erfonnen, um 
den „Meffenjahrmarkt« einträgliher zn machen. „Und 
bedenkt man, (S. 208), „daß bie katholifche Kirchenpraris für 
MReiche der Seelenmeſſen wohl mehrere hundert fordert, fo ift 
Das ... eine offenbare Prellerei, einem Saunerund 
Beutelfhmeiber angemeffener, als ben allerböchs 
fen, höchſten und Hohen KRirdhenbäuptern“. (S.200) 
„Raum, braucht erwähnt zu werden eine wie treoftlofe 
Lehre ber Verzweiflung für arme Leute jener Glaubensſatz 
enthält, und ihnen gerade den legten Troſt verfagt, Indem fie 
Beine andere Ausſicht haben, ale daß fie, wenn fie die Augen 
ſchließen, den Edymerz der Erbe mit dem noch größeren des 
Fegfeners vertaufchen, und blos, weil fie arm und ohne 
Freunde find, bie für fie eine Mefle leſen laffen, oder eis 
nen Ablaß kaufen, aller Hoffnung auf baldige Erlöfung 
beraubt find; anders ift freilich ihre Wirkung auf ben Begüters 
ten: benn ba bie gütige, fürforglicdye Mutter, die heilige Kirche, 
für die Qualen, die fie felber ſchuf, auch Heil: und Lins 
berungsmittel um Geld darbietet, und ihm geflattet, ſchon 
bei Lebzeiten durch Dermädhtniffe, aut bezahlte Ablaßs 
briefe feine Rechnung für das Fegfeuer zu quittiren, ober 
auf ben Eifer des bienftbefliffenen Prieſters zu vertrauen, 
ber ihm In ber letzten Echeideftunde durch das Gnadenmittel 
ber legten Delung, ober durch eine geweihte, ibm applis 
eirte wirkungslräftige Hoftie den Flammen zu entreißen wifs 
fen werde, und ſelbſt, wenn dieſes verfäumt, ſich noch erbies 
tet, bie Leiftungen lieber Angehörigen als ſtellvertretend ans 
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zunehmen; fo bat fie gewiß alles Mögliche getban, un ibe 
Iuftig leben und fellg fierben zu laffen, und ihm 
den Troſt zu gewähren, daß ein Dugend geringfi 
giger Sünden nicht befonders in Unfhlag zu 
bringen fey, unb es überhaupt Faum der Mühe 
Iohne, an feiner fittlihen Bervolllommnung mit 
Ernft zu arbeiten“. Xuthere pecca fortiter fommt- na⸗ 
türlich nicht in Anſchlag. 

‚Von dem Eacramente der letzten Delung beißt es (S. 
319): „Was die Berufung auf die Uebereinftimmung der Bär 
ter anbelangt; fo berubt fie, fo ferne man fie nicht für 
eine frehe Lüge halten will, auf einem Irrthume, da 
Die älteften Epuren von der Ealbung der Kranten ald einer 
facramentalifhen Handlung kaum bie zum Mittelalter 
binaufreichen ; binfihtlih der Echrififiellen ift einleuchtend, 
Daß man den Mangel an Beweifen wiederum durch nichtige 
Behauptungen zu erfegen ſucht, und fi geradezu einer 
Veichtfertigen Verfälſchung der heiligen Schrift ſchul⸗ 
dig macht“. Bei den Proteflanten ift (E. 320) an die Eielle 
der Delung „der geiftliche Zuſpruch“ getreten. 

Die Lehre von der Ehe, die michtigfte Im Tutherifchen 
Eyjteme, wird S. 320 bis 355 behandelt. Die Ehehinderniſſe, 
Der Eölibat, werden nad Luthers bekannter Theorie befpros 
chen. Vom Eölibate aber (E. 338) wird bemerkt: „Wenn die 
Priefter unter dem trügerifchen Vorwande der Frömmigkeit 
und Lauterfeit darein ihren Ruhm feren, daß fie Feines 
Meibes Mann find, mwiffen fie felbft allzugnt, daß fie nach acht 
jefuitifcher Manier im Einne behalten müffen, daßfie „Feines 
beftimmten oder einigen Weibes“ oder dad Wort Mann 
zu faffen haben, wie jene Eamariterin (ob. 4. 17.), bie 
auch von feinem Manne wußte. Auch die gemijchten Ehen 
Iommen zur Eprade. Die bekannten Bedingungen find (E. 
345) „eine fchamlofe Unfittlichleit, und können nur dazu füh⸗ 
ven, die römifhe Gewiffenlofigleit und lnvers 
chämtheit der gerechteften öffentlichen Verachtung preis zu 
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gebe. „Wenn gleich“, ſagt (S. 342) Bodemann, „In den 
Beftimmungen über die gemifchten Ehen aus dem Munde 
Des falfhen Propheten, des Papſtes zu Nom, uns 
reine Geiſter ausgehen, Lie Geiſter ber Teufel 
find, die Welt zu verfammeln in Eitreit wider die Wahrs 
heit und freiheit des Evangelii, und alſo nichts geeigneter 
ſeyn bürfte, als file, und das unfaubere Treiben der 
großen Babylon, der Mutter aller Gräuel auf 
Erben in dem ſchmachvollſten Lichte erbliden zu laſſen; fo 
muß man doch, freilich nur zur Vermehrung ihrer eigenen 
Schande, gefteben, daß die römifche Kirche nicht anders kann. 
Die Beſtimmungen über die gemifchten Ehen find (S. 347) 
eine „Sewiffenstyrannei“: „denn die Batholifche Kirche 
nimmt fich heraus‘, fih in das einzumifchen, was eine Sache 
der freien Willkühr ift, fie will (horribile dietu), daß die 
natürliche fih unnatürlihen Zwang anthue, und fogar dem 
Herzen Geſetze vorfchreiben, und gebieten, wen es lieben 
oder nicht lieben ſoll; aber die herzloſen Zionswächter 
bedenfen nicht, daß das Herz zwar ein verzagtes, aber auch 
ein gar verwegenes Ding ift, das zumal in folhen Angeles 
genheiten die recht eigentlich Herzensangelegenheiten find, 
keinen andern Michter und Fein anderes Gefeh duldet 
und befolgt, als das einer höheren, inneren Nothwendigkeit“, 
„Denn Gott ift es nod immer, der die Herzen fich finden 
läßt, und fie mit fo unwiberftehlihen und unanflöslichen Bans 
den vereinigt, daß alle eigene Wahl ausgefchloffen und bie 
Verbindung fo feft wird, daß eher die Seele vom Körper, 
als das Herz vom Herzen ließe... Es ift ſonach — (quod 
erat demonstrandum) — Nichte, als eine gränzenlofe Gewifz 
fenstyrannei, das unter ein allgemeines Geſeh zu ftellen, wo: 
rüber doch jeder nur ein Epecialgefeg empfängt“. Von bies 
fem Standpunkte aus, auf welchem die Fleiſchesluſt, als das 
Gewiſſen, und demgemäß ihre Forderung als inappellabile 
Sentenz proclamirt wird, kann fich die katholiſche Kirche ben 
Tadel fehr gern gefallen laſſen. Zum Schluße ber erbaulichen 
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Betrachtung gibt uns (E. 349) Bobemann folgende Yrage 
mis auf den Weg: „Wer könnte fie zählen die Zanfende und 
aber Zaufende, welche jeme römifhen Seelenmörder im 
der That bereits ihrem Molochsbienfte geopfert haben ?«- 

Nachdem er nun aus der Edyrift bewiefen haben will, 
daß die Verfchiedenhelt des Bekenntniſſes Fein Ehehinderniß 
fey, bedauert er, daß in feiner Kirche „mit großem Linvers 
flande gegen jede gemifchte Ehe Proteft eingelegt worden ſey; 
die das getban, „baben ſich (E. 352) erniedrigt zur rö mis 
(den Schamloſigkeit und VBerfolgungsfuht“ umb 
zu Schutzrednern „jener zelotifchen Priefter, bie aufs Neue 
das (Feuer der nquifitionsgerichte anzänden, und niht nur . 
die Erbe, fondern auch den Himmel und die fatas 
niſchen Mächte der Hölle in Bewegung ſetzen möchten, 
um une, bie wir Kinder ber freien find, wieder zu Kindern 
der Magd zu machen und unter Roms eiferne Zwingherrſchaft 
jurüdyuführen“. 

Bei der Lehre von ber Kirche kommen die Merkmale ber 
Kirhe zur Sprache. Die Einigkeit hat (S. 368) nicht viel 
zu bedeuten, „da ja bekannt ift, daß, um fie zu erzwingen, 
keine noch fo ſchnoͤde Gewiffensbedrüdung, kein Bannfludy, 
Scheiterhaufen, keine Bluthochzeit und Dragonade, keine him⸗ 
melfchreiende nquifitionsgräuel und keine Fluchformel vers 
ihmäht werden“. Als Beleg für bie Fluchformel wird ein 
erdichtetes Glaubensbekenntniß citirk. Das Merkmal der Hei⸗ 
Itgteit befigt die katholiſche Kirche nicht: „„dvenn nach den Des 
richten der Meifenden (E. 371) iſt ein wüſtes Leben nirgends 
fo allgemein, ale im Kirchenſtaate und nach ben Zagsblättern 
fommen meuchlerifhe Dolcflihe vor“. Die Behauptung, 
daß bie katholiſche Kirche das Merkmal der Allgemeins 
beit habe, iſt (S. 373) „eine alberne Kabel“: 
„denn warum follte fie fonft noch für nöthig halten, Heiden⸗ 
boten auezufenden und um Ausrottung ber Kebereien zu bits 
ten?“ „Die Uebereinftimmung Vieler ift auch kein Beweis für 
die Wahrheit“; denn (E. 374) „auch Judas aus Galiläa zog 
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viel Volt nad fih, und wurde doc erfchlagen, unb fey 
eine Echelms und Schurkengeſellfchaft noch fo zahlreih, fo 
wird body ihr großer Haufen den Diebsgefellen um Fein Titels 
hen ehrlicher machen“. Die apoftolifhe Nachfolge ift nicht 
nöthig: „da (ES. 375) der Nachweis einer ebenbürtis 
gen Abftammung bei Erbſchaften oder Macepfers 
den, deren Etammbaum, wie man fagt, bis zu einem Voll⸗ 
bluthengfte ans bem falomonifhen Marſtalle hinaufreichen 
fol, einen paffenderen Ort finden dürfte“. Auch ift es ein 
leeres Vorgeben, wenn gejagt wird, bei den Katholiken finde 
fih die apoftolifhe Nachfolge; „denn wären (S. 37) bie 
Prieſter in der katholiſchen Kirche der Apoſtel rechte Kinder 
und Nachfolger; jo thäten fie der Apoſtel Werke; nun aber 
fuhen fie zu tödten und zu unterdräden, welcde bie 
Wahrheit fagen; das haben die Apoflel nicht gethban, und 
weifen alfo der katholiſchen Priefler und Oberpriefter Werte 
und Lehrſähze auf eine ganz andere Verwandtfchaft hin“. Und 
auf welche? Bodemann citirt oh. 8, 395 alfo der Teufel 
it ihre Ahnherr! 

Wir fchließen hiermit unfere Yuszüge, denn fie genügen 
um über Moralität, wiffenfchaftliche Befähigung und Schick⸗ 
lichkeitsgefühl der neuen lutheriſchen Kämpen ein Urtheil zu 
fällen. Luthers Derbheit entfchuldigt man mit der Rohheit ber 
Zeit. Drei Jahrhunderte find vorüber; und noch wirb von 
feinen Verehrern diefelbe Eprade geführt. Iſt die Bil⸗ 
dung der Zeit ohne Cinfluß für fie gemefen? Indeſſen kommt 
es nun vorzüglid darauf an, daß diejenigen, die für die ka⸗ 
tholifhe Sache in die Schranken treten, fi den Standpunkt 
beraus ſuchen, den fie diefen Gegnern gegenüber einzunehmen 
haben, damit fie Feine Lufiftreihe thun. Was wir übrigens 
zu erwarten haben, wenn Bücher, wie das vorliegende, bem 
Glementarlehrern ale Handbücher in die Hände gegeben wers 
den, leuchtet ein: ‘denn die Aerndte richtet fi) nach ber Aus⸗ 
faat. — 
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Die Sirche und Die Kirchen. 
Dierter Artikel. 
England. 

( Fortfegung. ) 


Die. Unglolatbolifchen. 


Indem wir und anfchicen, die Einnesweife einer Schule 
oder Parthei zu zeichnen, deren Entſtehung und Entwicklung 
wohl als das wichtigfte und bebdeutungsvollfte Ereigniß des 
gegenwärtigen Jahrhunderts betrachtet werden darf, tragen 
wir Fein Bedenken, ihr den Namen zn geben, den fie fich fel: 
ber beizulegen pflegt, fo irrig auch die Anficht von der Kirche 
ift, an welche diefe Bezeichnung fich anlehnt. Der Name Pu: 
feyiten, von den Feinden biefer Schule aufgebracht, ift in 
jeder Beziehung unpaffend, zugleich ungerecht und unmahr, 
da Puſey weder als Stifter noch ale Oberhaupt der Cecte 
gelten kann, auch nicht einmal der ausgezeichnetfte Mann, 
oder der Mepräfentant, der in Drforb entfproffenen Parthei 
ift; eher würde ber gelehrte, fcharffinnige und tieffühlende 
Rewman auf diefes Präbicat Anſpruch haben. Das ift aber 
gerade das Charakteriftifche an der neuen Genoffenfchaft, daß 
fie ihre Entſtehung nicht diefem oder fenem verdankt, daß kein 
Etifter oder Führer bezeichnet werden kann, der durch bie 
Ueberlegenheit feines Geiftes die Uebrigen mit fich fortgerif: 
fen hätte. 

In jeder großartigen und tiefeingreifenden Bewegung ber 
Geiſter liegt etwas Geheimnißvolles, wofür fich Fein adaͤqua⸗ 
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ter Erklaͤrungsgrund in den Umfländen und dußern Veran⸗ 
laſſungen auffinden läßt. Gleich dem Winde, der ploͤtzlich 
weht, man weiß nicht woher, erwacht eine Idee, der frucht- 
bare Keim eines ganzen Spftemd von Anfhaunngen, bisher 
nur von Wenigen geahnt, und von diefen nur halb verftane 
den ober zurücgedrängt, auf einmal in Mehreren zu klarem 
Bewußtſeyn, zieht mit magifcher Kraft Tauſende unaufhalt⸗ 
fam in ihren Kreis, und wird fo zu einer ber gebietenden 
Mächte der Zeit. Bor zehn Fahren war die nene Xheologie 
und Eirchlihe Denkungsart der Drforder Schule noch fo gut 
wie unbelannt, eine Urt von Myfterium, das In der Bruft 
weniger Individuen verfchloffen lag, und jeßt ift bereits ein 
großer, vielleicht der größere, jedenfalld ber eifrigfte und wiſ⸗ 
ſenſchaftlichſte Theil des jüngern Engliſchen Elerus in biefe 
Nichtung eingegangen. Der neuefte deutfche Beobachter, eng⸗ 
liſch-kirchlicher Zuftände, ber Urchidlaconus Kniewel in Dans 
sig, verbehlt es nicht, fo fchmerzlich aud die Wahrnehmung 
für ihn, deſſen ganze Sympathie der evangelifhen Parthei 
gemidmet ift, feyn mußte: „Puſey's Syſtem gewinnt immer 
mehr Unhänger unter Theologen und Nichitheologen, unter 
Ulten und sungen, unter Gelehrten und Ungelehrten, unter 
Männern und Frauen; es bringt in die Familien ein, flört 
ben Frieden, reißt die Herzen auseinander burch täufchende 
Vorfpiegelung einer wahren, höhern, Firhlichen und chriſtli⸗ 
hen Kinigfeit — und drängt mit Gewalt zum Romanis⸗ 
mus! — „Die Geiftlichen, zumal die jüngeren, treten in un⸗ 
nemeffenen Echaaren auf Puſey's Seite“ *). 


Es ift wahr, bie englifhe Staatskirche war um die Zeit, 
als die neue Schule zuerft ihr Haupt erhob, in eine höchft 
bebenflihe, den fchlimmften Befürchtungen Raum gebende 
Lage geratben. Die feparatiftifchen Partheien hatten fih in 
kurzer Zeit mehr als verboppelt, die Emancipation und aits 





“) Reiſeſtizzen, vornehmtich and dem Heerlager der Kirche. Leip⸗ 
sig 1845, ©. 314, 350. 
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dere verwandte Maaßregeln hatten zum größeren Theil bie 
politifhen Bollwerke, die man zum Schutze jener fügiamen 
Dienerin der Staatsgewalt aufzeworfen, eingeebuet; ein har⸗ 
tee Schlag hatte ihre fonft fo begänftigte Schweſter, die Iri⸗ 
ſche Staatskirche getroffen, welche plöglich um eine bedeutende 
Anzahl Bisthümer und reicher Pfründen verkürzt worden war; 
ähnliche Beichränlungen wurden auch, in England erwartet, 
ia ber erſte Minifter, Lord Grey, hatte den Biſchöfen im 
Oberhauſe gefagt, fie follten daran denken, ihr Haus zu bes 
ſtellen, und das Wort hatte ein taufendfaches Echo im Lande 
gefunden. Und nicht minder düſter und unerfreulid war der 
Aublick des innern Zuftandes der Kirche, der verworrene Kampf 
ber Hochkirchlichen mit. den Evangeliſchen, die bogmatifche 
Haltungsloſigkeit der erfleren, die anarchiſche Willkühr und 
antilirchliche Gefinuung ber lesteren; die völlige Ohnmacht 
des Kirche gegenüber der ihrem Einfluße faft ganz entwachſe⸗ 
nen Bevölkerung ber großen Etädte; dazu die Wahrnehmung 
daß das Bewußtſeyn einer einigen, zufammenhängenden und 
feften Lehre fidy unter den Kirchlichen bereits verloren babe, 
und man mit raſchen Schritten einer völligen dogmatifchen 
Yuflöfung entgegengehe; und in Verbindung biemit die weis 
tere Wahrnehmung, daß bie ganze Literatur, wie fie die Eng» 
liſche Kirche feit einem Jahrhundert zu Tage gefördert, von 
dem fchlechten Geiſte iheild des Latitudinarianiemus, theile 
des calvinifhen Sectenwefens inficirt ſey. 

In diefer Lage faßte eine Heine Anzahl Englifcher Geifts 
licher und jüngerer Theologen den Entſchluß, bie von allen 
Seiten gebrängte und bitter angegriffene Kirche zu vertheidi⸗ 
gen. Eie erkannten bald, baß der Kirche nur ‘von innen heraus, 
burch eine Meflauration bes Lehre und der felbft bis auf die 
Srinnerung verfhwundenen Disciplin, geholfen werden könne. 
Ihr erfier Gedanke war daher, auf bie Grundlagen der Laus 
diſchen Schule zurückzugehen, obgleich die Kette der dieſer 
Schule angehörigen Eatholicifirenden und antiproteflantifchen 
Theologen ſchon feit her Mitte des vorigen Jahrhunderts abs 
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geriflen war, umb andere Geifter, die mit jenen nichts gemein 
hatten, feitdem vom ber theologifhen unb religiöfen Literatur 
des Landes Beſitz genommen hatten. Keiner unter ihnen 
ahnte wohl im Anfang, wie weit fie in biefer rücläufigen 
Bewegung, felbft wider ihren Willen, geführt werben würden. 


Es war dabei eben fo natürlich als bedeutfam, daß Ors 
ford der Eig der neuen Echule wurde. Die dortige Univer⸗ 
fität war flets der lebeudige Mittelpunkt, da6 Herz der Eng⸗ 
lifchen Kirche, jede größere Bewegung war von dort ausges 
sangen, oder hatte dort ihren Etügpunlt. In Oxford hatte 
Wiklef, der erfie in Europa, das Banner des Proteflanties 
mus erhoben; bier war unter Eliſabeih' der Hauptfokus des 
Galvinismus gewefen; bier hatte dann Laud zuerft wieder bie 
fireng Kirchliche Richtung eingefchlagen, und hier endlich hatte 
auch Wesley feine Laufbahn begonnen, und jene gewaltige 
Bewegung gegründet, weldye dem Proteflantismus in England 
und Amerika neue Lebenskraft verlieh. Die neue Orxforder 
Bewegung hatte ihren Vorläufer und Propheten. Alexan⸗ 
ber Knox, früher Privat⸗Secretaͤr des Lord Caſtlereagh, hatte: 
der Ausficht auf eine glänzende politiihe Laufbahn, die ihm 
fein Patron eröffnet, entfagt, um ſich mit ungetheilter Kraft 
dem Studium der Theologie zu widmen, ohne dod in den 
geiftlihen Etand zu treten. Don da an lebte er bis zu feis 
nem Xode im Jahre 1851 völlig zurüdgezogen, nur von We⸗ 
nigen gelannt, auf einem Landgut in Irland; feine Echrifs 
ten erfchienen erft nach feinem Tode. Daß er ein tiefer, oris 
gineller Denker ſey, geftanden ihm auch die Gegner feiner 
Denkweiſe zu *). Die Echrift Fannte er gründlich, von den 
Kirchenvaͤtern wenigftens mehr, ale die meiften Engliſchen 
Theologen feiner Zeit, daß in feinen Anfichten mitunter aufs 
fallende Wibderfprüche und feltfame Incohaͤrenzen zum Vor⸗ 
fein kommen, ift großentheils der dürftigen Kenniniß der 


———— 





*) ©, das Eolectic Review, 1855, p. 61 f. 
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Kirchengeſchichte, die er mit feinen Landsleuten gemein hatte, 
zuzuſchreiben. 

Kor hieng mit ganzem Herzen an der Engliſch⸗ bifchöfe 
lichen Kirche, aber er fand große Mängel an ihr, und das 
ganze Gebäude fhien ihm in hohem Grade. ſchabhaft. Er ges 
ftand es offen, daß ed wohl Feine andere Kirche gebe, die ges 
ringeren practiſchen Einfluß habe*) Diefe Ohnmacht lei: 
tete er vorzüglich aus jener krankhaften Echen vor allem ſpe⸗ 
eififch Kathollfchen her, welche feit langer Zeit das berrfchende 
Gefühl in der Englifhen Kirche fey; aus Furcht vor ber 
Transfubftantiation habe man das Eacrament zu einer bloßen 
Geremonie herabgemwürdigt, und um der Unfehlbarkeit zu ent⸗ 
geben, habe man jedermann aufgemuntert, fich feinen Glau⸗ 
ben felbft zu machen **). BDiefer antitatholifhe Geift, und die 
Furcht vor fogenanntem Papismus ſey jeht (1816) ftärker 
noch in England ale zur Zelt, wo man eine ſpaniſche Könl- 
gin gefürchtet, und bei den Evangelicald insbefondere habe 
fih die Antipathie bis zu bitterem Haße geftelgert. Und doc) 
hoffte Knox einen Umſchwung der Gefühle zu Gunften der 
katholiſchen Kirche und ihrer Lehren und Inſtitutionen; er 
meinte, der Etaatelirche ftehe ein neuer heftiger Angriff von 
Eeite der Diffenter bevor, mit dieſen würden bie Evangelifchen 
leicht gemeinfame Sache machen, und fo vieleicht einen zwei⸗ 
ten Umfturg der Kirche herbeiführen; diefe aber werde bei ihrer 
Wiedergeburt zn Harerem Bewußtfepn erwachend, ſich vom Pros 
teftantidmud mehr ab — und dem Katbolifchen vielfach zu⸗ 
wenden. Denn nur zwei Punkte fehten einer Verftändigung 
wirkliche Echwierigkeit entgegen: die Transfubflantiation und 
ber Primat des Papſtes ) 





*) No church on earth has more intrinsic excellence; yet no 
church, probably, has less practical influence. Remains 
of Al. Exoz. Lond. 1836, 1, 56. 

“) Remains I, 58. 


**°) Correspondence between Jobb and Hinox, I, 547. 
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Dabei kam er jedoch nicht über einem gewiffen Eclecti⸗ 
cismus hinaus, ben er in religiöfen Dingen für fich ſelbſt 
übte, und aud der Englifhen Kirche empfahl. Eine Wies 
dervereinigung, wie fie ehemals die Bifchöfe Forbes, Mons 
tague, dann Thorndyke für erreichbar und wünfchenswerth ges 
balten, fhien ihm unmoͤglich. Er ahndete nicht, daß menige 
Jahre nach der Erfcheinung feines Titerärifchen Nachlaffes 
dad: Verlangen, der Ruf nah Kirchenvereinigung ſich fo 
Eräftig erheben würde. Damals aber, vor neun Sjahren, 
ſchienen feine Anfichten zugleich fo veraltet und fo utopifd), 
daß das Eclectic Review in feiner Zuverfiht, mie gang 
andere Eonftelationen den kirchlichen Himmel Englands bes 
herrſchten, ausrief: „Das Reich des Myſticismus ift erlo= 
fen; die alte hochkirchliche Tage ift abgenugt; Alexander 
Knor ift nur anzuſehen ale ein edler Leidtragender, der mit 
Unftand hinter dem Leichenzuge. einer vergangenen Zeit und 
erftorbener, altkirchliher Principien bergehi“! Nur wenige 
Sabre vergingen, und eine Schule hatte fi) gebildet, die num 
felbN auf Knox zurücblicht wie auf einen wohlmeinenden 
Mann, der aber nur die Dämmerung der Wahrheit wie aus 
weiter Berne begrüßt habe. 

Um diefelbe Zeit, als die Echriften von Knox großes 
Aufſehen zu erregen begannen, und den berrfchenden Protes 
ftantismus offen befämpften, trug fi ein Ereigniß zu, bad 
gleichfalls dazu beitrug, Mandyen die Augen über den bedenkt 
lichen Zuftand einer Kirche zu öffnen, die fi) vor den Folgen 
ihrer eignen Principien nicht zu reiten weiß. Kin fpanifcher 
Priefter, Blanco White, war in England proteftantifch, 
und Geiftliher der Staatskirche geworden; feine Schriften 
gegen die Fatholijche Kirche waren mit dem größten Beifalle 
aufgenommen worden, auch in Deutfchland hatten fie vielfad) 
Aufmerkfamfeit erregt. Bald aber entwicelte fi fein Pro: 
teftantismus weiter, und er trat in feiner 1834 erſchienenen 
Schrifte) als Eocinianer und Läugner der chriftlihen Grund: 


*) Heresy and Orthodoxsy. Er bemerkt darin unter andern, er 
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lehre von der göttlichen Dreieinigkeit auf. Während nun 
Neander in Berlin ihm hierauf einen Band ſeiner Kirchen⸗ 
geſchichte widmete, und ihn in der Dedication verficherte, mes 
ſey dieß ein Zeichen ber zwifhen ihm, Neander, und 9. 
Blanco White beftehenden Herzens⸗ und Geiflesgemeinfchaft, 
wie diefe gelmüpft worben durch das gemeinfame Bewußt⸗ 
fepn der evangelifchen Wahrbeit u. ſ. w.«“ — erwog man auf 
ber andern Eeite in England, daß Die gewöhnliche proteftans 
tiſche Vertheidigungsmethobe einem folhen Manne gegenüber 
ganz wirkungslos fey; und dazu kam noch, daß gleichzeitig 
auch ein Erzbiſchof, Whately in Dublin, einer der wenigen 
Engliſchen Prälaten, die noch eine theologiſche Reputation 
haben, dem Eabellianismus benitlid das Wort geredet hatte 
„Wir gehen nicht mehr, wir vennen auf ſchnell abſchüſſiger 
Bahn dem Abgrund des Mationalismus, bes baaren Untis 
chriſtenthums zu; es ift wahrlich die höchfte Zeit, umzulehren“ 
— hieß es nun in Oxford. 

Wie nun diefe Umkehr ins Werk gefebt wurde, wie diefe 
Männer allmählig von einer Pofition in die andere gedrängt 
wurden, mie jeder Verſuch, Halt zu machen, und biefe und 
jene Poftulate oder Ergebniffe bes Proteftantismus neben ans 
dern katholiſchen Priucipien und Lehren noch zu behaupten, 
ihnen unter den Händen mißlang und mißlingen mußte, dieß 
im Einzelnen zu verfolgen, wäre allerdings eine anziehende 
Aufgabe; wir aber begnügen uns bier, den Standpunkt, ben 
die Anglokatholiſche Echule gegenwärtig, nah Verlauf 
von fieben Fahren, einnimmt, zu fchildern, und das Syſtem 
lichlicher Anſchauungen, wie es jegt durch bie tüchtigften 





habe eine Zeit Lang feine Zuflucht in einer Modification der Gas 
* bellianifchen Lehre geſucht, und ſich in feinem Gebete an Gott 
als unter dem Bilde Ehriftus ſich manifeſtirend gerichtet; aber 
diefe wohlgenieinte Erſindimg (devout contrirance) habe nicht 
auge Stich gehatten, denn der Sabellianismns fey nır ein in 
Worten verſteckter Unitarianismus. Preface p. VIN. " 
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und ſcharfſtnnigſten Maͤnner dieſer Richtung ausgebildet iſt, 
in ſeinen weſentlichſten Zügen darzulegen. Es verſteht ſich 
indeß biebei, daß noch große Ungleichheit ber Entwickelung 
im Ginzelnen ftatt findet, daß einige tiefer blidende und mes 
thodifche Theologen den Ehmäceren an Einſicht vorangeeilt 
find, daß Viele, von den alten proteftantifchen Vorurtheilen 
und Jugendeindrüchen umftrict, fi nur wiberwillig mit forts 
ziehen laſſen, und jeden Moment flile ſtehen, wähnend, eine 
endlich haltbare Etellung audy auf halbem Wege gefunden zu 
baben, und ber Mühe des Weitergehens überhoben zu ſeyn. 
Wir haben es aber bier nicht mit ben Nachzüglern, fondern 
mit den Führern uud der entfchloffenen Phalanx ber Heers 
ſchaar zu thun. Den Etoff fchöpfen wir aus ber für die 
kurze Zeit fchon fehr reichhaltigen Literatur der Parthel, aus 
den Schriften von Froude, Newman, Keble, Balmer, 
Dufey, Faber, und aus den beiben Hauptzeitfchriften dem 
Christian Remembrancer unb bem British Critic., 

Echen wir zuerft, wie fi das Urtheil der Orforder 
Schule über den großen Wendepunkt der neuern Zeit, bie 
Neformation geftaltet hat. Unſere Kirche, fagen fie, be 
durfte allerdings einer gründlichen Verbefferung und Reini⸗ 
gung, aber durch jene große kirchliche Bewegung und Ummwäls 
zung des ſechszehnten Jahrhunderts ift fle mehr verunftaltet 
als gereinigt worden. Die von Heinrih VIE. und Elifabeth 
ernannten Bifchöfe waren Craftlaner; dienſtbare Werks 
jeuge der tyrannifchen Etaatögewalt, gaben fie die unvers 
Außerlihen Rechte des Cpiscopats der Willführ des Kös 
nigihume preis; die Lehre aber und der Gottesdienft wurden 
durch den Einfluß der auswärtigen Reformatoren und ber 
in's Land gerufenen Theologen völlig in Galvinifhem Einne 
geformt. Wie eine reißende Fluth ergoß fich nach dem Re⸗ 
glerangsantritte Eliſabeths der Calvinismus mit feinen eigens 
thümlichen Doymen über die Englifhe Kirche. Und darum 
ift auch calviniſcher Haß gegen die römifch = Extholifche Kirche 
in der Engliſchen lange vorherrfhend geblieben — benn ims 
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mer ift es’ ber Calvinismus gewefen, der die Controverſe mit 
Nom ganz befonders verbittert hat *). 

Doch die volle Entwicklung des proteftantifchen Elements 
in ber Snglifhen Kirche wurde erft dur die Revolution 
von 1688 herbeigeführt. Denn damals erft wurde das protes 
ftantifhe Fundamental: Princip, daß nicht Authoritaͤt, fondern 
indivibuelles Lefen und Forſchen in der Bibel der Weg zur 
Erlangung chriftliher Wahrheit ſey, völlig unter ung entfefs 
felt und praftifch anerkannt. Bon da an fiel die alt-Firchliche 
Lehre von den Eacramenten als den geordneten Kanälen der 
Gnade, riß Arianismus und Socinianismus ein, und nahm, 
wie bie Biſchöfe Warburton und Butler bezeugen, ber Uns 
glaube furchibar überhand **). 

Was aber dad Erzeugniß der Meformation, ben Protes 
ftantismus betrifft, erklärt die Orforder Echule unverbolen, 
daß fie ihn für den gefährlichften und unverföhnlichften Feind 
der Englifhen Kirche halte. Zwei große Spfteme — jagt 
fie — entrideln fi vor unfern Augen zu größeren Dimen⸗ 
fionen und beftimmteren Umriffen, jedes firebt nach der ganzs 
lihen Vernichtung des andern, jedes fchließt fi) zu einem 
weitumfaffenden, harmoniſchen Ganzen auf. Jedes trachtet 





*) Brit. Critic, 1842 Octob. p. 351, 32. 

*) Brit. Critic July 1842 p. 76. — Diefe Anſicht, daß die Revo⸗ 
lution von 1688 die Epoche des Uebergewichts des proteftantis 
fhen Etements in der Englifhen Kirche fen, entwidelt auch der 
gegenwärtige Handelsminifter Gladſtone in feinem merkwär: 
digen Buche: Church Principles considered in their results, 
London 1840, p. 445. Erſt feit diefer Zeit ſey die Engliſche 
Kirche durch die Furcht vor der Rückkehr des Papſtthums und 
durch die heftige Reaction gegen Rom auf die Seite des Protes 
ſtantismus hinübergedränge worden; darüber fey ihre mittlere 
Steliung mehr oder weniger verlannt oder vergeflen worden, 
und man habe fle mehr als eine proteftantifhe, denn als eine 
reformirt statholifhe Kirche betrachtet. Gladſtone geht übrigens 
fange nicht fo weit als die Oxforder Schule, obgleich er in öfs 
fentlihen Blättern gewöhntich ihr beigezähtt wird. 
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nach der Herrfchaft der Welt. In England insbefondere find 
beide in Eollifion gerathen, fie kämpfen um den Beſitz der 
anglilanifhen Kirchengemeinſchaft, um ben weltlichen Einfluß 
des britifchen Meihes, um unfere Literatur, unfere Philoſo⸗ 
pbie, Poeſie und Erziehung, um jede Etadt und jedes Dorf, 
um jede Menfchenfeele, um jeden Tag und Stunde, um jege 
lihen Gedanken und jedwedes Gefühl unferes Lebens. Das 
eine von beiden, Proteftantismus genannt, kann in England 
nicht identiſch mit der Kirche von England ſeyn, denn es zählt 
als feine achteften Jünger die fchlechteften Mitglieder, ja die 
erHärteften und bitterfien Feinde unferer Kirche. Diefes Sys 
ſtem hat feit der Reformation faft ganz Echottland der Eng⸗ 
lichen Kirdye entriffen, es hat in Geſtalt bes Diffenterismug 
eine Maffe von Schiema in ihrem Schooße erzeugt, welche 
an Größe, Verirrung und Hartnädigkeit ihres Gleichen nicht 
in der Rirchengefchichte hat. Und was faft noch ſchlimmer ift: 
unfere Kirche iſt durch dieſes proteftantifch = fhismatifche Ele⸗ 
ment fo angeftedt und geſchwächt, daß fie den Krankheitsſtoff 
weder ausſtoßen, und damit ſich von der Verantwortlichkeit 
frei machen, noch irgend etwas Wirkfames zur Heilung dee 
Schadens vorkehren Tann; ja fie vermag nicht einmal den 
freffenden Krebs aufzuhalten, der durch die innerfte Gegen: 
wart fo großer Corruption den ganzen Leib ber Kirche ver: 
wüftet, ihre Lebenskräfte verzehrt, ihre Glieder lähmt, und 
in Geheim faft Alles, was noch gefund und rein zu ſeyn 
ſchien, vergiftet *). 

Bei folder Denkart kann es nicht mehr befremden, daß 
bie neue Schule erklärt, „der Proteftantismus fey in feinem 
Weſen und in allen feinen Tendenzen die Meligion des ver- 
dorbenen menfchlichen Herzens“ **). Und was bie proteftantifche 
Grund⸗ und Hauptlehre, die Lehre von der Rechtfertigung be: 
trifft, fo ift es, fagen fie, die Frage, ob jemals eine Härelie, 





*) Brit. Critic, January 1843, p. 278. 
”*) Brit. Critic, July 3841, p- 27. 
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fo verabfcheuungswärdig und unchriſtlich ale biefe Theorte, 
die Kirche befeindet habe; jedenfalls bat es Feine gegeben, bes 
ren Gift fo fubtil und weitverbreitet geweſen wäre; fie laͤug⸗ 
net nicht nur eine einzelne Lehre des Evangeliums (mie z. 
B. die inwohnende Gerechtigkeit); fie corrumpirt nicht nur 
alle gefunde chriſtliche Doctrin, ja felbft dag Princip der Ors 
thotorie; ihre Verwüſtungen erftreden fih noch weiter; fo 
weit ihre formellen Behauptungen reichen, vergiftet fie bie 
Wurzel aller Meligion *). Ja fie meinen, es liege nahe 
genug, gewiffe Aeußerungen der heil. Schrift vom Antichrift 
auf Luther zu beziehen, befonderd wenn man berüdfichtige, daß 
er dort gefchildert werbe als © avomos (2. Theſſ, 2, 8), d. h. 
ber Gefepesfeind, und damit feine Lehre vom Gefep im Com⸗ 
mentar über den Salaterbrief vergleiche **). 


Es verfteht fih bienah, baß die Oxforder und ihre 
Freunde fih aufs Entfchiedenfte gegen jede Gemeinfhaft ober 
Verwandtſchaft der Engliſchen Kirche mit den proteftantijchen 
Benoffenfihaften des Kontinents ausfpreden. „Fragt mans — 
fügen fie — „mas mir mit jenen fogenannten Kirchen gemein 
haben, fo müffen wir in ftreng kirchlicher Eprache antworten: 
Nichte: Wir find mas die proteftantifchen Geſellſchaften nicht 
find; fie find nicht Kirchen, wir aber find eine Kirche“. ***) — 
Wenn wirklih im Namen unferer Kirche gegen Rom geftrits 
ten werden fol — fagt William Palmer — dann laßt 
uns wenigftene nicht mit einer Schaar unreiner Geifter und 
Ungläubiger als unferen Bundesgenoffen fechten. Der bloße 
them ihres Protefts, ihres Proteſtantismus, hat etwas Schwe⸗ 
felartiges in fi, was entnervt und niederdrüdt; er iſt vol 
Anmaaßung, Hochmuth, Haß, Unmiffenbeit, Feigheit, Incon⸗ 
fequenz und Hohn. Laßt und nur diefem Qualm entrinnen, 





*) Brit. Critic, Octob. 1842, p. 300. 
**) Brit. Critic. April 1842, p. 438. 
*°*) Brit. Critic, April 1842, p. 499. 
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unfern Gegner erkennen, und gebt und das Bewußiſeyn, daf 
keine Haͤretiker auf unferer Eeite find“ *). 

AUrd doch kann nicht wohl geläugnet werben, daß bie 
Engliſche Kirche noch viele proteftantifche Elemente in fid 
trägt. Die Orforder geben dieß zu, und erklären ed bemnach 
für die große Aufgabe ihres Lebens und Wirkens, für bie 
innerfte Bedeutung des gegenwärtigen Etreites, daß die Na⸗ 
tionalirdye entproteftantifirtmwerde **). Um diefen Preis, 
beißt es, müffen wir und den Vorwurf gefallen laſſen, daß 
wir kirchliche Agitatoren feyen, den Frieden der Selbſtgenüg⸗ 
famen ftören, Zweifel in ben Gemüthern der Ruhigen erres 
gen, bie Kirche in Controverfe verwideln, und die beftebende 
Drdnung der Dinge unterbrechen; denn es handelt fich bier 
um eine Frage von Tod und Leben. 

Dan kann fich denken, daß ber Artikel, der fo offene 
Geftändniffe enthielt, ungemeines Aufſehen erregte. Die Evans 
gelifhen fielen fogleich darüber her; Hundbillete***) wurden 
zu Tauſenden verbreitet, in welchen alle Männer ber Kirche 
Dringend aufgerufen wurden, den nationalen Proteftantismus 
gegen bie verrätherifchen Abſichten Eirchlicher Agitatoren zu 
firmen, die ſich nicht fyämten, das Brod der Kirche zu effeu, 
während fie fie mit Füßen träten. Im Quarterly es 
view erfhien ein ausführlicher Artikel, in welchem alle Bits 
terfeiten der Prälaten und Theologen des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts gegen Mom, ben päpftlichen Etupl und die Engli⸗ 
fhen Katholiken forgfältig zufammengetragen waren, um zu 
beweijen, daß jene Authoritäten, wenigftend in ihrer Ubneis 
gung gegen bie Mutierfirche, gut proteſtantiſch gewefen ſeyen; 
namentlich follte der Erzbiſchof Laud als der Patron diefer 
Gattung von Proteftantismug erfcheinen. 


*) Letter to a Protestant Catholic, Londen 1842, p. 27. 
**) An object tlıus ınomentous we believe to ba Ihe unproiestan- 
tizing (to usc an offensive but forcible word) of the natio- 
nal church. Brit. Critic, July 1841, p. 45. 
tee) Der British Critic, July 1842, pı 214 hat eines abgehrndt. 
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Die Drforder erwiederten, baß fte, Indem fie von eimer 
Entproteftantifirung geredet, keineswegs eine gewaltfame, res 
volutionäre Umwälzung des beftebenden kirchlichen Zuftandes 
gemeint hätten und beabfichtigten; fondern nur eine allmaͤh⸗ 
lige Erhebung, Kräftigung und Wiedererweckung des Firdlis 
hen Lebens; ihre Abſicht ſey, auf die Gefinnung der Men⸗ 
fhen zu wirken, durch Wort und Beifpiel beffere Fatholifche 
Anſichten zu verbreiten, nicht plöglich und beftruetiv, fondern 
langfam und aufbauend zu wirfen*). in neuer Geift müffe 
bem Englifchen Kirchenweſen eingehaucdt werben; allerbings 
würden, wenn dieß gelinge, gewiſſe Uenderungen in ber Lehre 
und in den Synftitutionen nothwendig folgen müffen, die viels 
fach bei Seite gefchobene Eatholifche Lehre werde wieder zur 
Anerkennung gelangen. Bis in bie neuefte Zeit, fagt ber 
Verfaffer der unten genannten Echrift, hatten wir in Folge 
unferer infulariihen Abſonderung und ererbter Vorurtheile 
einerfeitS von den Proteftanten bes Continents eine viel zu 
günftige, andererfeits von bem Katholicismus eine verbüfterte 
und unrichtige Vorftelung; das römifchsFatholifche Syſtem 
wurde unter uns bi6 in die neuefte Zeit als Sin großes Werk: 
zeug der Iprannei, Grauſamkeit und Arglift angefehen, und 
felbft die Beten unferer Landeleute haben ſich bei diefer volkes 
mäßigen und traditionellen Schaͤtzung beruhigt, ba fie keinen 
Beruf gefühlt, die Sache zu unterfuchen. Dazu kamen in eis 
ner mit dem Staate fo eng verbundenen Kirche die politifchen 
Vorurtheile, die in früheren Zeiten bei uns ber proteftantis 
fen Seite zugewandt ſeyn mußten **). 

Mir können nicht abjehen, beißt es anderwärte, wie 
bie Kirche ben wirklichen Fortſchritt der Auflöfung zu bems 


°) ©. die Schrift: Explanation of a Passage in an Article on 
certain Works of Bishop Jewel — in a letter to the Rev. Ch. 
Smith Bird, Author of a „Plea for the Reformed Church‘. 
By the Writer of the Article. London 1842, p. 14— 16. 
”) I. 0 p. 10, 20. 
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men vermag, ohne Batholifcher zus werben. Unfere Kirche bat 
den fintionären Charakter, die vis inertiae, die fie im vori⸗ 
gen Jahrhundert hatte, verloren; fie hat zwar, während bie 
ganze übrige chriſtliche Welt in zwei biftincte Abtheilungen, 
die katholiſche und die proteflantifche, zerfällt, einen gemiſch⸗ 
ten Charakter, und dieſe Mifchung zeigt fi in den Aufichs 
ten ihrer Glieder, in ihren Belenntnißformeln, in ihren dus 
Beren Bezlehungen und auswärtigen Sympathien; fie ift feit 
der Meformation ſchon durch mandye und zwar fehr wefentlis 
he Veränderungen bindurdgegangen; wir find daher in uns 
ferm guten Rechte, wenn wir, die noch vorhandenen Fatholis 
fhen Elemente zu unferer Baſis nehmend, diefe weiter ents 
wideln *). 
(Zortfepung folgt.) 





XLIX. 
Kiterestur. 


I. 


Die allmählig immer reichhaltiger werbenbe Literatur 
über die irifchen Zuftände macht es demjenigen, weldem bie 
Zeit nicht gegeben ift, alle einzelnen, oder auch nur bie wich⸗ 
tigeren Werke über diefen Segenftand zu durchleſen, fehr 
fhwierig, das Ganze zu überfehen. Iſt es ja ſchon eine 
ſchwer zu löfende Aufgabe, ſtets aufmerlfam bem Gange ber 
Creigniffe zu folgen, felbft wenn man fi auf die Leſung 
der wichtigften englifchen Zeitungen befchränten wollte. Uns 
ter diefen Umftänden ift eine Heine Schrift von Dr. L. Schlp⸗ 
per, welde unter bem Xitel: „Irlands Verhaͤltniß zu Eng⸗ 





*) Brit. Eritic, January 1845, p. 276 ete. 
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land, geſchichtlich entwickelt und O'Connell's Leben und Wire 
ken“ in diefem Jahre in Soeſt erfchienen iſt, keine unwill⸗ 
tommene Gabe. In dem geringen Umfange von 124 Eeiten 
umfaßt fie zunächft eine kurze Edjilderung der früheren Ges 
ſchichte und ſodann eine Darftelung der O'Connell'ſchen Pes 
riode. Es find bei derfelben die fämmtlichen bedeutenderen 
Echriftfteller, fo wie die Parlamentereden ‚mit Fleiß und gus 
ter Auswahl benützt; eine alphabetifch geordnete Inhaltsan⸗ 
zeige macht die Schrift aud dazu geeignet, über mandye Eins 
zeinheiten fchnellen Aufſchluß zu geben. 


II. 


So lange nicht eine vollftändige Sammlung des beuts 
fen Eatholifhen Kirchenlicdes zu Stande kommt, welde 
fowohl ſprachlich, als auh von dem höheren Firchlichen 
Standpunkte aufgefaßt, in vielfaher Beziehung fehr müns * 
fhenswerth wäre, bleibt es doch immer eine fehr erfreuliche 
Erſcheinung, wenn wenigſtens folche ältere und neuere Lieder 
und Sefänge zufammengeftellt werden, die eine beftimmte Zeit 
des Kirchenjahres oder einen einzelnen erhabenen kirchlichen Ges 
genftand betreffen. Der Sammler des Marianiſchen Liederkran⸗ 
zes Ph. M. Körner hat fih das Verdienft erworben, aber: 

ı mals eine vecht ſchoͤne Anthologie Firchlicher Lieder zu verans 
ftalten und zwar folde, die die Leidensgefchichte unſeres 
Heren Jeſu CEhriſti darftellen. Diefe Sammlung, welche den 
Zitel Paffionsblumen (Augsburg 1844) führt, umfaßt 
Gefänge aus der Zeit vom zwilften Ssahrhunderte bis zum 
neunzehnten. Der Eammler hat es an Eorgfalt nicht fehlen 
lafien und bat alle ihm nur irgend zu Gebote ftebenden 
Hülfsmittel, fo auch die Handjchriften der hiefigen Föniglichen 
Hofbibliothek benügt. Aus einer berfelben (ein Papiercodex 
bes fünfzehnten Jahrhunderts) ift namentlich ein ſehr fchönes 
Lied; „der Epinner und das Leiden Chriſti“ entlehnt. 


km. 
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L. 
Sohannes Dekolampadinus und die Reformation 
in Baſel. 


Erfter Artikel. 


Die Zuftände in Bafel unmittelbar vor der 
Öteformation. 


Kein Fach ift in den lehten Jahrzehnten von proteſtan⸗ 
tifcher Eeite fo emfig bearbeitet morden, als bie Kirchenge⸗ 
ſchichte, und unter den verfchiedenen Zeiträumen derfelben iſt 
einem mehr Aufmerkfamkeit und Ihätigkeit zugewendet wor: 
den, ale dem Zeitraume der Neformation. Es bat fich hierin 
eine ganz eigene Literatur gebildet. Gefiel fi die theolo= 
sifh:hiftorifhe Mufe des Proteftantismus einft nur darin, 
mit vornehmer Nachläffigkeit ihre Kunſtwerke im Großen zu 
entwerfen, fo bat fie ſich heut zu Zage zur mühſamſten Fili⸗ 
granarbeit der Epeciulgefchichte und der Monographie herabs 
gelaffen. Es genügt ihr nicht, das Leben der theuern Gottes: 
männer, die an der Spitze der Bewegung flanden und bie 
Früchte ihres gottfeligen Wirkens in ganzen Reichen und uns 
ter ganzen Nationen zu fchildern; fie glaubt auch bee Brei⸗ 
teren und des Breiteften belichten zu müffen, wie es in ein: 
zelnen Landftrihen, Etädten und Stadtgebiethen einem wohl: 
weiſen Mathe und einer erleuchteten Bürgerfchaft gelungen 
war, das Joch des Papſtthums glücklich abzumwerfen, und mie 
fie dabel von Gottesmännern zweiten und dritten Ranges 
mit Kraft und Klugheit und doch mit evangelifcher Milde 
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unterſtützt wurden. Der Grund dieſes Eifers, zu der Ver⸗ 
gangenheit zurückzublicken, liegt eben nicht ferne. Der prote⸗ 
ſtantiſch⸗chriſtliche Glaube iſt ſchon ſeit geraumer Zeit abhan⸗ 
den gekommen, und alle Bemühungen, ihn aufzufinden, ſind 
zu Schanden worden. Die Anſichten über dieſe änßerft ver⸗ 
brießliche Verfallenheit waren und find fehr verfhieden. is 
nige beinzichtigten ihn, daß er feine ehrfame Gattin, oder um 
richtiger zu fprehen — denn der Inculpat war vom Anfange 
ber der Polygamie übermäßig ergeben — feine ebrfamen 
Gaitinen, die proteftantifch schriftlichen Kirchen böswillig ver: 
laffen habe. Sie fäumten daher nicht, ihm mittelft Edictes 
vorzuladen und anzudroben, daß im Falle des Nichterfcheis- 
nens zur Auflöfung der beftehenden Ehebündniſſe gefchritten, 
und mit den Linterlaffenen Habfeligkeiten vorgefehrt werben 
würde, was Rechtens iſt; allein mer bie zur Etunde nicht 
erfchien, ift der proteftantifch= chriftlihe Glaube. Andere da= 
gegen meinten, daß hier nichts weniger ale Böswilligfeit von 
feiner Eeite im Epiele fey, fondern daß er gegen feinen Wils 
len von übelmollenden Leuten irgendwo zurüdgebalten werde. 
Eie fchrieben daher Prämien aus, und Jedem, der von dem 
Vermißten fihere Kunde zu geben wüßte, ward eine nams 
bafte Belohnung zugeſichert; allein auch diefe Maaßregel hatte 
nicht den gewünſchten Erfolg. Zwar fehlte ee niht an Eol- 
hen, welche die Prämie ſchon verdient zu haben glaubten. 
Bald ließ der gelehrte Doctor Z, bald der fcharffinnige Pros 
feſſor 9, bald der fromme, fchlichte Paftor 3 den Ruf in _ 
die Welt ergeben, daß es ihnen endlich gelungen ſey, des 
lang gefuchhten habhaft zu werden. Hatte fi) aber der erfte 
Sjubel etwas gelegt, und follte die Sydentität der Perfon cons 
ftatirt werden, fo ergab fi von allen vier Winden ber fe 
vielfältiger und nachdrücklicher Widerſpruch, daß bald außer 
dem Finder und einem Häuflein vertrauter Freunde Niemand 
on den Fund glaubte und die Sachen wieder flanden wie zu⸗ 
vor. Bei folder Bewanbiniß gerietben endlih Kinige auf 
den Gedanken, die Fruchtloſigkeit aller Nachforſchungen rühre 
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nur davon ber, weil der proteftantifchs hriftlihe Glaube eis 
gentlich gar niemals eine Dtealltät und Pofitivität befeffen, 
und nur in ber Proteftation wider den Katholiciemne befanden 
babe. Da nun aber alle Negation das wunderliche Werfen 
an ſich trage, daß fie nichts gibt, fondern nur nimmt, nichts 
baut, fondern nur zerftört, fo fey es eben fo unverftändig 
als unbefcheiden, von dem proteftantifhen Glauben zu ver: 
langen, daß er fi auf eben fo grobfinnliche und pofitive 
Meife feſthalten und gleihfam mit den Händen greifen laſſe, 
wie der katholiſche; man möge alfo in Gottes Namen ablafz 
fen weiter nach ihm zu forfhen. So fehr ſich auch diefe 
Meinung durch ihre Verachtung des Katholicismus empfahl, 
fo batte fie doch ihre bedenkliche Seite, und man Fam bald 
auf die Entdeckung, daß fie im Grunde höchſt ehrenrübrig, 
ärgerlih und gefährli für den Proteftantismus fey. Die 
evangelifhen Eionswächter fühlten das dringende Bedürfnis, 
fie zu wiberlegen und ihren fchädlichen Einfluß aufzuheben, 
und fie glaubten, dieß nicht beffer erreichen zu Fönneu ale auf 
dem biftorifhen Wege und durch genaue, in das Heinfte Des 
tail eingehende Forſchungen über die Anfänge der Meformas 
tion. Man brauchte nur biftorifch nachzumeifen, wie groß 
das Verberben der Geiſtlichkeit, der Geiftesdrud, die Gräuel 
und die FYinfterniffe des Aberglaubens unter der Herrichaft 
bee Papftihums geweſen waren, wie glaubensmuthig und glau⸗ 
benskraͤftig fi die Väter benommen, wie heldenmüthig fie 
für Recht, Licht und Wahrheit geftritten, unb wie gottfelig 
und glüdjelig fie ſich gefühlt hatten, als der Sieg endlich 
errungen war, um den böfen Leumund, als fen der proteftans 
tiſche Slaube nur ein negatives Phantom, durch Ichendige 
Zeugniffe in fein Nichts aufzulöfen. War aber diefer fchnöde 
Verdacht hinweggeräumt, fo mußte es fih von felbft heraus: 
fielen, daß es ein fehr einfadhes Hausmittel gebe, allen rs 
zungen and Derwirrungen der Gegenwart ein Ziel zu fegen, 
und daß man nur zu dem Glauben und zu ben Grundfägen 
ber Väter zurückkehren dürfe, um eben fo gläubig und gotts 
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felig und glücjellg zu werden, wie fie. Waren einige ſchwach⸗ 
gläubige evangelifhe Chriften in ihrer Ehwäde fo weit ges 
kommen, daß fle zu zweifeln anfiengen, ob ihre Väter nicht 
beffer gethan hätten, ſich niemals von der Fatholifhen Kirche 
zu trennen; fo war nun alle Hoffnung vorhanden, diefe irren« 
den Echäflein wieder zu gewinnen, fie wieder in einen der 
vielen proteftantifchen Echafftälle einzupferchen, und aufs Neue 
in ihnen die Ueberzeugung zu befefligen, daß man das uns 
fhaybare Gut der evangelifhen Glaubensfreiheit nicht genug 
fhäten, und die verabfcheuungswürde Tyrannei des Fatholis 
fen Glaubenszwanges nicht genug verabfcheuen könne. Aus 
diefen Zwecken, die der orthodore Proteſtantismus mit feinen 
biftorifchen Etudien und LKeiftungen verfolgte und noch immer 
verfolgt, läßt fih im Voraus entnehmen, welche Sielle dies 
felben im Verhaͤltniſſe zu der hiſtoriſchen Wahrheit behaup⸗ 
ten. Maiftre fchrieb vor dreißig Jahren: „Es fcheint, daß die 
Geſchichte feit drei Jahrhunderten nichts ift, als eine große 
fortlaufende Verfchwörung gegen die Wahrheit“. Dieſer Aus⸗ 
fpruch hat noch immer feine Gültigkeit. Man verfchmört fidy 
noch immer fort, aber man verfchwört fih unter andern For⸗ 
men, als dieß zu Anfange diefes Jahrhunderts gefhah, wo 
die Aufklärerei noch in ihrer Blüthe fand, und die Zeit erſt 
begonnen hatte, in eine andere Michtung überzugehen. Szene 
Dberflächlichkeit, jene grangenlofe Willführ in der Behandlung 
biftorifcher Thatſachen, jene VBernachläffigung des Quellenſtu⸗ 
diums, wie fie damals an der Tagesordnung war, ift heute 
nicht mehr möglid. Schon die Natur fpezieler und mono⸗ 
graphifcher Gefhichtfchreibung fordert größere Gründlichkeit, 
und wir müffen bekennen, daß diefer Vorzug den meiften his 
ftorifchen Werken, von welchen bier die Rede iſt, nicht abges 
fprochen werden kann. In Herbeifchaffuug des Materiales 
aus dem Etaube alter Archive, aus Manuferipten umd vers 
fhollenen, gleichzeitigen Schriften ift gröftentheild dad Mögs 
liche getban, und in fleißiger Benützung und Zufammenftels 
lung derfelben nichts verfäumt. Die Gründlichleit der For⸗ 
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ſchung aber bedingte ſchon an und für ſich und abgefehen von 
dem veränderten Zeitgeift eine andere Methode der Behand⸗ 
lung und Darfielung. Es fland nun nicht mehr frei, die 
Lharfachen nah Belieben zu wählen, zu verflümmeln und zu 
serdreben; and) das, was für den Katholicismus zeugte, 
mußte beigebracht werden, und es handelte fi nur barum, 
dieſe Zeugniffe fo zu deuten, daß daraus für die proteftantis 
fhe Sache Fein Nachtheil erwachſe. Hiezu waren aber die 
allgemeinen Medensarten der Hiftoriker des vorigen Jahrhun⸗ 
derts nicht mehr hinreichend, und Eonnten um fo weniger aus 
gewendet werben, da fie größtentheild von dem fladhften Dias 
tionalismus burchfäuert find, und daher mit der Aufgabe, den 
orthodoren Proteſtantismus zu rechtfertigen, im geraden Wis 
derfpruche ftehen. Die gläubigen Hiftorifer des neunzehnten 
Jahrhunderts waren demnad, genöthiget, ſich nach einem an⸗ 
dern Apparate umzufeben, und mit der Bildung ihrer Zeit 
fortfchreitend, nahmen fie ihre Zuflucht zu der fpielenden Wills 
kühr der Gonftructionemethode, zu den Eangvollen Formeln 
der modernen Philofopbie, und zu den falbungsreichen Phra⸗ 
fen der neueften pietiftiichen Myſtik. Das geiftreich ſchei⸗ 
nende Gerade foll das Thatfüchliche in den Echatten ftellen, 
die Blößen des Proteſtantismus bedecken, ihn mit einem ides 
alen Nimbus umgeben und die Leute glauben machen, daß 
er, weiß Gott, was für gebeimnißvolle Tiefen in feinem 
Schooße verfhließe. Dadurch hatten fie fih aber im Vergleich 
mit ihren Vorgängern in eine ganz entfchieden nachtheiligere 
Stellung verfegt. Die Männer ber alten Schule nahmen 
feinen Anſtand, geradezu und mit der liebenswürdigften Un⸗ 
befangenheit der Geſchichte eine mächferne Nafe zu drehen. 
Theils waren fie zu begeiftert für die Rechte der Vernunft 
und das gemeine Wohl der Menfchheit und zu erbittert gegen 
den gemeinfchädlichen Uberglauben, ale daß ihnen ein fo er⸗ 
habener Zweck nicht das Mittel geheiligt hätte, theils glaub: 
ten fie fich der dichterifchen Freiheit bedienen, und in Edile 
lers Manier bie Geſchichte wie einen Romanenſtoff behandeln 
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zu dürfen. Ihre hiſtoriſchen Darſtellungen find daher fo bes 
fhaffen, daß es jedem unmöglihd wird, durd ben biden 
Dampf von Unwahrheiten die Wahrheit durchzufchauen, wenn 
er sicht fehr gründliche Vorkenntniffe mitgebracht oder in ben 
Quellen felbft geforfcht hatte. In den Werken der neueften 
Schule dagegen liegen die Thatſachen vor; fie find nur zers 
freut, zerftüdelt, zurücgebrängt, in den dünnen luftigen Nes 
bel eines myftifchsphilofophiichen Gallimathias eingehüllt, und 
es bedarf daher nichts als eines Elaren verftändigen Blickes 
und einer ganz gewöhnlichen Gombinationsgabe, um durch 
die hohle Pragmatik durchzulefen, die Thatſachen ſich zufams 
menzuftellen, und die Solgerungen nad) den Geſetzen des ges 
funden Menſchenverſtandes ſich daraus abzuziehen, um bie 
richtige Anfiht zu gewinnen. Sollte Jemand eine näbere 
Befchreibung des Verfahrens, welches dabei zu beobachten ift, 
wünfchen, fo wollen wir ihm aud damit dienen, ‘Die Manis 
pulation ift ganz einfah. Man ftellt das hiftorifche Kunfts 
wert vor fich hin, und bläst darüber hinweg und in baffelbe 
hinein. Alsbald fläubt es zur Rechten und zur Linken, al 
Verlei buntes und leichtwiegendes Flimmer- und Flitterwerk 
fteigt in die Höhe und wird von dem Winde davon getragen, 
und was übrig bleibt, ift nichts als lauter baares, gewichtiges 
Zeugniß für den Katholicismus. Sollte aber Jemand mei: 
nen, baß dieß nicht ganz mit rechten Dingen zugebe, und daf 
dabei etwelcher papiftifher Aberglaube unterlaufe, fo wollen 
wir auch dieß nicht geradezu laͤugnen. Wir Katholiken has 
ben allerdings einen Talisman, und diefer Talisman ift die 
Wahrheit. Die Fatholifche Kirche, wie gering auch ihre gus 
ten Eigenfchaften angefchlagen werben mögen, bat nun eins 
mal den Heinen Vorzug, daß fie im Beige der Wahrheit iſt 
und e6 bleiben wird bis zum Ende der Tage. Da nun bes 
kanntlich die Wahrheit nur Eine fepn kann, fo haben alle 
anberweitigen Religionen, Gonfeffionen, Kirchen, Partheien, 
Secten, Echulen oder wie man fie fonft nennen will, die nicht 
hriftfichen fowohl ale die fich chriftlih nennenden das Mil, 
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geſchick, daß fie troy der glängendften Eigenfchaften und aus: 
gefuchteften Vorzüge im Irrthume ſtecken, und daß ſich bei 
ihnen weiter nichts Wahres vorfindet, als das, was Ihnen mit 
dem katholiſchen Chriſtenthum gemeinfam if. Da ferner die 
NBahrheit auch diefes Merkmal an ſich trägt, daß fie niemals 
jur Unwahrheit werden ‚kann, und baß fie wahr bleibt in als 
len Stementen des menfchlichen Lebens und Etrebens, welche 
fie durchdringt, fo ift es eine nothiwendige Folge, daß auch 
die Geſchichte, fo bald die Thatfachen rein und unverfälfcht 
dargelegt werden, für Niemanden Andern Zeugniß ablegt 
als für denjenigen, welcher: der erfte ift und auch ber letzte 
und der Mittelpunkt aller Geſchichte und für feine heilige, 
reine und unbefledte Braut, die Eatholifche Kirche. 

Es wird fih nun darum handeln, die Theorie, die wir 
anfgeftellt haben, durch eine praftifche Probe zu bewähren. Wir 
baben zu diefem Ende In die neuefte reformatorijche Literatur 
einen Griff gethban, und ein Werk hervorgelangt, welches den 
Titel führt: „Das Leben Johannes Dekolampadtius 
und die Reformation ber Kirche zu Baſel. Beſchrie— 
ben von Johann Jakob Herzog, der Theologie Li— 
centiaten und ordentlichen Profeſſor an ber Aka⸗ 
demie zu Lauſanne, der theologiſch-hiſtoriſchen 
Geſellſchaft zu Leipzig ordentlichem Mitglred“ *). 
Delolampadius war uns von jeher eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung, und wir hielten ihn immer für Einen jener Charaktere 
aus der Meformationgzeit, an welchen fich das flufenwelfe 
Abfallen und Verſinken bis zu ben Iehten Tiefen des Irr⸗ 
thums und des hartnädigen Widerftandes gegen die Wahrheit 
fehr deutlich nachmelfen läßt. Diefe Nüdfiht hat und zu— 
nähft zu der Wahl des genannten Werkes beflimmt. Der 
Verfaffer deffelben ift uns völlig unbefannt. Wir entnehmen 
aus dem Buche felbft, daß er ein geborner Basler und ein 
junger Mann ift, der bier zum erftienmale mit einer größeren 
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Arbeit vor bie gelehrte Welt tritt. Wir finden zugleich £ 
dem Buche felbft einen Grund, feine Perfönlichkeit als eim 
fehr achtungswerthe anzuerkennen. Er nennt in der DVorrebe 
die Aufhebung ber Klöfter dur die Megierung bes Kantoms 
Aargau einen unklugen und ungerechten Gewaltſtreich. Es 
zeigt fich hier das alte Erbſtück der Basler: Mechtlichfeit, 
DBiederkeit und Freimüthigkeit, und wir gefleben, daß une 
das Gefühl innigften Wohlwollens und aufridhtiiger Hochach⸗ 
tung für ihn ergriffen hat, als wir diefe, in feiner Stellung 
freipüthige WUeußerung lafen. Wir haben daher in dem, was 
wir nachftehend über feine Schrift fagen werden, durchaus nicht 
feine Perfon, fondern nur feine Gonfeffion und die Irrthü⸗ 
mer, Widerfprühe und Verfchrobenheiten, in welche biefelbe 
auch die Beftgefinnten ihrer Unhänger verwidelt, im Wuge 
Wir glauben ihn ſchon dadurdy zu ehren, daß wir unfere 
Anfichten über die neueften proteftantifchen Leiflungen auf 
dem Gebiete ber Meformationsgefchichte an fein Buch anknü⸗ 
pfen. Vielleicht werden wir ihm dadurd fogar eine freudige 
Ueberraſchung bereiten, denn er bemerkt in feiner Vorrede, 
daß der Proteftantismus die Angriffe der Eatholifchen Kirche 
nicht anders, als mit Freuden begrüßen Tonne, weil die Ers 
fahrung lehre, daß er dadurd gezwungen merde, zu den urs 
fprünglihen Bedingungen feines Dafepns und Wirkens zus 
rückzukehren. 

Wir müſſen vor Allem den allgemeinen Standpunkt des 
Verfaſſers in ſeiner Beurtheilung der katholiſchen Kirche ken⸗ 
nen lernen, und heben für dieſen Zweck drei Hauptfiellen *) 
aus feinem Werke heraus. Die erfte lautet: „Die hriftlis 
be Wahrheit wird in der Fatholifhen Kirche nie 
völlig geläugnet, fondern nur verdedt, umgans 
gen, und bei fcheinbarer Beflätigung und Ents 
widlung aufgehalten, entEräftet oder wenigftene 
gelähmt“. Es ift num freilich nicht ſehr tröftlih, daß wir 
KRatholifen nur eine lahme Wahrheit befigen, und folglich im 
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unferem Glauben und Handeln auf lahmen Füßen einherges 
ben; indeffen, wenn gleih mühfelig, kömmt doch auch der 
Lahme weiter, und fo werden wir vielleicht fo glücklich feyn, 
ums in das Himmelreich hineinzufchleppen. Echlimmer lautet 
der zweite Ausſpruch. Um Echluße einer Auseinanderfegung 
der Eatholifchen Lehre von der Meſſe und Wandlung fagt ber 
Derfafler: „Die Lehre der Wandlung fteht übris 
gens ganz auf derfelben Linie mit der durch dem 
ganzen Katholicismus durchgeführten Verzers 
rung, oder wenn man will, FZirirung nnd mas 
teriellen Färbung der eigenthümlichen Idee des 
Ehriftentbums von der Ineinsbildung bes Rea— 
len und Idealen, wie fie in der Perſon bed 
Gottmenſchen ceulminirendb bdargeftellt wird“. 
Mar ber Katholicismus früher nur eine Lähmung, fo ift er 
nun ſchon zu einer Verzerrung ber Wahrheit geworden; und 
das Verzweifelte dabei ift, daß ung dieß in fo erhabenen und 
tieffinnigen Ausdrücken nachgemwiefen wird, daß wir Eatholifche 
Idioten es eigentlich gar nicht wagen follten, dagegen irgends 
wie Einſpruch zu erheben. Damit wäre aber weder uns, noch 
unjern Lefern, noch dem Verfafler gedient, denn der Zweck 
dieſes Aufſatzes ift ja eben, unfere einfältigen Anſichten nad) 
beftem Wiffen und Gewiffen auszujprehen. Grlauben Eie 
alſo, Hr. Kicentiat, Ihnen zu jagen, dag uns die Sache ganz 
fo vorlomme, als hätten Eie bier Dinge niedergefchrieben, 
die Eie ſelbſt nicht verfichen. Die Perfon des Gottmenſchen 
iſt Ihnen die Gulmination der Ineinsbildung des Mealen 
und Sdealen. Cie können alfo bier unter dem Mealen nur 
das Menfchlihe und unter dem Idealen das Göttliche verftes 
ben. Bedenken Eie aber wohl, auf welchen Grund und Bo⸗ 
den Eie ſich mit diefem Cape ftelen; bedenken Eie wohl, 
dag der Vogel Strauß Ihnen auf der Ferfe folgt; trifft er 
Eie auf feinem Ierritorium, fo ſchnappt er Eie weg, wie eine 
Müde, und verzehrt Eie zum Morgenbrod. Junges, zartes, 
orthodoxes Fleiſch ift gerade feine Lieblingsfpeife. Cie wers 
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den mir dagegen bemerklich machen, daß das Gleichniß hinkt, 
und daß der Strauß, laut Naturgeſchichte, kein Fleiſch frißt, 
ſondern ſich aus dem Pflanzenreiche verköſtet. Dieß vermag 
ich zwar nicht zu laͤugnen, gebe Ihnen aber nichts deſto we⸗ 
niger zu überlegen, daß der Strauß eine ganz abſonderliche 
Beitie iſt, und unter andern umerbdrten Eigenheiten auch bie 
an fich hat, Kiefelfteine zu verzehren, bie ohne allen Vergleich 
unverbaulicher find, ale jede Art von Fleiſchſpeiſen. Um jes 
boch nicht zu voreilig zu urtbeilen, geben wir zu der dritten 
Stelle über. Es kömmt in derfelben eine Conftruction bes 
Katholicismus auf biftorifhen Grundlagen vor, und für das 
Hiftorifche waren wir von jeber ganz ‚befonders portirt, und 
fo zu fagen darauf verfeffen. „Der römifhe Katholis 
cismus ift gefhichtlid entftanden aus der Veruns 
reinigung des chriſtlichen Bewußtſeyns durch die 
Elemente der äußerlih überwundenen jübifchen 
und heidniſchen Meligionen“. Kine Entdedung von 
unermeßlicher Wichtigkeit! Nichte wäre mehr zu wünfchen, 
als daß es dem Entdeder in der Eigenfchaft eines Mitglies 
des ber theologifchshiftorifchen Geſellſchaft in Leipzig gefallen 
hätte, die biftorifhen Momente eimas genauer zu bezeichs 
nen, und allenfalls anzugeben, wann diefe unfelige Verunreis 
nigung eigentlih vor ſich gegangen ift, ob ſchon unter ben 
pofteln, und ob die chriftlihe Kirche bis zum fechszehnten 
Jahrhundert das Judenthum und Heidenthum gar niemals noch 
innerlich überwunden hatte, oder ob fie erft fpäterhin, nach⸗ 
dem fie die jüdifchen und heidnifchen Elemente fchon inners 
lid überwunden, diefelben Elemente eigentlich doch nur dus 
Berlih überwunden hat. Mit folhen Heinlichen- Nebenfragen 
gibt ſich jedoch der Verfaſſer nicht ab; er eilt, feine Conſtruc⸗ 
tion zu vollenden, und zu zeigen, wie das Im Innern der 
Kirche fortwuchernde Judenthum und Heidentbum endlich von 
den beiden Erzreformatoren glücklich ausgefpürt und niederge: 
kämpft wurbe, und wie Luther ben Stier bei dem jüdifchen, 
Bwingli aber bei dem heidniſchen Horn gefaßt hat. „Das 
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jüdifhe STement des Katholicismus ift fein ges 
feglicher, werkpeiliger, felbfigerehter Charakter. 
Un diefem Punkte griff Luther die kathollſche Kirs 
he an“. „Unders Zwingli. Er fleigt zu einem Princip auf, 
das gegenüber dem Iutherifchen einen objectiven Charakter an 
ſich trägt, von Gottes allumfafienden Seyn und Wirken, fich 
anlehnend einestheils an religiondsphilofophifche Saͤhe, anderns 
theils an altteftamentlihe Anfchauungen. Zwingli ging näms 
li in feiner Belämpfung ber Eatholifchen Irrthümer von den 
Oräueln ber Deiligenverehrung aus. Darum erfchien ihm 
ber Katholicismus zunaͤchſt als ein Rückfall in die heidniſche 
Meligionsfphäres: er erfchaute darin die Abhängigkeit alles 
Seyns vom höchſten Sepn aufgehoben, dem endlidhen Seyn 
oder den Ausſtrahlungen des höchſtens Seyns felbfiftändige, 
göttliche Kraft zugefchrieben, und dadurch bie AUllgegenwart 
und allumfaffende, allmädtige Wirkſamkeit des böchften 
Seyns felbft beeinträchtigt“. 

Das endlihe Seyn oder die Ausftrahlungen des höchſten 
Seyns! Da haben wir die Beicherung! Wir haben fie treus 
li gewarnt, Br. Licentiat; jest iſt es zu fpat. Der Etrauß 
bat ſie bereits verſchluckt, Eie liegen frhon in dem Magen des Uns 
gethüms, Eie werben darin bereits verbaut, zerfeht, verftraußt. 
Ihnen kommt dieß freilich nicht fo ſchrecklich vor, meil Eie 
kein Bewußtfeyn davon haben; aber für einen unbefangenen 
Dritten ift dieß in Wahrheit ein ſchauderhaftes Epeltalel, 
wenn er zufeben muß, wie Ihr jugendliches, roſenrothes Blut 
fi in ſchwarzes Etraußenblut verwandelnd, in die Etraus 
Benadern einfirömt. Eie werden dagegen einwenden, daß zu 
jeder moralifhen Ummandlung Wille und Abficht gehören, 
und daß diefe ihnen fehlen, und daß man es mit einzelnen 
Ausdrüden nicht fo genau nehmen müffe Wir wären nicht 
ungeneigt, biefe Entichuldigung gelten zu laſſen; allein uns 
glücklicher Weife füllt ung bei, daß Eie in Ihrer Vorrede ein 
Princip ber chriftlihen Weltentwiclung ausgefprechen, und 
damit es Niemand überfehe, mit gefperrten Leitern baben- 
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drucken laſſen. Es beißt daſelbſt: Ein Ins Unenblidhe 
gebender Fortſchritt If das Princip der hriftlis 
hen Weltentwidlung“. Wir Eönnen Ihnen nicht vers 
bergen, daß und biefes Princip fehr bebenkli und bedenklis 
cher vorfömmt, ale Alles, was wir bisher von Ihnen anges 
führt haben. Vielleicht werden Sie ſich felbft bavon übers 
jeugen, wenn Sie und geflatten wollen, daflelbe von einem 
dreifachen Geſichtspunkte aus zu prüfen; von dem pofttios 
riftlichen, von dem philofopbifchen und von dem hiftorifchen. 
Daß die Annahme eines unendlichen Fortfchrüttes der Welts 
entwicklung nicht chriftlich fey, werben fie bei einigem Nach⸗ 
denken ſelbſt zugeftehen müflen; denn nad den beftimmteften 
Ausfprühen des Erlöſers hat die Welt, die Weltentwicklung 
und die Weltgefchichte ein Ziel und Ende, und ihr Abſchluß 
ift das Weltgeriht. Die Dogmen von dem Weltgerichte und 
von dem Weltuntergang gehören zu denjenigen, weldye unfers 
Wiſſens von Feiner ſich chriftlih nennenden Meligionsparthei 
geläugnet werden. Wollen Eie aber Ihr Princip philofopbifch 
rechtfertigen, fo werben fie rettungslos in den Wirbel des 
Pantheismus bineingezogen werden; denn wer immer eine 
Entwidlung Ins Endlofe annimmt, muß die Entwicklung auch 
ins Anfanglofe zurücichreiten laffen, und mit einem ewigen 
Weltproceffe, ber mit ber ewig werdenden Gottheit Eine ift, 
feine Spekulation beſchließen. Vom hiftorifchen Geſichtspunkte 
endlich hat hr Princip, kaum daß Eie es ausgeſprochen has 
ben, Sie fogleidy genöthigt, zu bekennen, daß die Meformatos 
ren mit ihren Vorftelungen und Vorurtheilen noch auf eis 
ner niedern Stufe bes Geiſtes flanden, woraus ohne Zweifel 
folgt, daß fie die Wahrheit noch nicht aufgefunden und aufs 
geftellt hatten. Belieben Sie die Conſequenz Ihres Principes 
noch um einen Schritt weiter zu verfolgen, und Sie werden 
unfehlbar zu der Entdeckung gelangen, daß Eie felbft, Hr. 
Licentiat, die Wahrheit nicht haben unb auch nicht haben 
Eönnen. Nehmen Eie fi) endlid den Muth, die Confequens 
zen zu erfchöpfen, und Eie werden finden, daß es bei einer 
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ins Unendliche fortſchreitenden Weltentwicklung weder eine 
Wahrheit noch eine Geſchichte geben künne. Es iſt zwar nicht 
unfer Ernft, Eie der Verſtraußung zu befchuldigen; wir find 
vielmehr vom Gegentheil überzeugt, und zweifeln nicht, daß 
Sie auch dieſes Princip in gutem Glauben und in aller Uns 
ſchuld ausgefprohen haben, jedody möchten wir ihnen, um 
Ihres eigenen Beſten willen, den Rath geben, in Zukunft 
nicht mehr den Katholicismus mit pantheiftifhen Formeln zu 
belämpfen, und nicht wie die chinefifchen Artilleriften Feld⸗ 
ftücfe aufzuführen, die den Feuerwerker felbft zexfchmettern, 
fobald er fie losbrennt. Wir gehen nun zu dem Buche über. 
. Der Verfaffer beginnt mit einer Schilderung der mos 
raliſchen und religiöfen Zuftände in ber Stadt und In dem 
Bisthume Bafel vor dem Unfange der Meformation. Dafs 
felbe Verderben der Geiftlichleit, fagt er, biefelben Unord⸗ 
nungen, die anderwaͤrts flatt hatten, waren auch im Bisthume 
Baſel herrfchend; Mohheit und Eittenverderbniß waren ges 
paart mit geober Unmiffenheit und der fträflichfien Vernach⸗ 
läffigung der Umtspflichten. Der Gottesdienft war auch im 
Baſel geiftlos und geifttödtend geworden, und daher war es 
auch ſehr wahrſcheinlich, daß er bei fortgefchrittener Cultur 
unter dem Einfluße neuer Anregungen und günftiger Umftände 
wie mürber Zunder zufammenfallen werde. Es war in dems 
felben noch ein altchriftliches Element, aber vielfach überluden 
mit abergläubifchen Gebräuchen und ſcholaſtiſchem, ſchwulſti⸗ 
gem Zierrath, und auf mannigfaltige Weife befudelt von dem 
fintenden Geiſt der Zeit. In wiffenfchaftlicher Beziehung ftebt 
der Derfaffer nicht an, zu behaupten, daß zu Anfang des 
fechezehnten Jahrhunderts die Finſterniß in Baſel fehr groß 
war. Wir werden nun fehen, wie dieſe allgemeinen Aus⸗ 
fprüche mit den Ihatfachen, die er im Einzelnen anführt, zus: 
fammenftimmen. 
Wenn mir zuerft den Etand der Wiſſenſchaften betrach⸗ 
ten, fo berrfchte zu Baſel nicht fo viel Naht und Finfterniß, 
als vielmehr eine fo glänzende Tageshelle, daß ihr Glanz fi) 
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weit umber verbreitete, und diefe Stadt mit Recht für einen 
der vornehmſten Eiße der Gelehrſamkeit galt. In ber Mitte 
bes fünfzehnten Jahrhunderts hatte bie Bürgerfchaft ben Plan, 
eine Univerfität zu errichten, gefaßt, und dem gelehrten Papft 
Pius IL, früher Aeneas Eylvius Piccolimini, um die kirchliche 
Beſtätigung und um bie den andern Univerfitäten ertheilten 
Sreiheiten und Privilegien angegangen. Der Papſt, der früs 
ber während bes Gonciliums lange daſelbſt verweilt hatte, und 
ein befonderes Wohlmollen für die Etadt und ihre Bürger 
begte, gewährte Ulles und mit Sreuden, was von ihm bes 
gehrt war. „Die Perle der Wiffenfchafl“, fagt er in ber 
hierüber erlaffenen Bulle, „erhebt den Dienfchen zur Aehnlich⸗ 
keit mit Gott, und führt ihn ein in die Erforſchung der Ges 
heimniffe der Dinge, fie Eömmt zu Hülfe bem Ungelehrten, 
und erhebt zu den höchften Ehrenftellen den Mann von nies 
berer Geburt. Indeſſen andere Dinge durdy die Vertheilung 
fih mindern, wächst und mehrt ſich die Wilfenfchaft, unter 
je mehrere fie ſich ausbreitet““. Und nachdem er der Bittfchrift 
des Mathes und der Bürger von Bafel und der darin anges 
führten Gründe erwähnt bat, fährt er fort: „Nad ihrem 
Wunſche fol daher ihre Etabt der Eig eines allgemeinen Uns 
terrichtes in jedem Töblichen Theil der menfchlichen Erkenntniß 
werden, damit dort der apoftolifche Glaube ausgebreitet, die 
Unmiffenden unterrichtet, die Billigkeit gehandhabt, die Urs 
theilekraft geftärkt und der Geift aufgellärt werden möge“. 
Die felerliche Einweihung geſchah im Jahre 1460. Die Kehrs 
ficher der vier Facultaͤten wurden mit tüchtigen Männern bes 
ſeyt, und eine Meibe ausgezeichneter Profefforen, befonders 
in der theologifchen Facultät, zierte fortan und bis zum volls 
endeten Abfalle vom Fatholifhen Glauben die neu aufgeblühte 
Univerfität. Am höchſten ftieg der wiffenfchaftlihe Nuhm Ba⸗ 
feld, als zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts der Bi— 
fhof, Ehriftoph von Uttenheim, gelehrie und geiftreihe Mäns 
ner um fich her zu verfammeln firebte, und der berühmte 
Erasmus fi) daſelbſt niederließ und durch feinen fchriftftelles 
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rifhen Ruf, wie durch feine liebenswurdige Perſoͤnlichkeit 
viele jüngere Talente an ſich zog. Alles dieß erzaͤhlt uns der 
Verfaſſer ſelbſt, und liefert hiezu mit der erwünſchteſten Ges 
nauigkeit alle nörhigen Daten. Hiedurch wird er aber nun 
von felbft gezwungen, feine Anſichten fo zu modificiren, daß 
fie mit feinen früheren Aeußerungen in Widerfpruch kommen. 
Eo fagt er: „Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderte 
wurde in Baſel eine Anftalt gegründet, bie oft zu aude 
fchließlich ale Vorbote der Meformation betrachtet wird,waͤh⸗ 
rend fie zunächſt ein mächtiges Bollwerk für den römifchen Ka⸗ 
tholicismus wurde. Man gebt nämlich von der irrigen Vor⸗ 
ftelung aus, bie allein ſchon Erasmus glänzend widerlegen 
könnte, daß die römifche Kirche die Wiſſenſchaft überhaupt 
verfhmäht hätte“. Uub in weiterem Derlaufe äußert er fich: 
„So wurde denn die Aniverfität eine Zufluchtsſtätte des 
hierarchiſchen Geiſtes unb des kirchlichen Scholaſticismus; fie 
blieb diefer Richtung und dem Gefege ihres Urſprungs im 
Allgemeinen mit Hartnädigkeit getreu, und nur auf ihren 
Trümmern Fonnte die Meformation erbaut werden. Wenn 
fie daher duch Anregung vwiffenfchaftlichen Sinnes und durch 
die Wirkfamfelt, welche fie einigen reformatorifhen Männern 
möglich machte, der Meformation zu Hülfe kam, fo bleibt 
nicht minder wahr, daß fie den reformatorifchen Beftrebungen 
fo viel wie möglich hindernd in den Weg trat, und mithalf, 
ben Eieg derfelben eine zeitlang aufzuhalten“. 

Daraus geht nun zur Genüge hervor, daß es in Bafel 
nicht das Willen und die Gelehrfamleit war, welches bie 
Rohheit und Unwiffenheit überwand, fondern baß vielmehr 
bie Wiffenfchaft auf Eatholifher Seite und die Unwiffenfchafts 
lichkeit auf proteftantifcher Eeite ftand; wie denn überhaupt 
die Meformatoren in ihrem Kampfe wider bie katbolifche Kirs 
che ſich nicht auf den Etandpunft ber Philofophie und der 
Aufklärung, fondern umgelehrt auf ben Standpunkt bes Af⸗ 
termyſticismus geftellt unb ihre gelehrten Beftrebungen mit 
Ausnahme der biblifhen Exegetik grundfäglic verläugnet 
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hatten. Die Parihei, welche in Bafel dem Proteftantismus 
den Eieg verfchaffte, beftand ITediglih aus Bürgern, welche 
entweder von den religiöfen Demagogen bethört und fanati: 
firt waren, oder unter dem Schilde der Religion politiſche 
Pläne auf eigene Hand verfolgten, wie wir fpäter ſehen wers 
den. Meifter Schmied, Meiſter Bäder, Meifter Wurſtma⸗ 
cher waren es, bie hier den Ausſchlag gaben. Von Seite ber 
Gelehrſamken hatten fie dabei nur die Humaniften zu ihren 
Bundesgenofien, mie ber Verfaſſer ſelbſt bemerkt, und bie 
Reuchliniſten einen Bund nennt, welcher fi der römifchen 
Derfinfterung entgegenftellte, dabei aber ganz vergißt, daß 
er kurz vorber die römische Kirche felbft gegen den Vorwurf 
des Obſcurantismus gerechtfertigt hatte Wir haben bier 
nicht den Raum, uns über Meuchlin zu erflären; fo viel iſt 
aber gewiß, daß jene Humaniften, welche fpäter nad Reuch⸗ 
ling Ubgang von Baſel dafelbit ihr Wefen trieben, eine heil 
loſe Motte bildeten, deren innerfle Geſinnung nicht fomobl 
antikatbolifch, als antichriftlich und heidniih war. Der Vers 
faffer felbft erzählt und Belege dafür. Im der Faſten des 
Jahrs 1522 wollten einige Humaniften, worunter Hermann 
von Buſch, der Freund Ulrihs von Hutten, ihre Verachtung 
der Kirche öffentlih zur Echau tragen, und veranftalteten 
am erften Zage ber Leidenswoche, am Palmjonntage einen 
Schmaus, bei welhem ein Epanferfi das Hauptgericht bils 
dete. Kine wahrhaft bübifche Demonftration, welche in ihrem 
Dintergrunde eine Verhöhnung des ganzen Chriſtenthums vers 
birgt. Der Verfafler, fo ſehr er fonft in feinem Werke eis 
nen löblichen, fittlihen Ernſt beweifet, hat doch dafür Feine 
andere Rüge, als die allgemeine Bemerkung, daß in diejem 
Jahre die reformatorifhe Bewegung aus ihrem bisherigen 
Geleiſe trat und immer entfchiebener, kecker, mutbhiger wurde, 
ja bisweilen in Muthwillen überging. 

Wenn mir ferner die Zuftände bes Elerus betrachten, fo 
finden wir vom Anfange des fechäzehnten Jahrhunderts und 
während bes ganzen Kampfes auf dem bijchöflihen Stuhle 
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von Baſel einen Dann, ben bereits genannten Chriſtoph 
von Uttenheim, dem der Verfaſſer felbft das ehrewollſte 
Zeugniß gibt und von ihm fagt: „Er vertritt in ber Baſeli⸗ 
ſchen Kirche ben beffern Geift des Kuthelicismus und erins 
nert durch feine aufrichtige Brömmigfeit und ftrenge Tugend 
an bie beffern Zeiten der Kirche“. Gleichen Echritt mit feis 
ner Jugend und Frömmigkeit hielt feine Liebe zu den Wifs 
fenfchaften und fein thätiger Eifer für die Verbefferung ber 
Kirchenzucht. Im Jahr 1503 verfammelte er feine Geiftlichs 
keit zu einer Dioceſanſynode. Nach gehaltenem Hochamt richs 
tete er an fie eine Rede vol Leben und Feuer, in welcher er 
fie ermahnte, mit Fleiß und Eoryfalt über ihre Heerden die 
Obhut zu führen und ihnen vorzufteben untadelig im Wan⸗ 
del und in der Lehre, auf daß fie mit Recht Hirten und nicht 
, Miethlinge genannt werden möchten, und übergab Ihnen hies 
rauf Statuten zur Nachachtung, welche fein ernftes und red⸗ 
liches Streben am fprechendften beurfunden. Daß er damit 
auf vielfältigen Widerfpruch ftieß und nicht allgemein durch⸗ 
drang, darf und nicht verwundern, denn fo wie ed gewiß 
ift, daß bie Kirche damals eine Erneuerung der Zucht vonnds 
then hatte, fo ift es eben fo gewiß, daß Fein einzelner Kirs 
chenvorfteher fie für fich allein in feinem Eprengel durchzu⸗ 
führen vermochte, und daß die durchgreifenden Maßregeln nur 
von der allgemeinen Kirche ausgehen Fonnten. Der Verfais 
fee belobt zmwar- diefe Eypnodaljtatuten, findet aber, daß fie 
fih leider faſt ausfchließlih um Weußerlichkeiten drehten, 
ohne das Uebel an ber Wurzel anzufafflen. „Der ganze 
Reformationsverſuch“, fagt er, „it äußerſt wohl ges 
meint, aber durchaus befchränkter Urt. Wie wenig ward 
bie, Meformation dadurch gefördert, daß die Geiſtlichen 
ermahnt wurden, fich durch Wiffenfchaft und Tugend vor den 
Laien auszuzeichnen, und zur Zeit des Gottesdienſtes nicht 
auf den Markt zu geben, dafelbft Lebensmittel zu Enufen, im 
ben Kirchen Feinen Lärm anzuftiften, keine Weinfchenfen zu 
halten und keinen Handel zu treiben, fondern ihrem Mungel 
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durch Schriftſtellerei abzuhelfen, keine Echwerter, Dolche oder 
Meffer zu tragen, außer auf den Meifen, eben fo feine bunts 
fhäcigen Kleider, noch Schuhe mit langen Echnäbeln unb 
a. dal.“ 

Dep jede Eittenverbefferung auch dad Ueußerliche ja vor 
allem Andern dasjenige berücdfichtigen müffe, was im außer: 
lichen Leben am meiften Aergerniß gibt, wird wohl kein Ver: 
nünftiger verkennen. Wenn aber der Verfaffer auch die Aus⸗ 
jeihnnng durch Zugend und Wilfenfchaft zu den wenig fürs 
derlichen Aeußerlichkeiten rechnet, fo gibt er deutlich genug zu 
erkennen, warum er mit dem Öteformationsverfuch nicht zus 
frieden iſt. Nach feiner Unficht bätte der Biſchof vermutplich 
feine Meformation zum wenigften im Einne Wiklefs, da Lu⸗ 
ther damals noch nicht aufgetreten war, einleiten follen. ers 
ner bemerkt er, daß man fich in diefen Etatuten unmittelbar 
nah chriſtlichen Aeußerungen durch ſolche, welche Eatholifche 
Irrthümer verrathen, unangenehm berührt fühle „So wers 
den“, fagt er, „die Geiftlihen angehalten, daß fie die Kran⸗ 
fen ermahnen, alle ihre Hoffnung auf das Werdienft des Leis 
dens Ehrifti zu ſetzen und ihren Tod Gott freiwillig anzu⸗ 
bieten, welches das höchſte und befonders Gott felbft anges 
nehmfte Opfer fepn werde. Wir haben diefe Etelle mehrere 
Male nacheinander gelefen,. hierauf das Verzeichniß der Druck⸗ 
fehler nachgefchlagen, endlich und ben Puls gefühlt, als aber 
alle diefe Proben gegen eine Zäufchung ausgefallen waren, 
uns mit der Befchränktheit unferes Erkenntnißvermögens ges 
tröftet. Man follte ja doch glauben, fo dachten wir, daß ei- 
nem Eterbenden nichts Befleres, Srbaulicheres und Heilfameres 
gefagt werden könne, ale eben das, was jene Statuten ben 
Geiftlihen anempfehlen, und daß damit jeder, der an Chri- 
ftus glaubt, einverflanden ſeyn müſſe. Da nun aber ber 
Hr. Licentiat deffenungeadhtet fehr unangenehm davon berührt 
wurde, fo muß denn doc .unter der Larve der Frommigkeit 
ein jehr verſchmigter Irrthum dahinter fleden, und es liegt 
uur an unfern blöden Augen der Fehler, daß wir ihn nicht 
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wahrnehmen. Unſere gläubige Reſignation blieb nicht unbe⸗ 
lohnt, wir kamen zulegt doch hinter dad Häthfel, und fanden 
den Schlüſſel in einigen fpätern Yeußerungen, wo er behaup⸗ 
tet, die Fatholifche Kirche: habe das Abendmahl als Symbol 
und Weihe der Eelbftaufopferung der Chriften an Gott aufs 
gefaßt, und dadurch den Verfühnungstod Chrifti aus feiner 
nothiwendigen Etellung herausgerüdt! 

Hatte Bafel unmittelbar vor ber Meformation einen fo 
ebrmürdigen DOberbirten, fo läßt fi) mit Grund vermuthen, 
daß unter einem ſolchen Haupte auch bie untergeordnete Geiſt⸗ 
lichkeit nicht gänzlich entartet war, daß ſich ihrem Haupte 
aͤhnliche Glieder darunter befanden, und daß bie geiftlichen 
Amtspflichten keineswegs ganz vernachläßigt wurben. Syn der 
That gefteht der Verfaffer, daß es mehrere würdige Priefter 
in Bafel gab, deren er auch mehrere aufzählt, und daß, wie 
es ſcheine, regelmäßig gepredigt wurbe. Eben fo berichtet er, 
daß an drei Pfarr: und an drei Etifisfirchen ordentliche Schulen 
errichtet waren, an welden die jugend von ihrem achten 
Jahre an unterrichtet warb. Don bem Megularclerus, bes 
fondere von ben Mendicanten, erzählt er viel Wergerliches 
und Unerbauliches, nimmt jedoch drei Ordensgemeinden hievon 
aus: die Sluntacenferabtei zu Et. Alban, das Chorherrnftift 
zu Et. Leonhard und ganz vorzüglich das Klofter der Kars 
tbäufer im Et. Margarethenthal geftiftet im Jahr 1401 von 
dem reichen unb angefehenen DOberzunftmeifter Jakob 3 ya 
b ol, der auf einer politifhen Miffton zu Nürnberg die Kars 
thäufer Tennen gelernt hatte, ergriffen von ben guten und reis 
fen Meden biefer Mönche und von dem großen Ernfte ihrer 
Eitten, den Entſchluß faßte, in feiner Vaterftadt eine Kars 
thaufe zu gründen, und diefen Entfchluß nicht nur ins Werk 
fette, fondern auch felbft in den Drden trat und im Jahr 
1414 als Laienbruder darin ſtarb. Die drei legten Obern 
diefes Klofterd vom Jahr 1449 bie zur Aufhebung hatten ſich 
durch ihren frommen und firengen Lebenswandel eben fo wie 
buch ihre Verdienfte um die Wiffenfchaften allgemeine Ver⸗ 
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ehrung erworben. Der legte Prior Hieronymus Zſcheg⸗ 
genbürlin war auf ungewöhnlihe Weife zu feinem Berufe 
gekommen. Der Eohn eines reihen Rathsherrn von Baſel 
hatte er wahrend feiner Etudien zu Paris und Orleans ein 
zügellofes Leben geführt, und daffelbe nach feiner Rückkehr 
fortgefegt. löslich von ernſter Neue bewegt, befchloß er, 
fein übriges Leben der Buße zu weihen und zugleich für die 
gegebenen Aergerniſſe eine öffentliche Genugthuung zu geben. 
Nach einem heitern Gaftmahle, wozu er feine Verwandten 
und Freunde geladen hatte, fihritt der zierlich gekleidete, blü⸗ 
bend ſchöne, junge Mann, begleitet von den Gaͤſten und vies 
fen Zufihauern, am hellen Zage durch die Etraßen der Etadt 
und begab fich in dad Klofter, um die Aufnahme anzufuchen. 
Ueberhaupt bemerkt der Verfaffer, daß der Orden der Kar⸗ 
thäufer in Baſel den ehrenwertheſten Charakter bewahrt habe, 
wie dieß demfelben allenthalben nachgerühmt werde. Uber 
auch unter den andern Orden führt er einzelne Männer an, 
welche in jeder Beziehung ein fehr rühmliches Undenfen bins 
terließen. 

Wenn mir endlid die religiöfe Bildung und das relis 
giöfe Leben des Basler Volks im Ginzelnen betrachten, fo 
gibt und der Verfaffer felbft eine Menge Thatſachen an bie 
Hand, welche zu einem nichtöweniger als ungünftigen Urtheile 
berechtigen. Er fagt, daß zur Zeit der Reformation noch im: 
ner das Lob gelten Eonnte, welche Aeneas Sylvius Piccolo: 
mini den Baslern gegeben hatte, daß fie nämlich die Meli- 
gion lieben, der Priefterfchaft fonderliche Ehre anthun, Alle 
zur Meffe geben, nicht nur an Feilen, fondern alle Zage. 
Durch das ganze Mittelalter habe fih in Baſel Feine Epur 
von Keperei gezeigt. Man begegne wirklich intereffanten Le⸗ 
bensregungen. Tauler und andere derfelben Richtung ange: 
börende Männer ubten auch auf Bafel Einfluß. Die Gottes: 
freunde des Eljaffes fanden bier Eingang. Die deutjchen 
Evangelien murden von den Bürgern fleißig gelefen. Unter 
denjenigen, welche von ferne her den berühmten Meifter Ruys⸗ 
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brod in Belgien befuchten, befanden fi) Basler Bürger. Auch 
vortreffliche Andachtsbucher waren in ben Händen des Molke 
und der Verfaffer hebt darunter zmei befonderd hervor; das 
1. J. 1514 zu Bafel gedruckte fogenannte Plenarium, welches eine 
Meberfegung aller Gebete und ©efänge der Meſſe mit beige: 
fügten erbaulihen Anmerkungen enthält, und eine gleichzeitig 
erfchienene Vorbereitung zum heiligen Sacrament mit andaͤch⸗ 
tigen Gebeten vor und nach dem Empfange. Das leitere 
Bud war urfprünglich von einem Domberrn lateiniſch ver⸗ 
faßt und von einem Karthäuferbruder im Auftrage feiner 
Obern ind Deutfche überfegt worden. Der Verfaffer fagt von 
bemfelben, daß es den Geiſt der reinften und edelften Myftik 
athme, die ung darin, mie In einer verflärten Geftalt entges 
gentrete, und daß wohl felten ein Communionbuch gefunden 
werden möchte, welches von gleicher Gluth der Andacht durch⸗ 
derungen wäre”). 


®) Der Berfafler bemerkt, daß, nach gewiſſen Stellen zu fchließen, 
die Abſicht dieſes Buches die gewefen fey, die katholiſche Werkhei⸗ 
Kigleit zu bekämpfen. In den Stellen aber, die er anführr, ift 
bievon Feine Spur zu entdeden. Sie find durchaus latholiſch, 
und wir laſſen fie nachfolgen, theils weit jie an und für fich 
eine Mittheilung verdienen, theils um unfere Zefer in den Stand 
zu fenen, feibft hierüber zu urtheilen. 

„Eile Derr, komme her, alle Freude meines Geiſtes, daß Ich 
mih in dir ergöge; zeige mir den Weg, o du ewige Freude 
meines Herzens, daß ich dich finde, o Begierde meines Ges 
müths. Wie der Tagwerker feines Lohne und der Ruhe, alfo 
ift meine Seele nad dir begierig. Strecke deine Hand über mid 
und erföfe mich. Ich bin der arme Pilgrimm, gen Jericho abge: 
sangen, von den Mörder gerangen nnd übel verwundet; du, 
milder Samaritauer, nimm mich in deine Pflege; ich habe zn 
viel gefiindige in meinem Leben; von der Fußſohle bis zu oberft 
an den Daarfcheitel ift keine Geſundheit an mir; hättet du mir 

. nicht gehoffen, da du für mich am Krenze flarbit, fo wire meine 
Seele der Hölle zu Theil geworden. — Nun eife, Liebhaber 
meiner Seele, ſieh nicht an, daß fie ſchwarz iſt von Sünden, 
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Unfere Lefer werben ohne Zmeifel begierig ſeyn, welches 
Derfahren der Derfaffer einfchlägt, um den Eindrud diefer 





zeige ihr dein begierliches Autlig; deine Stimme tdue in ihren 
Ohren; denn deine Stimme if füß uud dein Autlig Kar und 
(bön, komm, mein Liebhaber, laß uns hinausgehen und fehen, 
ob die Neben blühen, bekehre mein traurig Weinen in geiftliche 
Freude. O der wunderbaren Süßigfeit, o der füßen freundti- 
hen Liebe, daß Gott als ein kleines Kindfein geboren, einge⸗ 
wickelt und in die enge Krippe gelegt iſt. O heilige füße Kind: 
heit, die dn dem menfchlihen Derzen die rechte, wahre Unſchuld 
eingegoffen haft, durch die aller Alter wieder eingehen ſoll im 
fetige Kindheit. O fellge Armuth, du haft kaum fo viel Tuch 
gehabt, dag du bekleidet werden mochteft, du, der du die weite 
Weit bededeft, der du den Simmel mit Sternen, das Erdreich 
mit ſchönen Blumen, die Thiere mit wunderlichem Unterfchied 
geziert Haft. Dir liebliches Kind, darım bift du von den Him⸗ 
mein herabgelommen, daß du uns deine Armnth begierlich mach⸗ 
teft. O der winderbarfichen Gnade, daß Gott der Herr weint 
in der Wiege, den die Engel anbeten im Dimmel; als ob er 
fterbiih wäre, fangt er an den Brüften feiner Mutter, der das 
Leben gibt allen Dingen, den wir bören In den Wollen, und 
der das Erdreich begießt mic Negen. Nimm wahr der hohen 
Snfammenfügung der niederftien und der höchften Dinge. DO 
Speife alled Lebens, gefpeifet mit Peiner Speife, fpeife meine 
Seele mit deiner heiligen Lehre. Lob und Dank fag ich dir, 
um Auffesung deines Namens; mein einig Deit, fchreibe deinen 
heiligen Namen in mein Herz, nicht mit Buchftaben, fondern 
mit deinem heiligen Gelfte, daß er darin hafte ewiglich, daß 
weder Gluck noch Unfall mich von deiner Liebe fcheiden möge. 
D füßer, feliger Name Jeſu, der du gefund machft alle Siechen, 
der erleuchtet die Herzen, vertreibet die Traurigfeit, wirket Frieden 
in Ewigfeit“, 


So durchgeht der finnige Myſtiker die Jugendgeſchichte des 
Herren, bemerkt unſer Autor hierüber, und weiß jedem Zuge 
derſelben Heilige, liebliche Lehren zu entloden; aber erft die 
Leidensgeſchichte Teitet ihn zu den tiefften Betrachtungen ; - bei 
der Krenzigung angelangt, nehmen feine Worte den Fühnften 
Schwumg. 
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Ihatfachen, bie er mit lobenswerther Treue angeflihrt hat, zu 
verwifchen, und feine im Allgemeinen aufgeftellte Theſis fefts 
zubalten. Seine Taktik hiebei ift eine zweifache. Einerſeits 
ſteift er ſich auf die abgöttiſchen Gräuel der Meſſe und der 


„Run ſieh über dich, getrener Diener, wie dein Herr und 
@rtöfer zwifchen den Hörnern des Kreuzes hänge. Er erwartet 
deine Zukunft und fordert deinen freien Zugang. Er firedt ans 
feinen minniglihen Arm, er zeigt feine aufgechanen Wunden, 
er neigt fein Hanpt zum Kuſſe, er iſt bereit, dich zu empfahen 
und alle deine Sünden ohne alten Verzug zu vergeben. Darum 
fo gehe unerſchrocken zu dem Heiligen Bilde, umfauge ihn lieb: 
lich, halt ihn feſt, da lege dich nieder, weiche nicht von dem 
Kreuze, bis du von den herabrinnenden Blutstropfen etwas er> 
worben. Wo er begraben wird, da ſey die Stätte deiner Ruhe. 
Gche in deines Herzens Heimlichkeit, da Taß dich den gekreu⸗ 
zigten Jeſum finden, in feine heiligen Winden verfloſſen. — 
Ferne ſey alled Vertrauen deines elgeuen Verdienens, denn all 
dein Heil ſteht allein in dem Kreuz Jeſu Chrifti, daranf du alle 
deine Hoffnung fröhlih ſehen ſollſt. Eiche an das Holz des 
heitigen Kreuzes, ſiehe, feine (des Deren) Haren Yugen fehen 
nicht, vor denen fih doch Niemand verbergen kann, feine blei⸗ 
hen Ohren hören nicht, die doch alle Dinge willen, ehe fie ges 
ſchehen. Eeine Nafe faſſet keinen Geruh, der doch alien Blu⸗ 
men ihren füßen Geſchmack verleiht. Seine Wangen ale der 
Zurteftauben fo Tieblih, haben ihre Echöne gar verloren. O 
Erlbſer meiner Seele, wer gibt mir Erfüllung meiner Begierde, 
daß ich bei dir am Kreuze ſterbe. D Tod, was haft tu gethan, 
wie durfteſt du dich unterfiehen, die Hand an den Geſalbten des 
Heren zu legen? Du haft getödtet nicht ohne deinen großen 
Schaden, denn in dem Tödten des Lebens bift du ſelbſt gerödtet 
und zertreten; und mit dem Angel der Gottheit durchſtochen, 
haft du deine tyrannifche Herrfchaft verwirkt. Darum fingt bil: 
fig die Kirche mit hoher Stimme: „„An dem Dolz das Leben 
ſtirbt, vom Biß die HöU beraubet wird". 


Am Schlnße fügt unfer Autor hinzu, daß In dieſer Schrift, 
fo fehr fie auch Chriſtum verherrlihe, doch anch die ausſchwei⸗ 
fendſte Marienverehrung entgegentrete. n⸗ 
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Anbetung Mariens unb der Heiligen, um zn beweifen, daß 
trog fo vieler günftiger Zeugniffe in Baſel ein eben fo tiefer 
Verfall des kirchlichen Lebens wie anderwärts berrfche; andes 
rerfeits rechnet er alle jene Männer, denen er felbft bie che 
renvollfte Anerkennung ihres Charaktere und ihres Wirkens 
nicht verfagen kann, ohne weiteres zu DVorläufern des Pro⸗ 
teſtantismus, ober vielmehr zu Proteflanten, die nur durch 
die Ungunft ber Zeit noch nicht zum Durchbruche gelommen 
waren. 

In erflerer Beziehung tritt er nur in ausgetretene Wege 
ein, und erbebt fi nicht im mindeften über den gemeinften 
und befchränkteften Zelotismus eines altIntherifchen Paftore. 
Sr flidt fih aus allerhand Lumpen und Lappen einen Pos 
panz zufammen, und nachdem er ihn forgfam mit Stroh aus⸗ 
gefüllt, und eine häßliche Fratze ftatt des Geſichtes angemalt 
bat, klebt er ihm einen Zettel mit der Meberfchrift: Katholis 
eismus an. Iſt ihm num ber furdibare Gegner gegenüber 
geftellt, fo Tegt er muthig, wie jener berühmte fpanifche Rit⸗ 
ter, feine Lanze ein, fticht den armen Popanz durch und 
durch, haut mit gewaltigem Schlachtſchwert die Feen auds 
einander, und Eehrt, die Trophaͤen vor fich hertragend, fiegs 
prangend von der Wahlftatt zurüd. Wir übergeben feine 
Heußerungen über das Meßopfer, worin er behauptet, Daß 
die katholiſche Kirche die durch den Opfertod Chriſti bewirkte 
Berföhnung ale einen ins Unendliche fich ausbreitenden, bes 
ftändig verfhmwindenden, vernichtenden, und darum ber ſtets 
ſich ernenernden Wieberholung bedürfenden Aft hinftelle und 
behandle, und daß daher nach ihrer Lehre die Verfühnung 
nie vollendet ſey. Wir übergeben gleichfalls feine Aeußerun⸗ 
gen über die Fatholifche Verehrung der Mutter des Herrn 
und der Heiligen, die, trog aller dreihundertjährigen Protes 
ftationen, zu einer Anbetung, ja zu einem förmlichen Poly: 
theismus geftempelt wird. Die katholiſche Wiffenfchaft befin= 
bet ſich heut zu Tage in einer ganz audern Pofition, ale daß 
fie etwa barkber, daß man den Katholicismus noch immer fo 
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verlenne, webhmüthige Lamentationen anftellen, und Dinge 
widerlegen follte, die bereits millionenmal wiberlegt find unb 
bie jeber Katechismus wiberlegt. Vor folder Zeitverſchwen⸗ 
dung fol uns der Himmel bewahren. Mur das Eine können 
wir uns nicht verfagen, eine außerft fcharffinnige Gonftrucs 
tion, die der Verfaſſer über bie Marienverehrung gibt, wörts 
lich aufjuführen, weil fie eine Probe ift, wie glücklich er als 
ten Brei in moderne Modelle zu gießen weiß. 

„Es ift hier nicht der Ort,“ fagt er, „die Entſtehung 
biefe ſonderbaren Abirrung des chrifllihen Geiſtes zu erfläs 
ren. Es genüge zu bemerken, daß ſich in ber Marienverehs 
rung bie katholiſche Auffaffungsweife bes Chriſtenthums eis 
genthümlich ausgeprägt und anfchaulich darſtellt. Maria if 
Epmbol der Kirche, das irdifche Gefäß, durch welches bad 
Hal der Welt dargeboten wird; fie trägt es ſchützend nud 
pflegend auf dem Arme; fie ift auch genannt die gemeinfame 
Mutter der Ehriftenheit, der Kanal, durch welchen bie göttlis 
he Gnade der Menfchheit zufließt. So wie nun die Oläus 
bigen um folder Eigenſchaften willen der Kirche anbetenbe 
Verehrung darbringen, der Mutter in blindem Geborfam ſich 
unterwerfend, fo ift auch Maria von der anbetenden Verehrung 
der Gläubigen umgeben. Ihr bloß mittelbares, durch die Kirche 
vermitteltes Verhaͤltniß zu Chrifto ift in ber Marla dargeftellt, 
zu der die Gläubigen ihre Gebete richten, um zu Chriſto zu 
gelangen, zu ber fie fih nahen, um durch fie Ehrifto fidy 
zu nahen. Eie wurde, feitbem Ghrifti menfchliche Natur über 
die göttliche im Glauben des Volles wie vergefien worden, 
die eigentlihe DVermittlerin Gottes und des Menſchen; und 
als Vermitilerin mußte fie nothwendig der göttlichen Natur 
tbeilbaftig gemacht werben. In geheimnißvollem Bunde mit 
der Marienverebrung ſtand auch das durch bie Kirche nicht 
befchwichtigte,, geheime Gefühl der Schuld, das Bewußtſeyn 
einer umverföhnten zürnenden Gottheit, welches zwifchen dieſe 
und den Menfchen eine gnabenreiche Vermittlerin ſtellter. 

Die Kirche wird alfo von ben Ratholilen angebetet, unb 
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da die Sefammihelt ber Katholiken eben diefe Kirche ausmacht, 
fo fällt das Subject und Object der Anbetung zufammen, 
und wir haben bier eine der. allerverruchteften Xirten des Gö⸗ 
gendienftes, nämlich die Selbftanbetung. Zwar liegt bie ka⸗ 
tholifche Kirche in ihren herrlichen Gebeten im Etaube vor 
dem Allmächtigen und Allbarmherzigen, und fleht ihn durch 
die Derbienfte feines eingebornen Eohnes Jeſu Eprifti um 
Gnade und Erbarmung an; allein dieß iſt nur Blendwerk. 
Minder fcharfblickende Leute kann es wohl täufchen, aber nicht 
den Hrn. Licentiaten, ber beſſer weiß, daß bie Katholiken 
babei doch heimlich die Gräuel ber Selbſtanbetung treiben. 
Damit war aber der Gräuel nod Fein Ende; denn aus biefer 
Abgoͤtterei wuchs noch eine andere hervor. Die Katholiken 
bemerkten, daß Maria Eigenfchaften befige, welche. denjenis 
gen, um welcher willen fie der Kirche anhetende Verehrung 
darbringen, ganz ähnlich find. Flugs machten fie aus Maria 
ein Spmbol der Kirche, und wie denn rohe, finnlihe Mens 
schen oft das Symbol und das Epmbolifirte mit einander vers 
wechfeln, trugen fie bie anbetende Verehrung auf Maria 
über. Bon einer andern Seite her war im Glauben des 
Volks Ehrifti menfchliche Natur über ber göttlichen wie vers 
gefien worden, und biefes einfeitige Hervorheben ber göttlis 
hen Natur Chriftt bewirkte, daß man um fo eifriger einem 
Geſchoͤpfe, und zwar eben ber Mutter des göttlichen Erlöſers, 
bie göttliche Natur zufchrieb. Doch genug, die Gonftrnetion 
bed Verfaſſers hat Feine Illuſtration nöthig, fie illuſtrirt fidy 
ſelbſt. Eine fo Heillofe Verwirrung und Verſchraubung aller 
Begriffe, ein folcyes Durcheinander ift uns, felbft in der aus 
Berlichhlichen Literatur, fo bald nicht vorgefommen. Crlaus 
ben Sie uns alfo, Hr. Licentiat, ftatt aller weiteren Grörs 
terungen über diefen Gegenftand Ihnen einen Vorſchlag zu 
machen, und zunaͤchſt an Sie die Bitte zu richten, nachſtehende 
Fragepunkte einer reiflihen Ueberlegung zu würbigen. Scheint 
es Ihnen nicht, daß ber Herr das auserwählte Gefäß, wels 
des das Hell der Welt tragen follte, mit gang außerorbent: 
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lichen Gnaden und Vorzügen ausgeſchmückt hat? Scheint es 
Ihnen nicht, daß dieß ſogar in dee Schrift angedeutet ſeyn 
dürfte, in den Worten des Engels, der ſie als die Gnaden⸗ 
volle begrüßte? Scheint es Ihnen nicht, daß Chriſtus ſeine 
Mutter mehr als irgend ein Gefdöpf liebte und liebt, und 
baß bienieden Maria ihn als Ihren Gott, als ihren Sohn 
und als ihren Erlöfer mehr Tiebte und liebt, als irgend ein 
anderes Geſchöpf? Scheint es Ihnen nicht, daß eben diefe 
Liebe fie antreiben muß, alle diejenigen, für welche ihr götts 
licher Sohn in unendlicher Liebe fein Blut vergoffen, mit der 
järtlichften Liebe zu umfaffen, für ihr ewiges Heil unabläßig 
beforgt zu fepn und für fie in mütterliche Fürbitte ſich zu ers 
gießen? Scheint es Ihnen nicht, daß Chriftus biefe Fürbit⸗ 
ten feiner Mutter unmöglich anders als mit Wohlgefallen aufs 
nehmen und annehmen kann? Scheint es Ihnen nit, daß 
derjenige, welcher jemanden um feine Fürbitte bei einem 
Andern bittet, eben dadurch anzeigt, daß er bie gewänfchte 
Gnade nicht von dem Fürbittenden, fondern von biefem Ans 
dern erwarte? Scheint es Ihnen nicht, daß wir Katholiken, 
fo oft wir Maria loben und preifen, den Herrn loben und 
preifen, br ihr fo große Gnade verliehen hat? Scheint es Ih⸗ 
nen enblich nicht, daß die Eatholifche Glaubenslehre von ber 
Gemeinſchaft ber Heiligen und von dem lebendigen, Tiebenden 
Verkehr ber fireitenden, leidenden und triumphirenden Kirche 
eine ber tiefften, zarteften und tröftlichften Lehren iſt, welche 
eben fo ben gefunden Verſtand mie das gefunde, religiöfe 
Gefühl befriediget? Wie Sie fich diefe Fragepunkte beantmors 
ten werben, wiffen wir nicht; fchwerlicdh fo, wie wir es wüns 
(hen. Wir find aber audy noch nicht zu Ende. Unfer eis 
gentlicher Vorfchlag kümmt erſt. Er ift gewagt, bas verken⸗ 
nen wir nicht. Wir fepen damit das bischen Meputation, dad 
wir ung vielleicht bei Sshnen erworben haben bürften, auf- 
das Spiel; aber heraus muß er doch. Wir nehmen an, daß 
dieſer unſer Uuffag Ihnen zu Gefichte fümmt. Diefed anges 
nommen: wie wäre es, wenn Eie von felbigem Tage an ſich 
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entfchließen wollten, bie gnadenreiche Mutter gu verehren, 
und ſie um ihre Fürbitte anzurufen, damit ihr göttli⸗ 
cher Sohn, falle Eie denn doch im Irrthum und nicht auf 
dem rechten Wege bes Heiles wären, Ihnen bas Licht ber 
Erkenntniß und bie Kraft, der erfannten Wahrheit zu folgen, 
verleihe. Uebrigens mögen Eie, um ficher zu gehen, alle ers 
denklichen Proteftationen vorausſchicken, daß Sie mit dieſer 
Andacht den Verdienſten des Erlöſers keinen Abbruch thun 
wollen, daß Sie auf Chriſtus Ihr ganzes Vertrauen ſetzen, 
daß Sie feine heiligſte Mutter nur unter der Vorausfehung, 
baß dieß Ihm felbft angenehm und mohlgefällig ſey, um ihre 
Fürſprache anrufen. Wir könnten Ihnen mehrere Beijpiele 
erzählen von Männern, geboren und erzogen im Proteflans 
tismus wie Sie, geiftreih und gelehrt wie Cie, melde, dem 
innerſten Drange ihres Herzens folgend, die Diutter der Barm⸗ 
berzigkelt zu verehren und anzurufen begannen, und zulegt 
zu fehr merkwürdigen Mefultaten gelangten. Thun Cie beös 
gleihen, Hr. Licentiat, und wir werben bald viel leichter 
mit einanber reden. 

Was aber die zweite Urt von Taktik belangt, fo befteht 
diefelbe darin, baß ber Verfafler, wo er irgenbmo ein glüus 
biges Vertrauen auf die DVerdienfte Jeſu Chriftt ausgeſpro⸗ 
hen findet, fogleich einen geheimen oder doch unbewußten 
Gegner der Kirche wittert, indem er es als ausgemacht ans 
simmt, daß biefes Vertrauen in ber Entbolifchen Kirche völ⸗ 
lig verſchwunden und als Rekerei verpönt war, und alle Welt 
meinte, man könne nur durch die eigenen Werke und durch 
den polpiheiftifchen Eultus der Heiligen das Heil erwerben. 
Mir haben ſchon oben angeführt, welche Tendenz er jenem 
Communionbuch unterlegt. Auf ahnlihe Weife rühmt er bie 
geläuterten Erkenntniſſe des Biſchofs von Bafel, weil der: 
felbe unter fein vor einem Grucifire knieendes Bild die Worte 
fegen ließ: Meine Hoffnung ift das Kreuz Chrifli, Gnade 
fuche ih, nicht Werle*), Er führt in weiterem DBerlaufe 
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felbft an, daß diefer Spruch eigentlich dem Kanzler Gerfon 
angehöre. Hätte er noch weitere Nachforfchungen angeftellt, 
fo würde er ihn in wenig veränderten Ausdrüden bei dem 
heil. Bernard*), und noch mehr zurüc bei den Vätern und 
im Wefen bei den Eatholifhen Echriftftelleen aller Jahrhun⸗ 
dere gefunden haben, da Werke und nicht Gnade fuchen ofs 
fenbarer Pelagianiemus ift, dagegen aber auch wer die Gnade 
ſucht, ſchon darnach ſtrebt, fi die Gnade der Erlöfung ans 
jueignen, ober mit andern Worten, zu feinem Heile mitwirkt. 
Sin demfelben Geifte erzählt und erklärt er folgende Ihatfas 
he: Als man vor ungefähr hundert jahren die Zellen des 
ebemuligen Karthäuferklofters in Bafel abbrah, fand man 
unter einem Balken ein lateiniſches Glaubensbekenntniß, wels 
ches auf rührende Weile den Glauben an Chriftum und das 
Derdienft feines Leidens ausſpricht. Kin Bruder Martin 
hatte daffelbe im dem Jahr 1450, wo er bie feierlihen Or⸗ 
densgelübde ablegte, aufgefegt und in eine hölzerne Kapfel 
verfchloffen in feiner Zelle eingemauert. Auf den erften Blick 
führt unfer Autor fort, möchte man glauben, baß Bruder 
Martin aus Furcht vor Verfolgung fein der möndifchen Werks 
beiligleit entgegengefeptes Befenninid der flummen Mauer 
anvertraut habe und dieſe Auslegung bat auch bie jept gegols 
ten. Eie ift aber defhalb unzuläffig, weil Bruder Martin 
ausdrücklich fagt, daß er in dem Glauben, welden er bier 
bekenne, geboren und erzogen, ferner bie größte Ehrfurcht vor 
feinem Orden an den Tag legt, fi ded Namens eines Kars 
thäufere unwürdig erachtet und von erſtem Eifer mönchiſchen 
Lebens ergriffen wünfchet, zum Zeichen wahrer Zerknirſchung 
blutige Thränen zu vergießen für feine Eünden fowohl ale 
für die Sünden der ganzen Chriftenheit. Die Erklärung, die 
der Verfaſſer gibt, befteht demnach darin, daß bderfelbe ſich 
mit diefem Bekenntniſſe gegen Eünftige Unfechtungen verwahs 
ven wollte, daß jedoch dem Bekenntniſſe allerdings ein unbes 





2) Bekannt ift, was der heit. Bernard anf dem Sterbebette ans⸗ 
rief; Vulnera Christi merita mea! 
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wußter Widerſpruch gegen bie katholiſche Werkheiligkeit zu 
Grunde liege, und da, wie ſchon oben angeführt, die chriſt⸗ 
liche Wahrheit in der katholiſchen Kirche nie völlig geläugnet, 
fondern nur verdedt und gelähmt werde, fo erjcheine der 
Glaube des frommen Bruders in einem Dämmerlichte von 
Wahrheit und Irrthum. Wir haben ung bei der Taktik des 
Verfaffers nur deßhalb länger aufgehalten, weil fie charaltes 
fh iſt für eine ganze Richtung bes heutigen gläubigen Pro⸗ 
teftantismus, und bemweifet, wie berfelbe rathlos bin und ber 
fchwankt zwiſchen alter Bornirtheit und moderner Derftiegens 
beit, Wir fäumen nicht länger, uns über bie religiöfen Zus 
fände in der Neformationgzeit im Allgemeinen auszufprecdhen, 
und damit den Uebergang zu dem Leben und ‚Wirken Oeko⸗ 
lampadius zu vermitteln. 

Die diſtoriſche Wahrheit iſt ein Palladium, welches die 
katholiſche Wiſſenſchaft auf das treuſte bewahren, und unter 
keiner Bedingung verläugnen oder verfiimmern darf. Wäre 
ihr dieß nicht ſchon durch ein höheres ſittliches Geſetz verbos 
ten, fo würde fie ſchon das Geſetz der Klugheit hiezu verbin⸗ 
den; denn eben die Gefchichte Liefert ihr das Erz, aus welchem 
fie ſich die fchneidendften Schwerter und die undurchdringlich⸗ 
fien Schilde bereitet, und es muß ihr alles daran liegen, dies 
fes Erz von dem Mofte ber Verfälfhung rein zu erhalten. 
Es kann und darf daher auch nicht Yeläugnet werden, daß zu‘ 
Anfang des fechdzehnten Jahrhunderts große Mißbraͤuche und 
Aergerniſſe fich eingefchlichen hatten. Der Kirche ſchadet dies 
ſes Belenntniß fo wenig, daß vielmehr eben darin eines der 
fehlagendften Zeugniffe für ihre göttliche Etiftung und für 
ihre höhere Leitung Tiegt, weil jede andere religiöfe Geſell⸗ 
fhaft unter der Laſt der WUergerniffe, die fich fchon fo oft 
durch ausgeartete Glieder in Ihrem Schooß gebildet hatten, 
fhon laͤngſt hätte erliegen, und entweder gänzlich zu Grunde 
geben, oder unter der außerlihen Form in etwas ganz 
Anderes fich hätte verwandeln müffen, während die Eatholifche 
Kirche aus allen diefen Proben geläutert und neu belebt her⸗ 
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vorging,. und das blieb, was fie in ihrem Urfprunge war. 
Eo groß aber auch der Verfall in jener Periode war, fo 
darf doch auch hierin über bie hiſtoriſche Wahrheit nicht bins 
ausgegangen werben, und ber richtige, bie Gefammtheit der 
Erſcheinungen würdigende Blick des Hiftorifers muß auch 
hierin Maaß und Graͤnze beſtimmen. Wir halten dieſe Be⸗ 
merkung für ſehr wichtig, denn, wie uns duͤnkt, haben in 
neueſter Zeit ſogar einige katholiſche Schriftſteller das Maaß 
überſchritten, und um die Kraft des hiſtoriſchen Beweiſes für 
den höhern Beiſtand, welcher der katholiſchen Kirche vermöge 
der Derbeißung ihres göttlihen Etifterd beimohnt, um fo 
mebr bervorzubeben, dad Verderbniß viel zu grell und zu eins 
feitig geſchildert. Selbſt die Zeugniffe gleichzeitiger kirchlich⸗ 
gefinnter Schriftſteller, welche wieder das Eittenverderbniß 
des Volkes und der Geiftlichkeit eifern, find mit Umficht zu 
gebrauchen; denn ift auch Alles wahr, was fie berichten, fo 
fehlt doch ihren Berichten die Allſeitigkeit, weil fie für ihren 
Zweck nur das Schlimme aufnehmen, dad Gute aber übers 
geben. Es ift aber eben dieß die Aufgabe der Geſchichtsfor⸗ 
fhung, das Gegebene in feinem ganzen Umfange aufzuneh⸗ 
men und zufammenzuftellen, um ein der Wahrheit getreues 
Bild bervorzubringen. 

Der größere Theil der Weltgeiftlichkeit war allerdings 
in Unwiffenheit, Eittenlofigfeit und weltliches Etreben verſun⸗ 
ken; jedoch gab es darunter noch immer viele vortreffliche 
Pralaten und Priefter, welche einen ihres erbabenen Etans 
bes würdigen Wandel führten, und ihre beiligen Pflichten mit 
aller Sewiffenhaftigkeit erfüllten. Eben fo fanden ſich allen- 
thalben nody Klöfter und fromme Genoſſenſchaften, welche ihs 
rem urfprünglichen Eifer treu geblieben waren, ben Ruhm 
unbefledter Ordenszucht bemahrten, und die Anerkennung 
Hriftliher Tugend und Vollkommenheit eben fo, wie das 
Streben darnach In dem Volle wach erhielten *). Hatte in 


°) Diefe Wahrheit wird ſich durch hiftorifche Detaitftubien immer 
‚ mehr herausſtellen. Es if nnd unlaͤngſt eine „Seſchichte des 
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einzelnen Bisthümern, Lanbfirihen und Provinzen bie Maffe 
von Yergerniffen fi zu einer fchauderhaften Höhe aufgehäuft 


Chriſtenthums in Defterreih und Steiermark von A. Klein“ in 
fieben Bänden Wien 1810 bis 42 zu Handen gelommen. Der 
Verfaſſer derfeiden hat mie einem Fleiße, weldyer die größte 
Anerkennnug verdient, ein weitfchichtiges Material geſammelt, 
ed ſich jedoch zum Geſetze gemacht, die firenge Enthaltung von 
alter und jeder Pragmatif zu üben. Er erzähle in Art einer 
Chronik das Gute und Böfe, Günflige uud Widrige. Er bes 
richtet, wie die Klöſter eined nach dem andern durch den from⸗ 
men Sinn großmüchiger Stifter und Srifterinnen eutſtanden, 
und welche Schickſale fie erfuhren, und er berichtet mic derjelben 
Ruhe und Trene, wie fie dem größeren Theile nach von K. Je⸗ 
feph II. wieder aufgehoben wurden, ohne hierüber eine Bemer⸗ 
Eung zu machen. Er ift alſo ein ganz nubedenklicher Beuge, 
Dir Haben nun aus eben diefen LWerke erfehen, daß während 
des fünfzehnten und bis zum Anfauge Des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts in den meiften Klöſtern Deiterreihe und in vielen der 
Steiermark die Ordenszucht ſich keineswegs in einem üblen 
Stande befand. Seit dem Huſſitenkriege hatten unter thätiger 
Mitwirkung der Bifchdfe und der Landesherren die meiſten ſich 
reformirt. Zu Merk hielt der Abe Ludwig Schanzler, welcher 
1480 flarb, ftrenge auf Beobachtung der Ordensregel. Einer 
feiner Mönche, Stephan Kolb wurde 1370 von den Schotten in 
Wien zu ihrem Abte verlangt. Hier und ohne Zweifel in allen 
übrigen Benedictinerktöftern Defterreihed wurde bis zn Ende dies 
ſes Zeitraumes im Winter nicht einmal die Wohnung des Präs 
laten geheitzt. Der Abt Benedict von Eeirenftätten, der 1410 
ſtarb, war wegen feiner ausgezeichneten Eigenſchaften von Per: 
zog Albrecht V. zu feinem Hofcaplan ernannt worden. Von 
riefenmäßiger Statur und furchtbarem Ausſehen hatte er früher 
anf aͤhnliche Weile, wie Hieronpmus Zfcheggenbürtin ein fehr 
wüftes Leben geführt, Seine Schweiter, die and einem aͤhnli⸗ 
hen Suͤndenleben in das Haus der Büſſerinen zum h. Hierouy⸗ 
mus in Wien gegangen war, flehte unaufhörlich zu Gott um 
die Bekehrung ihres Bruders, und erlangte wirklich die Gnade, 
um welche fie bat. Er änderte nicht nur feinen Sinn, fondern 
befchloß auch, in den Ordensſtand einzurreten, ward aber wegen 
des böfen Rufes, der ihn voransging, überall abgewiefen, bis 
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fo waren wieder andere, worin bie Erbauung und das gute 
Beifpiel um fo dichter gedrängt waren. Kurs, es gab auf 





endlich die Schotten in Wien ihm die Aufnahme ertheilten. Hier 
war er ein eifriger Beobachter der Ordensregel und ein eben fo 
eiriger nnd befichter Prediger, und ward endlich zum Prior er⸗ 
wählt, von wo ihn die Seitenftätter zum Abte verlangten. Unge- 
fähr gleichzeitig fand dem Stifte Admont in Steiermark mit 
gleihem Ruhme der Abt Hartneid vor. Er genoß wegen feineh 
firengen Wandels, feiner Klugheit und Gelehrſamkeit eines fols 
hen Auſehens, daß K. Sigmund ihn zum Tanfpathen feines 
Sohues wählte, und ftarb im Rufe der Deiligkeit. Um die: 
fetbe Seit wirkte der Abt von St. Lambrecht in Steiermark, 
Heinrih Meder ven Heinzheim, der dem Concilinm von Baſel 
beigewohnt hatte, feinen Untergebenen von dem heit. Stuhfe die 
Erfaubniß, dreimal in der Woche Fleiſch effen, und leinene Klei⸗ 
der flatt der wollenen tragen zu dürfen. Über ter deffen Nach: 
folger, Johannes Schachner ward das Kiofter von fo vielen und 
großer Unglücksfällen, Feuerbrüuſten, Waſſergüſſen u. dal. heim⸗ 
geſucht, daß die Mönche ſie für eine Strafe anſahen und wieder 
zur genauen Beobachtung der Ordensregel zurückkehrten, in der 
fie auch bis zu Ende dieſes Zeitranmes verharrten. Am läng— 
ſten und ſtrengſten erhielt ſich der urſprüngliche Geiſt bei den 
Ciſtercienſern ſowohl in Oſterreich als in Steiermark, ſo daß 
ſie einer Reform gar nicht bedurften. Die Zugabe eines Eies zur 
gewoͤhnlichen Abendkoſt vom Dreifaltigkeitsſonntage bie zum Feſte 
der Kreuperhöhnng war eine Milderung, die ein Abe von Lilien 
feld im vierzehnten Jahrhundert nur mit Zuſtimmung des Ge⸗ 
ralabtes zu Heiligenkreuz einzuführen fi getraute. Im Jahre 
382 hatte der püpfkliche Legat zu Wien, Cardinal Pilens dem 
Abte Stephan die Erlaubniß gegeben, durch Aufführung einer 
Mauer ihren-großen Speifefaat für Sommer und Winter abzu⸗ 
theilen, und die Winterabtheilung mit einem Ofen zu verfehen, 
weit ihnen manchmal im Winter die Speiſen anf dem Tiſche ges 
froren. Die Litienfelder machten aber von diefer Erfanbniß erft 
nah 66 Jahren Gebrauch, nachdem fie ihnen nämlich von einen 
Generafkapitel ihres Ordens im Jahr 1448 beftätige worden 
war. Ein ſolches Kapitet im Jahr 1440 geftattete auch, daß 
in jedem Ktofter in einer von dem Abte zu beftimmenden Zeit 
abwechſelnd der dritte Theil der Mönche Fleiſch effen dürfe, 
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den Leuchtern ber Kirche noch immer bes Lichtes genug, wel: 
yes in näheren oder weiteren Zmifchenräumen aufflammend 
und weithin firahlend allen denjenigen, welcde eines guten 
Willens waren, zur Leuchte dienen Fonnte. Im Allgemeinen 
ftand der religiöfe Einn und Geift des Volkes auf einer viel 
böhern Etufe, als gewöhnlich angenommen wird. Wenn man 
die Predigten lieft, die Tauler in der Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts hielt, fo Fann man nur ftaunen, daß folde My⸗ 
ftit und Ascetik nicht vor einem Heinen Kreife von Auser⸗ 
wählten, fondern öffentlich von der Kanzel vorgetragen wur: 
den, und Doch ift nicht zu zweifeln, daß fie von dem Volle 
verfianden wurden. Dieß erbellet fchon aus der Thatſache, 
daß eben diefe Predigten einen ganz außerordentlichen Zus 
lauf hatten. Im fünfzehnten Jahrhundert waren die Schrif⸗ 
ten des Iauler, des Heinrich Eufo, des Sobannes Rupsbrock, 
bes Thomas von Kempen allgemein und die Echriften des 
heil. Bernard, des heil. Bonaventura, des Hugo und Richard 
von Et. Victor, des Kanzlerd Gerfon wenigſtens unter den 
wiſſenſchaftlich Gebildeten verbreitet, und daß es auch dieſem 
Sahrhunderte an einem ähnlichen Productionsgeifte nicht man 
gelte, bezeugt das obengedacte Communionbuch, welches durch 
bie Zartheit und Innigkeit umd durch die heilige Poeſie, die 
darin weht, ganz an Heinrich Eufo erinnert. Es gab aber 
auch noch viele andere Echriften diefer Urt. Auch die berrs 
lichften und großartigen Werke chriftlicher Kunft, welche das 
Mittelalter hervorgebracht hat, und das allgemeine Intereſſe 
daran und die voltsthümliche VBegeifterung dafür find re⸗ 
dende Zeugniffe, daB damals ein geiftiged Verſtändniß bee 
Ehriſtenthums in feinen tiefften Bedeutungen die Maffen des 
Volks durchdrungen hatte, wovon wir heut zu Tage Feine 
Ahnung mehr haben. Und wenn unfer Autor, diefen Gegen 
ftand berührend, fagt, daß der Gottesdienſt nicht gewürdiget 
werben könne ohne den wundervollen und mit allem Glanze 
der Kunſt gefchmücten Leib, womit die Symbolik des Mit: 
telalters ihn umgab, fo hat er ein fehr wahres Wort gefpro= 
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hen, und ein ihm unwillkührlich abgedrungenes Zeugniß abs 
gelegt. Soll aber die religiöje Entartung ſchon dadurch dar: 
gethan fey, daß die katholiſchen Priefter allenthalben Meſſe 
lafen, und das Volk zu dem Opfer der heiligen Meſſe eine 
eine große Andacht trug, fo haben wir hierüber weiter nichte 
zu fagen; denn ber Vorwurf trifft auch und Katholiken der 
Gegenwart, und wir Fönnen nur flaunen über die Gewalt 
eines dem Irrthum zugefallenen Partheigeiftes, welcher ſelbſt 
Solche, die als chriſtlich und gläubig gelten wollen, dahin 
reißt, über das tiefite und beiligfte Geheimniß unferer. heifis 
gen Religion .mis: der rohften und geiftlofeften Oberflaͤchlich⸗ 
keit zu uribellen. Ein Gleiches gilt für die Verehrung der 
feligften Jungfrau und der Heiligen. Es mag wohl bie und 
da, wo der Unterricht des Volkes am meiften vernachläffiget 
war, vorgefommen fepn, daß diefe Verehrung aus Unwiſſen⸗ 
beit über ihre Gränze binausgetrieben ward; wir find jeboch 
überzeugt, daß dieß nicht fehr häufig der Fall war, weil das 
innerfte Gefühl Jeden, der nur die Elemente des chriftfichen 
Glaubens begriffen hat, belehrt, daß mir in den Heiligen nur 
Gott felbft, der ſich durch fie verberrlicht bat, lieben und eh⸗ 
ren. Die größten und verderblichften Mißbräuche waren ohne 
Zweifel diejenigen, welche fih in die Art und Weiſe, die Abs 
läffe zu ertheilen und zu verkündigen, eingefchlichen hatien ; es 
ift jedoch auch in diefer Beziehung gewiß, , daß der fchädliche 
Einfluß derfelben auf die Eittlichkeit und Meligiöfitdt des 
Molke gewöhnlich viel zu hoch angefchlagen wird; denn auch 
bier ift das fittliche Gefühl viel zu tief in die Herzen der 
Menfhen eingegraben, als daß irgend ein Mißbrauch dafs 
felbe in ihnen. auslöfchen und fie überzeugen koͤnnte, daß 
man ohne innerlihe Einnesinderung und fittlihe Erneues 
rung durch bloße änßerlihe Werke Gott wohlgefällig werden 
Fönnte. Den beften Beweis dafür gibt uns der Proteſtantis⸗ 
mus felbft an die Sand. Statt ber einzelnen Ublaffe, wel⸗ 
he die Eatholifchen Wblaßprediger verkündigten, hatten die 
Neformatoren mir ber Rechtfertigung durch den bloßen Glau⸗ 
49 * 
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ben eine General:Ubfolution, einen wahren Monfter: Ublag, 
welcher alle übrigen Ubläffe in ſich verfchlang, proclamirt. 
Wohin eine folche fchauerliche Abirrung des menfhlichen Geis 
fies in ihrer confequenten practiihen Durdführung bringt, 
zeigen diejenigen, welche Luther die Echwärmgeifter zu nen 
nen pflegte. Daß fie aber nicht den ganzen Proteſtantismus 
in diefen Abgrund mit fich fortriffen, und daß in dem Außer: 
lichen Leben bald wieder Alles in die gewöhnlichen Geleiſe 
eintrat, ift außer den politijchen Einflüffen nur der Unver⸗ 
wüſtlichkeit des fittlihen Gefühles zu danken. Im Ganzen 
genommen war der Verfall zu Anfang des fechezehnten Jahr⸗ 
bunderts bei Weiten nicht der größte, welchen die Kirche bie 
dahin fchon erlebt hatte. Als z. B. im eilften Jahrhundert Gregor 
VII. den päpfilihen Stuhl beftieg, waren die Zuftände noch 
viel fchlimmer, die Wergerniffe noch viel tiefer und allgemei: 
ner eingewurzelt. Damals bediente fih der Herr einer gro⸗ 
Ben Perfönlichkeit, die in ber Weltgefchichte wenige ihres 
Gleichen hat, um feiner Kirche Hülfe zu fenden. Jetzt ließ 
er es zu, daß durch eine innerliche Empörung. die Lebens⸗ 
Fräfte zur Meaction geweckt wurden, und bie dadurch bes 
wirkte Epaltung den Krankfpeitsftoff aus dem lebendigen Or⸗ 
ganismus hinausleitete. Wir müffen die göttlihen Rath⸗ 
fihlüffe anbeten, aber fo viel ift gewiß, daß auf dem einen 
und dem andern Wege die Heilung herbeigeführt wurde. 

Es ift ferner eine eben fo unbeftreitbare Ihatfache, daß 
in der Zeit, von welcher wir fprechen, die beften und edels 
flen Geiſter für eine Deformation waren; allein was wohl 
zu unterfcheiden ift, nicht für eine Hteformation im Glauben, 
fondern nur in der Disciplin; nicht für eine Meformation 
durch Auflehnung gegen die rechtmäßige Kirchliche Gewalt, 
fondern für eine Meformation, die im Schooße der Kirche 
felbit vorgenommen werde. Wir können die Männer, welche 
an dem Rampfe Theil nahmen, füglich in drei Klaffen thei⸗ 
len, in Solche, welche gleih zu Anfang Luther und feine 
Gefellen mit klarem, fcharfem Blick durchfchauten und erkann⸗ 
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ten, daß fie nicht von dem Gefchlechte derjenigen ſeyen, von 
welchen das Heil für Israel zu erwarten ift; ferner in Eol: 
he, welche fih anfängli im guten Glauben der Bewegung 
geneigt zeigten, weil fie ihren eigentlichen Charakter verkann⸗ 
ten, und erft, als diefer ſich vollftändig entw'ckelt hatte, ſich 
feierlih von aller Theilnahme losſagten; enblih in Eolde, 
die verblendet von ihren perfönlichen Intereſſen und Leidens 
(haften auch dann noch in der einmal berretenen Bahn fort: 
fehritten, und mit dem völligen Abfalle von der Wahrheit en: 
beten. Wir haben nicht nötig, über die Gränzen der Schau⸗ 
bühne, welche und das vorliegende Werk eröffnet hat, hin⸗ 
auszugeben, um die Tebendigen Beifpiele für diefe dreis 
fahe Sintheilung aufjufinden. Zu der erften Klaffe ge⸗ 
hört der Doctor und Profeſſor der Theologie, Ludwig 
Ber. Unfer Autor berichtet über ihn Folgendes: „Sn 
Bafel geboren, erhielt er feine Bildung in Paris, und 
zeichnete fich fo fehr aus, daß ihm unter den Mitbewers 
bern zur tbeologifhen Doctorwürde die erfte Stelle zu Theil 
warb, was kaum fonft irgend einem Deutfchen mwiderfahren 
mochte. Er ergab fi mit vielem Eifer der fcholaftifchen 
Theologie, deren Feſſeln er ſich auch niemals ganz entwinden 
konnte, wenn er gleich für andere und beffere GSeftaltungen 
der Theologie offenen Einn behielt. Doch mar er von dem 
Geifte der Univerfität, der er feine Bildung und feinen Ruhm 
verbankte, zu fehr eingenommen, ale daß er in die eigentlich) 
reformatorifhe Bahn hätte eintreten mögen. Er erkannte 
manche Mißbräuche und wünfchte deren Abftellung, doch wollte 
er feine Veränderung, als eine foldhe, die vom Haupte der 
Kirche ausginge. Im Jahre 1512 nach Bafel zurückgekehrt, 
wurde er Etatthalter des Biſchofs als Kanzler an der Uni: 
verfität und Profeffor der Iheologie; er bekleidete zweimal 
die Würde eines Mectors (1514 und 1522), und wurde Probft 
des reichen, angefehbenen Etiftes zu Et. Peler. Groß war 
fein Ruf als Iheologe und überragte weit den aller feiner 
Collegen. Dieß, wie fein achtungewerther Charakter, fein 
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Eifer für die Wiſſenſchaft, für die er bedeutende Opfer von 
feinem Vermögen zu bringen im Etande war, machten ihn 
bei Dielen zum Gegenftande ber höchften Verehrung: bie 
meiften der Prediger, welche in Bafel die Meformation fpä&s 
ter einleiteten, börten bei ihm Vorlefungen“ *. Dieß war 
alfo der Dann, in dem die römifche Verfinfterung in Bafel 
eine ihrer ftärfften Stützen hatte, und der die Seele des Wis 
berftandes war, welchen bie Univerfität der Einführung ber 
Reformation entgegenfepte. Wir brauchen diefer Charafteris 
ſtik aus gegnerifchem Munde nichts beizufehen, ald daß er mit 
ungebeugtem Muthe in diefem Widerftande verharrte, und 
Baſel erft verließ, als die proteftantifhe Parthei vollig bie 
Dberhand gewonnen hatte. Zu der zweiten Klaffe gehört der 
Bifhof Chriſtoph von Uttenheim. Der Verfaffer berichz 
tet von ihm, daß er fich anfänglich für den Fühnen Beftreiter 
des Ablaffes günftig ausgefprocdhen habe, bemerkt aber bald 
barauf, baß er ſchen im April 1519 (alfo anderthalb Fahre 
nach Anſchlagung der Ihefen zu Wittenberg) an Luther irre 
geworden fen; im weiteren Verlaufe endlich erklärt er un 
verbolen, daß der Bifchof, je muthiger Luther vordrang, defto 
mehr fich von ihm entfernt habe, und zulept gänzlich wieder 
in ben Katholicismus zurücdgefallen ſey, indem er fich im 
Jahre 1524 fogar verleiten ließ, an dem Bündniſſe Eatholis 
ſcher Fürften und Bifchöfe Ipeil zu uehmen. Das Wahre 
an der Eache iſt leicht auszumitteln, wenn man nur bie uns 
richtigen Ausdrücke richtig ftellt. Der edle Biſchof ward nicht 
irre an Luther, fondern er ward über Luther enttäufcht; er 
fiel nicht in den Katholicismus zurüc, denn er hatte ihn nie 
verlafien, fondern er erkannte nur den praktifchen Irrthum, 





*) Er fchrieb Commentare zu den P atmen, eine Abhandlung über 
die Vorbereitung zum Tode, und eine andere über die Frage: 
Ob es erlaubt ſey, zur Zeit der Peſt zu fliehen; die beiden letz⸗ 
teren Schriften nah feinen Abgange von Bafel. Der Verfaſ⸗ 
fer bemerkt darüber: „Sie, athmen fromme Refiguation, find 
aber mehr philoſophiſch als chriſtlich gehalten“. 
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eine Reformation zu begünftigen, die nicht von den rechtmaͤ⸗ 
Bigen Gewalten der Kirche felbft ausgeht, nachdem ihn bie 
Erfahrung belehrt hatte, wohin unberufene, von Stolz, Ans 
maaßung und Selbſtſucht geleitete Meformationdverfuche fühs 
ven. Zu bdiefer Klaſſe kann auch no Erasmus von Rot⸗ 
terdam gerechnet werden, oder wenigftens ift ihm fein Play 
zwifchen diefer und der folgenden Klaffe anzumeifen. Es ift 
nicht zu läugnen, baß Erasmus fich viel ſchwankender benoms 
men, und in dee That mandımal auf zmweibeutige und unvers 
antwortliche Weife geäußert bat; fo viel ift jedoch gewiß, daß 
er ſich als Katholik bekannte, als er auf das Aeußerſte ges 
drängt wurde, und im katholiſchen Glauben bis zu feinem 
Ende verharrte. Der Verfaſſer geſteht felbft, daß jeder Schritt, 
den Oekolampadius auf der Bahn der Neformation vorwärts 
that, mit einem Müdfchritte des berühmten Humaniften zus 
fammengefallen fey. Die Abreiſe deffelben von Bafel erzählt 
er auf folgende Weife: „Erasmus, da er die Meformation 
durch eine Meihefolge von durchgreifenden Geſegen fich befes 
ftigen ſah, fing an, ernftlih an bie Ubreife zu denken: in 
feinen Briefen an Eatholifche Freunde äußert der unrebliche 
Mann, daß er eine Stätte fuchen müffe, wo er, unbefchabet 
des Rufs, feiner katholiſchen Rechtglaͤubigkeit leben könne, 
und wo das Meßopfer nad altem Gebrauche dargebracht wers 
be. Zuletzt entfchloß er Mh, nah Freiburg im Breiss 
gau zu wandern, wohin ihm feine Freunde, Ber und Glas 
rian, vorangegangen waren; ungern begab er fi in bie 
bigott⸗katholiſche Etadt: wie viel lieber wäre er in Baſel ges 
blieben! Mit fchwerem Herzen und unter einem großen Zus 
lauf von Menfchen beftieg er in ben letzten Tagen bes Aprils 
15290 das Edyiff, welches ihn fortbringen follte. Sein Ders 
hältniß zu Oekolampad hatte ſich nicht gebeffert; er gefland 
zwar, daß er befcheidener ald andere Vertreter der Meformas 
tion ſey, aber er vermißte an ihm evangelifche Lauterkeit. 
Eeinerfeitö bedanerte Delolampad, daß Erasmus mehr bars 
auf ausgehe, den Großen biefer Erde zu gefallen, als ber 
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ſchüchternen Heerde Ehrifti“. Unter der ſchüchternen Heerde 
Chriſti find hier diejenigen gemeint, welche fo eben. die Bilder 
geftürmt, und die empörendften Gewaltthaten gegen ihre ka⸗ 
tholiſchen Mitbürger fich erlaubt hatten. Wenn daher Grass 
mus an Delolampadius die evangelijche Lauterfeit vermißte, 
fo hat er die Sache mit dem mildeften Ausdrucke bezeichnet; 
er bat fich aber noch viel beflimmter ausgedrückt, und geras 
bezu erklärt, daß fein Freund Oekolampadius feit feinem Abs 
falle von dem Eatholifhen Glauben nicht mehr zu kennen fey, 
und feine frübere Aufrichtigkeit vollig eingebüßt babe. Unfer 
Verfaffer will dagegen aus Erasmus einen Heuchler machen, 
der, im Herzen Proteftant, das Bekenntniß feiner Ueberzeus 
gung zeitlichen Vortheilen aufopferte. Damit verhält es ſich 
aber wieder umgekehrt. War Erasmus unredlich, Taftet auf 
ihm der Vorwurf, feine innerliche Meberzeugung verleugnet 
zu baben, fo geſchah dieß gewiß nur zu Gunften der tonans 
gebenden Meformatoren. Der Meformatismus nahm damals 
ungefähr diejelbe Stelle ein, melde heutzutage ber Madica= 
liömus einnimmt. So wie heutzutage wer immer etwas in 
die Welt hinausredet, fehreibt oder fingt, was der radikalen 
Parthei zu Ohren Elingt, wie mittelmäßig auch feine Perfön: 
lidykeit und fein Talent ſeyn möge, dennoch ficher ift, zahl⸗ 
reiche Freunde und Pathen zu finden, welche ihn in der öfs 
fentlihen Meinung, die fie unermüdlich bearbeiten, möglichſt 
emporzutragen ftreben, und fo wie jeder Andere, der im ents 
gegengeſehten Einne ſich zu äußern wagt, ungebört von ih⸗ 
nen verustheilt und unter die Eervilen eingereibt wird, fo 
geſchah es damald in ganz ähnliher Weile. Wer in jener 
Zeit fi erfühnte, für die alte Kirche aufzutreten, und ben 
Heformatoren feine Huldigung zu verfagen, ward von ihnen 
ohne weiteren Proceß als ein den Fürften und Pfaffen Ver: 
Faufter ausgefchrieen, während fie felbft in der fervilften Weife 
um die Gunft des Volkes und der Fürften, die fie zu bethö⸗ 
ren bofften, ſich bewarben. Erasmus war in Allem, was 
feinen Ruhm und die allgemeine Verehrung, "deren er fich 
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bis zum Ausbruche ber Reformation zu erfreuen hatte, em⸗ 
pfindlicher, ale er es hätte fegn follen. Er wollte eigentlich 
nur den Etubdien leben, und erklärte öfters fein Bedauern, 
daß fo Viele ihre Kräfte und Zalente dahin anmwenbeten, bem 
alten Glauben zu erfchüttern und Zwietradht in der Kirche zu 
erregen, ftatt fie der friedlichen Pflege der Wiffenfchaften zu weis 
ben. Er bemühte fidy, fo viel an ihm war, fich hinter eine gemiffe 
Meutralität zu verfchangen; allein die Reformatoren gönnten 
ihm diefe Ruhe nicht. Es lag ihnen zu viel daran, eine ſo große 
Autorität für fi zu gewinnen, und Erasmus hatte nicht 
Muih und Eharakterftärke genug, fich über ihren Zabel eben 
fo, wie über ihr Lob hinauszufegen. Gegen den Vorwurf 
des Ehrgeizes und der Habfucht hatte er ſich ſchon vor feiner 
Xbreife von Bafel in einem Schreiben an Melanchthon vers 
theidigt. Er fchrieb barin: „Was mich betrifft, fo laßt mid) 
mein Gewiſſen ohne Furcht, wie fehr auch andere mit meiner 
Kleinmüthigkeit groß thun. Mein Alter und meine Leibess 
fhwachheit kann mir weder der Kaifer, noch der Papft neh⸗ 
men. {ch habe genug, um meine geringen Bedürfniffe zu bes 
ſtreiten. Nach Ehrenftellen und Reichthümern fehne ich mich 
fo wenig, als ein kraftlofes Pferd nah Gepaͤck. Des Ruh⸗ 
mes bin ich Längft fatt, wenn es überhaupt einen Ruhm 
gibt. Auch hat es mir nicht an Gefahren gefehlt, die felbft 
einen Kühnherzigen hätten fchreden fünnen. Und doch wird 
der, welcher .dieß alles verachtet, furchtfam genannt! Du läfs 
feft dich von den Meinungen, die du angenommen haft, nicht 
Ioßreißen, und ich fol gegen meine Ueberzeugung Saͤtze bes 
fennen, bie mir Schaude und gewiffes Derderben bringen 
würden? Nichte ift für mich Teichter, als dad Leben verach- 
ten, das nur noch in einem Heinen Theile übrig, und fo vies 
len Krankheiten unterworfen iſt, daß ich mir fogar den Tod 
wünſchen würde, wenn Ich mit biefem Gedanken Chriſto wohls 
gefallen könnte. Mein Zögern und meine Mäßigung hat nur 
die Abficht gehabt, beiden Partheien zu nützen. Sch baffe 
den Aufruhr” und habe den Fürſten Immer von harten Maaß⸗ 
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regeln abgerathen. Wenn ich, ohne bie Dienfchen zu befchäs 
digen, ihre Fehler erwürgen könnte, follteft du feben, was 
ich für ein Henker feyn würde, am eigenen Heerbe begins 
nend“*,. Was er bier fchrieb, bewährte er auch durdy bie 
That. Als Paul III. damit umging, ihm zum Cardinal zu 
ernennen, und ihm allmählig mehrere Pfründen verleihen 
wollte, um das erforderliche Einkommen von dreitaufend Du⸗ 
Boten zu decken, verharrte er darauf, daß er weder Pfründen 
noch Ehrenftellen ſuche, fondern nur den Tod erwarte, unb 
bisweilen wünfche. Zur dritten Klaffe endlich gehört ber Held 
des vorliegenden Werkes, Johannes Hausfchein, ober 
wie er fi nach damaliger Eitte in griedyifcher Meberfegung 
nannte, Delolampabius, geboren zu Weinsberg im Jahre 
1482, geftorben zu Bafel im Jahre 1531. Seine innerliche 
und geiftige Lebensgeſchichte nicht fo fehr nach den Außerlis 
hen, als nach den innerlihen Momenten im Umriſſe zu ents 
werfen, ift die Aufgabe, die wir und gefegt haben. 





LI. 
Literatur 


Examen de louvrage de M. le Marquis de Custine in- 
titule la Russie en 1830; par N. Gretsch. Traduit du 
Russe par Alexandre Kuoznetzoffl. A Paris, au I comp- 
toir des imprimeurs - unis 1844. 

La Russie en 1833 r&vde par M. de Custine, ou lettres 
sur cet Ouvrage Ecrites de Francfort. P. J. Yakovlef. 
Paris, chez tous les libraires. 1844. 


Das. Werk des Marquis von Cüftine, man mag fonft 
darüber denten wie man will, hat fich jedenfalls das Ver⸗ 
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dienft erworben, bie forfchenden Blicke bes enropälfchen Abends 
landes dem ruſſiſchen Morgenlande zugewendet zu haben. Und 
dieß ift Fein. geringes Verdienſt einer Polisil gegenüber, die 
ed mehr wie irgend eine andere liebt, Alles mit taufend Urs 
gusaugen auszukundfchaften und auszuforſchen, felbft aber 
geräufchlos und unbeachtet, ohne irgend ein Wufiehen zu ers 
regen, auf der Bahn ihrer „Erwerbungen“ voranzufchreiten. 
Man denke nur an die ungebeuern Echwierigfeiten, mit wel⸗ 
chen fogar der heilige Etuhl, das felbft von der ruffifchen Re⸗ 
gierung als Iegitim anerkannte geiftfiche Oberhaupt fo vieler 
Millionen ruffifcher Katholiken, zu Fimpfen hatte, um fich auch 
nur die dürftigften Nagrichten und Documente über Ereig⸗ 
niffe, ja über Ordonnanzen, nicht etwa politifcher, fondern 
ganz geiftliher Natur, zu verfchaffen, die das Echicfal vom. 
Hunderttaufenden betrafen, und die in feinem andern euros _ 
päifhen Lande mit folhem Erfolge hätten verheimlicht wers 
den Fönnen. 

Nun aber ift dad Werk des franzöfifchen Marquis gleich 
nach den erften Monaten in feiner zweiten franzöfifchen Ori⸗ 
ginalausgabe erfhienen; Belgien veranftaltete vier Nachdrü⸗ 
drüde, England und Deutfchland überfegten baffelbe, und 
feines der größeren Tagsblätter oder Zeitfchriften aller Läns 
der, wo die Preffe irgend einiger: freiheit genießt, ging wohl 
mit Stillſchweigen daran vorüber. Es konnte daher nicht 
fehlen, daß man auch ruffifher Eeits gegen den neuen Geg⸗ 
ner in die Schranken treten mußte; an bienftfertigen, wettels 
fernden Federn hat es ihm ohnehin nie gefehlt, und fo wird 
allgemach eine Literatur entftehen, beftimmt, den Cindrud, 
welchen das Werk des Franzoſen machte, zu verwlichen. 

Aus’ diefem ephemeren Gefchledyte wählen wir zmei her⸗ 
aus, deren Titel am Cingange diefer Betrachtungen ſteht. 

Was uns bier zuerft feltfam in die Augen fällt, iſt, daß 
bie beiden vuffiihen Echriften nit in Rußland, wie man 
nach ihrem Geift, noch in Frankreich, wie man nad ihrer 
Sprache hätte glauben follen, fondern in unferem Vaterlande, 
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In Deutfchland gefchrieben find! Ya das von Gretſch ift bios 
ins Sranzöfifche überfegt, es wurde ruſſiſch gedacht und ges 
fehrieben, nicht etwa an der Newa, oder an der Duina, fon: 
dern an unferem Neckar, in ber docte ville de Heidel- 
berg, wie ber DVerfaffer felbft fih ausdrüdt; ja es will und 
aub der Name Gretſch als ein deutfher bedünken. 
Das zweite Pamphlet bat gar den Eig unferes beutfchen 
Bundesftaates, die freie Etadt Frankfurt am Dlain, zur Ge: 
burtsſtaͤtte! 

Ueberhaupt ſcheint nicht leicht ein Land der Gegenſtand 
ſo vieler wiſſenſchaftlichen Erforſchungen und Unterſuchungen 
von Seiten der Ruſſen zu ſeyn, als gerade unſer Vaterland 
and namentlich jene durch ihre Naturſchönheiten und ihre ro⸗ 
mantifchen Srinnerungen berühmten Gegenden an ber Gränze 
zwifhen Srantrei und Deutfhland; denn während ber eine 
am Neckar, der andere am Main die ruffifchen Intereſſen 
vertritt, finden wir einen dritten diefer volffenfchaftlichen Difet- 
tanten, Goldmann, in Neuwied, er, von dem eine jüngft in 
der ruffifchen Frage erfchienene Brofchüre wiſſen will, daß er 
für feinen Antheil an der Pentardie die runde Eumme von 
3000 Dukaten erhalten habe. Dürfen wir an diefe Daten an: 
knüpfen, fo wird es auch in Mannheim, dem tragifhen Wohn: 
ort Kopebues und in Baden-Baden u. f. f. den Rhein auf 
und ab, nidht an Männern von gleichen wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen und Meriten fehlen; ein Grund mehr, daß bie 
Errichtung einer ruffifchen Kapelle in der freien Etadt Frank⸗ 
furt, von der bereits die öffentlichen Blätter melden, uns we⸗ 
nig verwunderlich erfcheinen darf. 

Mebrigens find uns bie Perfönlichkeiten der Verfaffer je- 
ner beiden Flugſchriften gäanzlih unbekannt; ja mwir haben 
ihren Namen hier zum erftenmal nennen hören. Nur in eis 
ner englifchen Zeitfchrift, In dem Edinburgh Review vol. 79. 
Januar bis April 1844 Seite 361 finden wir in einer Note, 
Die von feiner Glaubwürdigkelt handelt, im Vorübergehen 
folgende Notiz: The last time he was in Paris, some mi- 
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schievous. person circulated his cards every-where, as 
M. Gretsch-Conseiller d’Etat et Grand Espion de Russie ; 
er felbft fpridt in feiner Heinen Schrift von verfchiedenen 
Meifen, die er gemacht, und zur Rechtfertigung ber ruffifchen 
Polizei wegen der an Cüftine geftellten Fragen, erzählt er 
Seite 24: Bei meiner Ankunft in Wien war ich genöthigt 
mich auf der Polizei zu fielen, und auf ähnliche Fragen zu 
antworten. Mehr noch, man z0g bei meiner Gefandfchaft 
Erfundigungen über mich ein und erhielt die Untwort, daß 
ich weder gefährlich nody verdächtig ſey. Da ich Feine fchlims 
men Wbfichten begte, fo unterwarf ich mich ohne Murren dies 
fen Nachforfhungen. Wäre ih nach Defterreih gefommen, 
um zu fpioniren oder das Land zu infultiren, fo hätten die 
Fragen der Polizei mich natürlich in Verlegenheit ſetzen kön⸗ 
nen“. 

Beide Flugſchriften find übrigens nicht blos in Deutfchs 
land, fondern auch für Deutfchland gefchrieben. Gretfch 
fügt ausdrüdlih, in Frankreich babe man nad den erften 
drei Wochen, trog der zweiten Ausgabe, nicht mehr von Cü⸗ 
fine gefprocden, feinen geringen Werth erfennend. Welches 

. aber ift das deutfche Publikum, das er im Auge hat? Wie 
er fagt, fchrieb er feine Kritik urſprünglich für ein deutſches 
Sournal, das er aber nicht nennt, — vielleicht eines ber freien 
Stadt Frankfurt? Eeine Bemerkungen wuchſen aber zu einer 
eigenen Schrift an. Indeſſen ftimmte, feiner Verſicherung 
nach, das fchwerfälligere Deutfchland dem franzöfifchen Vers 
dammungsurtbeil bei, Eeite 7 fagt er felbft darüber wörtlich: 
„bei allen Leuten von gründlichen Kenntniffen und höherem 
Charakter in Deutfchland erwecte dad Buch bes M. de Cüftine 
nur Smdignation. Die Directoren des Mufeums von 
Heidelberg baben befhloffen daffelbe niht zu Faus 
fen“. Hienach zu uriheilen, fchrieb er alfo blos für fchlecht 
unterrichtete Leute von niedrigem Charakter. Tas heißt für 
die Plebecula. Auf die Gefahr bin, diefer zugezählt zu wers 
den, haben wir feines und feines Landsmannes Schrift geles 
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fen, wobei es ums Indeffen bedünken möchte, daß wenn man 
bie Directoren ded Heidelberger Mujeums ale bie oberften 
Diepräfentanten von Allem gibt, was In Deutſchland gründ⸗ 
liche Kenntniſſe und einen böberen Charakter befigt, man 
alsdann Fein Recht bat ſich über franzöfifche Uebertreibuns 
gen zu beflagen. 

In Vetreff des allgemeinen Charakters biefer Kritik, fo 
int fie ein neues Beiſpiel, wie die Muffen es damit zu halten 
pflegen. Man greift untergeordnete Punkte und Mebendinge 
an, um an der Hauptfache verbeisugeben, oder dieſe bamit 
feleft fallen zu machen. Dringt irgend eine Nachricht durch 
die vielen Cordons dur, fo beweist eine diefer dienftfertigen 
Federn, daß Fein Ort, kein Dann In Rußland exiftire, deffen 
Name fo gefchrieben werde, oder dad, mas hier als eine Strafe 
oder eine Gewaltthat ausgegeben werde, ſey umgelehrt eine 
Gnade gewefen, für welche fich die betreffende Perfon bedankt 
babe, oder auch eine folche Atrocität könne nicht vorgefallen 
fepn, da fie ſchnurſtracks dem Gefege zumiberlaufe; man citirt 
auch zum UWeberfluß einen Ukas, um zu beweijen, daß es 
höchſtens eine einzelne Ausnahme ſeyn könne. Und in der 
That, die Kritik hat in allen diefen untergeordneten Punkten 
recht, und dennoch iſt das angegebene Factum wahr, und 
vielleicht nicht einmal, fondern hundertmal, in noch grellerer 
Weife, gefheben. Aber, entgegnet man ung, bie Ukaſe und 
der Wille des Kaifers, von denen ihr, die Ankläger, feldft 
fagt, feine Macht ſey unumfchränft und die heroifche, confes 
quente Energie feines Willens, die Feinem Zmeifel unterwor⸗ 
fen it! — mir erwidern hierauf: wie befhranft aud) die ſchein⸗ 
bar unumfchränftefte Macht durch die beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niffe einer gegebenen Etellung ſey, bavon hat erft ganz 
Fürzfih Rußland vor den Augen Europas ein großes Bei: 
fpiel gegeben, das Feine feiner offizlöfen Federn in Zweifel 
ziehen wird. Wir wollen ung näher erklären. 

Bekanntlich laufen die ſtaatsökonomiſchen Anftchten, wels 
che dermalen in dem Kabinete von Et. Petersburg herrichen, 
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darauf hinaus: daß das Beftreben aller ruſſiſchen Handelspo⸗ 
litik darauf geben müſſe, das Kaiſerreich fo viel wie möglich 
nad Weften hin, gegen das europälfche Abendland, zu fpers 
ren, und ihm dafür bie Märkte des afiatifchen Oſtens zu öffs 
nen. Hierin erkennt man das vorzüglichfte Mittel zur Hebung 
der ruſſiſchen Induſtrie und des Nattonalreichthume; für diefe 
Politif hat man Fein Opfer gefcheut. Wie gegen eine feinds 
lihe Nation, fo bat man ſich gegen Deutfchland bin durch 
probibirende Zollanfäge abgefchloffen. Weber bie verwandt: 
fhaftlihen Beziehungen zu dem preußifchen Hofe, noch auch 
der Verluft der öffentlichen Meinung in Deutfhland, naments 
Ih in den Gebieten des Zollvereind, konnten das Miniſte⸗ 
rium beſtimmen, eine Mifderung in biefem Abſperrungsſyſtem 
eintreten zu laffen, und doch hatte man zur Zeit der polni⸗ 
fchen Htevolution ed wohl erfahren, was ein freundnachbarlis 
ches Verhaͤltniß zu Deutfchland werth ſey. Allein man bielt 
ſich berpflichtet, dieſes Opfer als etwas Unvermeidliches der 
‚Wohlfahrt des Reiches zu bringen. 

Nun follte man aber freilich glauben, eine Macht, wie 
bie Faiferliche in Rußland, fo unumſchraͤnkt und mit folchen 
Mitteln ausgeftattet, müſſe ein Ziel, das fie fo ernftlid wolle, 
nach dem fie mit folchen Opfern ftrebe, mit Leichtigfeit erreis 
hen. Deutſchland ließ fi in der That die ruſſiſche 
Handelspolitik gefallen, wie hart es fi aud durch fie in jes 
der Hinfiht verlegt fühlte, allein die Schwierigkeiten, die 
fi) der Ausführung des Faiferlihen Willens boten, waren 
feine auswärtigen, es waren innere. Das unermeßliche Hiu⸗ 
derniß, melches fih in Rußland der Vollftrefung auch den 
wohlgemeinteften Abfichten des Monarchen entgegenftellt, ift 
die Gorruption in der Beamtenhierardie, es ift die Verun⸗ 
treuung der öffentlichen Gelder und die DBeftechlichleit von 
unten bie oben hinauf, womit der Kaifer unaufbörlih zu 
Fampfen bat. 

Er ift allerdings einziger Ausfluß allen Geſetzes, ber uns 
umſchraͤnkte Gebieter über Gut und Blut und freiheit feiner 
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Untertbanen, fein Wille Tann jede Etrafe beflimmen, und 
feinem Arm fehlt nicht die Macht, fie zu vollſtrecken; ber 
Kaufafus, Eibirien und jebe Förperliche Züchtigung bangen 
von feinem Winke ab; und dennoch erweifen fi) alle biefe 
Maffen und Zwangsmittel durch jene Verderbniß in ber zur 
Ausführung: beffimmten Werkzengen nur zu oft erfolglos und 
nichtig. Mit einem Worte, es ift den Faiferlihen Miniftern 
noch nicht gelungen, dem in größter Ausdehnung betriebenen 
Schleihhandel Schranken zu fepen. 

Das Petersburger Minifterum erlag In biefem Rampfe 
gegen die furchtbare Korruption feiner Beamten; es glaubte 
zulegt zu dem äußerſten Mittel greifen zu müffen unb auf 
die Gefahr bin, den Unwillen der gefammten europäifchen 
Preſſe auf fich zu Iaden, erfolgte nun der befannte Ukas, ber 
in kurz beftimmter Friſt die gewaltfame Ueberftebelung aller 
an der Gränze wohnenden Juden ind Innere verordnete. 
Den Schleichhaͤndlern dachte man fo ihr Handwerk zu Iegen 
und die Behörden ferneren Verfuchungen jüdiſcher Eilber: 
linge zu entheben. Allein die Maaßregel gegen die Etam: 
mesgenoffen des Hanfes Rothſchilds war fo ertremer Natur, 
fie wurde mit einem folden Echrei allgemeiner Entrüftung 
aufgenommen , fie machte in der Ausführung ſolche Atrocitä- 
ten nothwendig, daß den Israeliten das gelang, worauf ber 
päpftliche Etuhl bie jept vergeblich. gehofft, Die eiferne Gonfes 
quenz ließ ſich ermeichen, der Ukas wurde In feinen mefent: 
lichſten Beftimmungen zurücgenommen. Allein nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt er zur Kenntniß des dortigen Rechtsſtandes und 
jur moraliſchen Charalteriſirung ruſſiſcher Zuſtaͤnde im hoͤch⸗ 
ſten Grade lehrreich. Und zwar ſind es zwei Punkte, die da⸗ 
bei vorzüglich in die Augen ſpringen und welche wir hier den 
ruffifden Panegyrikern zu Gemüthe führen wollen. 

Wenn nämlih in Tingen, die dem Kaifer fo fehr am 
Herzen liegen, wofür er fo Vieles geopfert, wobei feine Chre 
als Autokrat fo wefentlich betheiligt ift, fein Wille an den 
ausführenden Behörden in diejer Weiſe fcheitert, und feinem 
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Herzen folhe Maaßregeln abnöthigt, welche furchtbare Miß⸗ 
braͤuche werben biefelben Behörden, bie Vertreter dieſes uns 
umfchräntten Herren, ſich nidt in Dingen erlauben, wobel 
der Monarch nicht fo unmittelbar beiheiligt ift, ja wo Natio⸗ 
nalvorurtheife ihre Mißbräuce noch befhönigen. Wer aber 
wird ed wagen, bie Ringen über Bebrüdung, Ungerechtigkeit 
und Mißbrauch der Gewalt jeder Urt in einem Lande zu dem 
Ohren des höchſten Richters zu bringen, wo auch nidt ein 
Schatte von Preßfreiheit beftebt, und wo Alles im Namen 
des Alleinherrſchers vollzogen wird, und bie ungetreuen Voll⸗ 
firedter feines Willens daher in ihrem eigenen Intereſſe auch 
jede Klage, jede Beichwerde als eine Mujeftätsbeleldigung mit 
eiferner Ruthe zum Echweigen bringen. Diefen Vorausſe⸗ 
gungen entſprechend, entwirft eine neuere, über die Verhaͤlt⸗ 
niffe von Nußland, Frankreich und Deutfchland, in Frank⸗ 
reich erfchienene Echrift*) ung folgendes Bild der ruffifchen Ad⸗ 
miniftration, was mit andermweitigen Nachrichten unpartheii⸗ 
fher Berichterftatter volllommen übereinftimmt: „Cine Sons 
trolle exiftirt bier fo gut wie nicht, und ift unmöglid,. Kine 
allgemeine Corruption, die in die Eitten, in Mark und Blut 
übergegangen, laftet auf allen Zweigen der Adminiſtration, 
und die Verſuche, biefelben zu bekämpfen, find für bie oberfte 
Gewalt eben fo gefährlich, ale erfolglos und nichtig für die 
Bedrohten. Alles ift zu kaufen und zu verlaufen. Der nies 
derfte Beamte, wie der höchfte, ift zu gewinnen. Da iſt ein 
unaufbörlihes Markten, eine Wechfelballe für die Gewiſſen 
und die Qunftbezeugungen. Die Aubienz bat ihren Preis, 
die Protection hat ihren Preis, der Michter hat feinen Preis, 
Alles iſt Gegenſtand des Schachers, Ulles hat feinen Cours. 
Die Polizei felbft treibt die Käuflichkeit bie zur aͤußerſten 
Gränze der Möglichkeit und darüber hinaus. in Umftand, 





) Russie, Allemagne et France, revelations sur la politigue 
russe, d’apr&s les notes d’un vieux diplomate par Mare 
Fournier. Troisicme edition. Paris 1844. 
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den von ber Graͤnze verorbnete, war er nach den in NRußland 
beſtehenden Rechtsbegriffen vollkommen in ſeinem Rechte: denn 
er iſt unumſchraͤnkter Autokrat und fein Wille wird Geſet; 
es iſt auch dieß in der That nicht das einzige Beiſpiel einer 
ſolchen Verpflanzung ganzer Völkerfchaften; bie ruſſiſche Ges 
ſchichte bietet ung, ihrem orientalifchen Geifte gemäß, andere 
ähnliche, nicht nur befohlene, fondern wirklich ausgeführte 
Derpflanzungen bar. Allein wenn biefer oberfte Wille um 
bloßer materieller Zwede, um feinem Reiche fehr zweifelhafte 
Handelsvortheile zu fihern, Tauſende und aber Xaufende, 
Schuldige und Unfchuldige, durch einen einzigen Federſtrich, 
unter Erleidung des größten Derluftes an Hab und Gut, ih⸗ 
rer Helmath entreißen kann: was wird bann hier biefelbe 
Macht fi nicht für erlaubt halten, wo ed gift, ihrer Uebers 
zeugung nad, unendlich höhere Intereſſen zu fürbern, wie 3. 
B. die Ausbreitung ruffifher Nationalität, die Kräftigung 
der Einheit des weiten Meiches, und bie Propaganda der ors 
thodoren ruffifchen Kirche, deren Oberhaupt der Kaiſer ja ifl. 
Wo wird hier die unumfchränkte Macht vor der Freiheit bes 
Einzelnen zurüctreten und was wird die Gorruption ber Bes 
börden, zur Befriedigung jeder ſchlechten Eigenſchaft, erſt wies 
der aus foldhen in diefem Geifte erlaffenen Ulafen bei ber 
Ausführung machen? Wirk heute des Schleichhandels und 
der Beftechlichkeit der Behörden wegen vielen Tauſenden von 
Suden die Auswanderung befohlen, was fihert die polnifchen 
oder ruſſiſchen Katholifen oder die Proteftanten ber Oſtſee⸗ 
provinzen Morgen vor bem gleichen Schickſale, wenn es fi 
um Börberung der allgemeinen Nuffifizirung handelt? haben 
ja die Schismatiker der ruffifhen Kirche, die Raskolniken, in 
der That, unglüchicher hierin als die Juden, ihre Heimath 
ſchon früher verlaffen müffen. Und wer wird dort der begründet⸗ 
ſten Befchwerde Gerechtigkeit widerfahren laffen, wo Richter 
und Parthei ſich in ber gleichen unumfchränkten Perſon vers 
einigen? Der päpftlihe Stuhl hat ja feine wohlbolumentirte 
Klagſchrift über die vielfache ſchreiende Verletzung ber bes 
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ſchwornen Rechte ber Katholifchen Kirche der öffentlichen Mei⸗ 
nung ſchon Tängft vorgelegt, er bat aber feit zwei Jahren 
wenigſtens öffentlich nody Feine andere Antwort von jenem 
fouveränen Willen erhalten, ale daß man mit flummer Vers 
achtung auf dem einmal betretenen Weg der Gewaltthat und 
Knechtung voranfchreitet. Welches moralifhe und materielle 
Gut wird daher irgend Jemand, wer es auch fep, unter fols 
hen Verhältniffen mit Eicherheit überhaupt noch fein nennen 
können? 

Ohne übrigens bie gegenwärtige Generation allein für 
diefen, aus der biftorifhen Entwicklung früherer Jahrhun⸗ 
derte hervorgegangenen Zuftand verantwortlid zu machen, 
faffen wir Alles zufammen, fo lantet die Formel, welde 
ihn, feinem orientalifhen Charakter gemäß, bezeichnet alfo: es 
ift Einer, der die Macht hat, Alles zu befehlen, wad er will, 
denn fein Wille ift Geſetz; allein nur zu oft thun die Behör: 
ben, die Werkzeuge diefer feiner Allmadht, in feinem Namen 
und gedeckt durch fein Anſehen, was ihre ECorruption ihnen 
eingiebt, während bei ihrer Beftrafung die unumfchränfte 
Macht bes Einen, bei jedem mangelnden Gegengewicht, fich 
in der Ueberwachung und Züchtigung der eigenen Werkzeuge 
auf das Höchfte beſchränkt und eingeengt findet, und daher 
gefchehen laſſen muß, was fie nicht zuerft verfchuldet hat und 
nun auch nicht ändern Fann. 

Bei fo bewandten Umftänden können wir, ohne irgend 
eine Megung des Neides zu empfinden, die Worte von Hrn. 
Gretſch wiederholen, wenn er die Eegnungen biefer Verfaſ⸗ 
fung und anrühmend, fagt: Nous dormons tranquilles dans 
nos maisons, convaincus de la securite parfaite, qui nous 
entoure, convaincıs que notre vie, notre honneur et 
nos biens sont sacres et inviolables! Wäre er einer ber 
polnifhen Gränzjuden, oder der dortigen Katholilen, oder 
einer an den Mechten und der Bildung feiner Stammgenoffen 
bangender Bewohner der Oftfeeprovinzen gewefen, er würbe 
wohl nicht fo ruhig gefchlafen haben, wie er es an den Ufern 
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bes Nedars that, als er biefe Worte für fein „ſchlecht uns 
terrichtetes⸗ beutiches Publikum, zur befferen. Aufklärung, 
fchrieb. 

Daß eine Megierungsweije, wie die oben geichilderte, für 
uncivilifirte Länder, wie viele Provinzen Aſſens es noch ims 
mer find, vielleicht die einzig mögliche, ja beziehungsweiſe 
noch ein Glück fey: darüber wollen wir bier wicht rechten; 
daß man Ihr aber, unter dem Beifallrufen feiler Publiziften, 
im vermeintlichen Intereſſe des Ruſſenthums, bie höhere Bils 
dung Polens und ber DOftfeeprovinzen und der katholiſchen 
Kirche zum Opfer bringt, das können wir nur beflagen, demm 
das Gelingen wäre Fein wirklider Sieg Rußlands, fondern 
ein Eieg orientalifcher Despotie Aber europäifche Freiheit, 
aftatifcher Barbarei über abendlandifche Civiliſation, ein Sieg, 
der und einer neuen Invaſion blind geborchender Horden bloss 
fiellen würde. 

Uebrigens bedarf es diefer rufiifhen Kritiker nicht, um 
das Werk von Cüftine nach feinem wahren Gehalte zu fchäs 
ben. Der Marquis portraitirt fich felbft darin nur allzu fehr. 
Ein Franzoſe von dem Scheitel bie zur Fußſohle, vol Wis 
derfprüche in fich felbft, befuchte er ein Land, das halb civis 
lifirt halb barbarifh, halb europäifch halb aſiatiſch, nicht 
minder die grellften Widerſprüche barbot; fo burcheilte er in 
aller Haft einen Theil deffelben in nicht ganz drei Monaten, 
und heimgelehrt, ſchrieb er, anknüpfend an die flüchtigen No⸗ 
ten, die er heimlich in Rußland gefchrieben und dort im Hut 
und Stiefel verftedt gehalten, während er lobende Briefe 
öffentlich auf die Poft gegeben, vier Bände über die kurze 
Reiſe. Es konnte daher nicht fehlen, daß die eigenen Wis 
derfprüce mit den Widerfprüchen des Landes fich vervielfäls 
tigten. Ohne Kenntniß der Sprache und der einheimifchen Qi- 
teratur, ein Fremdling im Orient, dafür aber nach franzöfi= 
fher, leichtfertiger Urt bereit, augenblidlih aus jedem ein⸗ 
zelnen Factum, zu deffen Ergründung ihm die Zeit fehlte, 
eine, allgemeine Folgerung zu ziehen: fo erklärt ſich leicht, 
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daß das Wert der laͤcherlichſten Widerfprühe, Mißvers 
ftändniffe und Uebereilungen vol ifl. Der Marquis fühlte 
dieß felbft, und wählte darum bie DBriefform, die alle Frei⸗ 
beit geftattet, indem er fo die Löfung der verfchiebenen Wis 
derfprüche, als eben fo viele verfchiedenartige Eindrücke, bie 
er empfangen, bem Lefer überließ. Nach den brillanten Ef⸗ 
fecten einer Hingenden Sprache hafchend, und dod im Gans 
zen auf fehr wenige Thatſachen und eigene Beobachtungen 
feiner kurzen Reiſe beſchraͤnkt, Eonnte Ihm auch dieſer Miß⸗ 
ſtand nicht entgehen, und einmal, von ſeinem eigenen Wort⸗ 
ſchwall betroffen, ruft er mitten in der Begeiſterung mit nai⸗ 
ver Freimüthigkeit aus: „Pardon, je suis ne da temps des 
phrases (tome III, lettre 24)“. Gin Wort, das er fehr 
paſſend ale Motto feinen vier Bänden ruſſiſcher Lucubratios 
nen hätte vorfegen Fünnen. 


Ein Werk diefer Art bietet begreiflich einer Kritik, wie 
ruffifhe Publiziften fie zu üben pflegen, leichtes Spiel. 


Der eilfertige Marquis hält bie granitenen Sphinxe in 
Et. Petersburg für das Werk eines ruffifhen Meijeld; er 
fiebt es ihnen fogleih an, daß es diefen Nachahmern aller 
Welt an wahrem, originellen Kunſtgeſchick fehlt: da wird 
ibm dann bewiefen, daß es Feine ruffifchen Copien, fondern 
wirklich alte Originalwerke find, welche bie ruflifche Regie⸗ 
rung von Mehemed Uli in Aegypten mit ihrem guten Gelde 
gefauft; bat er geglaubt, das Winterpalais bes Kalfers ſey 
aus Mauerfteinen, fo weist ihm diefe Kritik triumphirend nach, 
daß es aus Badfteinen iftz bildete ber Franzofe in feiner Eis 
tefkeit fih ein, bie Regierung habe ihm zur Begfeltung auf 
feinen Meifen, ale befondere Auszeihnung, einen Feldjaͤger 
mitgegeben: fo erfahren wir hier, daß es ein bloßer Con⸗ 
ducteur oder Poftilon war. Auch feine Kenntniffe in der 
Mathematik und Geographie erfcheinen: in einem fehr zwei⸗ 
beutigen Lichte. Erzählt er, ein Theil von Petersburg werbe 
durdy drei Straßen in fünf Xheile getheilt, fo fchlägt ihn die 
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Kritik feiner Widerfacher fogleich ftegreich auf die finger, ihm 
an den Fingern barthuend, daß in aller Welt brei Linien, die 
von einem gegebenen Punkte ausgehen, nur vier Theile ge: 
ben können, und diefes leichten Sieges froh, rufen fie als⸗ 
dann triumpbirend aus: „unb ein folcher Menſch, der nicht 
einmal weiß, daß zweimal zwei vier macht, wii fich unter: 
fangen, ein fo ungeheures Deich, wie das ruffifche, zu beur- 
theilen““! 


Weit entfernt, biefe und andere Uebereilungen und lär 
cherlichen Verſehen des leichtgegürteten Franzoſen befchönigen 
zu wollen, geben wir feinen Kritikern vollfommen Recht; als 
lein dieß emifcheidet in der Hauptfache gar nichts; denn nicht 
bierin befteht der eigentlihe Kern des Werkes. Der phras 
fenreihe Marquis, wie flüchtig und unzureicheud er auch feine 
Beobachtungen anftellte, fo hat er body den Eindrud im Gro⸗ 
Ben febr wohl wiedergegeben. Es ift der Drud jener Atmos⸗ 
pbäre, es ift das Walten einer hiftorifhen Nemeſis, melde 
die Enkel, Fürſten wie Völker, für die Thaten der Großvaͤ⸗ 
ter in foltdarifcher Verkettung haften läßt, es find die Folge: 
rungen aud dem oben angedeuteten Principe eined einzigen 
unumfchräntten Willens und einer allgemein verbreiteten Gors 
ruption in den ausführenden Organen, es iſt endlich ber ober: 
flaͤchliche Firniß europäifcher Givilifation und orientalifcher 
Barbarei und Verderbniß, welche fih.bem Blicke auch des 
flüchtigfien Reiſenden bei jedem Schritte aufdrängen, und 
dieje find in dem Buche des Franzoſen treffend gefchildert, 
und finden ihre vollfte Beftätigung In ben Berichten fo mans 
hen früberen Meifenden auch anderer Nationen. Allein die⸗ 
fes Punctum saliens übergehen die Kritiker mit Stillſchwei⸗ 
gen, ja Gretſch fagt fogar ausdrücklich, ex laſſe ſich durch⸗ 
aus in Feine politifche oder religiöfe Erörterungen ein. Wäh⸗ 
rend fie aber fo an ber Hauptſache, nach herkömmlicher Eitte, 
vorbeifchleihen, geben fie felbft in ihrem blinden Vertheidi⸗ 
gungseifer fo weit, daß fie mit ihren allgemein gehaltenen 
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Behauptungen der offenkundigſten Wahrheit, Teder Stirne, 
Hohn fprecden. 

Wir wollen es und allenfalls nocd gefallen laſſen, wenn 
es bier (Gretſch ©. 61) heißt. „Weber in London noc in 
Amfterdam, noch in Venedig findet. man fo gewandte, fo Fühne 
Muderer wie in Petersburg“. Denn ber flavifche Volkoſtamm 
jeichnet fi) in der That durch eine bewundernswerthe Ge⸗ 
wandtheit des Leibes, eine Leichtigkeit in der Bewegung, ein 
erftaunlihes Schi nicht nur in Handhabung des Ruders, 
fondern auch jener Heinen, von allen Landleuten getragenen 
Art aus, womit bie Hand felbft des gemeinften Bauern das 
Unglaubliche feiftet. Cüſtine bat aud ben vielen guten An⸗ 
lagen der flavifchen Natur, wo fie fich noch in einer gewiffen 
Meinheit bewahrt findet, reichliches Lob gefpendet, er hat der 
mwunderbaren griechifchzorientalifhen Schönheit ihres Körpers 
baues, Ihrem inne für das Moalerifhe, ihrer angebormen 
Eleganz und Grazie, ihrer Höflichkeit, der Lebendigkeit, Frei⸗ 
beit, Biegſamkeit ihrer Mienen und Bewegungen, ihrer eds 
Ien Haltung, ihrer Aufgewedtheit, felbft in den unterfien 
Volksſchichten an vielen Etellen feines Buches eine begeifterte 
Anerkennung nicht verfagt. Er weiß es auch gar wohl zu 
ſchaͤtzen, welche Kraft in einem fo gränzenfofen Gehorfam, in 
einer jede Etrafe und Mißhandlung ſchweigend ertragenden Ges 
duld und endlich in einem blinden, von keinen Zweifeln anges 
fochtenen Glauben liegt, das in bem Uutofraten den hoben Prie- 
fter ruſſiſcher Verherrlihung mit unbegrängter Unterwürfigfeit 
verehrt. Diefe vielfach mißbrauchten Talente und Zugenbden, big 
allerdings noch einmal Europa gefährlich werden können, find 
der Beobachtung des Marquis nicht entgangen. Allein was 
fol man von der Glaubwürdigkeit feiner Gegner halten, wenn 
fie das Zeugniß aller Fremden von Wahrhaftigkeit und Ehre 
anrufend, verfichern, „daß man in Nußland eben fo frei rede, 
wie In Berlin, Paris oder London” (Greif E36). Statt 
bier die Zeugniffe anderer Melfebefchreiber anzufhren, wollen 
wir zur richtigen Würdigung folcher Phrafen ein Factum 
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nicht aus Güftine, fondbern ans bem Kritiker, aus Greiſch 
felöft, anführen. Seite gı gibt er uns, feinen Gegner berichs 
tigend merkwürdige Wuffchlüffe, wie fie bier in wortgetreuer 
Meberfegung folgen. Es betrifft einen gewiffen H. Guibal, 
ohne Zweifel franzöfifcher Herkunft, aber geborner ruffifcher 
Unterthan, deſſen Vater Sinfpector des Findelhauſes in Moss 
Fan gewefen und ber felbft mit bem Range eined conseiller 
honoraire begleitet war. Don diefem Manne, ber, wie es 
fcheint auch in dem unfchuldigen Wahne lebte, man könnte 
in Yetersburg fo frei reden, wie in Berlin, Paris und Lons 
bon, der aber, ftatt diefen Vorzug bes dortigen Lebens, gleich 
Herrn Sreifch, als ein Panegyriker dem unwiſſenden Deutſch⸗ 
land anzurühmen, davon unbedachtſamer Weiſe wirklich Ge⸗ 
brauch machen wollte, erzählt nun Gretſch wörtlich: „Im Bes 
ginne des Jahrs 1831, in dem Augenblicke, wo der Geiſt 
der Empörung die Völker in einem großen Theile von Eu⸗ 
ropa aufregte, wo der Krieg in Polen ausbrach, wo alle Ar⸗ 
ten von büftern und drohenden Nachrichten und Gerüchte je 
der Gattuug, in verfchiedenem Einne verbreitet, das Publis 
kum von St. Petersburg beunrubigten und der Regierung 
gegründete Beforgniffe einflößten, in diefem Zeitpunkte machte 
biefer Sulbal an einem öffentlidhen Orte, wenn ich mid 
nicht Irre, In der Meftauration von Andrieu unbebadıte 
Yeußerungen (des propos inconsideres) und was noch mehr 
war, er theilte einem Franzofen, ich weiß nicht welche Neuig⸗ 
keit fchriftlfih mit — ef ce, qui est plus, communiqua par 
‚cerit à un Francais, je ne sais quelle nouvelle“. Alſo 
unbedachtfame Reden und ein Brief, barin befland, wohlges 
merkt, das ganze Verbredhen — offenbar ein fehr geringes im 
einer Etadt, wo man fo frei fpricht, wie in Berlin, Paris 
und London. Allein Herr Greiſch fährt zu unferer nicht ges 
ringen Ueberrafchung in tragifcher Wendung alfo fort: Die 
Polizei erfuhr es, und er wurbe das Opfer feiner Unflug« 
beit. La police Y’'apprit et il devint victime de son impru- 
dence“. Wir erlauben uns nur beiläufig die Frage, wie viele 


| 


162 Ehftine und feine ruffifchen Kritiker. 


mögen im Ural, in Sibirien, im Kaulaſus auf dieſe Weife bie 
Dpfer ihrer Unklugheit geworben feyn? Hören wir aber weis 
ter, was gefchab mit dem Opfer? „Wäre Gulbal“, Iautet bie 
Antwort des neubpzantinifchen Apologeten, „ein Franzoſe ge⸗ 
wefen, wie @üftine ihn irrig dafür halt, fo hätte man ihn 
zum Land hinaus transportirt; allein als ruſſiſcher Unterthan 
wurde er in eine Etadt des Megierungskreifes Orenburg 
(d. h. an bie Graͤnze von Sibirien) relegirt, wo der Graf 
Suchtelen, einer der gefchägteften und tugendhafteften Män⸗ 
ner Rußlands, als Militärgouverneur ſtand. Gr wieß dem 
Guibal den Marlifleden Rargala zum Wohnort an, ließ 
ihn ſechs Wochen fpäter nah Drenburg kommen und beichäfs 
tigte ihn in feiner Kanzlei. Meberzeugt, daß Guibal Feine 
böfen Abfichten hege, daß er nicht an das Uebel gedacht, wel: 
ches feine Hteden bervorbringen Eonnten, und daß feine Uns 
Hugbeit allein fein Unglück verfchuldet — et que Fimpru- 
dence seule avait cause son malheur — erhielt er für ihn 
während feines Aufenthaltes in Petersburg 1832 die Verzei⸗ 
bung bes Kaifers (le pardon de l’empereur) und die Er: 
laubniß zur Mückehr In die Hauptſtadt. Nah Orenburg 
zurückgekehrt, ſetzte der Graf denfelben von der ihm gemorbes 
nen Gnade in Kenntniß; der Verbannte befand ſich jedoch ſo⸗ 
wohl in biefer Stadt, daß er fie nicht eher verließ, um nad) 
Ei. Petersburg zurüczufehren, als nah dem Tode feines 
Wohlthaͤters im April 1833“. 


Derartige Polizeiprogeduren mögen allerdings für folche, 
welche fie treffen unangenehm feyn, für ung jedoch haben fie 
dad Ungenehme, ung aller weiteren Grörterungen zu entheben, 
da fie fich felbft richten; nur einen Wunfc können wir nicht 
unterdrücen, daß alle, die auf diefe Weife die Opfer ihrer 
Unbedachtſamkeit werden, fo aufgellärte Wohlthäter finden, 
wie diefen Grafen, und daß diefe bei ihren gelegentlichen Rei⸗ 
fen nach der Hauptftadt die barmlofen Opfer der Unbedacht⸗ 
ſamkeit gelegentlich der kaiſerlichen Gnade und Verzeihnng ans 
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mpfehlen, fonft Bönnten fie in jenen Negionen einer ewigen 
Vergeſſenhett aubeimfallen. 

Dieſem Belfpiel der Rede⸗ und Briefſchreibfreiheit wird 
nichts natürlicher folgen, als ein Beiſpiel der Preßfreiheit. 
Auch biefes wollen wir, nicht den Echriften bes verläumderis 
fchen blinden Marquis, fondern ebenfalls wieder feinem fiegs 
reihen Gegner entlehnen. Gretſch erzählt es Eeite 104 ebens 
falls wieder in feiner berichtigenben Weiſe. 

Sn einer periodiſchen Zeitfchrift Moskaus erſchien ein 
Artikel über Rußland, ſeine Kirche, ſeine Regierung und 
ſeine Bewohner. Da dieſe Zeitſchrift unter ruſſiſcher Cenſur 
ſteht, da der Verfaſſer in einem Lande ſchrieb, wo unbedachte 
Aeußerungen und Briefe, wie bie von Guibal, fo kurzen Pros 
geiles geftraft werden, fo iſt wohl anzunehmen, daß er feiner 
Freimüthigkeit die Zügel ruffiiher Gebuld anlegte. Was er 
aber in ber That fchrieb, wiffen wir nidht. Gretſch fagt nur 
von diefem neuen Opfer harmloſer ober böswilliger Unbedacht⸗ 
ſamkeit, er babe alle Arten von Exrtravaganzen ganz unvers 
jeihliher Art gegen Rußland, feine Kirche, feine Regierung 
und Einwohner aufgehäuft — lauteur y avait accumule 
toutes sortes d’extravagances, tout A fait impardonnables, 
contre la Russie, son &glise, son gouvernement et ses ha- 
bitans. Rußland aber ift das lepte Land, mo man Ertrava⸗ 
ganzen diefer Gattung mit gleichgültiger Ruhe überfieht. 

„Hätte man ihn (der doch unter dem Schußt der Genfur 
geichrieben) den Gerichten übergeben“, fährt unfer Berichts 
erfaster fort, „fo hätte ihn (troß der gerühmten Freiſinnig⸗ 
feit) unauebleiblid eine firenge Strafe getroffen. Der Kalfer 
verfuhr andere; er befahl, ihn wie einen Menſchen su behan⸗ 
dein, der nicht bei Verſtand fen. Der Marquis de Cuſtine 
behauptet, diefer Befehl ſey mit großer Strenge vollzogen wors 
den. Keineswegs. Gin Arzt mußte während einiger Zeit jes 
den Morgen den Schulbigen (aber noch von keinem Gerichte 
Verurtheilten) befuchen, Ihm ben Puls fühlen, feine Zunge 
(die Alles Unheil angeftellt) befichtigen und ihm eine feinem 


64 @äfine und feine ruſſiſchen Kritiker. 
Buftand augemeflene Mebizin verordnnen: „Ini täter le pouls, 


examiner sa langue, et lui prescrire quelque remede con- 
forme à sa situation“. — Es ift um fo mehr zu bedauern, daß 
ber fo gut unterrichtete Apologet bie bei jener merkwürdigen 
Kur angewandten Mebicamente, zur Bereicherung ber polizei⸗ 
lichen und politifhen Mebizin, nicht näher angegeben, ba er 
auf gut Rußiſch wörtlich alfo fortfährt: „Es verfteht ſich von 
felbft, daß diefe Behandlung ben Verfaſſer mehr mortiftzirte 
als es jede andere Strafe gethan hätte; man flellte ihn vor 
den Augen der Welt dar, wie einen Narren, wie ein vers 
branntes Hirn. Ich weiß nicht wie lange Zeit biefe Kur 
bauerte; ich zweifle aber nicht, daß fie fehr heilſame Wirkuns 
gen nicht nur für ben Kranken, fondern auch für andere Per: 
fonen hatte“. — Glückliches, beneidenswerthbes Land, wo man 
wegen eines Zeitungsartikel zum Narren gemacht werben kann! 
welche eine neue Urt von Homioopathie, bie vorgeblichen; Vers 
wirrungen bes Geiſtes zu heilen! 

Allein was gefhah mit bem Cenſor, ber biefen Artikel 
eines Wahnfinnigen hatte paffiren laſſen? Güftine wußte es 
nicht, allein Gretfch, der wohlunterrichtete Forfcher, weiß es 
beffer und gibt uns neuen Stoff zur Bewunderung: „Er 
wurde wegen Nachläßigkeit in Ausubung feiner Funktionen 
abgefept, In Betracht jedoch feiner früheren Verdienſte wurde 
die Penfion, worauf ihm fein Amt Unfpruch gab, Ihm kurze 
Seit nachher bewilligt. Dan muß wiffen“, beißt es weiter, 
„daß der genannte Cenſor, ber zugleich Profeffor und Rek⸗ 
tor der Univerfität von Moskau war, gedrängt von Gefchäfs 
ten, den Artikel in ber Eile, ohne Ihn zu leſen, vifirt hatte, 
in der Meinung fich auf die Umficht der Redaktion des Blat⸗ 
tes verlaffen zu können. Diefer Umſtand Eonnte ihn nicht 
rechtfertigen, er milderte jeboch fehr die Strenge dee Urtheils 
indem er bewies, daß feine Ubficht Feine böfe gewefen fey“. 
Ufo auch er ift wieder das Opfer mangelnder Umficht von Eeis 
ten Anderer und eigener augenblidlicher Gefchäftsüberhänfung 
geworben. Damit man jedoch .einen obhngefähren Manpftab 


Gäfine und feine ruffifhen Kritiker. 768 


babe, was man In Mußland als Extravaganzen eines Wahns 
finnigen anfebe, und welche Umficht man von den Mebaltios 
nen periodifcher Schriften, und welche Aufmerkſamkeit von 
Eeiten Ihrer Eenforen verlange, diene nur zu willen, daß bie 
Augsburger Ullgemeine Zeitung In Rußland verboten iſt, und 
daß die felige preußifche Staatszeitung es oft genug erleben 
mußte, wie dergleichen extravagante Artikel mit einer eigenen 
Schwaͤrze von Polizei wegen für das Publikum unſchaͤdlich 
gemacht wurden. Kein Zweifel daher, würde diefe von Gretfch 
gerühmte vuflifhe Praxis weitere Unmwendung finden, mit ei⸗ 
jiger Uusnahme vielleiht eines Frankfurter Sournale, würs 
den alsdann fämmtliche Hedaftoren und Genforen unferer 
deutfchen Blätter und noch vielmehr der englifchen unb fran- 
zöfifchen, an einem fchönen Morgen den Beſuch eines Arztes 
empfangen, der nad Befühlung des Pulfes und Befichtigung 
ihrer Zunge ihnen, Gott weiß welde, Hthabarber verfchreis 
ben würde. Cine erfreuliche Ausſicht, die allein fhon für 
fih Zeugniß von der tiefen vorausfchauenden Weisheit der 
Direktoren des Heidelberger Mufeums ablegt, als fie den pas 
triotifchen, von einem Nuffen gerühmten, Befchluß faßten, das 
Werk des Marquis von Cüftine nicht anzufhaffen. . ...„? 

Auf welche rückfichtelofe Weife mit welcher eiſernen @onfes 
quenz der oberfte Wille in Rußland zum Beſten ber geiftlis 
hen Uniformirung des Meiches feine unumſchraͤnkte Macht in 
die Waagſchaale der ruffifhen Kirche legt, ohne fich im 
mindeften an beftehende Verträge zu binden, dieß ift eine 
Zhatfache, die nicht auf den ungewiffen Berichten flüchtiger 
Deifender beruht, fondern die feit Veröffentlichung der römi⸗ 
ſchen Etaatsfchrift aller Welt, mit ruffiihen Documenten bis 
gleitet, vorliegt und jeder folgende Ulas hat, Cingriffe an 
Singriffe reihend, zum Zeugniffe noch gemehrt. Cuſtine fpricht 
daher mehr denn einmal von bdiefem Verfolgungegeift,; was 
aber erwiedert fein Gegner darauf — nichts! o nein, weniger 
als nichts! er richtet alle jene Documente von Kift und Ges 
walttbat eines wohldurchdachten Zwangſpſtems ignorirend, 
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bloß die Brage an Ihn: „Was würde der Papft jagen, wa 
würde er thun, wenn die Wifchöfe, die Vorgefegten und übri 
gen Hirten ber proteftantijchen Kirche fih in Nom mit de 
Bitte einftellten, fie aufs Neue fammmt ihren Heerden in be 
Schooß der katholiſchen Kirche aufzunehmen? Scheint es hie 
nach nicht, als ob jene der Fatholifhen Kirde in Rußlan 
. angehörigen Glieder, die in ihren Klagfchriften über Gefäng 
niffe und Knute und jedes andere Gewaltmittel ihr Wehge 
fchret erheben, in der Ihat dem Kaifer mit ihrer Bitte um 
Aufnahme in den Schooß des ruſſiſch-bpzantiniſchen Kirchen 
thums füße Gewalt angethan hätten! Mit der Wahrbaftigkel 
ſolcher Infinuationen verhält es fich ganz eben fo, wie mi 
ber Zurücmweifung eines andern Vorwurfs, nämlich des Man 
gels an dem Lehramt im jener ruffifhen Kirche. BDerfelb: 
Apologet fagt Eeite 61: „Einige hundert Bände Predigter 
in ruffifcher Sprache, mögen dazu dienen, die Uusfage Eufti: 
nes Lügen zu ftrafen, day man in unfern Kirchen nicht pre: 
digt“. Troß biefen „einigen Hunderten von Bänden“, 
weiß jeder, daß die ruffifche Kirche eine ftumme Kirche iſt, 
von irgend einer vwiffenfchaftlihen Ausbildung einer ruſſiſch— 
griechiſchen Theologie iſt auch nicht im entfernteften die Rede, 
in dem Studium der griechifchen Eprache haben die Muffen 
trog ihrer Verbindung mit Conftantinopel und ihren griechis 
ſchen Fanatismus auch nicht das Geringfte geleiftet; ihre 
Unwiſſenheit, der Mangel aller geiftigen Bewegung, ift fo 
groß, daß fie, trog dem Haffe gegen bie Fatholifihe Kirche, 
von der Nothwendigkeit gedrängt, ri ihre nothdürftigften 
Zwecke ſich theologifche Lehrer ale Ueberſetzer aus dem katho⸗ 
liſchen Abendlande herübernahmen, fo dag ſchon einmal In 
früheren Jahrhunderten ein der Univerfität Würzburg ents 
Iehnter Lehrer In Ihrer Theologie Epoche machte, ganz fo, wie 
fie zur Erbauung ihrer griechifhen Kathedralen und der Burs 
gen und Paläfte ihrer orthodoren Fürften die Architekten aus 
dem Fatholifchen Italien fich befchrieben. Zum Beweis aber, wie 
das Predigtamt In diefer erflarrten Kirche, fo gut wie gar 
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nicht, beſteht, fehlt ihrem Innern auch in der That bie Kan⸗ 
zel, weil fie derer nicht bedarf. Was follen alfo Angefichte- 
diefer Thatſachen umd in Betracht von mehr denn vierzig Mils 
lionen Gläubigen und Hunderttauſenden von Mönchen dieſe 
„einige hundert Bände Predigten“, gefeht Ne eriftir= 
ten wirklich, bedeuten. 


Wenn man feinen Gegner Feine anderen Waffen, ale 
folhe entgegen zu fegen hat, da fcheint der Wunſch, daß er 
vor Beendigung feines Buches lieber ben Hals gebrochen 
hätte, wenn nicht hriftfih, fo doch natürlih. Und in der 
That, indem und von einer Gefahr berichtet wird, die der 
Marquis befanden, als feine Pferde durch den Anblick eines 
Elephanten fcheu geworden, Tonnte der Mecenfent Seite 03 
fih nicht enthalten, folgende, für einen ruffifhen Apologeten 
wirklich recht charakteriftifche Betrachtung daran anzulnüpfen: 
„Wire ein Unglück gefhehen, fo wäre es Schade um ben 
Eonductenr und den Poſtillon gewefen; hätte aber der Mar: 
quis allein ben Bald gebrochen, fo würde Guropa um eine 
literarifche Gelebrität reicher, und um ein fchlechtes Buch aͤr⸗ 
mer feyn“, und, fügen wir hinzu, die dienftfertigen Federn 
hätten nicht nöthig, fich zu bemühen, die bons Allemands 
mit fo ſchwachen Argumenten uber den wahren Werth jenes 
Buches aufzuklären; den Hals brechen, das wäre freilid eine 
viel fiherere und kürzere Kur, ale jene bei dem Extraganten 
von Moskau gerühmte, die doch immer einige Zeit erforderte, 
und Feine Eicherheit gegen Täuſchung und Nüdfälle gewährt. 
Alles, „was in DeutPland gründliche Kenntniſſe und höhe: 
ven Charakter befipt, wird gewiß diefer Tiberalen Denkweife 
des Verfaſſers beiftimmen“. 


Die Schrift von Dakovlef ift, wo möglich, noch fchwäs 
cher, und der Zon, ber barin herrſcht, ftellenmweife noch nies 
derer. Als Probe möge folgende Etelle, das Poftferiptum 
des erften Briefes, dienen: Dites, je vous prie, à notre 
ami D**. que son mot sur M. de Custine a fait fortıme 
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à Francfort. Le gros Comte S**. en a tant ri, que jai 
eraint un instant pour lui Fapoplexie:... Et. cependant 
quelle fin heureuse! mourir de rire... Si se malheur füt 
arrive, jaurais envoye un billet de faire part... devinez 
a qui? Wir wollen unfere edle Sprache nicht mit ber Meber: 
tragung folcher „Betifen“, die man im Sranzöfifchen de 
mauvais goüt nennt, entweihen, ja wir hätten fie gar nicht 
hierher gefept, wenn fie ung nicht ein recht anfchauliches Bei⸗ 
fpiel von dem gäben, was wir oben gefagt: europälfcher Fir⸗ 
ni auf ber Oberfläche, und im inneren Brutalität und Bars 
barei. 

Komiſch iſt es, daß auch dieſer Frankfurter Ruſſe wie der 
Heidelberger, die Beſchuldigung religiöſer Verfolgung mit ei⸗ 
ner Frage, nicht beantwortet, fondern umgeht. „Rußlande, 
ruft er aus, „deſſen vereinigte Ländergebiete beis 
nahe eben fo viele Religionen ale Nationalitä: 
ten umfaffen, follte die Ungeſchicklichkeit begehen, 
Intolerant zu fepn! In der That eine ruſſiſche Weife auf 
begründete Befchiwerden zu antworten, die fo kurz ift, daß fie 
beinahe der halsbrecherifchen Argumentation feines Landsman⸗ 
nes glei kümmt. Mit folchem geiftlofen Plunder unfere Les 
fer noch Länger behelligen zu wollen, hieße ihre Zeit mißbraus 
hen. Allein am Schluſſe diefer Anzeige ift uns noch eine 
dritte Schriſt In die Hand gefallen, die ſich durch ihren In⸗ 
balt den beiden vorangehenden anreiht, fie führt den Zitel: 

Un mot sur l’ouvrage de M. de Custine intitule: La 

Russie en 18309; par un Russe, Seconde edition, revue 

et corrigee. Paris 1843. . 

Was Etpl und Haltung, Keuntniffe und Mäßigung, po⸗ 
litiſchen Takt, Schärfe der Dialektif und Feinheit des Hu⸗ 
mors betrifft: fo gebührt ihr bei weitem der Vorzug. Man 
fühlt, daß man bier in befferer Gefellfchaft If. Die Uebers 
eilungen und Widerſprüche bes eiligen Franzoſen, feine Mas 
nier zu generalifiren und fpmbolifiren, feine wechfelnden Lau⸗ 
nen, feine Unbekanntſchaft mit der Luft und Weiſe des Lans 


«fine nad feine ruſſiſchen Kritiker. 69 


des, feine Uebertreibungen und feine Phrafenmacherei werden 
ibm mit laͤchelndem Munde, in ber Weife einer Teichten Iro⸗ 
nie, bitter und ſchonungslos vorgehalten; kurz die Blößen 
bes Gegners werden meifterlich aufgedeckt; dabei zeigt ſich in 
der Lobpreifung ruſſiſcher Zuftände auch eine gewiſſe Mäßie 
gung, bie ben maaßlofen Tadler an die Echwierigleiten einer 
gegebenen Etellung erinnert, und vielleicht nicht abgeneigt 
wäre, einen Theil feiner MHügen zuzugeben. Wir haben bie 
Schrift daher mit aller Aufmerkſamkeit burchlefen, Tönnen 
aber, was die Hauptſache betrifft, nicht das Mindeſte an un: 
feren obigen Betradhtungen über die Moralität bes dortigen 
Zuftanbes ändern. Das Princip, das Alles beherrſcht, und 
die Beſchwerden über religiöfe Unterdrüdung umgeht auch) 
er, aber doch mit kaum verkennbarer Verlegenheit: „Ich 
werde in Betreff der Religion«, fagt er, „kurz 
ſeyn, da ih nicht die Ehre habe, in sacris zu ſeyn, 
und fehr wenig Geſchmack für theologifhe Eon: 
troverfen in mir fühle“. Etati inzwifchen bie Befchwer: 
ben kurz zu widerlegen, begnügt er ſich damit, blos vor Uebers 
treibungen und allzu großer Verbitterung des Streites durch 
‚Reidenfchaftlichkeit zu warnen. 

Dieß ift alfo gewiffermaaßen ein ftillfehweigendes Zuges 
ſtaͤndniß feiner Lojalität, das alle Anerkennung verdient. 

Nicht das Buch bes Marquis de Cüftine, die Maaßre⸗ 
geln, weldye Rußland vor den Augen der Welt verfolgt, find 
es, die und bei feiner Beurtheilung zur Richtſchnur dienen. 

Wer ftellt fih ung feindlich gegenüber? Verbinden wir 
einer Eeits die auf dem Weg einer unumfchränkten Geſetzge⸗ 
bung gewaltfam bewirfte und von Jahr zu Jahr fortfchreis 
tende Ruſſifizirung der Oftfeepfovinzen und Polens, mit der 
Erſchwerung bes Fintrittes deutſcher Meifender und Waaren 
durch Paß⸗ und Mauthabgaben, Nehmen wir hiezu num noch 
die erft neulich erfolgte Erhöhung ber Auflage für ruffifche 
Heifende felbft, die das Ausland befuchen wollen, wonach 
eine Familie von fünf Perſonen jährlich nicht weniger als 
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tanfend Gulden zu zahlen hat*). Betrachten wir dieſe Um: 
ftände: fo kann Fein Zweifel walten, daß Rußland es ifl, 
welches fih mehr und mehr abfchließt, und alle Thüren unt 
Thore verriegelt, ftatt uns brüderlih die Hand zu reichen. 
Eine foldhe Entfremdung kann und aber nicht gleichgültig fenn, 
einem wachfenden Staate von der Macht Rußlands namentlich 
gegenüber, und dem dad Prinzip unumfchränkter Autokratie zur 
Grundlage dient. Was fichert denn Europa davor, baß nich 
der nmächfte oder der folgende Nachfolger des gegenwärtigen 
Herrſchers einer jener orientalifhen Eroberer werden möchte, 
ber in der Verfaſſung des Reiches auch nicht ein einziges Ge: 
gengemwicht befäße, das ihn hinderte, gegen Europa jedem feis 
ner ehrgeizigen Gelüſte freien Lauf zu laffen. Unter folchen 
Umftänden gebietet uns das Geſetz der Eelbfterhaltung, wie 
unfere eigene Würde, dem fich alſo abfhhließenden Nachbaren 
gegenüber eine Etellung anzunehmen, die allen Wechfelfällen 
zuvorkommt. Preußen und Defterreich liegt bier zunaͤchſt Dieje 
Pflicht ob, und was fie zum Echuge unferer öftlihen Mar: 
fen thun werden, wird in allen Ländern deutfcher Zunge gewiß 
mit Dank aufgenommen werden, und jur Behauptung unferer 
Würde, wenn die Gefahr Männer verlangen follte, wird je 





*) Gibt dieſe Auflage nicht wieder einen neuen Beleg dafür, in 
welchem ganz orientaliihen Sinne man praktiſch die Lehre von 
der unumſchränkten Aristofratie in Nußland verfteht; wird die 
weit größere Majorität der Ruſſen nicht dadurch wie glebac 
adscripti angefehen. ch weiß ed gar wohl, man wird einwen: 
den, das Geſetz geſtatte Ausnahmen in Betreff folder, die in 
Handelegefhäften, zur Herſtellung ihrer Geſundheit oder zur 
Ausbildung in einer Kunft reifen. Aber werden die Ansnahmen 
bei der bekannten Moralirät der Beamten nicht eine unerſchöpf⸗ 
liche Duelle von Erpreffungen, und wird den minder Bemittel: 
ten, bie keinen foihen Grund anführen können und zu arın find 
zur Beftehnng, das Meifen in gebildeteren Ländern Dadurch nicht 
ganz unmöglich gemacht? So ſchließt ſich dieß Geſeß in feinem 
Geiſt dem Ukaſe über die Inden vollkommen an, die Freiheit 
der Perſon kennt es nicht. 
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bes deutſche Echwert Ihnen auch zu Gebote fiehen. Hinfichtlich 
der Trage unjerer Bundesgenoſſen nit nur für den trauris 
gen Fall eines norbifchen Krieges, fondern noch mehr zur 
Verhütung eines fo beflagenswerthen Aeußerſten, befchließen 
wir diefe Betrachtung mit der Anzeige einer vierten, oben 
fhon erwähnten Schrift über die ruflifhen Verhältniffe, wels 
che den Titel führt: 

Russie, Allemagne et Frauce par Marc Fournier. IIL 

edition. Paris 1844. 

Eie ift weniger für Deutfchland als Frankreich gefchries 
ben. Sie fucht die Franzoſen über die öffentlihe Meinung 
Deuifchlands in der ruffiichen Frage aufzuklären; fie zeigt 
ihm, wie und warum bier alle Eympathie für den nordijchen 
Nachbarn erlofchen ; zugleich legt fie Frankreich ans Herz, 
daß ein näheres Anſchließen an Deutfchland, gegenüber der 
ruffifchen und englifhen Weltmonarchie, fein höchftes Inter⸗ 
effe verlange, und baß es daher feinen thörichten Traͤumen 
des veralteten Liberaliem von rheinifcher Propaganda, die 
ihm die Herzen der Deutfchen entfremdeten, aufgeben müffe, 
um einen loialen Bund mit Deutfchland zu ſchließen. 

Ohne Zweifel ift der Grundgedanke dieſer Echrift durch⸗ 
aus richtig; zu wünfchen aber wäre gewefen, daß feine Aus⸗ 
führung nicht ‘in fo Teichtem, oberflächlichen, wir möchten faft 
fagen aneldotenmäßigen Zone eines ephemeren Pamphletes 
gehalten wäre. 





Lil. 
Der Weihefrühlinug. 


Als das römifche Heer unter dem Eonful Flaminius am 
Irafimenifhen Eee von Hannibal gefchlagen war, ſchritten 
die Decemvirn zu den Sibpllinifhen Büchern, um aus ihnen 
zu erforfchen, was zu thun, um bie Republik vom Unter⸗ 
gange zu retien. Da brachten fie bie Untwort, das zömifche 
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Volk folle einen „Weihe: Zrühling“ geloben und Alles, war 
im nächften Jahre zwiſchen März und Mai vom Edyweines, 
Schaaf⸗, Ziegen: und Mindergefchleht geboren würde, bem 
großen Sjupiter zum Opfer bringen. Das Ulles war freilid 
nur Wiederholung altfabinifher Eitte, nach welcher das Ge: 
lübde ſich aber nicht bloß auf die Thiere, fondern auch au| 
die Menfchen bezog, weldhe im kommenden Jahre geboren 
würben; indeß ward bieß nicht gleich bem Gelöbniß SFephtha'e 
in Wirklichkeit vollzogen, fondern man widmete die Kinder 
dem Mars und entfendete fie der Heimath. So gelobte audy das 
junge Rom gar oft ein Ver sacrum, und es jogen hinaus feine 
rüftigen Schaaren, die in blutigem Kampfe die Völker befies 
gend, dann Colonien gründend, Roms Weltherrfchaft befes 
ſtigten. Echön ift es body, daß das Gelübde des heiligen Früh⸗ 
lings felbft auch noch in umferer Zeit folhen Anklang findet. 
Da hat ſich ein rüftiger Kämpe, mie fein Name Wig-and 
(der Kriegende) felbft es fchon befagt, aufgeiban, und ruft 
das junge Deutfchland auf zu einem „MWelhefrühling“, denn 
— „was fi jung und Träftig führe, herbei, 
Die Fahne wehrt; Euch Alte ruft der Malt, 

Otto Wigand nämlich, der Buchhändler von Leipzig, def- 
fen „Name dem Publikum alle diejenigen Garantien bietet, 
deren es hier bedarf“, hat den Frühling nicht an dem Favo⸗ 
nius, auch nicht an irgend einem Geftirn, aber auch nicht an 
der Mofe erkannt *), fondern an einer königlich fächfifchen 
Verordnung, melde, vom 1. Mai diefes Jahres an, das Recht 
der freien Preffe für Bücher über zwanzig Bogen geftattet. 
Da nun der Frühling gelommen, zieht Wigand mit feiner 
Gefolgſchaft, die um ihn als den fie Alle befchügenden und 
ihnen mit lohnender Beute garantirenden Heerführer ſich ge⸗ 
fhaart, auf die Maifahrt hinaus; den alten Franken gleich, 
die jährlich ihr Maifeld hielten und dann ihre Deeresfahrt be: 
gannen. Indeſſen, bie Franken zogen doch nur einmal im 





®) Gc. Verr. II, 5, 10. 


Der BVeihefrähling. 73 


Jahre hinaus, und bisweilen berichten bie Ehroniften von ih⸗ 
nen: „in biefem Sabre rubten die Franken“, das große Uns 
ternehmen aber, zu welchem Wigand das Banner aufgeftecft 
und Alles, was fi jung und Fräftig fühlt: „zum Opfers 
dienfte bed Gelfterfünige Mai“ einladet, fol alle Vierteljihre 
ausgeführt werden. Kinige der Gefährten, Bekannte und 
Unbekannte, K. Nauwerk, ©. Alberti, J. Julius, 
W. Jorbdan, Meyer und U. Elliffen werden genannt, 
das Unternehmen felbft aber fol den Namen bes Gefolgeherrn 
führen; es heißt: „Wigand's Vierteljahrefhrift“. 
Diefe fol den durch die erwähnte Föniglie Verordnung ges 
ftatteten Raum nach Kräften ausbeuten, und tritt in die Welt 
mit einem poetifhen Prolog, der unter der Meberfchrift Ver 
sacrum den Maimonat begrüßt: 
„Doch nicht ein Mai für Gras nnd Blumen bloß: 
Ein andrer reißt, erfehnt mit taufend Schmerzen 
Ein Frühling heut der Beifter und der Herzen 
Sich aus dem Grund der Seiten los. 
Er grüßt auch and mit Nachtigafienfchlägen, 
Er firedt auch und ein fproßend Reis entgegen. 
Nun, was fih jung uud kraͤftig fühlt, herbei, 
Zum Opierdieuft dem Beifterkönig Mai“. | 
Die Seftattung der freien Preffe für Bücher über zwan⸗ 
sig Bogen iſt e6 aber nicht am ſich, welche ben Herausgeber 
ber neuen Dierteljabrefchrift begeiftert, fondern vielmehr die 
Hoffnung, daß der Mai fich bald in einen Sommer verwans 
dein, d. h., baß die Preffe völlig frei gegeben werde, daß 
„jener Tag nicht mehr fern fep, ber dieſe Gabe“ — „mit 
welcher der Reigen einer neuen Literatur eröffnet wird“ — 
„zur vollen Frucht reifen laßt“, denn: 
„ — — bie Kuospe muß ja reifen, 
Es muß der Kern die Hülle von fi ftreifen, 
Der Wille führt die Thaten doch herbei, 
Und immerdar ein Sommer folgt dem Mai, 
Daher begnügt man ſich einftweilen mit dem Blumen: 
franz, ihm folgenden Sinn beimeffend: 


774 Der Weibefrähting. 


„Auf feine Früchte deute diefer Kranz, 

Doll junger Knospen, fproßender Gedanken 
Soll er fi fühlend um die Schiäfe ranken, 
Des wundgetretenen Vaterlauds“. 

„Ueber Zweck ‚und Sichtung ‚des Unternehmens bier eine 
befondere Erklärung abzugeben, erfheint überflüffig“, fagt 
der Herauggeber; wir glauben, nach den vorhin mitgetheilten 
poetifchen Ergüffen auch unfern Lejern zur Genüge ben Zwed 
und die Richtung des Unternehmens angedeutet zu baben, fo 
daß es überflüffig fenn möchte, dieß näher zu berühren. So 
ſehr nun auch eine auf wahrhaft] liberalen Principien beru: 
bende Ordnung der Genfur durch ganz Deutfchland bindurd 
zu wünfchen wäre, fo kann unmöglich eine ſolche Preßfreis 
heit ale etwas Erfreuliches betrachtet werden,! die von der 
Grundlage ausgeht, daß dem „wundgetretenen“ Vaterlande 
eine Kühlung verschafft werden müffe. Im Gegentheile fürd: 
ten wir, daß unter folchen Conftellationen der Geifterkönig 
Mai gar leicht einen böfen Epuc treiben Fönnte, fo daß me: 
gen der erhipten Köpfe (— glüdlicherweife bietet Sachſens 
Bodencultur eine Garantie gegen den lieblid) mundenden Mai: 
wein —) andere abkühlende Mittel angewendet werden müßten. 
Faſt follte man an eine necfifhe Prophetie glauben, die un= 
willführlih an jenen Geift und die Birkenreifer in Blumauers 
Yeneide *) erinnert, indem der Mai bie Maifahrtsgenoffen 
nicht bloß mit Nachtigallen : Echlägen begrüßt, fondern ihnen 
auch ein fproßend Reis entgegenſtreckt; follte wirklich zuletzt 
die Cenſur in der Geftalt des Aeneas herbei Tommen müffen, 
um den Maigeift zu befchwören? Doch Scherz bei Seite, bas 
eben ift das Betrübende an diefen Dingen, baß, fo fehr eine 
größere Freiheit der Preffe in Deutfchland zu wünſchen wäre, 
bie eingeräumte Freiheit fo bald gemißbraucht wird, und ims 
mer nur wieder dazu führt, die Befchränfungen zu vermehren. 

Doch fhauen wir ben Weihefrühling näher an? was bring! 
er vom Schweines, Schaaf⸗, Ziegen: und Mindergefihlech 


*) Buch 3, Strophe 14, 
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dem Geifterfönig zum Opfer. Won wo ziehen die Muifahrtz 
genoffen aus? wo gebt denn die Fahrt hin? Um das zu erz 
forfchen, bedarf es nicht, daß man die Eibpllen befragt; wer 
irgend noch zweifelt, braucht nur die ſechszig erſten Blätter 
des Kranzes zu befragen, den diefe Priefter an dem Altare 
des Vaterlandes um die Echläfe deffelben winden wollen. Ihr 
Maifeld liegt außerhalb des Chriſtenthums, gegen diefes, wie 
gegen alles göttlihe und menjchliche pofitive echt geht der 
Zug hinaus. Die Kirche, das eich Gottes, die göttliche 
Drdnung auf Erden, und der Etaat, die menſchliche, umge⸗ 
ſtürzt und ausgerottet follen fie werden, ein anderes Hteich, 
das Reich des freien, losgelaſſenen Geiſtes ſoll gegründet 
werden. Wer aber ift diefer Geiſt? Kenner Ihr ihn nicht? 
Es ift unſchwer, ihn zu erkennen, lange bat er die Unwahr⸗ 
beit geredet, jegt aber wirft er die Maske ab, jept jpricht er 
feinen Willen frei und unummwunden aus, er gefteht ſelbſt 
die frühere Lüge, darum wird er mächtiger ſeyn ald Alle, 
die ibm und der göttlichen Wahrheit gegenüber noch lügen; 
er wird fie mit feinen Echaaren zu Boden ſchlagen, und nur 
was in der Wahrheit iſt, wird ihn beftehen. — Uber dag ift 
denn doch dem Leipziger Buchbändlerlein, wenn auch Eriegeri= 
fhen Namens, mit feiner Gefellenfchaar zu viel Ehre anges 
than, daß man ihn gar zum Gründer eines großen Geiſter⸗ 
zeiches erklärt, oder gar auf ihn bie Verbeißungen der Pro⸗ 
pheten und Apoſtel anwendet, dem ja mit Blumauer fihen 
binlänglich gedient if. Dennoch dürfen wir ihn mit feinen 
Genoſſen unbedenklid, als eine, wenn auch Heine, über ih: 
ven Zweck wielleicht felbft unwiffende Vorlaͤuferſchaar des gro: 
Ben Geiſterkönigs betrahten, denn fie haben mit dieſem die 
Wahrheit und Lüye der Negation gemein; Die Lüge, denn 
wer ift der Lügner, ale Der, welcher da leugnet, daß Je⸗ 
ſus Ehriftus ſeye, die Wahrheit, weil fie ihre Leugnung nicht 
verheblen, fondern wahr bekennen, daß fie leugnen. 

Doc) länger wollen wir unfern Leſern nicht vor: 
enthalten, was denn ceigentlih Wigands Vierteljahrefchrift 
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bringt. Da find benn zuerft von Berlin her große Opfers 
gaben gekommen, biefe wie alle, ſauber aufgepugt; bie 
erfte bringt Nauwerk in feinem Neuwerk der Geſchichte ber 
philofophifchen Staatslehre, die zweite, ein anderer Berli⸗ 
ner Doctor Alberti in einer Abhandlung über das Weſen 
der Erziehung dar. Jener Ift ganz Theoretiker, er fpricht in 
einem eignen Paragraphen von der Inhaltsfülle der hohlen 
Theorien; folgen wir ihm fchrittweife von dem ganz zahmen 
Anfange bis zum Mefultate; er fagt: „die abftracten Theorien, 
ja fchon die Theorien überhaupt, bie fogenannte Echulmeiss 
heit, die politifichen Iräumereien und wie bie taufend Namen 
fonft lauten, find bekanntlich bei vielen Menfchen übel anges 
ſchrieben, nicht etwa aus flüdhtiger Mode; es ift zu allen Zeiten 
fo gewefen. Die Inhaber der pofitiven Macht lieben es nicht, 
daß rafonnirt wird‘. Uber „man kann einer polisifhen Theo⸗ 
tie oder einer Etaatslehre überhaupt keinen leichtfinnigeren 
Vorwurf maden, ale ſey fie hoble Theories; und ed „gibt 
uns die Weltgefchichte ſchon reichliche Beifpiele, aus welchen 
bervorgebt, daß die für die hohlſten Iheorien verjchrieenen 
Theorien, fobald fie zur Anwendung kamen, und fidh durch⸗ 
febten („fich durchfegten“*), die allerpraktiſchſten („allerprals 
tiſchſten“) waren“. Als Eelbftfuht wird die Feindfchaft ges 
gen die Xheorie bezeichnet, „fie iſt meiftens das Milpferd, 
durch welches bie Flintenkugeln der Xheorie nicht dringen 
können. Aber Kanonenkugeln („aber Kanonenkugeln «) 
dringen durch. Traͤgheit, Unmiffenheit und Bögwilligkeit find 
die mächtigen Urſachen, welche fich der Ausführung der geis 
fligen Schöpfungen („geiftigen Echöpfungen“) fo dange ale 
möglich wiederfegen. Daber fommt es, daß die Theorie ims 
mer ber Praxis voraus iſt, namentlich in den Lebensangeles 
genheiten der Geſellſchaft. Allerdings gibt es großartige Ras 


*) Wir bekennen und daufbar gegen den Autor der zweiten Ab: 
handlung wegen feiner Methode, die hervorzuhebenden Worte ſtatt 
zu unferftreihen, vefp. gefperre drucken zu laſſen, fie mit Au⸗ 
führnngszeichen zu wiederhofen; dieß ift auch fehr praltiſch. 
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taſtrophen und Krifen in der Weltgefchidhte, welche ihrerfelts 
der Theorie Zuwachs, Macht und Vertiefung bringen, zum 
Dante für die Wirkfamkeit der Theorie. Eo 5. B. die Ame⸗ 
ritanifche Unabhängigkeit und die franzöfifche evolution. 
Solche Ereigniffe wirken mit außerordentlier Kraft, und 
ihre Tragweite ift unberechenbar; fie bringen die Gemüther 
weit, und bie Köpfe nody weiter (der Verfaſſer meint wohl: 
durch die Lostrennung von dem Leibe vermittelft der Guillo⸗ 
tine?). Allein die Ihatfache bleibt doc aufrecht fieben, daß 
auch die weitgreifendften Sreigniffe noch nicht („noch nicht“) 
die vorhandenen Theorien erfchöpfen“. Die Frage nach dem 
Urfprunge des Etaatd wird ale eine für das praftifche Les 
ben ber Gegenwart mäffige verworfen, damit aber zugleidy 
alles hiftorifch Gewordene, benn: „für alle Zufunft bin kann 
ein Volk nicht feine Verfaſſung machen: die Verbindlichkeit 
einer folchen hört im Allgemeinen mit jeder Generation auf und 
mit der neuen Generation erneuert fi auch das Recht zur 
Abänderung. Ja diefelbe Generation Tann mit vollem 
Rechte („Tann mit vollem Htedhte“) ihr eigen Werk zerftören 
oder verbeffern. In jedem Augenblick ift der Fortſchritt be⸗ 
rechtigt, gerabe wie das Leben ſelbſt. — Das Hiftorifhgewors 
dene, die Einrichtungen ber Ultvordern verpflichten und rechts 
Lich zu Nichts. Wenn diefe Theorie fich geltend madıt, fo. 
fragt fih kaum mehr, auf welche Sreigniffe der Berfaffer wohl 
zum Danfe für feine Wirkfamleit hofft, und es verfteht ſich 
die Aeußerung deflelben um fo mehr, daß Leibnig für ihn 
von fehr geringer Bedeutung fey, Thomas Payne aber eis 
nen fehr ſtarken Knoten in dem Faden feiner Erzählung bils 
den mülffe. 

Die feichte biftorifche Ueberſicht der Alteflen Eiaatszuftände, 
die diefer große Liebhaber der Geſchichte gibt, können wir fügs 
lich übergehen und uns zu dem vorhin bezeichneten Aufſatze 
über das Wefen ber Erziehung wenden, der mit der Klage 
anbebt, daß allein die Paͤdagogik zu ihrem großen Nachtheile 
von den Ummwälzungen, welche die Philofophie in neuerer 
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Zeit in allen Wiffenfchaften bervorgerufen bat, faſt uns 
berührt geblieben fey. Cie ſey offenbar zurückgeblieben , da⸗ 
ber bedürfe es einer Meform des gefammten Erziehungswe⸗ 
fend, und zwar dem Princip nach, wie ed ber Idee der Frei⸗ 
beit, des Mechtes und der Humanität angemeflen ij. lm 
biefen Zeitpunkt herbeizuführen, will danı der Autor nad 
feinen Kräften beitragen. Die Erziehung foll nun zur Frei⸗ 
beit bes Seiftes führen, und „es ift das Ziel jedes Geiſtes, 
daß er fich befreit“, woraus dann weiter folgt, „daß er biefe 
Freiheit nur durch fich felbft erreihen fann“. „Die Freiheit 
bat und befigt nur der, ber fie ſich gegeben, ber fie ſich ers 
worben hat und, kann man hinzufügen, fie fih fortwährend 
gibt und erwirbt“. „Um frei zu ſeyn, braucht man ed nur 
zu wollen, bey Wille ift fchon die Ihat, aber um frei zu 
fepn, muß man ed auch wollen. Was beißt aber frei ſeyn? 
Brei ift, wer ſich ſelbſt beftimmt. Freiheit ift Selbfibeftims 
mung“ „Der Menfch fol fi daher als Geift wiffen, der 
aber ſich felbft als Geiſt weiß, ftellt fih in feinen Handlun⸗ 
gen ganz, ale Zotalität, dar, fie find buchftäblich fein alter 
ego, und in ihnen beruht allein feine Unfterbfichkeit“. Co 
wäre man alfo mit bem Dogma ber UnfterblichFeit fertig, wel⸗ 
des in einer Note wegwerfend als: „bie gewöhnliche Vorſtel⸗ 
lung ber perfönlichen Unfterblichkeit« Gezeichnet wird. Bei 
biefer Gefinnung darf man ſich daher über bie Manier nicht 
wundern, mit welcher die heilige Schrift, ia Gott behandelt 
wird. Co heißt es unter Auberm von bem Rinte: „Sein 
bloßer Wunſch, die bloße Berührung verwandelt ben Etod 
in ein Pferd, und es bedarf nicht einmal, wie in der Bibel 
(„wie in der Bibel“), „„des Hauches feines Mundes“, um feine 
Puppe mit Leben zu erfüllen“. Nachdem ber Verfaffer den 
Sag, daß das eigentliche und allein wahre Ziel aller Erzie⸗ 
hung die vollflommene und abfolute Freiheit des Geiftes ift, 
zu mehreren Malen wiederholt, und alle Wahrheit überhaupt 
für Menfchenwerk erklärt hat, folgert er aus jenem Ziele der 
Erziehung, daß diefe nicht cher für vollendet zu erachten ift, 
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als bis fie felbft aufgehört bat, für den Geiſt etwas Heufße: 
red zu ſeyn, bis felbit fie dem Drange feiner Dialectik erles 
gen ift, und felbft ihre Einfluß nnd feine Abhängigkeit nun⸗ 
mehr ale ſolche aufgehoben und als fein eigenes Thun aners 
kannt worden if. Mäher aber als dad Bisherige bezeichnen 


das Verhaͤltniß des Verfaffers zum Chriftenthum nachfolgende 
Stelle (©. 41): 


„Andererfeitd ſtellt fih ald Ergebniß herand, daß die Vollendung 
der Erziehung oder alle wahre Erziehung mit der Religion überhaupt 
— der eigentlihen Erufe des Bewußtſeyns — und alfo auch mit der 
chriſtlichen ſchlechterdings unvereinbar if. Denn alle Religion hat ihr 
Weſen in dem Abhängigkeitsgefühl und beruht auf der perennirenden 
Täuſchnung des menfclichen Geiſtes, fein eigenes Weſen außer fich zu 
feßen, und fi daſſelbe, sich ſelbſt ald göttlices Weſen gegenüber zu 
ſtellen. Sie ift deßhalb ats Moment in der Geiftesentwidelung anzıts 
führen. Dieb Moment darf aber nicht zum Ganzen, zum Zweck erhos 
ben werden, wie denn auch die chriftiiche Neligion in Wahrheit als das 
zu bezeichnen ift, was vorzugsweiſe die Achte Erziehung hemme“, 

„Wenn daher namentlich in neuefter Zeit die „„„hrifttiche Erziehung‘ 
das Schlagwort einer gewillen Parthei geworden ift, fo kann man dieß 
nur aus einer unbegreiflihen, erflaunenswerthen Unktarheit über das 
was Chriſtenthum und was Erziehung heißt, erklären, fo ſehr es fon 
dem Princip derfeiben gemäß ift, der ächten menfchlihen Natur entges 
gen zu treten. Was it das Wefen, das Princip ter Erziehung ? — 
Verunnit, Zreiheit. Was ift das Princip der Religion? — Offenba⸗ 
rung, Glaube, Gehorfam. Daß aber Ternunft und Offenbarung, Glaube 
Gehorfam und Freiheit im unverföhntichflen Widerfpruche fliehen, muß 
dad erft noch erhärtet werden? — Das Chriſtenthum bildet für den 
Dimmel, die Erziehung fir die Erde, das Chriftenthun kenne nur 
Snadenwirtungen Gottes, die Erziehung nur eigene Thaten, das Chris 
ſteuthum nur Gehorfam gegen Gort, die Erziehung nur_den eigenen 
Millen. Des Menfchen höchſte Angelegenheit, fagt das Chriftenthum, 
it Gott, Chriſtus, Erldfung aus den Eünden diefer Welt nnd die 
himmliſche Seligkeit; ded Menſchen höchſte Angelegenheit, fagt die Erz 
ziehung, iſt er feibit, die Melt, die menſchliche Geſellſchaft und feine 
Seligkeit auf Erden. Die Erziehung macht den Mienichen zum Mens 
fcyen, das Chriſtenthum zum Christen, d. h. zum Unmenfchen, der als 
ies aͤcht Menfchlihe für nnrein, verwerflich, nuchriftlih hält. Altes 
für den Himmel, ſagt das Ehriftenehum, je mehr Du Di der Erbe 
und dem Irdiſchen eurziehft, deſto höher wirft Du in jenem Leben fle= 
hen. Altes für dieſes Leben, für dieſe Welt, fagt die Erzichung, und 
wenn Du etwas leiſten wiltft, fo wirf Dich in den Kampf der Gegen—⸗ 
wart und warte nicht erft „„bid nach dem Tode;“ hie Rhodus, hie 
salta. In der That, dan diefer Widerfpruch verborgen bleibe, das ers 
fordert entweder eine Janoranz oder eine Heuchelei ohne Seien“! — 

„In allen Etaatsverhättniffen find wir längft über das Chriften: 
thum hinansgegangen. .Man mag unferm Staate““, ſagt ſchon der 
Wuürtembergiſche Miniſter des Innern in den Verhandlungen der Kams 
mern der Abgeordneten des Königreichs Miirtemberg in den Jahren 
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1823 nnd 1823 „den Charakter eines chriſtlichen beilegen,, weil feine 
Senoffen fih zum Chriſtenthume bekennen; die innere Einrichtung def: 
felben, die Ihätigkeit der Staasgewalt, ift durch diefes Belenntniß Bei: 
neswegs bedingt. Es gibt keine hriftlihe Nechtörflege, keine chriſtliche 
Polizeiverwaltung, keine hriftlihe Staatswirthſchait; fondern alle dieſe 
Gegenftände find diefeiben, ed mag fi dabei von Ehriften oder von 
Anden handeln“. Freitih bemüht man fih nah Kräften, dieß in Ab⸗ 
rede zu ſtellen, und ſcheut weder Anftrengungen noch Koften, um dem 
chriſtlichen Staate eine feftere Grundlage an geben, als er an ſich ha⸗ 
ben kann; aber in der Civilehe ift dennoch unlänabar die chriſtliche 
aufgehoben, in der Emancipation der Juden das riftlihe Staatsbür- 
gerthum und in der Emancipation der Schulen von der Kirche der 
riftlide Unterricht, und dieß find Thatſachen, die ihrer Beſeitigung 
durh Minifteriatreferipte, Gabinetsdordred und Reden annoch immer 
entgegenfehen; denn die Thatfachen find brutal, wie Zalleyrand fagt. 
Wie es mit der chriftiichen Kunft, der chriftlihen Poeſie und der chriſt⸗ 
lichen Wiſſenſchaft fteht, ift bekannt pen. Nur der Pädagogik allein 
muthet man noch die Fabel einer hriftlihen Erziehung zu! Indem wir 
gegen diefe Zumuthung hier im Namen der Vernunft und der Huma⸗ 
nität auf dad Eutfchiedenfte proteftiren, Fönnen wir zugleich den Wuuſch 
nicht unterdrücten, daß jene „„chriſtlichen Erzicher‘‘“ doch endlich ein 
mal verfuchen mögen, fih Har zu machen, was Chriſtenthum ift, und 
was Erziehung“, 

Das Mefultat diefer Lucubration iſt dann bie abfolute 
Unvereinbarfeit der Zwecke von Kiehe und Schule; indem 
diefe alfo nah vollflommener Smancipation firebt, fo liegt 
biebei eine dunkle Ahndung ihres wahren Zweckes zum Grunde. 
Nun ift aber „nicht der einzelne Menfch ale foldher, in feiner 
Einzelheit Zweck der Erziehung, fondern als Gattung, d. h. 
mit andern Worten, die wahre Erziehung iſt nur möglidy ba, 
wo vollfommen fo wirklich, ale ber fich frei wiffende Menſch 
auch die Idee, der Begriff der Gattung in das Dafepn ges 
treten, realifirt ift, oder im Etaate. Der Etaat ift die ver: 
wirklichte dee der Freiheit, der wirkliche fittliche Geift“. 
Wie gut nun der Derfaffer es mit den beftebenden Einaten 


meint, beweist folgende Note (S. 45): 


„Obwohl wir und zur Bezeichnung derjenigen Ephäre, in welcher 
der Menſch als ſolcher wirklich iſt, des Wortes „Staat bedienen, 
fo iſt wohl nicht das Mißverſtäudniß au beſorgen, es ſey damit etwa 
das Ideal eines der jetzt exiſtirenden Staaten gemeint, oder der Staat, 
wie er ſich in der Hegel'ſchen Rechtsphiloſophie entwickelt findet. Die 
beftehenden Staaten — d. h. die Staatsverfaffungen, denn nur von 
diefen kann die Mede ſeyn, die anderen beruhen anf der Willkühr — 
gründen fih alle anf das Hecht des Eigenthums, des Vermögens, nicht 
aufdasder Perfon. Während fie die Rechtsgleichheit der Lepteren behaup⸗ 
ten, md die Aeußerlichkeit des Beſißzes als untergeordnet zu betrachten 
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vorgeben, tritt dennoch die Rechtsgleichheit der Perfonen nur in foweit 
in Wirklichkeit, als die Bleichheit des Eigenthums vorhanden ift, was 
ſich poticifh an dem Wahlcenſns, anf dem Gebiete des Rechte an den 
un zahlenden Eportein, bei der Erziehung am Schulgelde u. f. w. zeigt. 

eun man nun in nenefter Seit, wie bekannt, zu der Erkenntniß dies 
ſes Truges getommen ift, fo haben die beftehenden Regierungen allers 
dings das Hecht der Setbfterhaltung anf ihrer Seite, wenn fie dergleis 
hen Ideen und Anfichten polizeilich verfolgen, Es hängt ihre Eris 
ſtenz — Die des Rechtſtaates — davon ab, daß die Ungerechtigkeit aufs 
recht erhalten werde. Dagegen unterliegt ed Teinem Zweifel, welche 
der beiden Seiten fi des Rechts der Vernunft bedient, und da dieſes 
einmal vermöge feiner Natur das ftärkere ift, fo iſt daraus Leicht zu 
erfehen, daß dad beftehende Unrecht fo lange das ſich geltend macende 
Hecht befämpien wird, bid ed demfelben unterlient. Was aber deu 
Hegel'ſchen Staat betrifft, fo finden ſich hier dieſelben Widerfprüche, 
die in der Hegel'ſchen etigionsphitofophie bereits dargelegt worden 
find, dieſelbe Henchelei, dieſelbe Vernichtung, der Theorie dur die 
Praris. Die fpecnlative Theologie ift den Schlägen der Philofophie 
und der Kritik erlegen, und har in ihrem Falle die unfpecnlative mit 
gu Boden geworfen, und die Religion ift wiederum geworden, was fie 
n Wahrheit ift, Angelegenheit des einzelnen Derzend, des perfänlichen 
Bedirfniffes. Es bleibe demnach nur noch übrig, In gleicher Weife die 
Widerfprüche der andern auf Degel’fher Speculation gebanten praktis 
ſchen Disciplinen zn Tage zu fördern, Uns wenigſtens ift ed anßer als 
(en Zweiiel, daß, wie e6 heutigen Tages erwiefenermaßen eine Unmögz 
lichkeit ift, daß die Idee Gottes fih in einem Iudividinm verwirkliche, 
es fih auch ale eine Unmöglichkeit (nämlich als eine Unwahrheit) heranss 
ſtellen wird, daß fid) Die Idee des Staates in einem Individunm vers 
wirkliche. Die abſoluten Monarcien haben für fi die aufrichrige 
Eonfegnenz des Katholicismus, und müflen de jure katholiſch — (noch) 
beſſer griechiſcher Religion) — ſeyn; die conſtitutionellen Monarcien 
repräfentiren in der Politik die Lüge der proteftantifhen Kirche (kein 
ũbles Compliment) mit ihrer auf eigener Ueberzeugung beruhenden Ge⸗ 
wiffensfreiheit, derfelben zu halten, eben fo wird es fi zeigen, daß pos 
litiſche Freiheit ein Unding it, überall, wo das politifche Recht ges 
knüpft ift an den Zufall des Beſitzes“. 


Bon dem Etaate fordert nun der DVerfaffer, er folle das 
für forgen, daß alle Menſchen eine gleiche, nicht durch den 
Beſitzſtand, alfo auch nicht von der Entrihtung des Echuls 
geldes bedingte Erziehung erhalten, „denn heutigen Tages ift 
noch das Schulgeld das peculium, womit ſich jeder feine Get: 
ftesfrechheit zu erkaufen genöthigt iſt“. Des Derfaffer ers 
Härt daher (S. 54): 

„Jede Einrichtung, wodurch die Theifnahme an Unterricht und 
Erziehung, die der Staat F Bedingung macht, eine von den Beſiß⸗ 
Kande abhängige Weralinftigung, mund ſomit dem größten Theile der 
Mitglieder die Möglichkeit, Erziehung und Bildung zu erlangen, ges 


rafbe wird, für eine Ungerechtigkeit ohne Gleichen und fiir abſoint 
unvereinbar mit dem Vernunftſtaate, und erkenne als die Einzige 
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wahrhaft freie, vernänftige, und ihren Zweck erreihende Erziehung 
diejenige an, zu welcher in Wahrheit Aue gleich berechtigt find, uud 
die in Wahrhere für Alle eine gleiche it, d. h. Die unentgeitlich in Die 
fentiihen Staatsauſtalten aller Grade von der Clementarichule bie zur 
geiehrten Schule und ten Gymnaſinum gewährte. Hier wird man piel: 
leicht einwenten, daß hierdurch wenig gebeflert fen, da die Koıten für 
die jonftige Unterhaltung tie des Unterrichts — und um diefen hankelt 
es fi hier — bedeutend uberitiegen, mud wer jeue beftreiten müßte 
auch diefe leicht aufbringen könnte. Dad mag fenn, aber daraus ſcheint 
uns noch nicht zu folgen, Daß unſere Auſicht jalſch ſey. Ware es un: 
fere Auigabe, über tie gleihmäßige und gerechte Bertheilung ter 
Steuern — das Schulgeld ift geiſtige Salzſteuer — oder über die an: 
dern Gebrechen unſeres Geſellſchaftszuſtandes Unterfuchungen anzuſtellen, 
fo würden wir obigen Einwand erſchöpfend zu widerlegen ſuchen. Wer 
uns aber beinerflih macht, daß die Durchführung unferes Principe eine 
Anfloſung und gänzlichen Umfturg ber befteheuden Werhätsnilte zur Folge 
haben würde, der ſagt und nichts Neues. Wir willen ſelbſt fchr wohl, Daß 
jeder Verſuch, unfere Auſichten auszuführen — in den jegigen Verbätt: 
niſſen — mißlingen muͤßte, eben weil es fich nicht um eine einzelne 
zwermäßige Einrichtung handelt. Es komme lediglich daranf au, iſt 
unfer Prinzip das richrige und wahre; und iſt Died der Fall, und es 
ift mit den gefelichaftlihen Zuftänden der Gegenwart unvereinbar, jo 
erfaube man und den Schluß, daß diefe nicht einer Reform, fondern 
eines totalen Umfturzes dringend bedürftig ſiund“. 


Darin nun, daß biefe Erziehung nicht eine foldye gleiche 
mäßige ift, findet der Verfaffer „die Wurzel des ganzen 
übrigen Elends, ded Druckes und des Verbredhend“. An 
diefe Entdeckung fchließt fih dann folgende Argumentation an: 


„Auch Hier ift dem Egoismus und der Deuchelei das weiteſte Feld 
Heöffnee. Welcher Staat trägt Bedenken, einen Werbreder auf dem 
Menge Rechten zu beftraien? Keiner! Den Rechte der verwirktichten 
Free der Sittlichkeit weicht das Recht der Perföntichkeit, der Einzel: 
heit. In der unſittlichen Pandiung har das Individunm von ſelbſt anf 
den vernünfrigen Willen, d. h. fein Recht ee geleiftet, demnach 
fpriche ihn der Eraat von Nechtöwegen das Recht der Perföntichkeit 
ab. Der Verbrecher konnte auf feinen vernünftigen Willen Verzicht 
feiften,, denn er hatte ihn, wo aber hat der Staat den vernünftigen 
Willen, das Recht der Verjönlichkeit ded Verbrechers anerkanut? — 
Nirgends, ausgenommen, wo er die indireften Steuern mitzuentrichten 
das Recht hatte. Und wie? das Recht, das der Staat in ihm vorher 
nie anerkannt, nie geachtet hat, das will er ſich anmaßen, durch rich⸗ 
tertiches Urtheil ihm abzuſprechen? — Sollte man einen ſolchen Wider: 
fpruch, eine folche Ungerechtigkeit für möglich halten, wenn fie nicht 
in praxi eriftirte ? — Mein fo lange ihr nicht jedem Unterricht und da: 
mir die Erziehung und Bildung zugänglich macht, fo lange ihr wicht 
Hierdurch das abfolnte Recht der Perfon ats folder ansdruͤcklich auer⸗ 
kennt, fo lange habt ihr nicht Das Necht, das Verbrechen zu beſtrafen. 
Weit entferne fie zu verhindern, habt ihr fie mit begangen, ja mehr 
ats mirbegangen, ihr babe fie Durch Die unmöglich gemachte Befreiung 
des Geiſtes von dem Zricbe erzwungen. Alle eure Vereine zur Beſſe— 
rung der Gefangenen, zur Abichaffung der Zodesftrafe find nur Spie⸗ 
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net für eure chrifftiche Eitelkeit und Iummelpläge für eure Henchelei. 
Gebr ihnen, was ihnen von Rechtswegen zuſteht, die Erziehung , die 
fie ats vernunfrbegabte Menfchen fordern koͤnnen, und ihr werdet bie 
Todesſtrafe nicht abzuſchaffen brauchen‘! — 


Zu eben diefen Mefultaten glaubt der Verfaffer auch aus 
der Betrachtung der Geſchichte gelangen zu dürfen. Nachdem 
er von dem Altertbum bemerkt, daß der Bürger das, was er 
für den Etaat brauchte, nicht durch das Mittel der Schule, 
„fondern unmittelbar im Verkehr nit Etaatmännern“ [erne, 
und „„gleichſam vom Epazierengeben und von der Luft ges 
fcheidt““ werde, gebt er zu den Einflüßen des Chriftenthums 
und zu feinen Erwartungen von der Zukunft über (©. 57). 


„Diefem Zuftande machte dag Ehriftenthum ein Ende Mie ihm 
rat die Einheit und Gleichheit des Menjchen mit dem Menfchen ohne 
Unterfchied der Geburt, des Volkes, indem er lebte, ohne feine par: 
ticnlaren Verhältniſſe ins Dafein, und dieſe Gemwißheit wurde die 
Grundlage der neuen Lehre. Diefed Prinzip fonnte feiner eigenften 
Natur nach nur negativ auftreten. Ale Kunft, alte Wiſſenſchaft, alfe 
Knitur mußte verſchwinden vor dem negativen abftrahirenden Geifte, 
dem rein allgemeinen. Nur die Religion, nur das religidfe Leben war 
Dad einzig wahrhafte, und ihm gegenüber konnte nnd durfte fich fein 
anderes geltend machen; die Religion und religiöfe Gefinnung war das 
Eine „„was Noch char“. 

„Die nothwendigften Folgen waren der Verfall der Wiſſenſchaft 
und Kunſt einerfeits, aber andrerfeitd, daß man den unendlich beredhtigs 
tigten Menfhen auch nun in feinem Rechte anerkannte, und die nene 
Lehre einem Jeden zugänglich machte, andre als die antifen Myſterien. 
Den Armen ward das Evangelium gepredigt, für welche ihre Berich⸗ 
tigung als Subject und Perfon eine Wahrheit war; und damals konnte 
ed mit Recht heißen: ZTrachtet am eriten nad dem Meiche Gottes und 
nad feiner Gerechtigkeit, fo wird euch alles Andere zufallen. Damals 
war diefer Ausipruch verwirklicht. Aus diefen Zeiten des wahren äch⸗ 
ten Chriſtenthums it es bis heute noch geblieben, daß die Thüren der 
Kirchen einem Jeden ohne Unterfchied offen ſtehen. Uber dies ift nur 
die Yußenfeite der Sache, und deshalb bedentunge= und werthlos. Die 
andere innere, dag wir nır nach dem „„Reiche Gottes“ zu „„trach⸗ 
ten‘ brachen und dann uns „„ſolches Alles“ zufalle, ift verſchwun⸗ 
den. Die Forderung, daß man zu einer „„.der drei chriſtlichen Con: 
feſſionen““ gehöre, um ein Öffentliches Amt zu bekteiden, oder in den 
Etantodienft treten zu konnen, ift wohl vorhanden, aber keinesweges 
die einzige; und ſelbſt der orchodorefte Chriſt würde fich heute ſchwer⸗ 
(id einfalfen Tafen, fich zn einem Examen zu melden im Bewußtſeyn 
feined Glanbens. An die Stelle des Glaubens, der eheden herrfchte, 
ift das Wiſſen actreren, nur mit dem Unterfchiede, daß man ten Zus 
aang zu der Wiſſenſchaft zu einem Vorrechte des Beſiges macht, und 
ſelbſt dem „abſolut Berechtigteu“ verſchließt. Vergebens würde man 
ed leugnen wollen, daß an die Stelle der Kirche großentheils die Wifs 
ſenſchaft — und zwar behufs der Erziehing in Form der Schule — 
ſchon getreten iſt, und in immer höherem Grade treten wird, bis fie 
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endlich ſich völlig in diefe aufldſt. Daß die Kirche noch als Gtaatsan- 
ſtalt beſteht, und als ſolche Geitung hat, ift lediglich cine’ aus dm 
Mittelalter noch überkommene Reliquie, die weit entfernt den einu al 
entſchwundenen Glauben wieder hervorzurufen, vielmehr dieſen as 
nothwendige Bedingung vorausſetzt, und ihm daher jedenfalld über kurz 
oder lung nachfolgen wird. Deshalb follte man aber auch nicht Zögern, 
was nit nur mit Recht, fondern als foldyes in der Kirche auch nod 
geltend ift, anf die Schule nun überzutragen; und der Staat follte je 
eher je lieber die hriftiihe Ehe, in der er mit der Kirdye lebt, auf 
Grund des aeiftlihen Standes, in den diefe getreten ift, fo wie der 
unüberwindfihen Abneigung und unverföhntichen Feindſchaft trennen 
and mit Verzichtleiftung auf ihre Heiligkeit und ihren Segen mit der 
Wiffenfchaft eine Eivilehe fchliehen“. 

„Nun aber angenommen, dies Prinzip macht fi geltend, was 
würde die Folge davon feyn? — Wir können ed kurz ausfpreden: 
„„die Merwandiung der Kirche in die Schule und — die Löſung eines 
arehen Problems — eine wirkliche, allen Pobel abforbireude Volkser⸗ 
diehung. 

„Uud daß dieß nicht ausbleiben wird, iſt fo gewiß, als daß der 
Vernunft, der Macht des Geiſtes und der Idee auch der fprödefte Stoff 
endlich weichen muß. Unwillkührlich werten wir verſucht; die Worte 
des Sokrates zu widerhofen. Daß wir Echwered fordern, geben auch 
Bir zu { daß es aber nicht unmöglich gewefen ift, wird Die kommende 

eit lehren“. 

„Bon den Regiernngen ift eben nicht zu erwarten, daß fie hierin 
irgend etwas thun werden; fonah muß cs dem Cinzelnen überlaſſen 
bleiben, der Wahrheit möglichit allgemeine Anerkennung und anf Dicke 
Weiſe Wirklichkeit zu verfhaffen“. 


Eo weit der Berliner Doctor, welder auf foldhe Urt. bie 
Erziehung Furiren will. Es mangelt und für heute an Raum, 
auch aus dem übrigen Inhalte diefer Vierteljahrsſchrift Mits 
theilungen zu machen. Der Geift, der in dem Nachſolgenden 
weht, ift derfelbe; er ift derfelbe, nur das Gewand, worin er 
ſich Heidet, ift verfchieden, aber vermummt iſt er nicht, offen gibt 
er fich überall zu erkennen. Je deutlicher er aber fich zu erkennen 
gibt, Je mehr vieleicht feine, die göttliche Wahrheit leugnende 
Lehre ſich ausbreiten wird, defto näher ift audy der Zeitpunkt, 
wo er Einen fenden wird — ber Buchhändler Wigand ift 
dieß aber noch nicht — der in feinem’ Namen herrſchen fol. 
Diefen aber, deffen Ankunft fonft noch näher bezeichnet ift, 
wird ber Herr der Heerfchanren in dem Glanze Eeiner Un: 
kunft mit dem „Hauche feines Mundes“ tödten*). Dieß wird 
aber fepn, „wie in der Bibel“! — 


») Eiche oben S. 778, 3.70. 1. 








LIII. 


Die Kirche und die Kirchen. 
Vierter Urtikel. 
England. 


Die Anglofatbolijchen. 
(Fortſehung.) 


Der entſcheidende Hauptpunkt in dem Syſteme der Or⸗ 
forder Schule muß natürlich ihre Lehre von der Kirche und 
dem Verhaͤltniſſe der heiligen Schrift zur Kirche ſeyn. Sie 
begann damit, daß fie, an die gewöhnliche hochkirchliche Auf⸗ 
faſſungsweiſe fi anlehnend, dieſe nur confequent zu entwiz, 
dein, und den gauzen Umfang der darin enthaltenen Poflus 
late und Unſprüche zum öffentlihen Bewußtſeyn zu bringen 
trachtete. Hier ergaben ſich aber fogleich ganz unauflösliche 
Schwierigkeiten. 

Sm zwanzigſten unter ben neununbdreißig Urtileln, heißt 
ed: „Die Kirche hat die Gewalt, Gebräuche und Beremonien 
feltzufegen, und NWuthorität in Glaubensſachen“. Für bie 
Hochkirchlichen iſt diefer Artikel ftets der Atlas geweſen, auf 
deſſen Schultern ihr ganzes Syſtem ruht. Gleichwohl untere 
legt er durch feinen Urfprung ſowohl, ale durch feine vage 
Zweideutigkeit den flärfften Bedenklichkeiten. Erſtens näıns 
lich ift es ziemlich gewiß, daß die angeführten Worte durch 
Sjnterpolation der Belenntnißformel hineingefommen find, da 
fie fih weber in dem Lateinifhen von ben Prälaten im Jahre 
1562 unterzeichneten Original, ‚no in dem englijhen Text 
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von 1571 finden*). Eodann ift abſichtlich verſbwiegen, we 
ches denn bie Kirche jey, der diefe Authorität zufemme, un 
worin fie beſtehe, cder wie weit fie ſich erſtrecke. Freili 
würde eine nähere Beſtimmung bieruber in ber Zeit der R 
formation in die ſchlimmſten Widerſprüche verwidelt, un 
fhon damals cine Irennung aller eifrigeren und ihres G 
genfages gegen die alte Kirche bewußten Proteftanten berbe 
geführt haben, 

Ceit der Hteftauration behalf man fih nun mit der &ı 
quemen Unslegung: die Kirche, welche dem Artikel zufel; 
in Glaubensjachen WUuthorttät habe, jey eben die Engliſck 
Staatskirche, und ihre Authorität erſtrecke jich doch jedenfall 
fo weit, dag jeder gute Engliſche Etaatsbürger fein indie 
duelles Urtheil in religiefen Dingen dem der Kirche unter 
juordnen bereit ſeyn werde. Auf nähere Beitimmungen pflegt 
man fich nicht einzulaffen, es genügte, daß man gegen di 
Katholiken das „unveraußerliche Recht des religiöfen Privaı 
urtheils“, gegen die Ziffenter aber die Authorität der Engli 
fhen Kirche geltend machte. 


Wir haben fchon erwähnt, wel großes Gewicht bir 
Kirchlichen feit Laud's Zeiten flet auf die ununterbrochen: 
Succeffion des Episcopats, auf die Gontinuität der Engli: 
fhen Kirhe vor und nach ber Meformation gelegt haben 
Eie erkannten wohl, daß alle höheren Attribute und Gemal: 
ten der Kirche an diefe untheilbare Identität ihrer permanen: 
ten Eriftenz gelnüpft feven, daß die Verheißungen, Die den 
Apoſteln und ihren Nachfolgern gegeben worden, nur an bie: 
fer Kette ſich fortleiteten. Daher ihre Abneigung, der Me: 
formation, die doch offenbar, in England fo gut als ander: 
wärte, den ganzen Etand der Kirche unterbrochen, eine vol: 


r; 

*) Man glaubt, die Königin Eliſabeth feibft habe die Stelle ein 
gefchaltet in einem Exemplare, welches bereits von der Convo 
cation unterzeichnet war, und hierauf mit der Eönigfichen Sn 
terpolation gedrudt wurde. 
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ige Umwaͤlzung berbeigeführt, und auf ben Trümmern bes 
alten Kirchenwefend ein neues aufgerichtet hatte, in diefer Bes 
ziehung Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, Dian berief ſich 
gerne auf die Erklärung bes Erzbiſchofs Bramball, daß 
die reformirte Kirche von England wefentlid Eins mit der alten 
unreformirten ſey, eben fo wie ein Garten ein und berfelbe 
Garten ſey und bleibe, bevor man bas Unkraut in ihm ausge⸗ 
jätet habe, und nachdem dieß gefchehen. Mit Wohlgefallen 
wurde bie Antwort angeführt, die ein Englifcher Proteftant 
einem Katholiken gegeben, als biefer ihn gefragt: Wo war 
«Deine Kirche vor Luther und Granmer? Jener ſtellte bloß 
"die Frage entgegen: Wo war Dein Geficht, ehe Du e6 heute 
Morgen gewaſchen haft? Die Illuſion, die hierin liegt, kann 
freilich mit Händen gegriffen werden, denn das Weſen der 
Kirche liegt ja nicht in dem Grund und Boden, auf dem fie 
äußerlich und materiell da oder dort ruht, fondern nur in 
dem gemeinſchaftlichen Glauben, der Verfaffung, und dem 
Sottesdienfte, der durch jenen Glauben bedingt, geftaltet und 
befeelt iſt. Da nun aber duch die Neformation Alles dieß 
theils vernichtet, theils verftummelt und umgewandelt worben 
ift, fo verftebt es fich von -felbft, daß die neuen Kirchen mit 
ihren neuen Bekenntniſſen auch mit der alten Kirche in kei⸗ 
nem Zufammenhange irgend einer Urt mehr ſtehen. Gollte 
ber bloße Umftand, daß die proteflantifchen Gefellfchaften noch 
einige Lehrpunfte aus der katholiſchen Kirche beibehalten ha⸗ 
ben, zur Begründung einer Kircheneinheit binreichen, fo 
müßte am Ende auch der Islam als ein integrirender Bes 
ftandtheil der Einen Kirche gelten Fönnen, ba er ja auch in 
mehreren Dogmen mit ber Kirche übereinkommt. 

Nun hängt aber die Bemühung, der Englifhen Staats⸗ 
Fire eine Authorität in Glaubensſachen zuzueignen, aufs 
Engfte mit jenen Unfprühen auf kirchliche Continuität und 
bifhöflihe Eucceffion zufammen, denn mas Fann eine folche 
Yuthorität, wenn es überhaupt mit ihr ernftlic gemeint ſeyn 
fol, anders fepn, ale ein Ausfluß aus der der ganzen Kir⸗ 
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che verheißenen und gegebenen Vollmacht und dboctrinellen € 
cberbeit? Und wie kann die Englijche Kirche an biefer göttli 
verliebenen Vollmacht Theil nehmen, ale nur in fo fern f 
ein lebendiges Glied an dem kirchlichen Leibe geblieben wär: 
und diefe Authorität felbft fortwährend anerkannt hätte? U 
lein die Gründer der neuen Engliihen Kirche hatten gerat 
das Gegentheil gethan; fie hatten ja felber in den klarſte 
und entjchiedenften Ausdrücken das Anſehen der alten Kird 
und ihre Slaubensbeftimmungen verworfen. So verwideli 
man fih in ein Gewebe widerfinniger Behauptungen, un 
bob immer wieder den Vorderfjap durch den Nachſatz auf 
Die Gegner ſäumten nicht, diefe VBlößen auszubeuten. Wa 
wollt ihr denn — fagen fie — mit eurer Berufung auf da 
Anſehen der Eatholifchen Kirche? Gehört denn ihr dazu? Ih 
meint durch einen Zafchenfpielerfunftgriff ganz leiſe ben Lefe 
oder Hörer dahin zu bringen, daß er fi) die Unterſchiebun 
eurer blos lokalen, vor dreihundert Jahren gegründeten Kir 
he an die Etelle der alten und allgemeinen gefallen laßt 
Sede Authorität, die ihr eurer Kirche zueignen möchtet, müß 
ihr, und im weit höherem Grade jener, von der ihr euch ges 
trennt babt, zugefteben, und biemit euch felbft ald Schisma⸗ 
tifer und Häretifer, oder doch ale Glieder einer wur durch 
Epaltung*) und Irrlehre zu Etande gefommenen Kirche er: 
fennen. Ihr buldigt der Prärogative der Kirche dem Prin: 
cipe nach, läugnet fie aber in der Praxis; während ihr von 
den Rechten der Kirche im Allgemeinen viel zu fagen wißt, 
gebt ihr felbft das DBeifpiel der Empörung und Auflehnung 
gegen fie. 





*) S. vie Essays on tlıe Church, by a Layman, 1840, p- 158 
sqq., Das Bud ift von Bickerſteth, einem der angefehen: 
ften Geiſtlichen von der Parthei der Evangelicald, berandgege: 
ben. In ähnlicher Weife deckt der Verfaffer des Artikels Anglo— 
Karboliciem im British and Foreign Review, Octob. 1843, 
p- 26 tie Schwaͤchen tes anglokatholiſchen Epftems auf. 
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Bis im bie neuefte Zeit war bie ganze frage von ber 
Autborität der Kirche in Glaubensſachen, abgefehen von ber 
Etellung gegen die Diffenter, in England mehr theoretifc; 
fie bot faft nur ein Intereſſe für die Schule und das theolos 
gifche Syſtem bar; denn es war allgemein anerkannt, daß 
die Staatskirche kein Gefammiorgan, durch welches fie ihre 
Entfheidungen verfündigen Fönnte, befite, ja daß fie, beſon⸗ 
dere feit dem Aufhören der Convocationen, nicht einmal im 
Falle eines Bedürfniffes einen gemeinfhaftlihen Beſchluß zu 
foffen im Etande fey; denn feit der Meformation ift es nie 
zu einer NMationalfpnode gekommen; und obgleich das Englis 
ſche Episkopat nur aus 24 Individuen beſteht, die fich leicht 
in wichtigeren Ballen ſchriftlich unter einander verfländigen 
könnten, fo ift doch nie auch nur ein auf ſolche Weife gefaß- 
ter Beichluß zu Etande gelommen. Wie wäre dieß auch 
möglich gewefen, da feit zwei Sahrhunderten unter den Bis 
fhöfen, wie unter der Beiftlichkeit eine völlige Anarchie der 
Lehre und der fchroffite Gegenfap bald calvinifher bald ars 
minlanifcher Principien und Dogmen berrfchte. Daher pfleg- 
ten auch die Hochliechlichen die in Anfprud genommene kirch⸗ 
liche Authorität, auf die Geltung der neumundreißig Artikel 
unb allenfalls noch der Liturgie zu befchränfen, d. h. die 
Kirche hatte eine Authorität im Fahr 1562 gehabt und aus⸗ 
geübt; im dem folgenden Jahrhunderten hatte fie troß ber 
vielen und dringenden Aufforderungen und der klaͤglichen Zer⸗ 
riffenheit von ihrer Vollmacht Feinen Gebrauch mehr zu mas 
hen für gut befunden, vielmehr factifh jedem geftartet zu 
lehren und zu fchreiben, was ihm beliebte, vorausgeſetzt, daß 
er nur nicht etwa geradezu die Gottheit Chrifti oder das Uns 
fehen der heiligen Schrift u. dgl. Täugnete. 

Nicht geringere Echwierigfeit liegt für die Orforder 
Schule in der Lehre von der firhlihen Einheit, welde, 
wie fie anerkennen *), in der heiligen Schrift fo deutlich vorge⸗ 





°) Brit. Critic 1842. April, p. 279. 
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tragen iſt, und deren Verwirklichung von bem ganzen Hr 
hen Alterthum einflimmig ale volig unerläßlich geforde 
wird. Diele von ihnen fuchten ſich hier lange mit dem Be 
fpiele der griechiſchen Kirche zu helfen; diefe fey doch gew 
eine urfprüngliche, in ununterbrechener Folge von ten Ap 
ſteln abftammende Kirche, die mit unerjchütterlicher Feſtigke 
und Treue an der alten Lehre und dem aften Ritus häng 
und gleihwohl ſchon feit faft taufenb Fahren von Item un 
dem Decident getrennt fey. Man fprach daher gerne von ve 
fohiedenen Zweigen ber Eatholijchen Kirche, und meinte dr 
Hanptzweige derfelben, die Römiſchkatholiſche, die Griechiſd 
und die Englifhe, annehmen zu bürfen. „Nach der Leb: 
unferer Iheologen, heißt es im Britiſh Eritic*), beftel 
eine mpflifche Einheit unter den getrennten Zweigen be 
Katholifchen Kirche mitteld der apoftolifchen Abftammung; wi 
find, wenn der Ausdruc erlaubt ift, wie Vettern wenn nid, 
wie Brüder vereinigt. Hiebei wurde freilich überſehen, ba 
Zweige, wenn fie nicht verborrt find, einen gemeinfchaftficheı 
lebenden und grünenden Etamm voraudfehen, durch ben fi 
zu Einem Ganzen verbunden find, und baß die bloße Ihat: 
ſache der gemeinfchaftlichen Abftammung, wenn fie audy bin: 
fichtlih der Englifchen Kirche zugegeben werben Tönnte, nod 
feine Firchliche Einheit zu begründen im Stande iſt, die nun 
bei gleicher Lehre und Verfaffung möglih ift. Der Ausdruck 
myſtiſche Einheit, ift daher offenbar ein Nothbehelf, der Ecinı 
Prüfung und genauere Beſtimmung zuläßt, eine myſtiſche 
Einheit ift bier eine Einheit, ‘die in der Ihat und Wahrheit! 
gar nicht, vielmehr in der Einbildung, ja eigentlich nur in 
den Wünfchen einiger Perfonen eriftirt. j 
Hier alfo ift der wunde Fleck für alle Vertheldiger Eirch: 
licher Principien, den Feine Eophiftif zu verbedfen, Kein: 
Kunft zu heilen vermag. Die Gegner, die Evangelicale ir 
der Kirche und die Diffenter außerhalb derfelben, würden 


*) April 1812, p- 279. 
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diefe Blöße noch weit kräftiger angreifen, wenn fie nur felber 
in Beziehung auf Kirche und kirchliche Einheit irgend etwas. 
Haltbares und Vernünftiged zu bieten hätten. ihre Wort⸗ 
führer, befonders bie der erfieren, pflegen fidh zu der Behaupn 
tung zu flüchten, daß Firchliche Einheit nur fo viel ale wech⸗ 
felfeitige Duldung und Liebe bedeute *); daß die verfchiebenen 
Partheien, falls fie nur Im einigen wenigen Hauptpunkten eis 
nig und hinſichtlich der übrigen nicht allzu gebieterifh und 
eigenfinnig feyen, fich recht wohl zur gemeinfchaftlichen Er⸗ 
reihung gewiffer Iobenswürdiger Zwecke verbinden könnten. 
Auf diefer AUnficht ruhen die beiden großen religiöfen Ders 
eine Englands, die Bibelgefelichaft und die Xractatengefells 
ſchaft (Religious Tract Society). „Wir find einig in der Uns 
. einigfeit (we agree to differ), einig in der Gefinnung bei 
allen bogmatifchen Differenzen‘‘, ift der Wahlfprucd, der auf 
diefer Eeite gilt. In der Wirklichkeit ſteht dieſe Sectenllebe 
freilich auf fehr ſchwachen Füßen; die Diffenter beflagen fid) 
bitter, daß die Evangeliſchen der Staatskirche ihnen bei öfs 
fentlihen Zufammenkünften wegen religiöfer ober politifcher 
Zwede wohl allenfalls auf der Tribüne eine ceremoniöfe 
Derbeugung machten, übrigens aber jeben Verkehr mit ihnen 
forafältig vermieden **); und erft vor einigen Jahren verfis 
cherte die Hauptzeitfchrift ber Diffentivenden, dag Ecleectic 
Review—), die Evangelicals benähmen fich in manchen Faͤl⸗ 
len mit größerer Heftigfeit und verlegenderem Hochmuth ges 
gen fie, als felbft die Hochkirchlichen. 
Was aber diefe letzteren betrifft, fo beginnen biejenigen 
unter ihnen, die nicht ganz abgeftumpft und verweltlicht find, 
allmählig zu fühlen, was Alles in einer ſolchen Trennung 





i 
*) To agree to unite, means to agree to diffes. — Charity, 


not Communion, is the unity of the Church, f. den Chri” 
stian Remembrancer, 1842, Vol. I p. 428. 

»*) Christ. Remembrancer, 1842, I, 430. 

”*) Vol. XIII. p. 233. 
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von der ganzen Ehriftenheit liege. Jene infularifch = ſchisma⸗ 
tifche, wefentlih antichriftlihe Gefinnung bes großen Haus 
fens der Unglicaner, die den Hochmuth zum Water umb bie 
Unwiffenheit zur Mutter hat, wird nun mit fcharfen Worten 
gezüchtige. „Im ächten Geiſte bed Judenthums fegen Diele 
unter ung noch ihren Stolz darein, daß fie von allen andern 
Nationen der Erde kirdlich getrennt find. Uber ift denn das 
gut, ift es auch nur gleichgültig, baß wir das große Band der 
Verbrüderung mit andern Nationen verloren haben? und darf 
eine folche Zerftücelung des Leibes des Herrn, bie felbft fein 
legtes rührendes Gebet zu nichte macht, andere als mit Ihrä- 
nen betrachtet werden“ *)2 Auch Newman hat Fürzlich diefen 
proteftantifchen Dünfel mit grellen Farben gefdildert: „Wie 
die Juden kurz vor ihrer Verwerfung zmei finftere Kennzei⸗ 
den hatten, das eine, bittere Verachtung gegen die ganze 
Welt, und das andere, vielfältige Epaltungen und wüthende 
E:treitigkeiten im eignen Haufe — fo verachten wir Engläns 
der — als ob ein Gräuel der Verwüſtung au) über une 
kommen follte — faft die ganze Chriftenheit bis auf unfere 
eigene Kirche. Und boch haben wir nidht Ein Evangelium, 
fondern hundert Evangelien, von benen jedes feine bigigen 
Vertheibiger hat; und fo find wir dahin gefommen, baß tie 
Zwietracht wie unfer gemeinfamer Ritus und unfer unters 
fheidendes Eymbol ift; wir hadern und Hagen einander an, 
und nennen dad leben; aber vom Frieden, vom Glauben und 
"der Liebe wiffen wir nichts“ **). Der Graf Maifıre batte 
einmal geäußert, man fcheine in England zu wähnen, daß 
Gott bloß für die Englinder Menfch geworden fey; die Ox⸗ 
forderfchule findet, daß diefe Worte ganz charakteriſtiſch zur 
Bezeichnung des Englifh=fchismatifhen Dünkels feyen, der 
nod) immer fo viele Gemüther gefangen halte ***). Und in der 


mama. 





*) Christ. Remembrancer 1845, L p- 13. 
°°) Newman’s Sermons, London 1813 pP» 379. 
*t)6, z. B. British Critic 18:15. January, p. 212. 


Die Kirche und bie Kirchen. ros 


That werben ſelbſt die Einfichtigſten und Gelehrteſten in dem 
Conflict ihrer anglicanlihen Vorurtheile mit ihren kirchlichen 
Principien unaufbörlich zu den feltfamftien Behauptungen und 
wahrhaft lächherlihen Widerſprüchen verleitet; denn ihre ges 
genwärtige Lage nöthigt fie bei jedem Schritte, das was nur 
ber ganzen katholiſchen Kirche verheißen ift, und nur von ihr 
gelten kann, auf ihre abgeriffene Lokalkirche anzuwenden. So 
fagte 5. B. Eürzlich der Oxforder Theologe Jelf*) Unfere 
Kirche wird mehr und mehr geeinigt, erleuchtet, geliutert 
und gebeiligt werben in dem Lichte, der Kraft und Gegens 
wart unfere Srlöfere, der verbeißen hat, baß „die Pforten 
ber Hölle nichts wider fie vermögen werben“. — “Uber haben 
denn wir Sngländer das Monopol biefer Verbeißung? Hat 
benn ber Herr den füdlihen Theil ber britifchen Inſel unter 
bem Felſen gemeint, auf dem er feine Kirche bauen wolle — 
das waren die Fragen, bie ſich bei fo feltfamen Geiftesfprüns 
gen jedem Beſonnenen aufdrängten **). | 
Selbſt einer der Biſchöfe, Denifon von Salisbury, hat 
neuerlich offen erklärt, baß man In England der Trennung 
ald eines großen Uebels bewußt zu werben beginne. „Cine 
Reihe von Menfchenaltern hindurch — fagt ee — bat unfer 
Bweig der Kirche wohlgefällig und felbfizufrieden in ber Tren⸗ 
nung von der übrigen Ehriſtenheit verharrt, in die er durch 
unglüdliche Umftände verfept worden iſt; jet aber iſt eim 
wachſendes Gefühl der Unzufriedenheit über diefe Siolirung, 
und eine Eehnfucht der Gemüther nach den lange verlorenen” 
Eegnungen geiftlidher Gemeinfdyaft unverkennbar“ ***). — Ei⸗ 
nige jahre lang gab man fih in England dem Wahn bin, 





*) In der Schrift: Vie Media, or the Church of England our 
providential path between Romanism and Dissent, Oxfurd, 
Parker, p. 13. 

*) &, British Critic 1843, Jan. p- 212. 

e) The Unity of the Church, the Condition of the Conversion 
of the World. By tho Right Rev. Edward Denison, Lord 
Bishop of Salisbury, 1842, p- 12. 
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am erften noch und auf die wohlfeilften Bedingungen zu einer 
Vereinigung mit der Griechiſchen Kirche gelungen zu Tonnen. 
Man meinte, der Mangel eines Papſtes werde die Cache fchon 
fehr erleichtern; man berechnete, daß diefe Kirche von den 
großen Kämpfen des fechszehnten Jahrhunderts ganz unbe⸗ 
sührt geblieben fey, daher auch Feine foldye Scheidewand auf: 
gerichtet babe, wie die abenbländifche Kirche in ihren Trienter 
Beſchlüſſen gethan; um fo eher werde fie mit ſich handeln 
Laffen, werde Abweichungen in der Lehre und dem Mitus an 
der andern Kirche wenigſtens dulden, und Zugefländniffe mas 
chen, weldhe zu gewähren die Mömifche Kirche ſich felbfi in 
die Unmöglichkeit verfegt habe. Dabei hoffte man auch, daß 
bie gedrücte Lage der Griechiſchen Kirche ihr die großen Vor⸗ 
theile, welche ihr aus einer Union mit der politifch-mächtigen 
Britifchen Schweſter erwachſen Fönnten, um fo fühlbarer mas 
hen würde. Es ift bekannt, wie fehr dergleichen Pläne und 
Hoffnungen auf die Theilnahme des Englifhen Episcopats 
an der Bildung bes proteftantifhen Bisthums zu Jeruſalem 
eingewirkt haben. Indeß fcheinen derartige Illuſionen bereits 
großentheild wieder verfchwunden zu feyn. „Syn ber Griechi⸗ 
fhen Kirche“ — fagt F. W. aber *) — „ift zu viel Vers 
fall und Erftareung, und zu viel wohlgegründetes Mißtrauen 
gegen alle äußeren Bewegungen. Unfere auswärtigen Sym⸗ 
pathien müffen ſich hauptſaͤchlich der Inteinifhen Kirche zus 
wenden, und mit ihr eine Gemeinfchaft aufzurichten, muß 
unfer Streben ſeyn. Denn die erfte und oberfte Bitte in dem 
Gebete jedes guten Ehriften follte gegenwärtig bie ſeyn, baß 
EM feiner Kirche wieder aͤußerliche Gemeinſchaft gewähren 
und und unter ung felbft Friede geben wolle“. 

Leider ift ed nur ungemein ſchwer, aus dem vitiöfen Cir⸗ 
tel, in dem fich die Kirchlichen bier herumtreiben, herauszu⸗ 
fommen, und das ſcheinen die Oxforder mehr und mehr zu 





*) Sights and Thoughts in foreign churches, Lond. 1842, 
P- 591. 
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fühlen. Um an Herftelung äußerer Gemeinſchaft ernſtlich zu 
denken, müßte die Englifche. Kirche doch vor Allem innerlich 
gefeftigt und geeinigt ſeyn, fie müßte ftarf genug ſeyn, die 
Maffe von Irrthümern und Widerfprüchen im eignen Schooße 
zu überwinden und auszufloßen; bie Ohnmacht aber, in ber fie 
ſich gegenwärtig befindet, in ber fie nidyt einmal wagt oder vers 
mag, bie offenbarften Härefien zu verwerfen *) — mas iſt fie 
anders ale das Ergebniß der Iſolirung und Losreißung? So 
wenig trägt dieſes Staaiskirchenweſen den Charakter einer 
wahren inneren Einheit an ſich, daß es vielmehr nah Fa⸗ 
ber's Bemerkung mehr eine Sammlung von Diöceſankirchen 
tt, die daſſelbe Ritual gebraudyen, einen Titular-Primas 
(den Erzbifhof von Canterbury) und eine — nicht kirchliche 
fondern politiſche — Einheit haben, damit man ſich ihrer um: 
fo bequemer als Staatsmaſchine bedienen könne **). 

Eine der neueften Echriften über diefe an fih eben fo 
einfache, als für einen Engländer ſchwierige und umauflöss 
lihe Frage ift das Buch des Archidiaconus Manniug: „Die 
Einheit der Kirche“ ***). Uber bei allem DBeftreben, ents 
fhieden Eirchlich zu ſeyn, und fich der Alles zerſetzenden Leh⸗ 
ren der Cvangelifchen und Diffenter zu erwehren, trifft er 
doch am Ende nahe genug mit ihnen zufammen; auch er weiß 
ftatt der nun einmal verlorenen wirklichen Einheit nur dag 
Eurrogat einer Neigung und Stimmung zur Einheit (mora] 
habit of unity) zu empfehlen, die zwar nicht auf eine Ueber⸗ 
einftimmung der Lehre und des Glaubens fi gründe, aber 
doch eine folhe (mit der Zeit vielleicht) bervorbringe. In der 
jegigen Lage der Kirche könne der einzelne Chriſt (in Sng⸗ 
land) nichts anders thun, ale fih an feinen Bifchof halten, 





*) Your church cannot excommunicate, and shrinks, very 
uncharitably, from anathematizing heresy — heißt es bei 
aber p. 363. 

**) L. c. p. 366. 

°**) London, Murray, 1842. Es ift dem fon erwähnten Hans 
deisminifter Gladſtone gewidmet. 
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mit ihm, als dem Mepräfentanten ber kirchlichen Einheit, eng 
vereinigt bleiben. Nach diefer Anficht müßte ein Engländer, 
der aus der Diöcefe eines calvinifchegefinnten Bifchofs in die 


“eines Arminianers zöge, gleichfalls in aller Schnelligkeit feine 


seligiöfe Ueberzeugung, unb zwar gerade in ben allerweſent⸗ 
lichften, das ganze gläubige Bewußtſeyn bes Ehriften beherr⸗ 
fchenden Punkten, von Grund aus ändern. Auch Manning 
fchließt übrigens fein Werk mit der Hoffnung, „daß die uns 
ſerer Eünden megen Häglich zerriffene Kirche doch noch wies 
der vereinigt werden möge“ *). 


Wir wenden uns zu den Crörterungen über die Quellen 
chriſtlicher Erkenntniß, Bibel, Tradition und kirchliche Un: 
fehlbarkeit. Bekanntlich iſt der große Impuls zur Verbrei⸗ 
tung der Bibel von England ausgegangen, und dort allein 
ift für diefen Zweck mehr gefchehen, ald im ganzen übrigen 
proteftantifchen Europa zufammengenommen. Die und da 
machte Jemand auf die Gefahr aufmerkſam, weldye aus einer 
fo blinden und rückfichtelofen Profufion des heiligen Tertes, 
ohne die Baſis einer eben fo verbreiteten, feft ausgeprägten 
Glaubenslehre entftehen müßte; warnend wurde bemerkt. daß 
furchtbare Mißachtung der heiligen Schrift die natürliche Folge 
eines ſolchen Verfahrens ſeyn werde; aber folhe Etimmen 
wurden überhört oder überfchrieen. Doc die Eaat, die man 
Ausgeftrent, iſt nun aufgegangen, und fie hat weſentlich dazu 
beigetragen, den Männern der Orforder Schule die Augen 








*) uch der Christian Remembrancer, 1843, Vol. I,p. 14 — 
weiß nichts Anderes zu empfehlen; man möge nur, meint er, 
in Gedanken von feinem Bifchofe aus an der Kette der Succef: 
fion zurückgehen bis in jene frühere Seit, wo ed wirklich Ein 

. Episcopat uud eine Einheit der Kirche gegeben habe. Gewiß 
werden Viele in England finden, daß ed doch gar zu troſtlos 
fen, wenn man für den Mangel der wirklichen Einheit und ih: 
rer Segnungen keine andere Entfhädigung als die bioße leere 
Erinnerung an eine vor dreihundert Jahren da gewefene Eis 
heit zu bieten habe. 
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über die Lage des Chriſtenthums in England und über bie 
unheilbaren Mängel und Verkehrtheiten bes gegenwärtigen 
Spſtems zu öffnen. 


Faſt die ganze Bevölkerung unferer Staädte, fagen fie, 
verachtet wenigftens zum großen Theile bie geheiligten Wahrs 
heiten, welche fie in ihrer jugend hochzuhalten gelehrt wors 
den war. Die Bibel wird bei Ceite gelegt, oder. verkehrt 
oder entweibt. Eo viel aus ihr wird im Gedaͤchtniß bewahrt, 
als dazu dienen mag, ein ficheres und indolentes Vertrauen 
auf Gottes Langmuth und auf feine Gnade, eine Gleichgül⸗ 
tigkeit gegen alle äußerlihen und regelmäßigen Religions⸗ 
bandlungen zu entfhuldigen. Man merkt fid) jene Etellen, 
welche bei Gegenftänden des Zagesgefprähe eine bequeme 
Phraſe darbieten, oder die dem Demagogen zur populären 
Ausſchmückung feiner verderblichen Reden bebülflich find, oder 
bie einen profanen Scherz, eine Verwünſchung energifcher 
madhen. Wer nır mit den Chartiften und ihrer Ausdrucks⸗ 
weife bekannt ift, der Kann die traurigen Früchte eines gros 
Ben Theils unferer biblifchen Erziehung wahrnehmen. In vies 
Ien großen Städten find fie als religiöfe Secte aufgetreten. 
Ihr Spftem, ihre Sprache, ihre Grundfäge und Erwartun⸗ 
gen find mit zahllofen Bruchftücden der heiligen Schrift ganz 
burchwebt und überzogen. — Wir leben in einer Zeit’ des 
Predigens und nicht des Betens, der Bücher und nicht ber 
Eacramente, geöffneter Bibeln und verfchloffener Kirchen *). 


Und felbft bei dem religiöfen Publitum — was iſt denn 
die Frucht unferes Bibellefens? Um nur ber Evangelien zu 
gedenken, bringen es die Allerwenigſten nur zu einer Haren und 
beftimmten Auffaffung und Anfchauung der irdifhen Gefchichte 
unferd Herrn; die Wentgften verfuchen es auch mur, bie wahre 
Kraft der Worte, die er gefprochen, zu erfaffen; mit einer wirk⸗ 
lich ſtaunenswerthen Irodenheit und Gleichgültigkeit werden bie 





°) Brit. Critio 1812, Januar, p. 237. 
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Evangelien gelefen. Wie hoch ftand das Mitielalter in diefer 
Beziehung über und *). ' 


Die gewöhnliche proteftantifhe Theorie, daß das auf: 
merkfame Leſen in der Bibel das einzige fichere und göttlich 
geordnete Mittel zur Erlangung religiöfer Erkenntniß ſey, 
haben die Orforder freilich mit leichter Mühe widerlegt; in 
England, wo die praftifihen Wirkungen dieſes Principe in 
fo vielen Eecten und beren innerem Zuſtande täglich jedem 
Beobachter vor Augen fohweben, mußten ihre Gründe um fo 
überzeugender fepn. ber wie es überhaupt leichter ift nie 
derzureißen, ale aufzubauen, fo war und ift auch bier eine 
viel fchwierigere Aufgabe, an die Etelle des falfchen protes 
ſtantiſchen Principe das wahre der lebendigen Tirchlichen Am 
thorität zu fegen, und deffen praktiſche Geltung aud in ber 
gegenwärtigen Lage der Engliſchen Kirche nachzuweiſen. Die 
Hochkirchlichen hatten fi bisher begnügt, Zradition und 
Lehre der Kirche dem Texte der Bibel bald beiz, bald unters 
juordnen, und Behauptungen hierüber aufjuftellen, die jedem 
Verfuche, fie in Zufammenhang zu bringen, Hohn fprachen. 
Die Drforder haben dieß wohl erkannt; fie führen ben Hochs 
kirchlichen zu Gemüthe, wie verwirrt und unpraftifch alle ihre 
Erklärungen über dieſe erſte und mwichtigfte Frage, die vom 
Prineip des Glaubens, feyen. „Das Privaturtheil in Glau⸗ 


‚ bensfachen iſt verwerfiih — die Englifhe Kirche bat eine 


Lehr und Entſcheidungs-Authorität — fie macht aber keinen 
Uujpruc auf Unfehlbarkeit“; diefe Behauptungen werden von 
einem Ende Englands zum andern wiederholt. ber was ift 
denn das für eine Yuthorität, die weber felbft gegen einen 
feelenverderblichen Irrthum gefichert ift, noch von einer’ ande⸗ 
ten höheren, wahrhaft irrtbumslofen Wuthorität getragen und 
im Nothfalle rectifieirt wird? Und wird nicht durch diefe Vers 
jihtung die Entjiheidung in lehter Inſtanz Doch immer wies 
ber dem Privaturtheile des Einzelnen anheimgegeben? 





*) Brit. Critic 1831, Octob., p. 303. 
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Palmer (von Muagdalen-College) hat neuerlich die Theo⸗ 
rie entwicelt, bogmatifche Unfehlbarfeit komme allerdings bem 
Sefammt:Episcopat der Kirche zu; feitdbem aber zuerft die 
Sriechifche. dann die Englifche Kirche fih von der Abendlaͤn⸗ 
difhen getrennt, ſey dieſe Infallibilitaͤt erlofchen, und erft 
wenn die drei Xheile ber Kirche, die Griechifhe, Engliſche 
und Römiſche ſich wieder vereinigten, würden die Chriften 
wieder einen unfehlbaren Führer in Glaubensfachen erlans 
gen *). Andere, wie z. B. Self, weifen auf bie älteren 
Theologen und Lehrer der Englifchen Kirche bin, deren Füh⸗ 
rung man fich anvertrauen follte. Die eonfequenteren Müns 
ner der Echule erbliden darin natürlich einen Häglichen Noths 
behelf. Abgeſehen von der großen Differenz, die unter dies 
fen Iheologen felber herrſcht, find ed ja vorzugsweiſe die jegs 
licher Zeit eigenthümlihen Fragen und Echwierigkelten, wels 
che einem gewiffenhaften Chriften dad Verlangen nad) Firdys 
licher Authorität und Entſcheidung erwecken; über biefe aber 
bei den Theologen der Etuartd Auskunft fuchen, wäre, als 
wenn man ben heiligen Chryſoſtomus über einen Gegenftand 
der politifhen Defonomie befragen wollte"). Ueberbaupt 
aber ift es ein lebendiger Führer, den Gott der dhriftlichen 
Kirche zu geben beabfidhtigte, und ben wir Engländer um 
unferer Eünben und ber Sünden unferer Väter willen vers 
Ioren haben. Einer lebendigen Authorität zu folgen, ift dems 
nach bem Willen Gottes und dem Entwurf der Kirche, die 
er gefliftet, am angemeffenften. Unſere Kirche freilich bat 
überhaupt in ihrem gegenwärtigen, elend zerriffenen Zuſtande 
und ihrer dogmatifchen Haltungslofigkeit keine auf Authori⸗ 
tät zubenbe und mit WUuthorität vorgetragene Lehre (no au- 
thoritative teaching); fie Fann daher auch Feineswegs implis 
cite Annahme ihrer Belkenntniffe von ihren Gliedern begebs 
ren; fo lange fie nicht fo weit erftarft und gebeffert iſt, daß 





*) Brit. Critic, Jan. 1843, p. 207. 
“) L. 17} P. 221. 
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wieder eine, in allem Wefentlihen gleihe Lehre In iübrem 
Schodoße vorgetragen wird, darf fie nicht daran denken, eine 
folhe Zumuihung zu machen. 


Man flieht daß mwenigitens ein Theil ber Oxforder Schule 
von dem fonft in England jo gemöhnlihen übermäßigen Lob: 
preifen der eigenen Kirche weit entfernt if, vielmehr die Mäns 
gel derfelben recht gut erkennt. Weniger beſtimmt und Har 
find freilich ihre Yeußerungen über bad Verhältniß der Eng⸗ 
liſchen zu der Kirche, deren Mittelpunkt Mom ift, und über 
bie Pflicht, welche fich in diejer Beziehung für die erflere er: 
geben könnte. Doc bezeichnen fie bereits nicht undeutlich bie 
Trennung von Nom als eine Etrafe und Eünde zugleidh *); 
fie gedenken jener „ernften und hingebenden Ceelen in der 
Englifhen Gemeinfhaft, melde täglid) um eine Wiedervereis 
nigung der Ehrifienheit als das große Heilmittel für unfere 
Schäden und Bebrängniffe beten“; fie fcheinen felbft zuzuges 
ben, „daß Einigung mit Mom in abstracto weſentlich, und 
bie natürliche Folge und Belohnung eines heiligen Lebens 
fey“ **); aber fie behaupten zugleich, daß Einzelne aus der 
Engliſchen Kirche zu der Römiſchen jept nicht Übertreten follten, 
Daß die Pflicht, die ein in der Narionallirche Gchorner und 
Erzogener gegen biefe habe, nicht eigenmächtig von ihm hints 
angefegt werden dürfe. Zugleich verkennen fie nicht, daß jes 
ner Widerwille und Argwohn, mit weldhem in England bie 
Mömifchkatholifche Kirche und Alles was von ihr kommt, bes 
trachtet wird, noch immer fehr tief eingefenkt ſey in die nas 
tionale Gefinnung, und daß es baher allzu fanguinifch ſeyn 
würde, einen fehr ſchnellen Umſchwung der jeht noch vorberrs 
fhenden Unfiht zu erwarten ***). 





*) Brit. Critic, April 1842, p. 200- 
**) The natural corona of holy living 1. c. p. 29% 
**) Brit, Critic, Octob. 1842, p- 402. 
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Es Täßt Mich erwarten, daß es auch hier bie Angriffe und 
Sinwürfe der Gegner, der Evangelicals insbefondere, gewe⸗ 
fen feyen, welche nicht wenig dazu beigetragen, die Erkennt⸗ 
niß diefer Männer zu: größerer: Meife zu bringelt. Die Der: 
faſſer der Tracts hatten fidy große Mühe gegeben, das Ger 
wicht der Tradition ber erften Jahrhunderte und des Zeng- 
niffes der älteren Väter wieder zur Geltung zu bringen; die 
fpäteren Eorruptionen ber Romiſchen Kirche, hieß es damals, 
Fönnten nicht beffer ale durch diefe Etimme der alien Kirche 
aufgedeckt und widerlegt werden. Dagegen riefen fofort bie 
Evangeliſchen, der Verfaſſer der Verfuhe über die Kirche, 
z. B.: „Solche Berufung auf das Alterthum ift zulegt nichts 
anderes, als eine Berufung auf das Papſtthum in feiner 
Kindheit, Eyprian’s Syſtem ift bereitd vol Irrthümer und 
Gorruptionen, und In den Zeiten des Hilarius und Theodo⸗ 
ret (im vierten und fünften Jahrhundert) waren die Funda⸗ 
mente bes Papismus ſchon feft und vollftindig gelegt *). Man 
muß e6 den Drfordern nachrühmen, daß fie gutmwillig bierüs 
ber Belehrung angenommen haben, und fich gegenwärtig ges 
gen die Einſicht, die Kirchenlehre des dritten und vierten Jahr⸗ 
hunderts fey mit der des Tridenter Conciliums weſentlich iden⸗ 
tiſch, nicht mehr hartnaͤckig verſchließen. 


Sn ähnlicher Weiſe hat fi) der Streit über den Gardi: 
nalpunkt des Ghriftenthums, die Lehre von der Nechtfertis- 
gung, entwidel. Newman und ihm folgend Pufeh 

. hatten noch in den Jahren 1858 und 1840 große Mühe auf 
die Nachweifung verwendet, daf ihre, die Orforder Nechtfer: 
tigungslehre zwar der Rutherifchen und Salvinifchen vollig ent⸗ 
gegengefegt, aber dabei doch auch von der Katholifchen wirfs 
lich verſchieden ſey. Die Eache lief theild auf ein Mifvers 

»ſtaͤndniß des katholiſchen Dogma, theild auf theologijche Sub⸗ 

tilität hinaus, . Da Fam der Amerikaniſche Bifchof, M'Il⸗ 
vaine von Ohio, ein eifriger Evangelical, und bewies ganz 





*) Essays on ihe Chureh, by aLayman; Lon!l, 1840, 0.189, 210. 
ul. 53 
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richtig, daß bier keine reelle oder haltbare Verſchiedenheit 
ſey *). Die Orforder haben ſich auch hier gelehrig gezeigt, 
und in einem Artikel bes British Critie, der gegen den Bis 
fhof Summer von Cheſter gerichtet ift, haben fie unbe⸗ 
denklicy die Beichlüffe der Synode von Zrient über die Recht⸗ 
fertigung zur Baſis genommen **). 

Ueberhaupt hat die alte Erfahrung, daß in den Syſtem 
der Kirche Alles innig und wefentli zuſammenhänge, und 
daß nur Inconſequenz einzelne aus der Harmonie des Gans 
zen berausgeriffene Lehren willführlich verwerfen oder anneh⸗ 
men könne, auch durch bie Entwicklung der DOrforder Eule 
eine glänzende Beftätigung erhalten. Puſey hatte in einer 
ſehr umfaffenden und durchdachten Arbeit im Gegenjag gegen 
bie Svangelifhen und Diffenter die Lehre durchgeführt, daß die 
Wiedergeburt und Rechtfertigung der Menſchen nicht durd 
ben bloßen Slauben gefchehe, fondern ein farramentaler, durch 
die Iaufe zu vollziebender Alt fey. Da aber die Taufe nur 
Einmal empfangen werden kann, und Puſey die gemöhnliche 
proteftantiiche Lehre, daß die Eünden nad) der Zaufe jedes: 
mal durch einen einfachen, fich immer erneuernden Geiſtesakt 
der gläubigen Aneignung des Verdienſtes Chrifti vollftändig 
vergeben würden, natürlich verwarf, fo ſchien ed, als ob 
nach diefer Lehre der Menfch die ganze Laſt des Bewußtfenng, 
im Zuftand ber Eünde und außerhalb der göttlichen Gnade 
zu ſeyn, fort und fort tragen müſſe; und die Svangelifchen 
ermangelten nicht, ihren Gegnern die Zroftlofigkeit und Härte 
einer ſolchen Anſicht vorzumerfen. Die einfache Löfung dieſer 
Schwierigkeit lag in der Anerkennung, daß es eben nebft der 
Taufe noch ein Earrament der Eündenvergebung gebe. Die 


[RE PR 





*) Oxford Divinity compared with that of the Romish and 
Anglican Church, with a special view of the Doctrine of 
Justification by Faith. By the Rt. Rev. Charles P. M’IT- 
vaine, Bishop of the Episcopal Church in the Diocese ot 
Ohio. London, 1841, p. 155. 

- **) July 1843, p- 63 ss. 
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Drxforder find bereite auch zu diefer-Einficht gelommen. „Ge 
it unmöglich“, fagen fie *), „den Eintritt in ben Stand bes 
Heils an einen Alt, ein Sacrament der Kirche zu knüpfen, 
obne auch die Wiederherfielung in diefen Stand zu einem 
facramentalen Alte zu machen; die Lehre von ber kirchlichen 
Abfolution und Schlüſſelgewalt ift daher unentbehrlich, dieſe 
Lücke auszufüllen, und ben wahrhaft Bußfertigen in ben 
Stand der göttlichen Kindſchaft zurüdzuführen“, 

Man fieht, daß hier auch das mächtigfte Werkzeug ber 
Kirche, das Inſtitut der Beicht, feine Würdigung und Uns 
erfennung finden muß. Einer ber Begabteſten aus diefer 
Schule, Oakley, bat neuerlid die ſchlechthinige Nothwen⸗ 
digkeit des ſpeciellen Sundenbekenntniſſes mit fo ſchlagenden 
Gründen dargethban **), daß man in England auf eine Er⸗ 
wieberung, welche die Hochkirchlichen oder die Evangelifchen 
dagegen ausgeben laffen würben, geipannt war; es iſt indeß 
keine erfolgt. Und body bat Oakley der ganzen Engliſchen 
Kirche wegen bes Mangels der Beichte mit fcharfem Zabel 
zugefest. „Ein foldher Zuftend“, ſagt er, „ift völlig beifptellos 
in der Kirche Chrifti feit ben Zagen ber Apoſtel. Man muß 
zu unferer Demüthigung daran mahnen, wie fehr wir unfer 
Net, ums katholiſch und apoſtoliſch zu nennen, beeintraͤch⸗ 
tigt haben, wenn wir in einem höchſt weſentlichen, für das 
Heil der Seele entſcheidenden Punkte, mit der katholiſchen 
Kirche aller Zeiten und aller Orte in Widerſpruch ſtehen, und 
eben ſo wohl von der Regel des erſten Jahrhunderts, als von 
der des neunzehnten abgewichen find“. So lange diefer Zu⸗ 
ftand und defien natürliche Folge, der gänzliche Ubgang eis 
gentliher Eeelenleitung, fortdaure, werde, meint er, bie bloße 
Vervielfäliigung der Kirhen und Geiftliden wenig nützen, 
da bie Hauptgebrechen ber gegenwärtigen Generation burdy 
bloßes, wenn auch noch fo eindringliches Predigen nicht ers 





®) Brit. Critic, July 1842, p. 238. 
*) Brit, Critic, April 1843, p. 295 — 317. 
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reicht werben könnien. — Dabei verbehlt fich indeß Dallcy 
nicht, daß die Wiederherſtellung der Beichte ein höchſt ſchwie⸗ 
riges, nur-allmählig dDurchzuführendes Werk fey, ein Wert, 
dad nur gelingen könne, wenn zugleid noch mande andere 
analoge kirchliche Meftaurationen und Veränderungen vorges 
nommen würden. Cr ſieht wohl, daß ber Engliſche Glerus, 
fo body er in ber geſellſchaftlichen Rangordnung ftebt, doch 
lange nicht jenes Vertrauen bes Volles genieße, welches dazu 
unumgänglich erforderlich fepn würde, daß die Erziehung und 
Bildung beffelben, wenn er fir das ſchwierige Umt bes 
Beichiſtuhls befähigt werben folle, ganz anders werden müfle, 
als fie gegenwärtig ift. And endlich hat er aud) das große 
Hinderniß, welches in dem Abgange bes Eölibats liegt, nicht 
verfchwiegen. Daß ein Geiftlicher, der noch nicht verheiras 
thet iſt, feine Stellung zu den weiblichen Gliedern feiner 
Gemeinde zur Anknüpfung eines zärtlichen Einverſtaͤndniſſes 
benütze, gehört in England zu den alltaͤglichen Dingen, und 
erregt, fobald er dabei eheliche Abſichten hegt, keinen Aus 
fiod. Damit iſt aber auch ſchon die Unmöglichleit gefegt, eine 
Annäherung, wie fie der Beichtſtuhl gebietet, zuzulaffen; es 
fep ſchlimm genug, meint Oakley, daß felbit in der Kirche 
und während des Gottesdienſtes Heirathowünſche und Pläne 
zwiſchen dem Geiſtlichen und diejer oder jener Dame gewech⸗ 
felt würden, aber der Gedanke, daß durch foldhe Beziehungen 
auch die Heiligkeit des Beichtſtuhls entweiht werden follte, ſey 
vollends unerträglihd. Mur ein zum Gölibat Verpflichteter 
oder ein Verheiratheter könne daher Beichtvater feyn. Doch 
muß auch er gefteben, daß das ehelihe Verhaͤltniß des Geiſt⸗ 
lichen eben nicht geeignet fey, ihn zum Beichtvater zu befähis 
gen. Ueberhaupt aber ift, fo lange die Geiftlihen in Engs 
land „gentlemanlike“ find und feyn follen, an Wiedereins 
führung des Beichtinſtituts nicht zu denken. 

Um erften war zu erwarten, daß man in England, im 
Lande der Eecten, der Diſſenter, der künſtlichen Uebervölte- 
rung und lkirchlichen Ohnmacht, die Vorzüge der kirchlichen 
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Gorporationen und geiftlihen Orden wieder anerkennen werde. 
Man konnte es nicht läugnen: die Englifche Kirche bat ihre 
völlige Unfähigkeit, die religiöfe Erziehung der Volksmaſſen 
zu beforgen, augenfüllig ermwiefen. Hunderttauſende, in den 
großen Etädten ſowohl, als in den Manufacturdiſtricten, find 
in gänzliher Verwahrlofung und Entfernung von aller Ne: 
ligionsübung alt geworden; cine Menge von Laien⸗Vereinen 
bat beffen, was der Kirche zu thun oblüge, biefe aber ver: 
nachlaͤßigt hat, fi) bemädhtigt, und beutet nun dad Gebiet 
aus zu ihren oft bedenklichen und unkirchlichen Sweden, im: 
mer aber in Unabhängigkeit von der Kirche. So ift z. ®. 
dad Begräbnißmwefen großentheils in die Hände eigner Gefell- 
fchaften (der cemetery Companies) gefommen, welche dus, 
was fonft bei allen Ehriften, und ſelbſt bei Juden und Zur: 
fen ein veligiöfer Akt ift, zu einem Gegenſtand bios com⸗ 
mercieller Epeculation gemacht haben *). 


„Vor zehn Jahren“ — fügt Faber ) — „würde cs 
in England ale der wildefte Traum geachtet worden. fepn, 
wenn jemand es nur für möglich gehalten hätte, daß die 
Glieder der Englifhen Kirche jemals Wünſche für die Herftel: 
lung von Klöftern hegen würden; und jeht fehen wir Mäns 
ner, die in Lehre und Einnesweife weit wie die Pole von 
einander gefchieben find, einig in dem Verlangen nach männ: 
lichen und weiblichen Kföftern, und diefes Verlangen öffent: 
lich ausfpredhend"“. — Freilih, die Engliſche Kirche darf es 
nicht einmal wagen, die religiöfen Gefühle und Inſtincte des 
Volkes ernftlich zu wecken und zu beleben, wenn fie dieß auch 
vermöchte, weil fie fürchten muß, daß jede derartige Bewe⸗ 
gung fie bei ihrer Kraftlofigkeit fogleich überflügle, und Huns 
derte, ja Zaufende aus den Schranken der Kirche hinaus an⸗ 
bern Parthelen zuführe. Deshalb äußerte ſchon vor einigen 





*) British Critic, April 1815, p. 373. 
*:) Sights and Thouglits p. 355 


. - in 


806 Die Kirche und die Kirchen. 


Jahren eine vlelgelefene Zeitfchrift *): „Eines von beider 
müßt ihr haben: entweder Diffenterigm ober Mönchsthum 
alfo wählet“! 

Die DOrforder Echule weiß es übrigens mohl, daß es et: 
was anderes ift, Klöfter, Eelbfiverläugnung und ernfte As 
cefe auf dem Papiere und als kaum erreichbare ethifche Ideal— 
recht fchön zu finden, und etwas anderes, fie Ju verwirffi: 
hen, und ihnen in ber gegenwärtigen Lage die gebührend: 
Sphaͤre ihrer Thaͤtigkeit anzumwelfen. Es ift für jegt nod 
nicht abzufehen, wie in einem Lande, welches der Eaffiich 
Boden ded „Comfort“, ded Lurus und ber raffinirteften Bei 
haglichkeit ift, in einer Kirche, In der die proteftantifchen Ele— 
mente noch fo überwiegend find, ſolche Inſtitutionen fidy bil: 
den oder gedeihen follen. Auch dürfte das Beiſpiel der Grie— 
hifhen Kirche nicht geeignet fepn, zu dem Verſuche einzufas 
den, ob die Etellung eines verheiratheten Parochialclerus neı 
ben einem in der Predigt und Verwaltung ber Eacramente 
eoneurrirenden Mönchsftande haltbar ſey. Uebrigens mag ed 
bier glei bemerft werden, daß ein gewiffer religiöfer] und 
Firhlicher Dilettantismus, wie wir ihn früher einmal in 
Dentfhland erlebt, fi auch in England an die große katho⸗ 
lifhe Bewegung hingebrängt hat. Auch in England fehlt ed 
nicht an folchen, welche aus einer blos äfthetifchen Vorliebe 
für die fhöneren Formen des Fatholifchen Cultus fi auf bie 
Eeite der anglokatholifhen Richtung ſchlagen. Eie bewun— 
dern den Sothifchen Kirchenftyl und verabſcheuen den wider: 
wirtigen Anblick einer Englifhen, mit Logen (pews) gefüll: 
ten und fonft nichts ale Fable Wände aufmweifenden Kirche. — 
Sreilih, fügt der Britiſh Eritic **), ift der Proteftan: 
tismus, wie fi bei einer falfhen Religion nicht andere er: 
warten laͤßt, eben fo fehr unfern Wahrnehmungen des Echo: 
nen, wie denen des Guten und Wahren, entgegengefept, umt 





*) British Magaziue, Vol. IX, p. 366. 
”*) Octob. 1842, p- 302. 
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eine Meaction gegen ihn wird baher unvermeidlich eben fo 
gut eine Proteftation zu Gunften des äfthetifchen, ‘wie bee 
moralifchen und religiöfen Sinnes ſeyn. Wenn aber Mäns 
ner fich diefer Bewegung nicht aus reiner Gewiſſenhaftigkeit 
und lebendigem Glauben, fondern nur um ihren Echönbeitds 
ſinn und ihre künſtleriſchen Neigungen zu befriebigen, ans 
fließen, dann find fle, fo lange fie fi in unferem Lager 
befinden, unfere gefährlichften Feinde. 





Wir haben hiemit, auch ohne daß wir gerade alle wichtis 
geren, zur Doctrin und bem Belenntniffe der Oxforder Echule 
gehörigen Materien näher erwähnt hätten, doch den gegens 
wärtigen Standpunkt biefer Edyule hinlänglich bezeichnet; 
was wird bie weitere Entwidlung, der Ausgang ſeyn? — fo 
fragt Jedermann, in Deutfchland wie in England, und pflegt 
die Frage nad feinen Wünfchen zu beantworten. Daß bier 
ein Kampf anf Leben und Tod gekämpft werde, baß an eine 
Derföhnung diefer feindlichen Elemente innerhalb der Staates 
Firche nicht mehr zu denken fey, tft unverkennbar. Der Eireit 
ift bis in die entlegenften Dörfer gedrungen, und nur Wes 
nige haben fi) bes Partheinehmens za enthalten vermocht. 
Die anglokatholifhe Parthei ift durch ihr Uebergewiht an 
theologifcher Wiffenfchaft und ihren Einfluß auf die jüngere 
Generation bes Clerns fo furchtbar, daß bie verfchiedenen 
Eectionen des Proteftantismud Immer beutliher die Moths 
wendigkeit einfehen, fi) fpnkretiftifch zur Unterdrüdung des 
gemeinfchaftlichen SFeindes zu verbünben. Hören wir bie Uns 
ficht eines talentvollen Diffenters, ber freilich die hochkirchli⸗ 
he Parthei mit der anglokatholiſchen identifigiet, wohl da⸗ 
rum, weil er meint, baß alle Lebenskraͤfte der erfteren in die 
Iehtere übergegangen ſeyen, und nur nody ein caput mortuum 
von jener zurüdgeblieben fey. „Eine Ausführung zwiſchen 
den beiden Schnlen ift nicht möglih; daß die traditionelle 
Schule zur Herrſchaft gelangen werde, ift wahrſcheinlich, und 
der evangelifche Clerus muß binnen Kurzem gänzlich erliegen. 
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Die Zeitſchrift „ Necord“, das Organ der fehr gemifchten 
Marthei, die man aus Gourteifie bie evangelijche nennt, dee 
nımcirt die Echule der „Tractators offen ale eine „baffens: 
würdige und antichriftlihe“. Wir feben, die Dinge kommen 
zu einer Grifis, und jept, nach drei Jahrhunderten einer un: 
ruhigen Exiſtenz, befindet fich die Kirche von Eugland in da 
außerordentlichen Lage, Daß ihr eigener Glerug über bie er: 
ſten Principien entzweit iſt; außerlih und ſcheinbar Fin Ne 
giment in der Uniform des Chorrode, bildet er dennoch ir 
Wahrheit zwei Heerjcbaaren, welche fchluchtfertig daſtehen, 
um den Kampf über die chrifllidhen Grundlehren auszukäm— 
pfen“ *). 

Ein bedeutfames Zeichen, welchen Gang dieſer Ramp| 
noch nehmen werbe, bot die Sache des Dr. Hampden dar. 
Tiefen Mann hatte das Whig- Minifterium zum Eöniglichen 
Profeffor der Theologie in Oxford ernannt, die Univerfität 
aber hatte ihn im Jahre 1850 wegen offenen und erklärten 
Rationalismus und Latitubinarianiomus förmlich verdammt; 
e6 hieß in ihrer Genfur: „feine Schriften enthielten Grund: 
füge, die nicht nur zum Umſturz der QAuthorität der Kirche, 
fondern auch zur Auflöjung des gungen chriftlichen Lehrge⸗ 
baudes führen müßten“. ber im Sabre 1842 murbe dieſe 
Genjur, ohne daB Hampden einen Widerruf geleiftet oder 
nur eine mildernde Crklärung gegeben hätte, von einer gro= 
fen Verſammlung zu Oxford zurückgenommen; und zwar 
wurde die Etimmenmehrbeit durch eine Coalition der Hoch⸗ 
kirchlichen mit den Evangelicals herbeigeführt. Die Svanges 
liſchen und ihre Derbündeten fühlten fi), im ächten Geiſte 
bes Proseftantismug, dem die Grundlehren bes Chriftenthbums 
untergrabenden Itationaliften näher verwandt, ale der alt= 
Eicchlichen Lehre und ihren Vertheidigern. Der Kampf, hieß 
es bei diefem Anlaß in den cvangeliichen Blättern, ſey ja 
zwiſchen denen, deren Zweck es ſep, die Nationallirche zu de⸗ 








*) The Church of England examined by Scripture and Tradi- 
ton. By R. Mackenzie Bererley, London 18 15. Preface p. 5. 
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proteftantifiren, und denen, welche bie Sache des Proteflans 
tiemus gegen fie behaupteten *). 
Seitdem haben nun auch die meiften Bifchöfe fich gegen 
die Oxforder Schule, oder doch gegen das, was fie ihre Uebers 
treibungen nennen, erklärt; felbft in Oxford find ihre Geg⸗ 
ner, da fich die einflußreicheren Etellen In ihren Händen bes 
finden, bie flärkeren. Cie haben befanntlich Puſey's Mebe 
verbammt, obgleich fie nur behauptete, was eine lange Meihe 
Englifcher Bifhöfe und Theologen im ganzen fiebenzehnten 
Jahrhunderte, Andrewes, Montague, Overall, Laub, Forbes, 
Ihorndpfe u. U. gelehrt hatten. Die proteftantifhe Reaction 
fegelt mit vollen Eegeln und günftigem Winde; die Anglos 
Katholifchen aber haben einige ihrer Pofitionen aufgegeben, 
einige ihrer über die allzurafchen Foriſchritte erfchrocdenen 
Bunbdesgenoffen verloren; eine ihrer Zeitfchriften, der British 
Gritic, der, aud nur von wiffenfchafilicher Eeite betrachtet, 
weitaus die. beite unter ben kirchlichen Zeitfchriften Englands 
war, ift mit Anfang bdiefes Jahres unterbrochen worden. Auch 
die Megierung, in deren Händen ein fo umfaflendes Patronat 
und die Befegung aller Bisthümer liegt, kann ihnen nur uns 
günftig feyn, denn die Oxforder haben bie „Tyrannei der 
Staatsgewalt über die Kirche“ für eine Haupturſache des 
Verfalls der letzteren erklärt **); fie betrachten auch darum 
eine Wiebervereinigung mit der Mömifch s katholifchen Chris 
fienheit ale eine große Wohlthat für England, weil eben das 
durch ber Engliſche Zweig ber Kirche erftarken, und das 
drückende och bes Regierungsdespotismus gebroden, wenigs 
ſtens erleichtert werben würbe. Die nächte Zufunft muß nun 
Ichren, weldyes .der beiden großen Principien das Inuerlich 
mädhtigere fey. Die Unglolatholifchen haben die jüngere Ges 
neration des Glerus und nicht wenige der jüngeren aus dem 
höheren Laienftande für fi, fonft aber freilich faft alle In⸗ 
tereffen gegen fich. (Schluß folgt.) 
») Worte des Record, June 0, 1842. 
**) Brit. Critic, Octob. 3842 p. 411. 
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Das Reben Dekolampadius bis gu feines BEns 
fritte aus dem Ordensſtaude. 


welter Artikel. re 


Jeder Menfch erhält bei feiner Geburt ein gewiſſes Dia: 
von geiftigen und fittlihen Anlagen, von gewiflen vorher 
fhenden Neigungen zum Guten und zum Böfen, von Keln 
zu Tugenden und zu Laftern. Den natürlihen Gaben na 
bat alfo der Eine einen leichtern, der Andere einen ſchwer 
ren Lebenskampf; dieſe natürliche Ungleichheit wirb aber d 
durch ausgeglichen, daß das Maaf der Gnaden ſich nady bi 
Bedarfe richtet, und daß die göttliche Vorfehung bie entſche 
denden Lebensproben in allen fcheinbar zufälligen Umftänd 
ſo ordnet und leitet, daß Niemand über feine Kräfte verfu« 
wird. Mag alfo Einer aud noch fo ungünflig bedacht ſey 
fo Fann er doch die Krone erringen, wenn er treu mit d. 
ihm verliehenen Gnaden mitwirkt. Mag Einer noch fo gü 
fig bedacht feyn, fo kann er doch das Ziel verfeblen, we 
er mit dem hm gegebenen Pfunde nit wuchert, unb b: 
Antrieben der Gnade hartnädigen Wibderftand leiſtet. Zu d 
am günftigften bedachten Menfchen gehört ohne Zweifel Det 
lampadius. "Er hatte von der Natur, ober um genauer | 
zu fpreden, von ber göttlihen Vorfehung die fhönften un 
berrlichften Unlagen empfangen. Zwiſchen ihm und Luth 
befteht in den äußern Lebensumftänden eine große Aehnlic 
keit. Beiden war die Weihe des Prieſterthums gemorde 
beide hatten die Würde eines Doctors der Theologie ermo 
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ben, beide in einem firengen Orden bie felerlihen Gelübbe 
abgelegt. Defto größer iſt aber Ihre innerliche Verſchieden⸗ 
beit. Luther war eine harte, ſtolze, jähzornige, leidenſchaft⸗ 
liche und zugleich böchft rohe und gemeine Natur. Zeuge bas 
für find fo viele feiner Schriften, wo er fich bald einer, alle 
Graͤnzen der Befonnenheit überfteigenden Wuth bingibt, bald 
fich in einem Unflathe der niedrigften Boten wälzt. Oekolam⸗ 
padius mar in allem dem das Segentheil. Er befaß eine zarte, 
reine, jungfräuliche Natur, ein tiefes, finnenbes, poetifches Ges 
müth, ein fanftes, demüthiges, für alles Gute offenes und ems 
pfäugfiches Herz. Die ſchwaͤchſten Eeiten feines Charakters waren 
diejenigen, welche Gemüthern diefer Urt am bänftgften eigen 
find, „namlich eine zu große Smpfindfamfeit nnd ein Hang zur 
Eitelkeit. In intellectueller Beziehung waren feine Gaben ein 
gläcckliches Gedaͤchtniß, eine reiche Phantafie, eine Leichte Auf⸗ 
faffung , eine finnige Anſchauungs⸗ und eine lebendige Dar⸗ 
ſtellungsgabe. Was ihm mangelte war, mas Geiftern biefer 
Urt gewöhnlich zu mangeln pflegt, die Gabe des Haren und 
fharfen Denkens und des gründlichen Forſchens. So audges 
ftattet, betrat Defolanıpadius Die Rampfbühne biefes Lebens, 
und die Vorzüge und die Schwächen feines Gelftes und fets 
ned Herzend fpiegelm ſich fchon In ben Beftrebungen feiner 
Jugend und feiner erften Lebensperiode, bie bie zu feinem 
Eintritte in den Ordensſtand reicht, fehr dentlih ab. Schon 
von Kindheit an zeigte er eine enifchiebene Neigung zu ber 
Wiffenfchaften und zu dem geiftlichen Etande. Vorzugsweife 
betrieb er bie philologiſchen und humaniſtiſchen Etudien, und 
außer den beiden alten Hauptſprachen auch das Hebraͤiſche. 
Neben dieſen ernfteren Befhäftigungen liebte und übte er 
auch mit beharrliher Anhänglichkeit die Dichtkunſt. Schon 
in feinem zwölften Sabre machte er Verſe; fpäterhin, im reis 
feren Mannesalter, arbeitete er mehrere größere Gedichte und 
Tragödien aus, deren eine bie zu fechstaufend Verſen anges 
ſchwollen war. Die folaflifhe Theologie hingegen, bie das 
mals nicht bloß die pofitive Dogmatik, fondern auch die ſpe⸗ 
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culative Philoſophie in ſich begriff, warb deſto mehr von ipı 
vernachläffiget, und feinen natürlichen Anlagen folgend, bi 
ſchraͤnkte er fidy hierin auf die Lefung ber Myſtiker, beſor 
ders bes Richard von Et. Victor und des Kanzlers Ge 
fon *). Diefer Umftand ift von großer Bedentung. Die Edı 
laſtik und die Myſtik ftanden im Mittelalter in einer unze 
trennlihen Verbindung, und ergänzten fi wechſelſeitig. €i 
einfeitiges Hinmenden zur Mpftil, mit abfihtliher Hintanfı 
gung ber wiffenfchaftlidhen Iheologie, mußte damals nothwer 
dig den Gefahren einer Taͤuſchung des Gefühles und ber ful 
jectiven Willkühr auefegen. Hätte Defolampadius ſich eine: 
gründliheren Studium ergeben, fo wäre er vielleicht auf aı 
bere Irrwege geratben, nachdem fein freier Wille einmal d 
Wahl getroffen hatte, allein in der reformatorifchen Aftermy 
ftiE wäre er gewiß nicht untergegangen. Die fchriftftellerifcen 
Arbeiten, die er in diefer Periode in den Drud gab, fin 
außer einigen Predigten und einer Abhandlung über das Ofter 
gelächter, worin er einen damals üblihen Mißbrauch, in de 
Dfterzeit auf der Kanzel Mähren und Echmwänfe in d 
Predigt einzufledhten, firenge rügte, eine griehifhe Gramm 
tiE und mehrere Ueberfegungen einzelner Kleiner Schriften gri 
chiſcher Kirchenväter. Seine Sitten waren durchaus rein, fei 
Wandel ernft, fein Streben würdig, und belebt durch eir 
zarte, ungeheuchelte Frommigkein bie einen fo ascetifchen Eh: 
after an fi trug, daß fie feinen gelehrten Freunden fog: 





*) Wir führen hierüber das Zeugnik des Verfaſſers wörtlich an 
„Mit den Schofaftifern gab er ſich wenig ab; er fIudierte zwi 
die Schriften des Thomas von Aquin, worin er manche beifeı 
Anregung finden Eonnte; aber den Dun Scotus ließ er gaı 
bei Seite. Er fühlte ſich weniger berufen zum ſtreng ſyſtemat 
(hen, abſtrakten Denken und dialektifhen Aneinanderfnüpfen de 
Gedanken. Doch wandte er vielen Fleiß auf das Studium d 
Schriften Rihardd von St. Victor und des Kanzlerd Gerfon 
Diefer ſchien ihm vorzüglich geeignet, den frommen Sinn zu bı 
leben“, 
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zu hoch geipannt erſchien *). Ganz befonders war ihm eine 
innige, Eindliche Liebe und Verehrung der heillgften Jungs 
frau und Mutter des Herrn eigen.. Er hatte fogar zu ihrer 
Berberrlihung eine Tragödie in Tateinifhen Verſen verfaßt, 
welche er im Jahr 1516 nad Baſel mitbrachte. Gin treues 
Bild feiner religiöfen Gefinnung gibt uns bie erfte Schrift/ 
welche im Jahr 1512 von Ihm veröffentlicht ward. Es iſt 
dieß eine geiſtliche Rede, die er zu Heidelberg am Charfreis 
tage über die fieben Worte ded Herrn am Kreuze bielt, unb 
bann für den Druck weiter ausführte. Diefe Rede ift durch⸗ 
aus katholiſch, von dem lebendigſten Glauben, dem reinften 
Eifer und der glühendften Andacht durchdrungen, und zeigt 
zugleich von feiner myſtiſchen und poetifchen Uufchauung ber 
Slaubensgeheimuiffe.e Es werden darin die heiligen Ges 
wande, deren fich der Bifchof bei feierlicher Darbringung dee 
Meßopfers bedient, die Alba, die Etola, die Eafel, die In⸗ 
fel, der Hirtenftab u. f. w. in fpmbolifcher Deutung auf das 
Leiden ded Herrn angewendet. Es wird gezeigt, wie erhaben 
die Würde der Gottesmutter fey, und wie groß unfere kindliche 
Liebe zu ihr und unfer Vertrauen auf ihre mütterlihe Für⸗ 
bitte ſeyn müffe, da ber fterbende Heiland am Rreuge fie und 
Allen in der Perfon feines Kieblingsjüngers zur Mutter gab. 
Auch des Genuſſes des hochheiligen Sacramentes und ber 
wunderbaren Wirkungen bdeffegben gedenkt der Redner. Wir 
beben biezu folgende fhöne Stelle aus: „In den Worten: 





*) Unfer Autor fagt hierüber, indem er von Delolampadins Auf⸗ 
enthalt zu Baſel in den Jahren 1515 und 1516 fpriht: „Der 
wiſſenſchaftlich aufgeklaͤrte Mann uud biblliche Theologe hatte 
dem ungeachtet ein möuchiſches Weſen an fi, und. wurde Erass 
mus und feinem Derein durch feinen Aberglauben, wie Eras⸗ 
mus felbft es nennt, etwas befchwertich“. Daß Erasmıd den 
Ansdruck Aberglauben entweder nur fcherzhaft gebrauchte, oder 
mit dem Iateinifchen Superstitio den Einn der Alten verband, 
wird fih aus dem Briefe zeigen, den er feinem Freunde ſchrieb, 
als derfelbe bereits in den Ordensſtand eingetreten war. 
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fius, Melanchthon, Brenz, Pirkheimer angeknüpft. 
Die zaͤrtlichſte Freundſchaft beſtand jedoch zwiſchen ihm und 
Erasmus, und hatte von feiner Seite in der That etwas. 
Ueberfpanntes an fi. „Wo ſoll ich dich fuchen-, fchrieb er 
ibm, als er im Jahr 1516 von Bafel nach feiner Vaterftadt 
zurücgefehrt war, „du mein Ruhm, mein füßer Schmuck? 
Die Liebe ift zu heftig, ale baß meine thöridhten Worte in 
einer engen Höhle eingefchloffen bleiben follten. Syept erft 
ſehe ich es zu fpät bei meinen Phrygiern ein, welchen Reich⸗ 
thum, welche Luft ich in Baſel genießen konnte, aber verges 
bene will ich die Nemeſis zurechtweiſen. Vor ben Augen 
meines Geiſtes ift immer gegenwärtig deine, des großen Hel⸗ 
den Zugend, beine Wohlredenbeit entzückt nod immer mein 
Ohr“. Erasmus hatte ihm beim Abfchiede einen Heinen Aufs 
ſah über den Anfang des Evangeliums Johannis zum Uns 
denken mitgegeben. Hierauf anfpielend fihreibt er: „Wie oft 
babe ich jenes Heine und doch fo füße Denkmahl der Freund⸗ 
fhaft geküßt und es; berührend mit dem unter Ghriften heis 
ligften Ehwure mich dem Erasmus geweiht. — Meinem ges 
freuzigten Jeſus, vor bem ich meine Gebetlein ergieße, hatte 
ich ed angehängt, um nad beinem Wunfche und der Forde⸗ 
rung der Liebe gemäß did und dein Schickſal Jeſu zu em⸗ 
pfeblen, und auch während der Andacht deiner nicht vergeflen 
zu müffen“. Diefe Eraltation in der Freundſchaft in einem 
Maune, der das Jünglingsalter laͤngſt überfchritten hatte, ift 
für feine Charakteriſtik von Wichtigkeit; denn fie zeigt, wie 
fehr er fih von feinem Gefühle hinreißen ließ, welden gros 
Ben Einfluß Perfönlichkeiten auf ihn ausübten, und wie we⸗ 
nig er in fich felbit fefigegründet war. Alle biejenigen, mit 
welchen er uähere Verbindungen einging, waren reformato- 
riſch gefinmt, jedoch nicht auf gleihe Weife, einige waren es 
in kirchlichem oder body gemäßigten Einne, andere in einer 
revolutionären und ber Kirche feindlichen Richtung. Oeko⸗ 
lampadius hatte mit feinem regen an allen Fragen ber Zeit 
theilnehmenben Geifte eine Dienge von Ideen aufgelaugt, über 
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bie er nicht Herr zu werben vermochre. Es Feblie ibm all 
ſehr an einem feſten theologiihen Grumb, als huß er Hd: 
Hare und felbitftändige Anſicht bieruber bärte Pilden ir 
Eein gläubiges Gefühl und fein chriſtliches Demwärienn | 
teten ihn allerkinge auf Die rechte Epur und warnıe ihr. : 
den gefährlichen WÜbmwegen, die in dieſen Ideen verborgen ı 
ren, weil er jedoch dadurch mit andern ihm gut und bei 
fheinenden Gefühlen und mit der Verehrung tür ir 
Freunde in Widerfprud Fam, ohne durch eine grusel 
Wiſſenſchaft diefe Widerfprüche vermitteln zu Eunnem, erzen. 
es in ibm nur den Zufland einer innerlidhen Unruhe, wd. 
zu feinem Reſultate führte. Ueberhaupt empfand er su 
daß fein Herz getheilt fey, daß es nicht Gon allem. ſende 
auch feinen Freunden und feinen gelehrien Beſchäftiguea 
mit einer nicht ganz georbneten Neigung angeböre, Daf x 
Mandel obgleih nicht fchuldbar, doch nicht jener Vellte 
menbeit entfpreche, die er in feinen Predigten ie werlich ı 
ſchildern mußte, und zu der er mittelft eines innerlichen Tra 
ges bingezogen ward. Er faßte dann den Entfclug, der W 
zu entiagen, fi in dem Ordensflunde ganz dem Dienite Gi 
sch zu mweiben, und in diefer gänzlichen Hingabe feiner Sei 
den wahren Frieden zu finden, indem er aber nicht Ararı ü 
mug anmandte, fich Toezureißen und feinen Insfcbluß aus 
fnbren. ergriff und quälte ihn neue Unruhe, und ein feld 
Gemuibézuſtand war ed auch ohne Zweifel, der ihn zu En 
des Jabres 1516 von Baſel hinwegtrieb *%). Unter bief 





*) Der Werfaffer fagr hierüber Folgendes: „Vielleicht trug 
ſchon damals im Stillen in ſich den Gedanken herum, ſich ei 
in die Einſamkeit eines Kloſters zurückzuziehen. Er verli 
weuigſteus bald Baſel; welche Urſachen ihn dazu bewogen, 
ſchwer auszumitteln; des Eraamıs Entfernung mag Einig 
beigetragen haben. Nach fpäteren Briefen an ihn zu urcheite 
mochte Oekolampadins fich vielleicht aus der oben angegeben 
Urfache nicht mehr ganz heimiſch in Bafel gefunden habe 
Wahrſcheinlich beunruhigten ihn fon damals einige Smweii 
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Schwankungen kam das Jahr 1517 und der verhaͤngnißvolle 
31. Oktober heran, an welchem Luther den erſten Funken in 
das ausgedörrte und erhitzte, lange ſchon zum Brande vors 
bereitete Gebäude der kirchlichen und politifhen Zuftände 
Deutfchlande warf. Es ift erklärbar, daß Defolampadius dies 
fee neuen Erfcheinung mit Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
ſich zuwandie. Ein Umſtand, mwodurd er an dem empfinblis 
chen Punkte feiner Literarifchen Ehre angetaftet wurbe, gab 
bie Veranlaſſung ſich entſchieden für Luther auszuſprechen. 
Er war im Jahr 1518 als Prediger an der Hauptkirche nach 
Augsburg berufen worden, und ſogleich mit einigen Gonnern 
Luthers, befonders mit den Brüdern Bernard und Udelmann 
von Adelmannſtetten, welde dafelbft Domberren waren, in 
genaue Berührung gefommen. Ed hatte in feinem Send⸗ 
„“"fhreiben an den Bifhof von Meißen behauptet, daß zu 
Wugsburg Niemand auf Luthers Eeite ſtünde als einige ım= 
gelehrte Domberrn. Durch diefe Behauptung gereizt verfaßte 
er ein Echrifihen unter dem Titel: Antwort eines ungelehrs 
ten Domberrn, worin er fi Luthers mit Wärme annahm 
und Eck perfönlich angriff. In einem Schreiben an Melanch⸗ 
thon, mit welchem er fihon früher in Verbindung geftanden 
war, belannte er fich als ben Verfaſſer, und Fam mit Luther 
ſelbſt in Briefwechſel. Im Juli 1519 meldete ihm Melanch⸗ 
thon in einem weitläufigen Schreiben den Hergang der Leip⸗ 
iger Disputation. Es hatte allen Anſchein, daß er von der 
einmal begonnenen Richtung nicht mehr ablaffen, fih auf 
das Engſte an die Freunde Luthers anfchließen und in ihrem 
Einne und Geiſte fortarbeiten werde, und audy feine Freunde 
erwarteten nichts Anderes, als fie plöglih mit der Kunde 
überrafcht wurden, Defolampadius fey in das Brigittinerklo⸗ 





und Aengſtlichkeiten. Er war unrnhigen Geifted, daher etwas 
unftet in feinem äußern Lehen, Wer möchte es ihm aber ver: 


argen, daß der große Riß der Seit auch durch feine Seele 
ging“? . 


xl. 54 


818 Johannes Oekolampadius. 


fter *) zu Altenmünſter nahe bei Augsburg, Freiſfingerdiöceſe, 
als Noviz eingetreten. Es geſchab dieß am 23. April 1520. 
Kein vorbereitendes Zeichen ging dieſem Echritte voraus, als 
baß er die Ermahnungsrede des heil. Gregorius von Nazianz 
an eine Jungfrau, worin biefer Heilige die Vorzüge bes 
jungfräulichen Gott geweihten Etandes erhebt, aus dem Gries 
chifchen überfete und einer Zochter des Stadtſchreibers Konz 
rad Peutinger, Namens Felicitas, widmete, um fie in ihrem 
Entfchluffe, den Ecleier zu nehmen, zu befeftigen. Keinen 
feiner $reunde, ale nur dent Erasmus hatte er fein Vorha⸗ 
ben mitgetheilt. Auffallend und überrafhend ift diefer Echritt 
allerdings; nach dem aber, was wir über feine Gemüthezus 
flände bereits vorausgefchicft haben, wird es uns nicht ſchwer 
fallen, den pſychologiſchen Echlüffel zu diefem Raͤthſel ju 
finden. 

Nachdem Oekolampadius das Ordenskleid mieder ausgezogen 
hatte, fuchte er fi natürlid nach Möglichkeit zu entfchuftigen, 
daß er ed jemals angezogen hatte; er war jedoch nicht im Stande, 
eine fo dicke Dede darlıber hinzubreiten, daß die Wahrheit nicht 
allenthalben durchblickte. Vorerſt ift gewiß, daß ihn durchaus 
kein anderer Beweggrund hiebei leitete, ale die Eorge für 
fein ewiges Heil und das Eireben nah Vollkommenbeit: Gr 
fagte fpäterhin felbft in einem Echreiben an Pirkheimer: „Ich 
fuchte damals nichts Irdiſches; denn ich hätte der Welt nad 
auch Etwas ſeyn Eönnen“. ben fo ift gewiß, daß in dem 
Klofter zu Altenmünſter der befte Geift herrfchte, und die 
Ordenszucht genau beobachtet wurde. Er erwähnt nicht nur 
Feines Uergerniffes, fondern er gibt den guten Mönchen felbft 
bad Zeugniß, daß fie ihm nicht getäufcht hätten, als fie ihn bei 
feiner Aufnahme verficherten, daß man bei Ihnen entfernt von 
dem Geraͤuſche der äußerlichen Dinge, fich ganz dem Göttlichen 


*) Diefer Orben, urfprüngli vom Heilande oder vom heiligſten 
Erlöfer de Sanctissimo Salvatore genannt, war um das Jahr 
1344 von der heiligen Brigirta gefliftee unb von P. Urban V, 
im Jahr 1370 beftätiget worden, 
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hingeben Fönne*). Verbinden wir hiemit noch den Umſtand, 
daß Oekolampadius bald nach der Leipziger Disputation ins 
das Kloſter eintrat, ſo werden wir uns bald zurechtfinden. 
Luther hatte die Schule des Irrthums ſchnell durchlaufen, 
und war bereits bei Lehren angekommen, die er vor zwe 
Jahren noch nicht geahnet hatte und damals gewiß auch auf 
das Beſtimmteſte zurückgewieſen hätte. Er ſprach bereits zu 
Leipzig Saͤtze aus, die nicht nur bie ganze kirchliche Ordnung, 
fondern audy das Princip des Glaubens felbft erfchütterten,. 
und ber gelehrte und fcharffinnige Ed unterließ nicht, fie 
aufzubecen und in ihrer Blöße binzuftellen. Welche Wens 
dung In dem Streite eingetreten fey, und weldyem Ziele die 
Weife, wie Luther ihn führte, zueile, mußte jedem aufrichtis 
gen und noch innerhalb des chriftlihen Bewußtſeyns ftehens 
ben Gemüthe mehr und mehr aufgeben, und auch Delolame 
padius Fam zur Einſicht. Vielleicht bat auch der Bericht, den 
ihm Melanchthon über die Leipziger Disputation erftattete, 
dazu beigetragen, Ihm bie Augen zu öffnen. Er blickte vor 
fih hin, und erblickte den Abgrund, der fich vor ihm aufthat; 
er blickte ihn ſich felbft hinein, und erblicte, was ihn fo weit 
fortgeriffen hatte, feine Eigenliebe, feine Empfindlichkeit, feine 
Anhaͤnglichkeit an feine Breunde und ihr Lob, feine Saͤum⸗ 
niffe in dem Streben nad) Vollkommenheit, feine Schwäche 
in der Erfüllung feiner Vorfäge. Mit ber Gefahr erkannte 
er zugleich die Mittel, ihr zu entrinnen. Er fühlte, daß es 
für ipn kein Mittel gebe, als durch einen Fühnen Sprung ſich 
in die reiftätte eines Kloſters zu reiten, und fich durch feis 
erliche Gelübde gegen die Echwäche feines eigenen Herzens 
zu verwahren. Gr fühlte auch, daß bieß ohne Verzug gefches 
ben müffe, und daß feinen Entſchluß mittheilen eben fo viel 
fey, als ihn von vornehinein vereiteln. Er fchritt alfo raſch 
zur Uusführung, und ebe Einer feiner Freunde eine Ahnung 


°) Der Rerfaſſer fast, daß die Brigittiner zu Uitenmäufter ſowohl 
wegen ihrer Grömmigteit, als auch wegen ihrer freieren Rich⸗ 
tung in der Theologie rühmlichſt belannt waren. 
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davon hatte, befand er fich innerhalb der Mauern von Al⸗ 
tenmünfter *).. Damit war das Echwerfte getban, und hatte 
er fi) nämlid von Allem, was ihn an bie Welt feffelte, Loss 
geriffen, hatte er den Einſprechungen der Gnade und ber in: 
nerlihen Etimme, bie ihn fchon lange zur Vollkommenheit 
berief, treue Folge geleiftet, fo warb ihm auch der gemöhnli: 
he Lohn heidenmüthiger Opfer, ein großer innerlicher Friede 
zu Theil. Vollendet war aber ber rühmliche und fiegreich 
eingeleitete Kampf noch nicht; es handelte ſich jetzt darum 
ben Eieg zu befefligen, und in dem einmal gebrachten Opfer 
zu verharren. Es mar zu erwarten, daß feine getäufchten 
Freunde ihn nicht in Ruhe laffen, fondern alles in Bewe⸗ 
gung fegen würden, ihn dem Klofter zu entreißen. Syn der 
That ftürmten fie von allen Eeiten mit Vorwürfen auf ihn ein, 
fte tabelten nicht nur den Schritt, den er getban; fondern fie 
goffen auch über den Ordensſtand und das Höfterliche Leben 
im Allgemeinen den bitterjien Hohn aus; allein fie erreichten 
dadurch nicht ihren Zweck. Delolampabius ließ ſich nicht beir⸗ 
ren, er hatte einen zu feſten Halt in feinem Innern gewon⸗ 
nen, als daß ihn ein vorbergefehener Eturm fogleich hätte 
erfehüttern ſollen. Er felbft berichtet hierüber: „In den er: 
ften Monaten gefiel mir die Lebensweiſe, und mein Geift ward 
nicht beunruhigt, fo fehr auch Die Freunde über mich ſpotte⸗ 
ten. Denn ich fing an, felbft dazu zu laden und die eiteln 
Gedanken der Dienfhen über mic zu veradten; denn id 
batte mir vorgenommen, mir felbft zu leben und nicht ferner 
nach den Meinungen der Dienfchen mich zu richten“. Cine 
Stüge fand er hierin an Erasmus, der im Gegenfage zu feis 
nen übrigen Freunden feine Standeswahl nicht nur nicht mißs 
billigte, fondern ihn darin vielmehr beſtaͤrkte. „Ferne ſey es 
von mir, geliebter Bruder“, fchrieb er ihm, „jemanden von 
der heiligen Lebensweiſe abzuhalten, beſonders dich nicht, der 


°) „Die Freunde ſtaunten, klagten, zürnten, daß er abergläubifcher 
Frömmigkeit Hntdigend, der Welt feine Dienfte entzogen“, fagt 
der Verfaſſer. 
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du durch Reife des Alters zum Bewußiſeyn deiner ſelbſt ge⸗ 
langt biſt und bie Lebensart ſchon kannteſt. O ber ſeligen 
und evangeliſchen Philoſophie, das ernſtlich zu bedenken, daß 
der Geiſt, von allen weltlichen Begierden gereinigt leicht und 
frei auf den Ruf Ehrifti von binnen. [hwebe“. Der Brief 
ift aus Köln vom 11. November 1520, und es ſcheint, daß 
Delolampadius damals wirklich ſchon einigen Troſtes bedurfte, 
und daß ihm, obgleich er flandhaft blieb, das Benehmen feiner 
Sreunde nach der Hand dennoch einige Kränkung verurfachte. 
Wenigſtens beklagte ex ſich öfters über untreue Freundſchaft. 
Die Verfuhung hatte jedoch noch nicht ihren Höhepunft ers 
seicht. Als die Freunde faben, daß fie mit Bitterleit unb 
mit Vorwürfen nichts ausrichteten , fchlugen fie einen andern 
eg ein, und die Urt, wie fie dabei verfuhren, beweifet, 
daß fie ihren Daun und feine fhwahen Eeiten fehr gut 
kannten. Sie zeigten ihm ein befonderes Vertrauen, baten 
ihn um feinen Rath in den kirchlichen Fragen, und verlangs 
ten insbefondere, daß er ihnen feine Anſicht über Luther mits 
theilen möge, der fo eben von dem Papſte veruriheilt worden 
war. Jeder Menfh hat in feinem Leben Stunden fchwerer 
Prüfung, Yugenblide, an welchen fein ewiges Wohl oder 
Web hängt, und in welchen es ſich erfüllet, was der Prebis 
ger fagt: „Vor dem Menfchen liegt das Leben und ber Tod, 
das Gute und das Böfe, was ihm gefallen wird, das wird 
ihm gegeben werden‘“*). Gin folder furchtbarer Augenblick 
ber Entfcheibung wor jebt für Defolampadius eingetreten, 
und — er erlag der Verfuhung. Er Eonnte es nicht über 
fi) gewinnen, ein fo fchmeichelhaftes Vertrauen unbefriediget 
zu laffen. Er erirug den Spott über feinen Eintritt in das 
Klofter, weil er fich bewußt war, daß der Muth und bie 
Thatkraft, die in diefem Schritte lagen, iroh der Verfchiebens 
” Beit der Anfichten feinen Freunden dennoch Achtung abzwins 
gen mußte, aber in ihren Uugen als befchränkt und geiftlos 





) Ecclefiafticus 15, 18. 
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zu erſcheinen, war ihm unertraͤglich. Sein Gutachten fiel 
günftig für Luther aus, und er überfchidte es arglos feinen 
Freunden In der Meinung, daß biefe ed nur ale eine ver 
trauliche Mittheilung anfehen, und keinen weiteren Gebrauch 
davon machen würden. So meinten es aber nicht die Treu⸗ 
Iofen; fte befaßen nun, um was es ihnen zu thun war, und 
ſchlugen die Falle zu, in die fie ihn gelodt hatten. Bernard 
von Adelmannsfelden ſchickte die Echrift unverweilt nach Bas 
fel an Capito; bdiefer ließ fie drucken, und bald war es öffent 
lich bekannt, daß fie von Defolampabiug herrühre. Er felbft 
erzählt bieß folgendermanßen: „Ich follte nod von anderer 
Eeite geprüft werden. Die Freunde, deren Vertrauen ich ges 
noß, baten mih um Math über die damals mit fo viel Eifer 
und Auffehen behandelten ragen. Ich antwortete, wenn 
auch nicht fcharffinnig, fo doch getreulicy und freimüthig. We 
aber meine Untworten gelefen wurden, zogen fie mir nicht ges 
ringen Haf der Mächtigen zu. Was ich einfältigerweife 
meinte, nur ben verlangenden Freunden zu fchreiben, das 
ward fobald bei den Earonen und Ubtern bekannt gemacht“. 
Durdy diefe Publication war ihm der Rückzug abgefchnitten 
und eine frieblihe Dermittelung unmöglich gemacht, und bieß 
war es gerade, was die Argliftigen bzabfichtigten. Er mußte 
entweder behaupten und vertheidigen, was er gefchrieben, und 
ganz in den Geift und die Geſinnung feiner Freunde einges 
ben, oder er mußte feterlich widerrufen und es fich gefallen 
laffen, von Ihnen als ein feiger, aus Furcht vor den Folgen 
eingefhüchterter Schwachkopf verfchrieen zu werden. Bor 
diefer lezteren Ulternative fchauderte feine Eigenliebe alzus 
fehr zurück; ee wählte die erftere. Es ift und nicht erlaubt 
zu zweifeln, daß er auch hier noch den Eieg über ſich ſelbſt 
bätte erringen Fönnen, wenn er fich mit aufrichtigem Herzen 
an denjenigen gewendet hätte, ber und flärft, und in dem 
wir nad dem Ausſpruche des Apoſtels Ulles vermögen, denn, 
wie derfelbe Apoftel fagt, Gott ift getreu, und läßt uns nidyt 
über unfere Kräfte verfuchen, fondern gibt bei der Verfuchung 
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den Ausgang, daß wir befteben können *). Nachdem ſich aber 
fein freier Wille einmal entichieden und den Tod flatt des 
Lebens gewählt hatte, warb es in feiner Seele um fo finftes 
ver, je größer das Licht der Gnade gewefen war, welches ihn 
noch kurz vorher erleuchtet hatte. Wer höher ſteht, fällt ties 
fer. Die nächfte und unmittelbarfte Folge feines Falles war 
innerliche Augſt und Unruhe: das Wundfieber des fchwer vers 
legten Gewiſſens. Ein folder Gemüthszuſtand ift jedoch nie 
von Dauer. Entweder wird der Gefallene dadurch zur Reue, 
zur Buße und zur Rückkehr getrieben, oder wenn ſich ber 
Mille in feinem Falle verhärtet, werden alle Kräfte des dienfts 
baren Verftandes aufgeboihen, bie Jäftige Stimme bes Ges 
wiſſens zu unterdrücen, und die Schuld durch redhifertigende 
Sründe zu befchönigen. Was einer ſolchen Eeele früher den 
größten Troſt, die innigfte Andacht, die füßefte Nahrung bes 
Geiſtes gewährte, dad verurfacht ihr dann die bitterfle und 
ſchmerzlichſte Pein, und fie hat dann nichts angelegentlicheres 
zu thun, als diefe Trümmer ihrer einfligen und nun Jerftörs 
ten Seligkeit hinwegzuräumen., Wir werden dieß an Oeko⸗ 
lampadius vollfommen beftätiget finden. Eo lange ee noch 
in Altenmünſter verweilte, war fein ganzes. Streben darauf 
gerichtet, ſich der kräftigſten Stühen des innerlichen und 
geiftlihen Lebens und zwar namentlid der Liebe zur heiligs 
ften Jungfrau, der Andacht zu dem Altarsfacramente und der 
Beicht nach umd nach zu entledigen. Die Predigten und Ab⸗ 
bandlungen, die er während dieſes Zeitraumes druden ließ, 
geben uns fehr erwünfchte Behelfe an die Hand, um den ftus 
fenweifen Gang, den er dabei einhielt, auf das Klarfte zu 
überfeben. Die Grundfäge, die darin aufgeftellt werden, find 
noch nicht geradezu der Eatholifhen Glaubenslehre entgegen: 
gefept, fie weichen dem offenbaren iheoretifchen Irrthum aus, 
und berühren mehr nur das Practifche, allein fie zielen durch 
die practifche Wendung, die ihnen gegeben wird, eben dahin, 


*) Cor. 15: 10. 
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dieſen Heilds und Hülfsmitteln des lebendigen Glaubens alle 
ihre Lebenskraft und Lebenswärme zu entziehen, um fie mit 
der Zeit als überflüßige ja ftörende Yormen gang wegwerfen 
zu Fönnen. 

Was die Verehrung der Mutter des Herrn beirifft, fo 
befigen wir drei von ihm an Frauenfeften gehaltene Pre⸗ 
digten *). In der erften, für das Felt Daria-Empfängniß, 
ift er noch ſehr beredi, die Vorzüge der feligften Jungfrau 
zu erheben. So fagt er: „In welchem Gefchöpfe aber if 
Gott mehr zu loben, ald in Maria? Die Himmel erzählen 
die Ehre Gottes; den die Himmel nicht faffen können, ift 
enthalten im Leibe der Jungfrau; wie viel mehr verkündigt 
diefe die Ehre Gottes. Es höre auf als ein Wunder geprie 
fen zu werden, daß Gottes Weisheit aus dem Munde der 
Kinder und Eäuglinge hervorleudtet; denn heute wird gebos 
ren in der Jungfrau und als Kind genährt das allmädhtige 
Wort Gottes. Wie follten wir um ihreiwillen Gott nicht [os 
ben, in welcher fi alle göttlichen Vollkommenheiten zeigen? 
was Wunder alfo, wenn fie genannt wird der fchönfte Him⸗ 
mel, fo ſchön wie die Sonne, Eöftlich wie der Mond, belle 
als die Eterne, fruchtbarer ale die Erde, tiefer ald der Abs 
grund, weißer als die Lilien, wohlriechender als die Mofen, 
befcheidener als die Veilhen, und wiederum erhöht, wie ber 
Baum an Waflerbähen, erhöht wie die Ceder des Libanon. 
Wer möchte die Benennungen alle erfchöpfen? Die Schrift 
bezeichnet fie noch anders; mit Mecht wird fie verfianden uns 
ter Mofis brennendem Bufche, der Ruthe Aron's, dem Kelle 
Gideon's, der Lade des Bundes, dem Thurme David's, dem 





*) Die hronologifche Ordnung diefer Predigten geht fehr gut zus 
fammen. Die erfte wurde anı 8. Deceniber 1520 gehalten, wo 
er höchſt wahrfcheintich in das Garn feiner hinterfiftigen Freunde 
verwidelt war. Sie wurde im Jahre 1521 In Bafel bei Kra: 
tander gedrudt. Die zweite ward am 2. Februar, die dritte 
am 2. Juli des Jahrs 1521 gehalten; denn gegen das Frühjahr 
1522 hatte er Altenmünſter fchon verlaffen. 
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Xhrone Ealomo’s, dem verfchloffenen Garten, bem verfiegels 
ten Brunnen, dem Gewanbe des hohen Prieſters. Sie übers 
trifft an Glauben Abraham, an Geduld und Langmuth Iſaak 
an Keufchheit Joſeph, an Sanftmuth David, an Majeft 
Salomo, an Brömmigkeit Joſias““. Wiewohl er gebühred 
bervorbebt, daß alles Lob der Jungfrau fi auf Gott hats 
ben müffe, will er doch nicht, daß ihre Verehrung dadrch 
vermindert würbe. „sch ermahne, fie zu loben“, far er, 
„doch fo, daß wir von ihr zu Gott, dem Urheber alle Gus 
ten, auffteigen. Ih möchte nicht, daß ihre Nreh⸗ 
rung in etwas vermindert würde, nur mu dem 
wahren Gottesdienfte im Geift und in derWahr⸗ 
heit kein Abbruch gefhehen“. Dabei bemerkt san aber 
doch fhon, daß er auf übertriebene Weife vor Mibräuchen 
warnt, und felbft ba Mißbraͤuche findet, wo Keine Kißbräude 
find. So behauptet er, daß die Namen: Heil, Derlangen, 
Eüßigkeit, Hoffnung, Krone, Ruhm u. f. w. eigentlich nur 
Gott und Ehrifto zulommen, und aus frommen Vorſahe, 
aber unchriftlicher Weife auf Maria und die Heiligen übers 
tragen worden feyen. ine ganz grundloje Behauptung! 
Es kümmt ja bei folhen Benennungen Alles darauf an, im 
melcher Bedeutung und in welchem Zufammmbhange ſie ges 
braudt werben. Wenn die Kirche Maria als unfer Leben, 
unfere Süfigfeit und unfere Hoffnung begrüßt, bittet fie bie 
felbe zugleich, daß fie bei ihrem göttlihen Eohne für und 
fürbitten möge. Es ift alfo für Jeden, der weiß, was fürs 
bitten ift, ein Mißverftändnig unmöglid. Die Behauptung 
iſt aber in feinem Munde um ſo laͤcherlicher, weil er felbft 
noch nicht lange vorher Erasmus feinen Ruhm und füßen 
Schmud genannt, und den Brief mit den Worten befhloffen 
hatte: „Lebe wohl, befter Erasmus, Krone meines Hauptes“. 
Diefelben Namen alfo, die er ale Ausbruch zärtliher Liebe 
einem Freunde zu geben, keinen Unftand nahm, findei er uns 
chriſtlich, wenn fie derjenigen gegeben werben, die und bem 
Helland ber Welt geboren hat. Syn ber zweiten Prebigt am 
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Maria s Lichtmeßtage gedenkt er kaum mehr im Worüber: 
geben der Jungfrau, und wenn fi dieß auch noch bas 
durch entfchuldigen ließe, daß dieſes Feſt zugleich ein Feſt 
bes Herrn ift, fo bebt fich doch jeder Zweifel uber feine Ges 
finnung durch die nachfolgende Etelle: „die Jungfrau Marie, 
die Heiligen, die Engel rufen wir allein an al6 Brüder und 
Edweltern, daß fie ung helfen bitten, wie wir uns auch bes 
fehlen in anderer frommen Menfchen Gebet, damit fo viele 
für uns bitten, unfer Gebet defto eber erbört werde". Da 
ihm alfo Maria nur mehr eine Schwefter ift, in deren Ges 
bet er ſich nicht anders empfiehlt, als in anderer frommen 
Menfchen Gebet, fo ift in ibm die Liebe und Verehrung zu 
Maria nicht bloß erkaltet, fondern offenbar ſchon erlofchen. 
Daffelbe gebt auch aus der dritten Predigt am Felle Marias 
Heimfuchung hervor, wo er Maria lediglih als einen Epies 
gel des chriftlichen Lebens hinſtellt, weil fie ſich Gottes ihres 
Hellandes freut, und biefe Freude allen ihren Handlungen 
aufdrückt. Es ift zwar ein fehr Löblicher Gebrauch Eatholis 
fcher Prediger, die Tugenden ber heiligften Jungfrau ausein⸗ 
anderzufegen, und davon fittlihe Unmwendungen zu machen; 
wenn jedoch dabei gefliffentlich vermieben wird, von ihren aus 
Berordentlihen Vorzügen und von ber Liebe, die wir zu ihr 
tragen follen, etwas zu ermähnen, fo ift dieß nicht mehr im 
Geiſte der katholiſchen Kirche geprebiget. 

Meber das Wltarsfacrament ſprach er fih in einer am 
Brohnleichnamsfefte gehaltenen Predigt aus, die er dann las 
teinifch und deutfch drucden ließ. Er erklärt darin ausdrück⸗ 
lich: Im Abendmahl ift gegenwärtig das allervorzüglichfte 
Schlachtopfer, Hostia hostiarum, wahrer Leib und wahres 
Blut unferes Herren Jeſu Chrifti, derfelbe Leib, ber in Mas 
via vom Worte angenommen, geboren ift und gelitten hat, 
auferftanden und gen Himmel gefahren iſt, es iſt gegenwär⸗ 
ig Gott und Menſch. Was er dann von dem Genuffe im 
Glauben fagt, kann noch im katholiſchen Einne gedeutet wer⸗ 
ben. Was aber eine günftige Deutung durchaus nicht mehr 
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zuläßt, ift die Veußerung: „Ob num eigentliche Verwandlung 
Etatt findet, darüber mögen mäßige Schulköpfe zanken“. Des 
mit ift nun wieder ber Glaubenslehre die Lebensader untes 
bunden. ft es gleihgültig ob eine Wandlung Etatt sat 
oder nicht, find die Gnadenwirkungen In dem einem und’em 
andern Falle diefelben, fo wird die Communion zu einenrloß 
äußerlihen Anhaltspunkte, deffen innerlihe und übr das 
Einnliche erbabene Seelen auch enibehren können, vw daß 
unter folhen Umftänden von einer wahren Andacht, ON eis 
nem feiten Vertrauen auf die Wirkungen biefer hialiſchen 
Seelenfpeife, von einem lebendigen Bewußtfeyn f Innigs 
ften Vereinigung mit Epriftus Feine Rede mehr’ Eönne, 
ift Har. 
Ueber die Beicht endlich verfaßte er eine eigen. Drift unter 
dem Titel: Abhandlung von der Beicht, dag fi. Ebriften 
nicht beſchwerlich ſey. Es mar dieß feine leute gut im Kloſter, 
und wenn unfer Autor hierüber fagt, daß diefer@® leßte Denk⸗ 
mahl feiner innerlichen Ueberwindung des Kariemus fep, fo 
bat er volllommen Hecht. Die Väter nenn?! treffend das 
Sacrament der Buße, das letzte Breit ir biffbruch. Wer 
dieſes fahren gelaſſen hat, iſt verloren.’ aber biefer 
feiner innerlichen Ueberwinbung des Kar mus ein ſchwe⸗ 
rer Seelenkampf vorausgegangen ſey, rt uns Delolams 
padius ſelbſt. Er gibt in bem Anfariner Abhandlung 
vor, daß viele Anforderungen an ihrengen ſeyen, fid 
über die Beicht auszufprechen und ‚dann fort: „Ich 


konnte und wollte die Unfinnen nich “len, bes Jammers 
„Anden. In Hinſicht 


eingedenk, in dem audy ich mich ei i 

ber Beicht plagte ich mich, wo es aigſtens nöthig war; 
und wo es am nöthigften war de ernſt zu nehmen, 
fhonte ich meiner. Es genügte m. jedem Tage aufers 


freiwillig herbei 
legte Plage, ich mußte mid no mich felöf — 


nen Anfechtungen flürgen. IH, tree Gnade es ets 
e 


ben Eorgen. Da ich nun d, | 
was beifer. habe, mödte ı’ "einem Zodfeiude 
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jene Aualen bes Geiftes nicht wünfhen. Da Id 
aber fehe, daß meine Freunde und Brüder an ähnlidher Krank⸗ 
‚beit leiden, was wäre mein Glaube, wenn idy nicht audy ihs 
nn beiftünde“? — Was ift num das Föftlihe Mittel, womit 
er fi von dieſer fchmerzlihen Krankheit gebeilt bat, und 
auch feine Brüder und Freunde zu heilen gedenkt? Es ift 
dieß noch keineswegs die Abſchaffung bes Bußfacramentes 
im Allgemeinen. Auch bier laßt er noch die Theorie ftehen. 
Er ſpricht zwar von einer brüderlichen Beicht, die in Ermans 
gelung eines Priefters jedem Gläubigen abgelegt werben 
könne, es erhellet jeboch nicht deutlich, ob er diefelbe nur ale 
eine fromme Uebung der Demuth empfehlen wollte, oder ob 
er die von einem Laien im Nothfalle ertheilte Kosfprechung 
für gültig hielt. Der eigentliche Gegenftand feiner Angriffe 
ift nur das fpeciele Sündenbekenntniß. Da unfer göttlidyer 
Heiland das Eacrament der Buße in Urt eines Gerichtes 
eingefett hat, und jedes Gericht eine fpecielle Anklage und 
Erforſchung mit fi bringt, fo ift es ſchon in Kraft der götts 
lichen Einſetzung nothwendig, daß der Schulbige, fo weit es 
ihm möglich ift, und Fein phyſiſches oder moraliſches Hinder⸗ 
niß entgegenfteht, Zahl und Gattung feiner fchweren Vergebs 
ungen und die wefentlichen Umſtaͤnde angebe, und bem Mich: 
ter, der Ihn hierüber als Stellvertreter Gottes befragt, Rede 
ſtehe. Ueberdieß ift das Eacrament ber Buße auch eine 
geiftlihe Arzenei, ein Mittel der Beſſerung und eine ascetis 
fhe Uebung, und das Mebicinelle beffelben beruht eben auf 
der Erforfhung und auf dem Bekenntniſſe der Eünden im 
Einzelnen. Die Gläubigen werden dadurch genöthiget, in fich 
einzugehen, fi zu prüfen, bie geheimen Wunden ihrer Seele 
vor ſich felbft und vor dem Arzte aufzudeden, und Celbfts 
Tenntniß ift der Grundftein alles Etrebens nad) Tugend und 
Vollkommenheit. Dieß hatten fchon die ehrmürdigften Weiſen 
bes heidnifchen Alterthums erkannt, und ſchon Sokrates hatte 
Bas: I’vwSı sauer» an die Spige feiner praktiſchen Philoſo⸗ 
phie geftellt. Allein gerade biefes Eingehen in ſich ſelbſt, 
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diefes genaue Erforfchen des innerlihen Geelenzuftandes war 
es, was Defolampadius nicht wollte, weil es bie Urfache fein 
ner innerlihen Qualen war. Der nagende Wurm feines Ges 
wiflens mußte um jeden Preis zum Echweigen gebracht wers 
den, und hiezu gab es Fein anderes Mittel, ale ihm feine 
Nahrung, die fpecielle Erforfhung und Anklage abzufchneis 
den. Der Ausweg aber, den er ergriff, um fich felbft zu taͤu⸗ 
fhen und auf eine andere Spur zu bringen, tft in pfpcholos 
gifher Hinfiht höchſt merkwürdig und lehrreich. Er febte an 
die Stelle bes fpeciellen ein allgemeines Bekenntniß der Eünds 
baftigkeit, und fleigerte daffelbe bis zum Monftrofen. Er. 
ließ auch nicht eine Faſer des Guten in fi übrig, und übers 
fhrie das Gewiffen, wenn es ihm Einzelnes vorbielt, mit eis 
ner offenen Schuld, die noch taufendmal Nergeres enthielt, 
und ohne allen Vergleich demüthiger zu ſeyn ſchien. Das Ges 
wiffen follte dadurch wie ein faftreiher Baum, dem man im 
Frühjahr alle feine Triebe abfchneidet, in ſich felbft erftickt 
werden, und wir erblicfen bier eines jener tieferen Momente, 
wodurd die Lehre von dem allein redhtfertigenden Glauben 
mit ben inneren Ceelenzuftänden der Meformatoren zufams 
menhängt. Wie in diefer Urt gebeichtet werden folle, zeigt 
Delolampabius zum Zrommen aller Heilöbedürftigen in einem 
Mufterbefenniniffe, aus weldhem wir zur Probe Folgendes 
mittheilen: „Meiner Eünden find mehrere als der Haare auf 
meinem Haupte, als ber Wogen des braufenden Meeres ale 
des Eandes am Meeresgeftade; und die meiften find mir das: 
zu unbefannt. Welchen Augenblid meines Lebens felbft am 
Tage meiner Geburt, babe ich ohne Eünbe verbradt. Es 
befhuldigt mid Alles, was ich anfehe. Es widerfpridht mir, 
Alles, was ich leſe. Yu mich felbft fliehe ich, und fchaue jes 
nen inwendigen Menfchen an, ber nach deinem Bilde gefchafs 
fen iſt; ich fhaudere, es zu fagen, wie entweiht und befleckt 
er iſt. Das ift mein größter Schaden und Eünde, daß id) 
von dir mich losgeriffen habe Die Vernunft widerſpricht dem 
SGehorfam des Glaubens, und höheren Lichtes unfähig, jagt 
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fie den, von den Einnen vorgegaufelten Schatten. Der Wille 
ſchwankt zwiſchen Wollen und Nichtwollen. Es ift in mir 
ein Bafilisfenel; der Wille gebiert täglich Baſilisken. — Viele 
Werte, welche nah außen gut fcheinen, werden durch die 
böfe, inwendig verborgene Abſicht befledt. Ic habe Feine 
Luft zu den heiligen Etudien, zum Gebete; während beffels 
ben denke ich an Anderes. Mit dem Fürften der Finſterniß 
bochmüthig emporftrebend, erbaue ich den Thron meines Ei⸗ 
genwillene. Ich erbaue in mir einen babylonifhen Thurm 
und fuche die Fortdbauer meines Namens“. So hat er denn 
feine Aufgabe, bie befchwerliche Beichte in eine nicht befchwers 
liche zu verwandeln, glücklich gelöfet. Er Eagte, wie alle 
Reformatoren, daß bie Fatholifche eine Folter der Gewiſſen 
fey, und mit Recht; ihm und feinen gleichgefinnten Genoffen 
war fie das In der That. Die feharfen Spitzen des Folter: 
werkzeuges find num abgefchliffen, und fo gut abgefchliffen, 
daß das ganze Werkzeug zu gar nichts mehr taugt, ale in die 
Mumpellammer geworfen zu werden. Mit fchauderbafter 
Wahrheit zeichnet ex feinen eigenen Ceelenzuftand im Allge⸗ 
meinen in den Worten: Mit dem Fürften der Finfterniß 
hochmüthig emporftrebend, baue ich den Thron meines Eigen: 
willend; aber er erfchrict nicht mehr davor, es ift ja dieß 
nur eine allgemeine Formel, die für jedermann paßt, und 
mit der noch viel zu wenig gefagt if. Er hat fih im Une 
blicke des Medufenhauptes fihon verfteinert, es kann ihm Eein 
Grauen mehr verurfachen. 

Damit war die große Grifis beendiget. Das Gift hatte 
ſich, ftatt nad) außen hervorzubrechen, in die innerften Tie⸗ 
fen des geiftigen Lebens zurückgezogen. An die Etelle bes 
Entzindungsfleber trat die Ruhe und das fcheinbare Wohlbes 
finden eines mit Palliativen Geheilten ein, der nun in die 
Reihe chronifch Unheilbarer einruckt. Das Ordenskleid Eonnte 
ihm jegt nur mehr als eine Mummerei erfcheinen, und es 
war Zeit, dem Spiele ein Ende zu machen. Er benützte eben 
bie Abhandlung über die Beichte, um fich frei und offen als 
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einen Derehrer und Anhänger Luthers zu erflären. Er fagt 
barin: „Dank ſey Ehrifto, nachdem viele Jahrhun⸗ 
derte laug ein großer Theil der chriſtlichen Welt 
durch jene Tyrannei und Finſterniß war erhalten 
worden, fo bricht jegt mit dem Wiederaufleben 
befferer Studien das Licht ber Wahrheit wieder 
Flarer und freier hervor, indeß jene Seelentyrans 
nen Inirfhenb zergeben. Du haſt von unferem 
Theologen Luther, der trefflihe und reindhriftlis 
he Gelehrſamkeit mir f[hmeidhellofem Eifer vers 
bindet, elnige Büchlein über die Beihte, welche 
in deutſcher und lateinifher Sprache verbreitet 
find, und mit deren Hülfe du Dein Gewiffen ers 
leihtern magfl“ Diefe Demonftration war unzmweideutig, 
denn Luther hatte bereits die päpftliche Bannbulle verbrannt, 
und fein Büchlein an Ambroſius Gatharinus, worin er das 
Papſtthum als das Meich des Antichriſt fchilderte, ausgehen 
laſſen. Er konnte darüber nicht in Zweifel fleben, daß bdiefe 
Erklaͤrung Aufſehen machen und Beſchwerden gegen Ihn vers 
anlaffen würde; allein dieß lag gerade in feinem Plane, denn 
er wollte ale Einer, der für die Wahrheit Alles wage, ers 
fheinen. Er berichtet hierüber felbft Folgendes: „jene Büch⸗ 
lein brachten Diele gegen mich auf, die mir mit lebenslänglis 
hem Sefüngniß und fürdhterlihem Tode drobten. Uber Gott 
fey Dank, es wuchs der Muth defto höher, je mehr mir ges 
droht wurde; denn mic) tröftet ein guted Gewiſſen. Es war 
mir wohl belannt, melde Nachftellungen während des Meiches 
tages in Worms meine Feinde mir bereitet, Ich wußte, was 
ein gewiſſer Fürſt öffentlich mir gedroht ). — Die Mehrs 
zahl der Ordensgenoffen drang in mid, daß Ich die Flucht 
„ergreifen möchte, ich bat fie, mehr Vertrauen zu haben; ben 
Mönchen gezieme es, au mit Gefahr des Lebens die Wahre 





*) Nah der Meinung des Autors war dieß Fein Auderer als der 
Herzog von Bayern, 
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Anſteckenden entlaſſen. Sie wußten nicht was fie thun ſell⸗ 
ten; daß ich austreten ſollte, wagten ſie nicht zu befehlen; 
aber viel unlieber wollten ſie ohne Urſache mich den Feinden 
ansliefern. Unterdeſſen ſchickten die Freunde Pferde, melde 
mich an einen ſichern Ort bringen ſollten, und drangen in 
mich; endlich wurde mir ein Entlaſſungsſchreiben bewilligt mit 
anſtaͤndigem Reiſegeld. Ich ſagte: Lebet wohl und erlangte meine 
Freiheit wieder“. Dieſer Verlauf der Sache, wie ihn Oekolampa⸗ 
dius felbft befchreiht, gibt uns hinreichende Auffchlüffe ſowohl 
über feine eigentliche Abſicht, als ati überdie traurigen Veraͤn⸗ 
berungen, bie bereits in feinen fittlichen Zuftänden vorgegan⸗ 
gen find. Dieß war aljo der Dank, den er feinen Ordens⸗ 
brüdern für fo viele Liebe und Echonung erwies. Er Eonnte 
ungehindert geben; fie hatten ihn felbft dazu aufgeforbert; 
aber er geht nicht, er reißt eher noch einen Vorwand vom 
Zaun, um fie auf wahrhaft muthwillige Weife zu reiten, und 
auf das empfindlichfte zu Franken. O allmäcdtiger Gott, ruft 
er empbatifch aus, welche Abfcheulichkeiten hat Mom in die 
fen Statuten gebilliget, er hält es aber nicht für geratben, 
die Ubfchenlichkeiten genauer zu bezeichnen. Es find dieß die⸗ 
felben Etatuten, in denen er als Noviz unterrichtet murde, 
auf die er ſeine Gelübde abgelegt, in deren Uebung er fo viel 
Ruhe und Troſt gefunden, die ihm Im Unfange nach feinem 
eigenen Geftändniffe fo wohl gefallen hatten. Die Entdeckung 
daß fie abfcheulich ſeyen, war alfo erft von geftern her, und 
er dachte wohl felbft nicht von Weitem daran, feine Ordens 
brüder zu befehren; aber ihr gerechter Unwille über Diefe uns 
verfhämte Aeußerung follte ihn vor feinen Freunden mit der 
Slorie des Märtpreribums umgeben. Wenn er hier wieder 
die Sache fo darzuftellen fucht, ale habe er in der größten 
Gefahr geihwebt, und es ſey nur dur einen befondern 
Schutz Gottes verhindert worden, daß fie nicht Hand an ihm 
legten, fo berrfcht bier wieber derfilbe Gelft der Unredlichkeit 
und Falſchheit, der ihn von nun an nicht mehr verläßt. Aus 
dem Ganzen geht hervor, daß die guien Mönche frob waren, 
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feiner los zu werben, und mehr Bitte und Edelmuth konnten 
fie wohl nicht beweifen, ale daß fie ihm noch ein Entlaſſungs⸗ 
freiben und ein anftändiges Reiſegeld mitgaben ). So 





*) Unfer Autor gibt feinerfeits auch eine Erklärung, wie Oekolam⸗ 
padius zum Ordeusſtande fam, uud wieder davon wegfam. Nach: 
dem er erzählt hat, wie Oekolampadius die feierlichen Gelübde 
abtegte, fährt er fort: „Er geftcht es felbft, daß er damals 
(don gar nicht wußte, wie fern die Gelübde bindend fenen, wo⸗ 
ber entftanden, wiefern man mit ‚gutem Gewiſſen leben und wier 
der abweichen dürfe. Die eigentlihen Möndsgelübde fah er 
als bindend an, fo lange und fofern die Beobachtung des Gelobs 
ten zum Heil förderlich erfaunt wird, fo lange mau ein Mit⸗ 
glied Ver Gemeinfchaft ift, zu deren Erhaltung, Eintracht und 
Wohl diefe und jene Einrichtungen getroffen worden find. Im⸗ 
merhin ſcheint Dekolampadins Schritt, auch fo beachtet, anffals 
end. Doch möchten wir ihn nicht gerade der Unredlichkelt zei: 
ben und ihn eher durch fein eigenthümliches Verhättniß der Kir⸗ 
che gegenüber erklären. Die unter dem Einfluffe der katholiſchen 
Kirche ganz innerlich in ihm bewirkte Reformation befreite ihn 
innerlich von den Banden des alten Kirchenweſens; aber noch 
immer konnte er lich nicht vorftelen, daß daffelbe dem Evanges 
lium im Banzem widerftreite. Er glaubte, dad Licht der evans 
gelifchen Ueberzeugung mit dem alten Kirchenglauben, die Zreis 
beit der Kinder Gottes mit dem Möudsgehorfam vereinigen zu 
Fönnen, und mußte zu dem Ende diefen in feinem Gedanken ans 
ders ſich vorftellen, ald er in Wirkfamkeit war, und ihm Oräns 
zen feben, die er nicht kenne. Delolampading handelte alſo nicht 
unredfich, aber unklug und ohne gehörige Kenntniß der Sache, 
wie leicht zu begreifen ift bei einem Manne, der dem bewegten 
Leben der Gegenwart und deffen wachfenden Anforderungen zu 
entfliehen fich fehnte. Won Eeiten der Möndye ift auch an Feine 
Unrediichkeit zu denken; gerne mochten fie alles Mögliche und 
Erlaubte anwenden, um den gelehrten, frommen, angefehenen 
Mann, der ihnen übrigens wegen der Wohlhabenheit feiner El⸗ 
tern keine ökonomifche Laſt verurfachen konnte, zum Webertritte 
zu ihrem Orden zu bewegen. Beide Theite handelten unpors 
fihtig, überfcpritten in Etwas die Gränzen ihrer Ueberzeugung 
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verließ er gegen das Frühjahr 1522 das Klofter Altenmünz 
fier, nachdem er nicht ganz zwei Sabre das Ordenskleid ge: 
tragen hatte. Mit ernfier heiliger Dieinung, rein und lauter 
wie ein Engel war er über die Echwelle deffelben eingegan- 
gen, ein gefallener Engel trat er aud demfelben in die Welt 
hinaus. ein ganzes Leben zerfällt in zwei große Hälften. 
Die erfte bis zu feinem Cintritt ins Klofter ift die Zeit des 
noch unentfhiedenen Suchens, Mingend und Strebend, bie 
Zeit feines Aufenthaltes im Klofter fieht in der Mitte und 
ift die entfcheidende Criſis, mit feinem Austritte beginnt die 
zweite Hälfte; und die flufenweife Entftelung und Entartung 
einer fchönen Ceele, die mit der Anlage zur Heiligkeit be= 
gabt war, aber die Zeit der Heimfuhung verkannt hatte, 
wird nun das tiefergreifende, aber warnende und Ichrreiche 
Schauſpiel fepn, das fid) vor unfern Augen entwideln wird. 





nnd hintergingen einander nnabſichtlich‘“. — Wir haben über biefe 
Erklärung weiter nichts zu fagen, und bedauern nur, daß ſich 
ein kleiner Gedaͤchtnißfehler darin eingefchlihen hat. Der Vers 
faffer bemerkt hier, daß das alte Kircheuwefen dem Evange: 
Kum im Ganzen widerftreite, vergißt aber, daß er kurz vor- 
ber, wo er von den Karthänfern redete, den Ausſpruch gethan 
hatte, daR die chriftliche Wahrheit in der katholiſchen Kirche nie 
völlig geläugnet, fondern nur verdeckt und gelähmt werde, 








LV. 
Der Wufenbr in Philadelphia. 


Das Ereigniß von Philadelphia ift wohl den Meiften In 
Deutſchland völlig unerwartet gelommen; fie willen es nicht 
zu erflären, daß in dem Lande der vollftändigfien bürgerfis 
hen und religiöfen Freiheit und in einer der größten und 
blühendften Städte foldhe Frevel gegen Perfonen nnd Kirchen 
bes Fatholifchen Belenntniffes ungeftört und ftrafloe verübt 
werben konnten. Iſt denn dieß nicht daffelbe Land, in wel⸗ 
hem alle Eecten und Religionen, auch die frechften und vers 
Fehrteften, die ungebundenfte Freiheit genießen, wo Unitas 
rier, Quäler, Shaker, Univerfaliften, Mormonis 
ten u. f. w. lehren und ireiben, was ihnen beliebt — das 
Land, wo feine Staatskirche eriftirt, und Keine religlöfe Pars . 
thei irgend einen gefeplichen Vorzug, ein politifches Priviles 
gium vor den andern voraus bat, wo daher faft alle jene 
Veranlaffungen, welche fonft religiöfen Haß und fanatifche 
Verfolgung zu entzünden pflegen, wegfallen? In der That 
leben auch alle jene mannigfaltigen Secten trog der vielen 
unvermeidlichen Unläße zu Reibungen und Zmiftigfelten in 
einer gewiffen äußeren Verträglichkeit mit einandre; wie weit 
anch der Abftand der Lehren feyn mag, fie haben doch Ei⸗ 
nen Berührungspunkt, Ein Allen gemeinjchaftlihes Gefühl — 
und dieß iſt der Haß gegen bie Eatholifche Kirche. Und eben 
dadurd erlangen die Prediger der Gecten einen Einfluß und 
Wirkungskreis, welcher über die engen Schranken ihrer Par: 
thei binauoreiht. So berichtet 5. G. Büttner in feinem 
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jüngft erfhienenen Werke *) ald Augenzeuge von einer Vers 
fammlung, welder alle proteftantifhen Geiftlihen Pittsburgs 
und Alleghanytown's, mit Ausnahme ber Episcopalen, beis 
wohnten. Sie betraf das fchnelle Wachsthum der Mömifcye 
Batholifchen Kirche In den vereinigten Etaaten, vorzüglich im 
Weſten, und ſollte Mittel und Wege auffuchen, daffelbe zu 
bemmen, und ihren Beridyt darüber der in kurzer Zeit fich 
verfanmelnden General: Berfammlung der presbptertanifchen 
Kirhe zur Berathung vorlegen. In diefer General: Der: 
fammlung felber, „melde aus den ausgezeichnetfien und bes 
sühmteften Geiftlichen der presbyterianifchen Kirche beftand“, 
wurden folgende Befchlüße (im Fahre 1840) gefaßt: 

1) Beſchloſſen, „daß es das wohlbedachte und entfchiebene 
Urtheil der General: Affembly iſt, daß die Romiſch⸗ka⸗ 
tholifche Kirche von der Meligion unfere Herrn und Heis 
landes Jeſu Chrifti weſentlich abgewichen iſt, und daher 
als eine chriſtliche Kirche nicht angeſehen werden kann“. 

2) Beſchloſſen, „daß es hiemit allen, die in unſerer Gemein⸗ 
ſchaft find, anempfohlen wird, ſich zu bemühen, durch 
Verbreitung des Lichtes von der Kanzel, durch 
die Preſſe und alle andere chriſtlichen Mittel der Aus⸗ 
breitung des Romanismus entgegenzuarbeiten“ u. ſ. w. 


So die Presbyterianer; wie ſich die Baptiſten gegen bie 
Katholiken verhalten, fie, die eben fo einflußreich, ale die 
Presbpterianer find, und ale Meligionspartheien an Zahl 
übertreffen, das mag man aus einem Berichte entnehmen, 
welchen die American Baptist Home Missionary Society Im 
Jahre 1834 veröffentlichte. In diefem wird ganz nach dem 
dort herkömmlichen officielen proteftantifhen Kanzelſtyl von 





*) Die vereinigeen Staaten von Nordamerifa. Mein Aufenthalt 
und meine Reifen in denfelben, von Jahre 1854 bis 1841; 
Hamburg 1844. 2 Bde. Der Verfaffer wur zuleht „Profeffor 
der Theologie am theologiſchen Seminar der hochdeutſch-refor⸗ 
ten Synode von Ohio“, 
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‚der katholiſchen Religion als dem verberblichften aller Uebel 
und der aͤußerſten Corruption des menfchlichen Geiſtes, ber 
kaum tiefer mehr fallen könne, geredet. Es werden naͤmlich 
die nachtbeiligen Folgen hervorgehoben, die der Mangel an 
‚geböriger Verkündigung des „Evangeliums“ erzenge; ber Uns 
glaube reife in mehreren Iheilen des Landes und trete immer 
offener hervor; ber Irrthum in feinen mannigfaltigen Formen 
pflanze fich fort; aber das Schlimmfte von Ullem viels 
leicht fey, daß ber Papismus in rafhbem Anwachs 
begriffen ſey ). Alſo beffer vollig ungläubig als katho⸗ 
lich fepn, ift bier der Wahlfpruch. | 

Was aber die Presbpierianer und die übrigen „evange⸗ 
lifchen“ Eecten unter „der Verbreitung des Lichtes von der 
Kanzel: und durch die Preffe“ verſtehen, davon gibt die Ges 
fchichte der Maria Monk eine Probe. Da bie weiblichen 
Klöfter in Amerika eine beffere Erziehung gewähren, als fie 
fonft dort zu finden ift, deßhalb felbft unter Proteſtauten ber 
böbern Etände großes Vertrauen genießen, und eine Haupt⸗ 
flüge der Eatholifhen Sache bilden, fo Fam es darauf an, bie 
Wuth des Pöbels gegen fie zu entzünden. Zu diefem Zwecke 
erfchien zuerft im Jahre 1835 in einem religiöfen Blatte zu 
New-York, dem Proteftant Vindicator, dann aud in einem 
eigenen Buche die Erzählung der Maria Monk. Das Bud, 
das fchnell in vielen Tauſenden von Sremplaren im ganzen 
Lande verbreitet, bald auch In England nachgedrudt wurde, 
führte den Zitel: „Sräßlihe Enthullungen der Marla Mont 
über ihren fiebenjährigen Aufenthalt im Nonnenklofter Hotel 
Dieu zu Montreal (in Sanada)“*) Die Perfon, unter des 





*) While there is so much destitution of the saving Know- 
ledge of the truth, infidelity is becoming rife and unblusr 
hing in various sections of the country — — and worse 
than all perhaps, popery is rapidly on the increase. Der 
Bericht fteht in den Essays on the Church, by a Layman, 
London 1840, p- 110. 

*") Awful Disclosurcs of M. M. as exhibited in 4 Narrative 
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ven Namen biefe Entbüllungen in Umlauf gefegt wurden, 
litt an periodifhem Wahnfinn, war in biefem Zuſtande vers 
führt worden, und in Folge davon eines Kindes genefen, und 
lebte darauf in Eoncubinat mit einem gewiffen Hoyte, ber 
‚eine Zeitlang Prediger einer proteſtantiſchen Eecte gewefen. 
Dieſer batte fie vermocht, fich für eine aus dem Kloſter ents 
‚fprungene Ronne auszugeben, und zu berichten, wie man in 
diefem Klofter neugeborne Kinder ermorde, und wie im ihrer 
Segenwart eine Nonne auf Befehl des Biſchofs von Mont⸗ 
‚real von fünf Prieftern und den Echmeftern des Convents, 
weil fie fich der Theilnahme an foldhem Kindermorde gewei⸗ 
gert, um's lieben gebracht worden ſey. 


Aehnliche Verläumdungen bewirkten ein Jahr vorber, In 
ber Naht vom 10. auf den 11. Auguft 1854, bie Zerflörung 
des Urfulerinnenklofters Charleston in Bofton, einer Anſtalt 
für Srziehung junger Mädchen, welches von einem fanatifir« 
ten Volkshaufen geplündert und In Brand geſteckt wurbe. 
Büttner bemerkt darüber: „Es liegt nody in Trümmern 
and wird nie wieder aufgebaut werden. Der Haß gegen den 
römijchen Katholicismus, der täglich zunimmt, läßt das Wies 
deraufbauen nicht zu. Eins jedody follte der Staat thun; er 
follie den Eigenthümern des Klofters und der zerflörten Ge 
räthfchaften den erlittenen Schaden erfegen und dadurch eis 
nen Act der Gerechtigkeit ausüben. Allein auch dazu find 
menig Ausſichten vorhanden. Echon im Jahre 1835, alfo im 
erften Jahre darauf, mo die Sache noch neu war, wurde der 
Anırag des Ausfchuffes aus dem Unterhaufe bes Etaates, anf 
Leiſtung eines Erſatzes oder einer Bewilligung zum Beſten 
der fo ſchwer Beichädigten und Geführdeten, mit großer Stim⸗ 
menmehrheit verworfen, und im Sabre 1842 weigerte fich die 
Sefepgebung abermals einen neuen, ebenfalls von einem Aus⸗ 





of her Sufferings during a Residence of five ycars as a 
Novice, and two years as a Black Nun, iu the Hötel Dieu 
Nunnery at Montreal. Nowyurk 1055. 
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fcanffe entworfenen Antrag auf Entfchäbigung ber Eigenthü⸗ 
mer des Klofters in Berathbung zu nehmen. Der nagenbe 
Zahn der Zeit wirb nad und nad das vollends verzehren, 
was das Feuer übrig gelaflen hat, und wohl iſt es zu wüns 
(hen, daß dieß bald gefchebe, denn die Trümmer erweden 
bittere Gefühle und gereihen dem Staate nicht zus Ehre'⸗e. 
Was den Aufruhr zu Philadelphia betrifft, fo ift ber Unters 
fchieb zwifchen ber politifchen und der religiöfen Seite deffels 
ben in den Berichten ber öffentlichen Blätter, ber Augsbur⸗ 
ger Ullgemeinen, wie der Leipziger Zeitung, bereits anerkannt. 
Man hat es dort hervorgehoben, daß die Zerflürung ber Kies 
hen (und des Klofters) „in Gegenwart der bewaffneten Macht 
im ftillfchweigenden Einverſtaͤndniß heuchlerifcher Fanatiker, in 
Gegenwart eines Magiſtrats, der die Pöbelbanden kannte“, 
geſchehen und ein, von den politifhen an den Perfouen ber 
Sirländer. veräbten Gewaltthaten der Native Amerikan Parthet 
ganz verfchiedbenes aus Meligionshaß hervorgegangenes Ereig⸗ 
niß fey. Kin proteftantifches Blatt, der Philadelphia Mer- 
eury, hat bei diefer Gelegenheit das merkwürdige Bekenntniß 
abgelegt, daß die Opfer dieſer Erceſſe „zu einer Secte gehör« 
ten, welche bisher ohne Widerftand mehr Unbilden erbulbet 
habe, ale irgend eine andere Gefellfchaft im Lande, felbft die 
Quaäler nicht ausgenommen, ertragen haben würde“ *). 


Auch hier waren es aber die Bemühungen des Bifchofs 
Kenri und der katholiſchen Familienvaͤter, ihren Kindern 
eine eigene Erziehung in befonderen katholiſchen Echulen zu 
verfchaffen, welche zunahft den Eifer proteftantifcher Predi⸗ 
ger entflammten; ſchon feit längerer Zeit wurden’ deshalb auf 
jeder evangelifchen **) Kanzel der Etadt ben Katholiken alle 








°) They belong to a religious sect, which has borne more 
wrongs unresistingly, ihan any other Society in this coun- 
try would have done, the Quakerg not excepted. . 

2) Evangelifch heißen und nennen fi in Amerika ale Gecten, 
welche, wie fie auch fonft von einander abweichen mögen, die 
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erſinnlichen Thorheiten und Frevel zur Laft gelegt; und noch 
im März dieſes Jahres erklärte ber Biſchof öffentlich, die 
Katholiken in Philadelphia dürften es, wegen ber durch jene 
Predigten erzeugten Gahrung, nicht wagen, fi zur Bera⸗ 
tbung ihrer Echuls und Erziehungss Angelegenheiten zu vers 
Sammeln. 

Ueber die Folgen des Greigniffese Vermuthungen aufjus 
Nellen, find wir nicht geneigt. Das Beifpiel von Boſton 
‚zeigt, daß auch in diefem Falle von dem Rechts⸗ und Eitts 
lichkeitögefühle der dortigen Proteftanten nichts zu erwarten 
it; ja nad der Anſicht eines hier weilenden Amerikaners 
dürften fih leicht aͤhnliche Ecenen in andern Etädten bes 
Freiſtaats wiederholen. Sagt doch auch ein Gorrefpondent 
der Allgemeinen Zeitung: „Ein gewiſſes ſtilles Wohlgefallen 
an der Heimſuchung, welche die Anhänger des Papſtthums 
betroffen, fey von vielen Eeiten trop angeblidher Zerfnirs 
ſchung, trog der ernften und fcheinheiligen Mienen ganz uns 
erkennbar; dieß fey ber wunde Punkt, der für die Zukunft 
Beforgniffe einfloße*. Allerdings, und bios won menfchlichem 
Standpunkt aus angefehen, ſteht die Sacht für die Kathalis 
ten fchlimm, fehr fhlimm. Uber bier ift fchon dieß ein Troſt, 
daß es in ſolchen Ereigniffen für die Eache, wie für bie Per: 
fonen unendlich beffer ift, der leidende ale der handelnde Theil 
zu ſeyn. Und dann lehren uns achtzehn Jahrhunderte, daß 
Die Kirche noch nie einen glänzenden Sieg errungen hat, dem 
nicht ſchwere Prüfungen und Verfolgungen vorangegangen 
wären. Quando duplicantur lateres, Nloses venit. 


Lehre von der Mechkfertigung und Befeligung des Menfchen 
dur die bloße Imputation des Verdienftes Chriſti vortragen. 
Dazu gehören der größere Theil der Baptiften, die fünf Hanpt⸗ 
partheien der Predbpterianer, die Congregationatiften, die Zus 
theraner, ein Theil der Methodiften und die Evangelicals une 
ter den Episcopaten. 
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| LVI. 
Dupaulonp über den gegenwärtigen franzöfifchen 
Clerus. 


Bei Gelegenheit des Kampfes nm die Unkterrichtsfreiheit, ats die 
franzdfifche Geiſtlichkeit von ihren Gegnern und Vormundern manchen 
Augriffen ausgeſetzt war, namentlich in Betreff ihrer wiſſenſchaftlichen 
Bildung, erſchien auch der vielfach verdiente Abboé Dnpanlonp, der aus⸗ 
gezeichnete Director des blühenden bifchöflihen Collegs von Paris, vor 
den Schranken der Deffentlichkeit, indem er an den Herzog von Brogs 
Lie, in Erwiederung auf feine Vorwürfe, ein Schreiben richtete, wels 
ches, anf Tharfachen fußend von dem Zuftande der franzdfifchen Kirche 
ein erfrenlihes Bild entwirft. Es fen und daher vergönnt, Einiges 
darand unferen Lefern mitzucheifen. 

In Frankreich, fagt er, ift, anders wie in Dentfchland, nicht ein 
einziger biſchöflicher Stuhl, der unbeſetzt wäre, und ich glaube nicht, Daß 
feit Jahrhunderten die Haltung des franzöfifhen Episcopates eine kräfe 
tigere, eine wiürdevoliere und zugleich eine friedlichere geweſen if. 
Einftimmig und ohne Widerſpruch gelten unfere Bifchöfe für Apoftel 
der Barmherzigkeit: ihre Geduld iſt ihrem Eifer glei; ihre Achtnug 
vor der Regierung iſt aufrichtig und gewiſſenhaft; ihr Gewiſſen 
beherrfcht ihre Meinungen; die Empfindungen ihres Derzend gehören 
den heiligen Intereffen der Religion; preiswürdig ift ihre enangetifche 
Uneigennüpigleit, ihre mie Würde getragene Armuth, ihre unermäptis 
che, ſinnreiche Großmuth dem Armen nnd Nothleidenden beizufpringen, 
Ueberdieß pflegt auch mancher von ihnen ruhmvoll das Erbe kirchlicher 
Wiſſenſchaft. 

Hierauf geht Dupanlonp zu dem niederen Clerus über. In Eure 
jer Beit wird feine einzige Prarrei in Frankreich ohne Priefter ſeyn, d. 
h. einen Mann ausgezeichnet durch feine Tugenden, feine Barmherzig⸗ 
keit, die Unbefcholtenheit und Lauterkeit feines Wandels, der feinen Zu⸗ 
hörern dad Evangelium verkündet. 

Folgendes ift eine ungefähre Weberficht der franzöſiſchen Hierarchie. 
Buerft: Achtzig Bifchöfe mit ihren Beneralvicaren nud Kapiteln uber 
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gegen 500 Vicaren, und 12 oder 1500 Zitufarvicaren, welche den anis 
gektärteiten Theil des Elerus und die natürlichen Rathgeber der Bi: 
{döfe bilden. Zweitens: die Pfarrer von -40000 Pfareien. Drittens: 
Vier geiftiihe Orten, die Sulpitianer nämlich, die Lazariften, die Prie: 
fer für auswärtige Miflionen und die Brüder der hriftiihen Lehre. 

Die Eutpitianer find wahre Mufter von Beſcheidenheit, Weisheit 
nnd Mäßigung. Nicht minder zeichnen fle fih durch ihre Wiſſenſchaft 
aus. Seit dem Concordat von 1802 feiten jie die priefterliche Erzich: 
ang in fünf und zwanzig Didcefen und haben fich fo einen großen Eins 
Anß gewonnen; in Paris finder jich kanm ein Prickter, der feinen Un: 
serricht nicht von ihnen empfangen hätte; daſſelbe mag von den Di: 
ſchofen gelten. 

Die Lazariften von Vinzenz von Paul gegründet, ſtehen an ber 
Epige von zehn oder zwoͤlf bifhöfihen Seminarien; fie find gleichfall's 
die unmittelbaren Oberen von fünftaufend barmherzigen Schweſtern. 
Endlich dürfen wir ihre wichtigen Dienfte im Drient nicht vergeffen. 

Die Priefter der auswärtigen Miflionarien find über alles Lob ers 
haben; fie Haben hindert und zwanzig Mifiionaire in Indien, Ehina nnd 
Cochinchina. 

Die Brüder der chriſtlichen Lehre endlich erfreuen ſich in Frankreich 
einer ſolchen Popularität, daß es ihnen unmöglich iſt allen Geſuchen 
ihres Ordeus zu eutſprechen. Ihre Anzahl beläuft ſich ohngefähr auf 
2136, ihre Schulen auf 400, ihre Schüler auf etwa 200000, welche 
unentgeltiichen Unterricht erhalten, die übrigen ungerechnet. 150 Städte 
haben fich erboten die Brüder zn unterhalten; allein bis jetzt ift es den 
lesteren unmöglich gewefen, ihnen diefe Wohlthat zu erweifen. 

Den Kreis des wifienfchaftlichen Unterrihts, welchen der fidy hers 
anbildeude Clerus durchläuft, überfichtlich darfteliend, beſchließt Dupau⸗ 
loup denfelben mit den fogenannten geiftlihen Eonferenzen, dem Haupt⸗ 
mittel der geiitigen Weiterbifdung des Priefterftanded im praktiſchen 
Leben. Er fagt: „In einer großen Anzahl von Didcefen beftehen dieſe 
Eonferenzen; jeden Monat verfammeln fi die Eeelforger eines Kau⸗ 
tous am Sitze und unter der Aufficht ihres Decand. Die Gegenftände ver 
Discuſſion werden vorgängig von dem Didcefanbifhof beſtimmt. Meiſt 
betreffen fie Hauptpunkte der Dogmatik, Moral, Diecipiin, Liturgie. 
Zu Anfang jeden Jahres wird ein gedrudtee Verzeichniß der Fragen 
an alle Kantone gejender, um dem Studiren die nörhige Zeit zu laſſen. 
Außerdem ift ein Monat zwifchen jeder Eonferenz zu gehöriger Vorbe⸗ 

„ Zeitung vorgefchrichen. Die wichtigeren Puukte müflen ſchriftlich bes 
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Handelt und Öffentlich vorgetragen werben; hierauf findet eine mündfis 
he Beſprechung über jede Frage flatt. Der Decan leitet die Discuſ⸗ 
fion, Jede Conferenz erwaͤhlt fi einen Secretär, der nach Löſung der 
Trage bemüht ift, darüber einen Bericht abzufaffen. Durch diefe eins 
fahe Einrichtung werden diefelben Fragen gleichzeitig von allen Pries 
flern der Didcefe behandelt. Die Berichte werden dem Bifchof zuge: 
fickt und in einigen Didcefen, wie 3. B. in Paris, beftehe eine Een: 
tralconferenz, gebildet aus allen Präiidenten und Secretären jeder eins 
zelnen Conferenz. Dier führt der Bifchof ſelbſt den Vorſitz, aſſiſtirt 
von feinen Generalvicaren ımd feinem Rath. Jede einzelne Auflöfung 
wird hier aufs Menue erwogen und erhält fo das Siegel eines definitiven 
Entſcheides. Im Laufe von vier oder fünf Jahren find auf diefe Weife 
alle Hauptfragen der Dogmatik, Moral, Disciplin und Liturgie ein 
Segenftand des Nachdenkens für alle Didcefen Srankreichd geworden. 
Ich bin daher nicht im geringften darüber in Zweifel, daß diefe Bera⸗ 
thungen nicht einen fehr wefentlichen und wirffamen Einfluß auf die 
Macht und den geiftigen Zuftand des franzöfifchen Clerus Außern‘“, 
Diefe Worte des franzöfifchen Priefters verdienten gewiß auch in 
Deutfchland wohl beherzigt zu werden. 





. LVII. 
Zum Beten von Klee’s Deukmal. 


Am Schluſſe dee Jahres 1842 haben wir in biefen Bläts 
tern, Band X. Geite 727) bei Gelegenheit des Allerfeelenfes 
fted, den Wunfch ausgebrüdt, es möge die Dankbarkeit des 
katholiſchen Deutfchlande die Ruheſtaͤtte des um bie theologie 
fhe Wiffenfchaft und bie Erziehung des aufblühenden Pries 
fterfiandes fo verdienten Klee's mit einem Grabmale, kom⸗ 
menden Gefchlechtern zur Erinnerung, ausſchmücken, wie ber 
Gottesacker von München bereits eines, feinem Lebensgenofe 
fen, bem unvergeßlichen Möhler, aus üffentlihen Beiträgen 


errichtet, zur Freude aller Befucher unweit bed Grabes von 
Klee befigt. | 
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Unfere Worte waren nicht in den Wind geſprochen; 
mander Schüler, mander Freund hat in dankbarer Erinne⸗ 
rung feine Hand zu einer frommen Grabfpende geöffnet. Die 
Beiträge, welibe bereits an ung unmittelbar eingegangen find, 
betragen dermalen die Eumme von 291 fl. 45° Er. 

Zu gleicher Zeit eröffnete auch die Nedaction der katho⸗ 
lifchen Eonntagsblätter in Mainz, unter 9. Pfarrer Himio: 
ben, eine Subſcription zu dem gleihen Zwecke. Die Liche, 
mit welcher Klee an dem heine und feinen rheiniſchen 
Kandeleuten, bis zum Augenblicke feines Todes, gehangen, blieb 
nicht unermwidert. Laut einer uns von H. Pf. Himicben ges 
machten Mittheilung betrugen die bie zum 31. Dezember bes 
verwichenen Sjahres bei ihm eingegangenen Beiträge bie 
Eumma von 335 fl. 28 Er. rhein. 

Da auf diefe Weife die Ausführbarkeit unferes Wunſches 
keinem Zweifel mehr unterlag, fo wandten wir ung, zur Ents 
werfung eines Plans des Monumentes, an einen jungen tas 
lentvollen Bildhauer, 9. Johann Per, der unferen Wün⸗ 
fhen mit uneigennügiger Begeifterung, aus frommer Liebe 
zur Sache felbft, entgegenfam. 

Die dee des Denkmals entlehnten wir den römifchen 
Katafomben. Dort nämlidy, auf den Gräbern ber erften Ehri⸗ 
ſten und Blutzengen, findet fich nicht leicht ein Bild häufiger 
dargeftelt, als das tröftlihe des guten Hirten, mie er bie 
verlornen Echäjlein mit treuer, aufopfernder Liebe, in fiches 
zer Dut, den Pfad des Heiles führt. Für einen Lehrer, der 
feinem Heiland in diefem Berufe mit begeifterter Eeele und 
fröhlicher Aufbietung aller feiner Kräfte nachgefolgt, ber in 
einer zerriffenen, irrungevollen Zeit Dielen ein Wegweifer zur 
befeeligenden Wahrheit geworden, der ale ein trener, liebes 
voller Hirte fie auf feinen Schultern, unverdroffenen Eifers, 
burch das verfchlungene Labyrinth des Welts und Zeitgeiftes, 
für die Ewigkeit gerettet, für einen folden Mann fchien une 
biefes Bild Fein unpaffendes, die Dankbarkeit des Futholifchen 
Deutſchlandes ihm auf der Gräberftätte zu bezeugen. Der 
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Grundgedanke war daher, eine ſchlank auffleigende, gothi⸗ 
fche Eäule ale Irägerin des guten Hirten, zu defien Füßen 
ein Weihbrunnen angebracht ſey und zu deffen beiden Eeiten 
am AUllerfeelenfeft der Duft der Blumen fih mit dem Gebete 
dankfbarer Freunde vereinigen Fönnte. 

Der junge Künftler hat dieſe Idee, wie uns fcheint, auf 
eine recht glücliche Weife ausgeführt und wir freuen ung, 
den Lefern auf dem folgenden Blatte eine Anſicht des einfts 
weilen projctirten, aber noch nichs begonnenen Monumentes 
mittheilen zu können, um fo mehr, da daffelbe durch feinen 
allgemeinen Einn audy gewiß für andere Gräber ſich eignen 
und jedem Gottesacker zur Zierde gereihen würde. 

Es bleibt nun nur noch ein Punkt, der Koftenaufmand, 
zu bejprehen übrig. Nach einem und von dem Künftler ges 
machten VBoranjchlage würde dad Monument, zu achtzehn 
Fuß Höhe gerechnet, aus fhönem gelben Eandflein von 
Eteingaden, fammt Untermauerung und allen übrigen Aus⸗ 
lagen, auf Tauſend Gulden zu ſtehen Fommen. Würde bie 
Höhe deffelben um drei Fuß minder, aljo zu fünfzehn anges 
nommen werden, fo würde der Aufwand fih um hundert 
Gulden mindern und das Ganze auf 900 Gulden Fommen. 

Allein nach den vorangehenden Ausweiſen fehlen zu ber 
Ausführung in der einen oder andern Weiſe immer nach eis 
nige hundert Gulden. Des zuverfihtlichen Vertraueng daher, 
daß die Freunde des Eeligen ein fo weit glücklich geführtes 
Werk nicht dur ihre Theilnahmloſigkeit vor feinem Schluße 
fheitern laffen werden, ergeht alfo noch einmal unfere Bitte, 
des hingefchiedenen MWohlthäterd und Freundes eingedenk, 
das Wenige, welches noch fehlt, um die befcheidenen Un: 
fprüche des Bildhauers zu deden, auf dem Grabe Klee's 
niederzulegen. Wie fih übrigens von felbft verfteht: fo 
wird eine Inſchrift über dem Weihbrunnen es den Nach⸗ 
kommen verkünden, daß es bie dankbare Liebe des Fatholifchen 
Deutfchlandes war, welche diefen Grabftein errichtete, 
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